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Jena, in der Crökerfchen Buchhandl.: Briefe über 
Jieligion und chrifilichen Ojlenbarungsglauben. 
-#Worie. des Friedens an fireitende Parteyen, von 
FD. Heinrich Auguft Schott, Profellor der Theo- 

‚logie zu Jena™ 1826. XI u. 546 S. 8. (2 Thlr.) 


S entfchieden auch der verewigte Reinhard behaup- 
tete, dals man, um völlig confeyuent zu feyn, entwe- 
der Rationalift' oder‘ Supernaturaliff”feyn mülfe, und 
es hier keinen Mittelweg’gebe: fo haben doch nach 
ihm viele einfichisvolle Theologen, die weder den 
Rechten der Vernunft, noch dem Anfehen des Chriften- 
ihums etwas vergeben! wollten, es verfucht, zwilchen 
beiden fireiienden’ Parteyen  vermittelnd* einzutreten, 
und gleiehfaın.unler ihnen einc Vereinigung zu- fif- 
ten, und an diefe“ fchliefst ‚Ach‘ auch Hr. D. Sehott 
an. Obgleich man in unferen Zeiten ziemlich allge» 
mein darüber einverfianden zu feyn [cheint, dafs das, 
was gefchrieben ficht, nicht darum wahr fey, weil es 
gelchrieben fieht, fondern vielmehr darum gelchrieben 


“fiche, weil es wahr ift: fo fieht doch in willenfchaft- 


licher Rückficht der Gegenfatz zwifchen Rationalismus 
und S$upernatnralismus noch fef, wenn gleich die 
Gemälsigteren von beiden Seiten, was das Leben be- 
trifft, friedlicher neben einander hergehen, und es be- 
reitwillig zugeben, „dafs in beiden Denkarten, in der 
rationalififchen und fupernaturalifiilchen, etwas Wah- 
res nnd ewig Bleibendes, fowie in beiden etwas Ein- 
feiiiges und Ueberfpanntes hervorgetreten _ fey, und 
dafs mancher Widerftreit auch in dielern Gebiete der 
Forfchung entweder theilweife, oder, völlig ver[chwin- 
den werde, wenn nur beide Parteyerr mit Klarheit 
und Ruhe über gewiffe Begriffe und Worte fich näher 
verfländigtien.“ So feft auch der Rationalifi darauf hält, 
dafs über die Wahrheit und Göltlichkeit des Inhalts 
der gegebenen Offenbarung nur die Vernunft in ober- 
fter Inftanz. entfcheiden könne, wobey er jedoch, wenn 
er gerecht feyn will, zugeben mufs, dals durch diefe 
gegebene Offenbarung die Vernunft felbfi mündig ge- 
worden fey; und ohne diefelbe ‚vielleicht auf einer 
weit tieferen Stufe fiehen würde: fo wenig wird man 
doch leugnen können, dafs, wie es in dem Leben 
einzelner Menfchen, und in der Gefchichte ganzer 
Völker, leuchtende Puncte giebt, wo man fich gleich- 
fam gedrungen fühlt, zu bekennen: Hier i der Fin- 
ger Gottes fichtbar! — es auch in der geiftigen Er- 
ziehung des. Menfchengefchlechis folche Puncte gebe, 
und infonderheit das Chriftenthum ein folcher leuch- 
IA. An Ze 1898. Zweyter Band. 
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tender Punct ley. Diefe Ueberzeugung fcheint auch 


‚ der Vf. der’ vorliegenden Schrift zu theilen, der fich 


mit einer felienen Wahrheitsliebe, Klarheit, Ruhe, 
und Beachtung alles deffen, was gegen feine Anficht 
eingewandt werden könnte, über einen viel befpro- 
chenen Gegenftand verbreitet, und wenn er auch die 
fich gefieckte Aufgabe nicht völlig gelöft "haben [ollte 
doch von Allen, die für Wahrheit Sinn haben, Dänk 
dafür verdient, dafs er, ohne auf die Einreden derer 
zu achten, welche fogleich an inconfequenien und 
lauen theologifchen Synkreiismus denken, wo von 
Annäherung "und Vereinigung gelprochen wird, mit 
feiner Anficht hervorirat , die gewils Rationalilten 
und Supernaluralifien, wenn fie fich auch durch die- 
felbe "nicht völlig befriedigt finden, zur Aufhellung 
und Verdeutlichung ihrer Vorftellungen und Begriffe 
förderlich feyn wird. Der ehrwürdige Vf. wählte die 
Briefform, weil er dadurch der Entwickelung und Dar: 
ftellung feiner Gedanken eine‘ grölsere Mannichfallig- 
keit und freyere Bewegung mitzutheilen wünfchte 
ohne dabey zu [ehr von dem fyfiematifch-wilfenfchäft- 
lichen Gange der Betrachtung abzuweichen. Da 
übrigens diefe Schrift wahrlcheinlich fchon in den 
Händen Aller if, die fich für die darin angeltellien 
Unterfuchungen interefliren: fo wird man von uns 
keine weitläuflige Darlegung ihres Inhalts erwarten; 
es wird genügen, nur dasjenige hervorzuheben, wo. 
von Recce. fich vorzüglich angezogen fühlte, oder wor- 
über er fich mit dem Vf. näher zu verfiändigen 
wünfcht. 

Wir himmen ihm bey, wenn er im e iriefe 
gegen Schleiermacher we: dafs er ee 
brauch des Ausdrucks’ Religion, welchen diefer ver- 
mieden willen will, weil er aus dem Heidenthume 
abllamıne, und nicht leicht befriedigend erklärt wer- 
den könne, keine Milsverftändniffe zu befürchten feyen 
da er einmal durch fo lange Zeit und GEW 
ein Bürgerrecht in unferer Sprache erhalten habe. 
Aber das, was er gegen Schleiermacher, der in feiner 
geifivollen Dogmatik die Religion als diejenige Nei- 
gung und Beflimmtheit unieres Gefühls, vermöge de- 
ren wir uns unlerer felbt als fehlechthin abhängig 
allo von Gott abhängig bewulfst find, oder als das fi 
Selbfibewulsifeyn liegende Bewufsifeyn von der Ver- 
bindung des Endlichen mit dem Unendlichen definirt 
fagt, möchte diefen fchwerlich überzeugen. Der VE 
nimmt Anfiofs an der Schleiermacherfehen Behaup- 
tung, das Gefühl fey bey der Frömmigkeit der Grund- 
ton, das Urlprüngliche, der cigentliche Sitz, das Wif 
Jen aber und das Ihun das Hinzukommende und 


X 


163 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 164 
Abgeleitete. So viel it allerdings richtig, dafs der den Erkenntinifsirieb der menfchlichen Seele hinzu- 
anz rohe Menfch, der noch auf der Stufe der Thier- komme, zu betrachten fey. — Wir zweifeln, dafs‘ 


heit fieht, fich feiner Abhängigkeit von Gott nicht be- 
wulst feyn könne; dafs fchon die Vernunft im Men- 
fchen zu einiger Entwickelung gelangt feyn muß, 
wenn das in dem Selbfibewufsileyn liegende Bewulst- 
feyn von einer Verbindung des Endlichen mit dem 
Unendlichen fich in ihm regen foll, und in fofern könn- 
te man allenfalls fagen, dafs das Willen nicht ausge- 
fchlofflen werden könne, aber nur in fofern, als das 
Selbfibewulstfeyn felbfi eine Art des Willens ift. Ein 
folches Willen leugnet auch Schleiermacher nicht, und 
ebenfo liegt auch darin, wenn er von einer Neigung 
des Gefühls redet, uns als abhängig von Gott zu den- 
ken, eine gewille Beziehung auf den Willen. Aber 
mit Recht behauptet er, , dafs, wiefern auch Wilfen 
und Thun zur Frömmigkeit gehören, fie fich doch 
nur verhalten, wie der äufsere Umfang zu dem inne- 
ren Mittelpunct und Heerd des Lebens, indem fowohl 
das Willen, was zur Frömmigkeit unmittelbar gehört, 
nämlich das in der Glaubenslehre dargeltellte, als auch 
das Thun, nämlich zunächfi Alles, was wir unter dem 
Namen Gottesdienfi begreifen, ihrem frommen Gehalt 
nach vom Gefühl abhängig find.“ — (Schleiermachers 
Dogmatik Th. 1. S. 30.) Rec. fieht fch hier an das 
Milsverfiändnifs in der Hantifchen Periode erinnert, 
in der man fich einbildete, dafs man den Glauben an 
das Daleyn Gottes durch den moralilchen Glaubens- 
grund dem Menfchen andemonfiriren könne, da die- 
fer Glaube doch fchon zuvor in ihm vorhanden [eyn 
mufs, wenn irgend etwas, was man ihm von Gott 
und göttlichen Dingen fagt, von ihm begriffen wer- 
den foll. 

In dem dritten Briefe ih der fogenannte morali- 
fche Glaubensgrund [ehr ausführlich und deutlich ab- 
gehandelt, und mit Recht macht der Vf. darauf aus- 
merkfam, dafs ohne das Vertrauen auf die oberfien 
Gefetze unferes finnlichen und vernünftigen Erkennt- 
nilsvermögens felbfi die Deberzeugung, dafs. Gegen- 
fände aufser. uns vorhanden find, ungewils werden 
würde, und daher eine ächireligiöfe Ueberzeugung ein 
vernunfimälsiger Glaube fey, der an Sicherheit und 
Fefiigkeit dem Willen völlig gleich fieht. — Rec. un- 
kerf[chreibt Alles, was der Vf. hier fagt, weil ohne 
das Vertrauen der Vernunft zu fich felbfi, das fich 
durch keine Demonfiration begründen oder mittheilen 
läfst, von keiner fefien und ficheren Ueberzeugung 
die Rede feyn kann. 

Im vierten Briefe kommt der Vf. auf die von 
Schleiermacher behauptete notihwendige Trennung des 
Gebietes der Frömmigkeit von dem Gebiete des Er- 
kennens und Thuns zurück, und fireitet zugleich wi- 
der die von Mårtens aufgeliellle Behauptung, dafs 
das eigentliche Element der Religion blols zn dem 
Glauben an ein allgemein herrfchendes fıtiliches Wal- 
ten, und an einen ‘daher rührenden inneren Huf zu 
leichem Walten zu, fuchen, die Anerkennung eines 
perfönlichen We/ens aber, welches das fittliche Wal- 
ten ausübt, als ein naturwiffenfchaftlicher Begriff, 
der zu. dem eigentlichen Elemente der Religion durch 


der Vf. Schleiermachers Anficht gefalst habe, und er 
fcheint mit diefem einiger zu feyn, als er felbft glaubt, 
— Was er gegen /Märtens lagt, beruht wohl viel 
auf Wortfireit. Nach Rec. Dafürhalten liegt in dem 
Ausdruck:  perfönlicher Gott [chon etwas Anthropo- 
morphifches, was aber für den Menfchen nothwendig 
if, wenn er fich das, was ihm unbegreiflich ift, verftänd- 
lich vorfiellen will; und ob wir gleich in der Wilen- 
fchaft firenge darauf halten, dafs man bey Gott nicht 
an ein befchränktes Seyn in Raum und in der Zeit 
denken dürfe: fo möchten wir uns doch wohl, wenn 
der Begriff von Gott uns wahrhaft wohlthätig werden 
foll, das höchfie Welfen, als im Raum und in der 
Zeit wirkend, vorftellen müffen. — Wenn der Vf, 
bezweifelt, dals das Welen der Frömmigkeit dur 
den Ausdruck: Gefühl oder Bewufstleyn der abfolute 
Abhängigkeit erfchöpfend bezeichnet werde, weil da- 
bey die Frömmigkeit zur von der einen Seite, in fo- 
fern fie nämlich in der Demüthigung befteht, und in 
dem lebendigen Erkennen unferer Unvollkommenheit 
und Schwäche, aufgefalst und gewürdigt, die andere 
Seite dagegen, die Erhebung und Kräftigung des Men- 
[chen zur höchlten Freyheit, in den Schatten gelellt 
werde: fo möge er fich doch erinnern, dafs diefes 
Zweyte nicht die Frömmigkeit felbi, fondern eine 
zwar noihwendige, aber immer nur eine Folge der- 
felben fey. — Dals übrigens der Ausfpruch-Müller's 
in feiner Schrift: Zwey Bücher von Wahrem und 
Gutem (Leipzig 1822), „dafs in der gefammten Men- 
Sehennatur die Anlage zur Religiofität liege, und diefe 
dem Menfchen eben fo natürlich [ey, wie irgend 
etwas anderes zu feinem Dafeyn weienilich Gehöri- 
ges,“ richtig fey, wird vermuthlich auch Schleierma- 
cher zugeben; und eben fo wenig wird dieler etwas 
dagegen haben, wenn Hr. Dr. Schott die Religion 
‚für ein klares, zweifellofes, mit unferem ganzen hö- 
heren geijftigen Leben innig verknüpftesBewufstfeyn des 
Menfchen von Gott und von [einer eigenen Verbindung 
mit Gott und einer göttlichen Ordnung der Dinge er- 
klärt, weil diefe Erklärung mit der von jenem auf- 
geftellten Definition füglich beflehen kann, fobald man 
nur einräumt, dals es auch hier Grade und Stufen 
giebt, und jenes Bewulsifeyn auf einer niederen Stufe 
weniger klar und zweifellos feyn könne, als auf einer 
höheren. 

In dem fünften Briefe, dem eine gründliche exo- 
getiflche Abhandlung über den biblifchen Begriff der 
Offenbarung beygefügt it, rückt der Vf. dem grolsen 
Thema unferer Tage, über das fich die Theologen in 
zwey fireitende Parteyen theilen, -näher. Wenn er 
von Offenbarung überhaupt als einer au/serordent- 
lichen, oder dem Menfchen (fubjectiv) auf eine befon- 
dere Art als göttliches Wirken fich dar/tellenden 'Thä- 
tigkeit und Veranfialtung Gottes für religiöfe und 
fiitliche Belehrung und Bildung redet: fo darf er nicht 
auf die Beyfiimmung derer rechnen, die hier alles 
Subjective ausgelchloflen wiflen wollen, und auf eine 
objectiye Realität des Offenbarungsbegrifls dringen, 
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wie das der ächte Supernaturalit immer thun wird. 
Dals die Thätigkeit und Veranlialtung Gottes für re- 
ligiöfe und fittliche Belehrung und Bildung fich dem 
Menlchen auf eine befondere Art als göltliches Wir- 
ken darfielle, wird der Rationalift unbedenklich zuge- 
ben können, wenn ihm nur nicht zugemuthet wird, 
dabey an eine, ai von dem, wie fie dem 
Menlchen fch darfiellt, befondere Art des göttlichen 
Wirkens, wie fie der Supernaturalift fodert, zu denken. 

Wenn der Vf. im Jechften Briefe darauf aufmerk- 
fam macht, dafs, „indem mit dem älteren Offenba- 
rungsbegriffe die Vorliellung verknüpft fey: das Wir- 
ken Gottes bey der Offenbarung fey (objectiv, für fich 
betrachtet) eine eigene, nur zuweilen einiretende Thä- 
tigkeit, von der allgemeinen und immer fortwähren- 
den göttlichen Wirkfamkeit verfchieden, “- man un- 
yermeidlich in grolse Schwierigkeiten verwickelt wer- 
de, auf welche die neueren und neuelten Forfchungen 
hingewiefen haben, und wir dabey die wichtige Frage 
nicht zurückweifen könnten, ob fich diefe Anficht 
auch mit einer geläuterten und der Vernunft vollkom- 
men angemeflenen Idee des göttlichen Wefens und 
Wirkens vereinigen laffe: fo erlaubt fich Rec. hiebey 
zu bemerken, dafs ihm die Begriffe: Ewigkeit, All- 
gegenwart, Allmacht u. Í. w. nur regulative Begriffe 


fcheinen, die uns bey unferem Philofophiren über Gott 
unentbehrlich find, dafs fie aber über das eigentliche 


Welen und Wirken Gottes durchaus nichts Näheres 
befiimmen können. Wenn z. B. Hr. Schott S. 149 
Sagt: „Wenn der werfe und unwandelbare Gott in 
der ganzen Welt, fo weit fie Gegenitand unferer 
Wahrnehmung und Erfahrung if, einen fiäten, an 
das Gefeiz der Caulfalität geknüpften Zufammenhang 
der Dinge und eine forifchreitende Entwickelung des 
Einen aus dem Anderen angeordnet hat, — [ollie es 
dann zugleich in feinem Rathfchluffe liegen, dafs für 
gewille Zwecke jener Zufammenhang plötzlich unter- 
brochen, und feine eigene Anordnung theilweife auf- 
gehoben werde, als ob der Allmächtige nicht im Stan- 
de wäre, jene Zwecke auch bey dem ununterbroche- 
nen Beftehen der einmal getroffenen Ordnung zu er- 
reichen?“ fo möchten wir dagegen bemerken, dafs 


über den Rathfchlufs Gottes a prrorí fich wohl nicht 
füglich etwas ausmachen laffe, und dafs diefs nur die 


eine Seite fey, und fobald wir auf religiöfem Boden 
fiehen, der an das Gefetz der Caufalität geknüpfte Zu- 
fammenhang vor unferen Augen verfchwinde, und 
wir, wenn wir die Behauptung des Vfs. conlequent 
durchführen, uns Gott als einen Künfller vorfiellen 
müllen, der, nachdem er einmal die Welt gefchaflen, 
als ein Uhrwerk fie gleichfam ablaufen läfst, und dem, 
nach wohlvollbrachtem Werk auf feinen Lorbeeren 
gleichlam ruhend, nichts weiter als die Freude übrig 
bleibt, dafs fein Kunftwerk ihm fa gut gerathen fey, 
wobey uns der Begriff von Gott, als einem lebendig 
eingreifenden, noch Immer eben fo zulällig fcheint, 
da beides doch nur menlchliche Begriffe find, und 
Goit feiner innerften Art und Natur nach uns immer 
unbegreiflich bleibt. — Dafs übrigens die Vorfiellung 
von Gott, als einem Künäler, der nach vollendeiem 
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Kunfiwerk mit demfelben nichts zu [chaffen hat, nicht 
die des Vfs. (ey, erhellt aus feiner ausdrücklichen Er- 
klärung im achten Briefe, dafs er es nicht mit dem 
Geifie des wahren Chriftenthums vereinigen könne, 
wenn man die Weltveränderungen als Ereigniffe an- 
fieht, welche fich fort und fort aus der vom Schöpfer 
einmal getroffenen Einrichtung mechanifch entwickeln, 
ohne ein fortwährendes, auf die Welt fich beziehen- 
des göitliches Wirken. 

Im 10 Briefe behauptet der Vf. von dem über- 
vernünftigen Pofitiven in der.chrifilichen Offenbarung, 
dafs es an fich wahr fey, und die Vernunft erweitere, 
und doch wird diefes Pofitive nachher zum Theil 
[ymbolifch und per accommodationem erklärt, wel- 
ches fich zu widerfprechen fcheint. — Rec. it voll- 
kommen überzeugt, dals die Menfchheit die höhere 
Aufklärung, deren fie fich in unferen Tagen erfreut, 
dem Chriftenihum, wie es uns in den Schriften der 
Evangelifien und Apoftel aufbewahrt worden ili, ver- 
dankt, und dafs fie ohne daffelbe nicht auf der Stufe 
fiehen vrürde, auf der fie jetzt fieht. Vieles, was die 
Vernunft als mit fich übereinfiimmend in den Lehren 
der chrifilichen Offenbarung jetzt anerkennt, war ihr, 
als fie noch nicht zu der Mündigkeit gelangt war, 
deren fie fich jetzt erfreuen darf, ebenfalls dunkel; 
es kann alfo immer feyn', dals eine Zeit kommen 
wird, in welcher diejenigen Belehrungen, die jetzt 
noch nicht mit voller Klarheit von ihr begriffen wer- 
den können, ihr einleuchten werden, und es lälst fich 
alfo daraus, dafs die Vernunft fie noch nicht begreift, 
überall kein Grund entlehnen, die Wahrheit und 
Göttlichkeit des Chriftenthums in Zweifel zu ziehen. 
Welcher befcheidene Lefer wird,- wenn er in den 
Schriften eines iant, Fichte, Schelling, Schleierma- 
cher auf Anfichten fiölst, die er nicht fallen, die er 
mit feinen bisherigen Einfichten nicht vereinigen, deren 
Ungültigkeit er aber eben fo wenig zeigen kann, diefe 
fogleich für ungereimt und falfch erklären, und nicht 
vielmehr annehmen, dafs, da das, was in ihren Schrif- 
ten von ihm verftanden wird, fo trefflich ił, auch 
das, was er nicht verlicht, nicht weniger trefflich feyn 
werde? — enn wir aber auch mit dem Vf, darin 
einig find, dafs man nicht behaupten könne, die chrift- 
liche Offenbarung dürfe nichts enihalten, was nicht 
fchon irgendwo in diefem oder jenem Syfiem der phi- 
lofophifchen Religionslehre ausgefprochen fey: fo folgt 
doch daraus noch nicht, dafs die gebildele Menfchen- 
vernunfi, die auch in dem gröfsten Denker noch nicht 
den höchfien Grad ihrer Ausbildung erreicht hat, es 
nicht aus ihren eigenen Principien und Forfchungen 
zu. entwickeln vermöge, wenn fie es auch auf dem 
Standpuncte, auf dem fie jetzt fieht, noch nicht ver- 
mag. Sie kann fich immer noch zu einem höheren 
Standpuncte erheben, und dazu foll ihr die chrifiliche 
Offenbarung behülflich feyn; aber fobald fie ich dazu 
erhoben hat, wird fie.auch, was ihr jetzt noch ver- 
borgen it, in fich felblt finden. — In Anfehung des 
Localen und Temporeilen wird es immer [chwierig 
feyn, in jedem einzelnen Falle genau anzugeben, was 
local und temporell fey, und auch Hr, Schott [cheint 
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hier noch nicht mit fich einig zu [eyn. — Das Locale 
und Teniporelle, fagt er, ilt nicht irrig und falfch. 
Allerdings nicht, in [ofern es local und lemporell if, 
und dem Zeitalter, dem es angehört, die VVahrheit 
nur unter einer Hülle gezeigt werden durfte; aber 
daraus folgt doch nicht, dals es für alle Zeitalter wahr 
und gültig feyu müfle.. Der Vf. fuhrt hier die Dar- 
ftellung des Todes Jefu in den apoltolifchen Schrifien, 
als eines fiellvertretenden Sühnopfers, als Beyfpiel an. 
Uns Scheint die Annahme eines folchen Sühnopfers, 
obgleich fie den Zeitbegriffen angemellen war, mit 
den Ausfprüchen der Vernunft, fowie mit dem Geilie 
des Chriftenthums, in Widerfpruch zu fichen, und auch 
Hr. Schott, obgleich er fich nicht ausdrücklich dsruber 
erklärt, [cheint fie unhaltbar zu finden. Aber unilrei- 
tig lag ihr etwas Wahres zum Grunde; was aus dem 
menfchlichen Bedürfniffe wefentlich hervorging, und 
es wird ebenfalls Wahres daran angeknüpfti, was un- 
ier einer anderen Hülle für diejenigen, die an blutige 
Opfer gewöhnt waren, keine Haltbarkeit gehabt haben 
würde. Auch wir erblicken hierin eine weile und 
liebevolle Herabla/fung zu den Bedürfniffen und An- 
fichten der damaligen Zeit, und find überzeugt, dals 
das Chriffenthum dadurch eben: fo wenig aufhöre, 
eine Erlöfungsanfialt für Alle zu feyn, die fich zu 
Chrifto bekennen, als das Verlangen nach einer fellen 
Verficherung von den: Gefinnwngen Gottes gegen den 
reuevollen Menfchen jemals aufhören wird, ein reli- 
siöfes und fittliches Bedürfnifs der menfchlichen Na- 
Yır zu feyn, [o wie wir auch mit dem Vf. darin- ein- 
verfianden find, „dafs eine göttliche Offenbarung, fie 
mochte zu. dieler oder jener Zeit, an diefem oder 
jenem Orte auftreien, in einer der menfchlichen Faf- 
[ungskraft vernehmbaren und in die Gemüther ein- 
dringenden Sprache reden mufste.* — Was der Vf. 
S. 317 fagt, um die Göttlichkeit des Chrilienthums zu 
beweifen, möchte fchwerlich den Supernaturalifien 
befriedigen. Sein ganzer Beweis fcheint darauf hin- 
auszulaufen: das Chriffenthum it gut; es übertrifft 
alle anderen Anftältem, die jemals (freylich auch’ unter 
göttlicher Leitung). für religiöfe und»hittliche Endzwecke 
gefiftet worden find, durch feinen Inhalt und den 
Charakter feiner Wirkfamkeit u. £. w.; -darum ift es 
von Goit. Aber wie it es von Gott? Wie alles Gu- 
te? — If die göttliche Leitung, 
offenbart, nicht. blols dem Grade, fondern auch der 
Art nach von jeder anderen göttlichen Leitung, die 
wir unter dem allgemeinen Namen .der Vorlehung 
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begreifen, verfchieden? — Unter den 
möchten fich wohl wenige Rationaliften er e 
nicht zugeben lollten, dafs da$- Chrifienthum Ge 
weife ein Gottes Werk, ein ganz vorzüglich leuch 
pie eg p göttlichen Vorfehung zu pea 
ey; aber wir zweifein, dafs uper ; 
m berubigen wird. Se > 
Eben fo wenig wird das,- was Hr. i } 
Briefe fagt, dafs jah Plan Jefu und die En re 
ben in ihrem ganzen Umfange fich nicht als Produ t 
früherer Bildungsperioden betrachten, und aus den 
äulseren Umgebungen und Verhältniflen ihres Stifters 
fich nicht erklären lallen, fchwerlich einen folchen 
göttlichen Urfprung des Chrifienihums darthun kön- 
nen, wie ihn der Supernaiuralifi verlangt, und, wen 
er feinem Syfieme treu. bleiben will, ae a m [x 
Es könnten frühere Bildungsperioden run fe k 
obgleich wir diefe nicht kennen, und siniden ad 
bungen und ‚Verhältnillen des Erlöfers könnte Man. 
ches liegen, wodurch uns, wenn wir es kennien, fein 
Plan und feine Lehre ‚weniger unvorbereitet er/cheie 
nen. würden. Dem chrifilichen Rationalifien. wird 
das, was der Vf. noch weiter darüber lagt altega 
genügen, aber fchwerlich darf er hoffen den ss 
pernaturalilien dadurch zu feiner Anfichi brianna 
ziehen. — Bafs Jefus mit feimem -Plane wirklich die 
Menfchheit umfaist, ‘und nicht blofs"die Erneuerun 
des ächten, durch willkührlielse Traditionen ontiheiil 
ten Mofaismus beabfichligt habe, wird aus” exegecti- 
fchen. Gründen einleuchtend- dargeihan. Wie Soi 
man fich auch den urfprünglichen Mofaismus eirs 
mag: von einem gewillen Particularismus, der ash 
Geilte des Chrifienthums durchaus rasch ri 
man ihn Ichwerlich_ganz frey Sprechen können, eb 
Auch dafs an keine Verbindung Jefu mit dem Tenite 
Johannes und- mit. der Secte der Effäer zu denken 
fey, wird von dem Vf. fo klar gezeigt, dafs wenig- 
fiens Rec. nicht begreift, wie dagegen eiwas Ge ai 
detes angeführt- werden könne. — Auch die Mare 
einflimmung der Schottifchen Anficht mit der Sehid 
macherfehen, in dellen Glaubenslehre das Beo fab te, 
das dem Chrilienthum vorzugsweife beygelegt ift n A 
das Neue und Urfprüngliche bezogen wird, das feiner 
Eniftehung nach keinesweges durch etwas Vorherge- 
hendes und damals. Gegenwärtiges bedingt war er 
auf eine befriedigende Weile dargethan. i 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Jexa, in der Crökerfchen Buchhandlung: Briefe 
über Heligion und-chrifilichen Offenbarungsglau- 
ben. Worte des Friedens an fireitende Parteyen, 
von D. Heinrich Auguft Schott u. I. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D: im 12 Briefe berührte Differenz des Vfs. von 
Schleiermacher in Anfehung der Wunder, als äufserer 
Hinweifungen auf etwas Eigenthümliches in Chrifto, 
und durch Chrifium uns Gegebenes, das wir Offenba- 
rung nennen, wobey diefer originelle Denker fich zu- 


nächli an den Zulammenhang der wundervollen That- 


fachen des Chriftenthums mit höheren Kräften des gei- 
fiigen Lebens, mit den eigenihümlichen Erregungen 


des frommen Bewufstfeyns in demjenigen hält, der als 
Stifter einer geoffenbarten Lehre auftrat, beruht wohl 
darauf, dafs Schleiermacher fich auf dasjenige be- 
fchränkt, was fich ihm unmittelbar darbot, und fich 
nicht über diefes hinaus verfieigt, Hr. Schott aber 
weiter zu gehen fich gedrungen fühlt. Als Thatfa- 
chen, in.denen fich uns das göttliche Wirken für 
das Wohl der Menfchen auf- eine eigenthümliche 
Weife mit ganz befonderer Klarheit’ darfiellt, wird fie 
auch Hr. Schleiermacher ohne Zweifel gelten laffen. 
Aber wenn dabey die Art'und Weife des göttlichen 
Wirkens nicht genauer befiimmt zu werden braucht, 
und nicht näher befiimmt’ werden kann: fo ih damit 
für eine Vereinigung des Rationalismus mit dem Su- 
- pernaturalismıus noch Nichts gewonnen, da der letzte, 
wenn er fich felbft nicht widerf[prechen will, auf eine 
nähere nad genauere Befiimmung diefer Art und 
Weile beftehen mufs. — Es hat uns übrigens ge- 
freut, dals die beliebte Entdeckung, nach welcher 
Schleiermacher in feiner Glaubenslehre nur die Ab- 
ficht gehabt haben foll, den Pantheismus in die chrift- 
liche Theologie einzufchwärzen, bey Hn. Schott nir- 
gends Eingang gefunden hat. Ueber diefe vorgebliche 
Entdeckung verdient vorzüglich beherzigt zu werden, 
was Twefien ın feinen „Vorlefungen über die Dog- 
matik der evangelifch -Tutherifchen Kirche,“ Bd. 1. 
S. 254 #.- in der Anmerkung fagt. — So fehr Hr. 
Schott auch in der Behauptung Recht hat, die er S. 
392 auslpricht, dafs Jefus und die Apofiel bey ihrer 
Deutung: der Stellen des A. T. fich nicht nach der dama- 
ligen allegorifchen und typifchen Erklärung der Juden 
‚ bequemt haben: fo möchlen wir es doch nicht 4c- 
commodation nennen, dafs fie jenen Unter[chied zwi- 
[chen «er eigentlichen WVeillagung und dem, was 
IA, Lu, 1828. Zweyter Band. 


1328 


von ihm Ahnung oder Hindeutung genannt. wird, 
nicht befiimmit ausgelprochen haben; es ver[chmolz 
fich vielmehr ihre reinere Anficht mit dem Total- 
eindrucke, den die alttefamentlichen Weillagungen 
auf fie machten, und diefem Totaleindrucke gemäfs 
legten fie diefe Stellen aus, ohne fich in eine weitere 
Erörterung deffen, wie nach den eigenthümlichen An- 
fichten der alten Seher der Mellias etwa dargelielli 
werden mochte, einzulallen. 

Aus dem, was Hr. S. Br. 14. S. 427 ff. gegen 
diejenigen fagt, welche ein Chriftenthum ohne Chri- 
fius verlangen, und auf die blofse Autorität der Ver- 
nunft eine Kirche gründen wollen, geht nur [o' viel 
hervor,: dafs es Thatfache ley, dafs ert durch das 


Chriftenthum eine Kirche gegründet worden, und dafs 
die Menfchheit im Allgemeinen einer pofiliven Reli- 


gion bedürfe, wenn auch einzelne ausgezeichnete Gei- 
fter ihrer enibehren zu können glauben, oder wirk- 
lich enibehren können. Diels letzte aber würde noch 
immer die Frage feyn, da fie ert im Schoolse einer 
pofitiven Kirche zu der Siufe der Bildung gelangt 
find, auf der fie fiehen, und den Einflufs derfeiben 
erfahren haben, und es"fehr zu bezweifeln feyn möch- 
te, dals fie ohne diefen Einflufs ihrer gerühmten Auf- 
klärung theilhaftig geworden wären. Darin find aber 
wohl die meiften Rationaliften unferer Zeit mit ihm 
einverfianden, wenn fie auch in einer früheren Zeit 
in jener einfeitigen Anficht allerdings befangen wa- 
ren; äber ein Oflenbarungsglaube, wie ihn der Super- 
naturalifi fodert, lälst fich auch darauf nicht begründen. 

Rec. fimmt dem Vf. bey, wenn er Br. 15 S. 
481 die Behauptung unzuläffig findet, dafs Jefus ge- 
wille irrige jüdifche Anfichten durch die Wahl des 
Ausdrucks /cheinbar gebillist, aus Accommodation, 
oder dals er felbfi in diefem Puncte mit feinem Zeit- 
alter auf einer Stufe gefianden habe. Denn in [ofern 
Jefus zu einer beflimmten Zeit geboren wurde, und 
zu einer befimmten Zeit lebte, mulsten auch [eine 
religiöfen Begriffe und Vorftellungen, ohne darum ir- 
rig und mangelhaft zu feyn, die Farbe der Zeit tra- 
gen, der fie angehörten; er mufste im Geifte und in 
der Sprache feiner Zeit denken und reden; und wie 
weit er fica auch über feine Zeit erhob, fo fand er 
doch in Anfehung feines Handelns.und Wirkens un- 
ter dem Einfluffe derfelben, und war genöthigt, fich 
den Einfchränkungen zu unterwerfen, die fie ihm 
auflegte. — Dafs die Annahme: Im Geifie Jefa kön- 
ne fich wohl die objective religiöfe Wahrheit mit ge- 
wien mangelhaften und irrigen Anfichten vermilcht 
haben, durchaus und in jeder Rückficht unzulälfig fey, 
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it von dem Vf. mehr vorausgeleizt, als reng erwie- 
fen worden. Wenn wir nicht anders, als [ymbolifch, 
als mit Hülfe der Zeitform, allgemein falslich und 
verfiändlich von dem Schöpfer der Welt, von feinen 
Anfialten, Geletzen und Anordnungen reden können, 
und auch bey dem Erlöfer, wie Hr. Schott Telbfi zu- 
giebt, ein Bedürfnils folcher Gelialiungen und For- 
men religiöfer Ideen annehmen dürfen, in fo weit fie 
mit der menfchlichen Natur unzertrennlich verknüpft 
find: fo fcheint es uns willkührlich zu feyn, allen 
Einflufs der Zeit, der, und des Volks, dem er ange- 
hörte, auf die Bildung (einer religiölen Vorfiellungen 
auszulchliefsen, da diefer Eihfluls ebenfalls durch die 
menlchliche Natur welentlich bedingt if. Der Vf. 
fügt zwar hinzu, dafs es bey einem Geilie, wie er in 
Jefu fich uns darfiellt, denkbar und möglich fey, dals 
er felbfi bey feinen Urtheilen: über religiöfe Gegen- 
‚ fände in der höchftien metaphyfilchen Abliraction über 
jene Gefialiungsbegriffe hinausgegangen fey; aber in 
diefer höchfien metaphyfilchen Abfiraction möchte ihm 
nur etwas Negatives geblieben feyn, mit dem der 
fromme Glaube, welcher fich in feinem Denken und 
Handeln fo lebendig ausfpricht, [chwerlich zu verei- 
nigen if. 
Loofe der menfchlichen Natur unterworfen, was nö- 
thigt uns, anzunehmen, dafs der Geift feiner Zeit und 
feines Volks überall keinen Einfluls auf ihn und auf 
feine religiöfen Ideen gehabt habe? — Wir behaup- 
ten nicht, dafs er, was die Geftaltung religiöfer Ideen 
betrifft, auf einer und derfelben Stufe mit feinen Mit- 
bürgern und Zeitgenoflen fiehen geblieben fey, dafs 
er, der in jeder Rückficht fo hoch über feinem Zeit- 
alter und feinem Volke fiand, fich nicht über diefel- 
ben erhoben habe; wir glauben nur nicht, dals Hr. 
Schott dargelhan habe, dafs die Begriffe feiner Zeit 
und feines Volks darauf gar keinen Einfluls gehabt: 
' Denken wir uns auch, wie Rec., und Hr. Schott mit 
ihm, in Jefu ein Ideal der vollendeten Menfchheit: 
fo folgt doch daraus nicht, dafs er in Anfehung fei- 
ner religiöfen Denkart von dem Geifte feiner Zeit und 
feines Volks völlig unabhängig gewelen fey. Nur 
wenn wir, mit dem Supernaluralifien annehmen, ‚dafs 
Jefus: nicht blofs höher, wie alle anderen Menfchen 
gefianden habe, fondern mehr als Menfch gewelen 
fey, können wir ihn auch über allen Einfluls feiner 
Zeit auf die Bildung feiner religiöfen Begriffe und 
Vorfiellungen erheben. -Aber zu diefer Annahme 
fcheint Hr. Schott fich nicht enifchliefsen zu können, 
da er:bey Jefn von keiner Allwiffenheit im firenglien 
Sinne etwas willen will. — Wir glauben auch nicht, 
dals die Autorität des Erlöfers und [einer Lehre dar- 
unier leide, wenn wir zugeben, dafs der Geit feiner 
Zeit und leime. Volks, wie hoch er auch über beide 
hervosragte, Einfluls auf ihn gehabt habe. Der Vf. 
fcheint uns diefe Behaupiung mit der, dafs der Erlö- 
fer alle irrigen und mangelhaften Vorliellungen [einer 
Zeitgenolfen und feiner Mitbürger in religiöfer Rück- 
licht getheilt habe, zu verwechfeln.  Selbli der Irr- 
ihum veredelte fich in feinem Geifie zur Wahrheit, 
wenn auch feinem religiölen Denken das Gepräge fei- 
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Ki - Eine ge- 
wille Einwirkung des Judenthums auf die davon aus- 
gegangenen Apoliel fcheint der Vf. S, 499 in der An- 
merkung [elbii einzuräumen, warum Sollte fie. nicht 
auch bey Jelu anzunehmen feyn? — Die meiften 
Lehren, an denen die Vernunft auf der Stufe, auf 
welcher fie jetzt fieht, Anfiofs nehmen dürfte, finden 
wir in den apoftolilchen Schriften. = Wollte man be- 
haupten, dafs fich in den Schriften der Apoftel durch- 
aus. keine Anklänge aus dem Judenihume finden dürf- 
ten, weil fie dadurch unyollkommene und irrige Re- 
ligionsbegriffe für alle Zeiten und Völker, (auch für 
folche ‚ die mit jüdilchen Anfichten gar nicht bekannt 
feyn konnten ,) fanctionirt haben würden: fo [cheint 
man von einer ert zu beweilenden Vorausfetzung aus- 
zugehen, und fich in einem Kreile herum zu bewe- 
en. Auf der einen Seite gründet man die-Göttlich- 
keit des Chriltenthums auf die Autorität der heiligen 
Schrififieller, und auf der anderen Seite entlehnt man 
die Beweife für die Autorität derfelben wiederum von 
der Lehre, die fie vortragen. Rec. hält. fch an den 
Totaleindruck, den die chrifiliche Offenbarung auf 
ihn macht, und an die unleugbare Erfahrung, dafs 
alles religiöfe Willen von Chrifio ausgegangen ift, 
ohne es fich herauszunehmen, über die einzelnen 
Lehren, die er mit feinen Begriffen nicht zu vereini- 
gen weils, abzufprechen, in der Hoffnung, dafs, wie 
ihm das fchon bey fo vielen gelungen ft, auch die, 
welche ihm noch unverfiändlich find, ihm künftig 
einleuchtien werden. — Wenn Hr. Schott S. 514 
mit Holfi annimmt, dafs die menfchliche Vernunft 
und die chrifiliche Offenbarung im Verhälinille einer 
Coordination oder Wechlelwirkung ftehen : fo ver- 
millen wir fefe und befiimmte Regeln, nach denen 
beide auf einander einwirken. Denn wenn ohne diefe 
bald die menichliche Vernunft die höchlie Gefetzgebe- 
rin ifi, und bald die chrifiliche Offenbarung: fo ent- 
fteht dadurch eine Willkührlichkeit, die nicht geftat- 
tet werden darf. Soll diefs indeflen heilsen, dafs der 
Glaube an die innere Offenbarung, und der Glaube 
an die äufsere in Chrifo nur als zwey verlchiedene 
Aeufserungen erfcheinen, in denen fich das religiöfe 
Gemüth ab/piegelt: fo find wir damit einverfianden, - 
[owie auch damit, dals die wahre Vernunftreligion 
erfahrungsmälsig unter dem Einfluffe des Chriften- 
ihums die vollkommenfte Richtung nimmt, und, nach- 
dem das Chriftenthum in die Welt gekommen ift, im- 
mer in der chrifilichen Geltalt und Form hervortritt, 
und Rec, war fchon lange überzeugt, dafs Chriften- 
ihum und wahre Vermunftreligion in ihrer Vollen- 
dung vollkommen eins find. 

So richtig wir auch meifiens dasjenige finden, 
was der Vf. Br. 16 über die verfchiedenen rationali- 
fiifchen Syħeme und über ihr Verhältnils zum Su- 
pernaturalismus fagi, und fo wenig man es ihm ab- 
leugnen wird, dafs feine Anficht eim vernunftmälsiger 
Glaube an die göttliche Offenbarung in Chrifto fey; 
fo wird doch der Supernaturalilt des- Syfiems fie nicht 
für Supernaturalismus gelten laffen , fondern vielmehr 
behaupten, dals diefer rationale Supernaturalismus im- 
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mer noch Rationalismus fey. Diefem wird, was aus 

egfcheider angeführt wird, fo bereitwillig er auch 
die Richtigkeit deflelben zugiebt, niemals genügen, 
Der Supernaturalit wird auf ein unmittelbares Wal- 
ten und Wirken der Gottheit beftehen, und wer fich 
auf den Unterfchied zwifchen dem mittelbaren und 
unmittelbaren Walten und Wirken Gottes nicht ein- 
laffen will, und diefen Unter[chied für unfatthaft er- 
klärt, wird ihm immer für einen Rationalifien gelten, 
fo entfchieden fich auch der letzte von denen abfon- 
dert, die Alles auf ein blofses Wirken der Natur, wie 
fie von Anbeginn nach ewigen Geletzen von Golt ein- 
gerichtet worden ilt, zurückführen, und dadurch nicht 
allein den Begriff einer göttlichen Offenbarung, fon- 
dern auch der Vorfehung überhaupt, aufheben. 

Sollte aber auch der würdige Vf. fich darin ge- 
täufcht haben, wenn er durch feine Schrift eine Ver- 
einigung der ralionalifiifchen und [upernaturalifiilchen 
Denkungsart vorbereitet zu häben glaubt: [o wird 
ihm doch immer das Verdienfi bleiben, dafs er durch 
diefelbe die Würde des gefchichtlichen Chriftenthum: 
und das Verhältnils der Vernunft zu demfelben ein- 
leuchtender und mit [eltener Fafslichkeit dargeftellt 
hat, und 'Rationalifien und Supernaturalifien, wenn 
fie, bey aller Ver[chiedenheit der Anfichten, nur in 
der Liebe zur Wahrheit mit einander zulammentref- 


fen, werden diefe Briefe mit gleicher Achtung gegen 
den Vf. aus der Hand legen. —Lm+— 
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1) Bremen, b. Heyfe: Deutfches Lefebuch. Eine 
Auswahl zweckmälsiger Lefefiücke zur Uebung im 
richtigen und [chönen mündlichen Ausdrucke und 
zum Unterrichte in der deutfchen Sprache. Erfier 
Theil. Zweyte vermehrte Auflage. 1827. 675 S. 
8. (18 gr.) i 

2) CasseL, in der Luckhardifchen Hofbuchhandlung: 
Lehr- und Lefe- Buch für Elementarfchulen, 
von Fr. Jofias Gei/se, Dr. der Philofophie, Metro- 
politan und erfiem Prediger zu Homburg in Kur- 
hellen. Erfie Abiheilung: Uebungen im Denken 
und Sprechen u. Í. w. 1327. 128 S. 8. 


3) Lriezis, in der Hinrichsfchen Buchhandl.: Neue 
Fibel für Rinder, oder ABC- und Lefe- Buch für 
Bürger- und Land- Schulen, entworfen von Ernfl 
Hold. Dritte verb. und vermehrte Aufl. Mit [chw. 
und color, Kupf. 1826. (8 und 12 gr.) 


4) CARLSRUHE, b. Braun: Anfänge des Unterrichts 
in Fo okie Bearbeitet sn Prof. W. Stern 
und J. Gersbae » Lehrer am evang. Schullehrer- 
Seminar in Carisruhe. 1897, XVI u. 1988. (9 gr.) 


5) Leirzis, b. Glück: Fleines Lehr- t 
Gine Dooi Ein Leilfaden zur ug T 
Nachdenkens, Schärfung des Gedächtniffes und Bil- 
dung des Herzens für die unteren Claffen in Volks- 
fchulen. Von Johann Carl Auguft Böhme, Leh- 
rer der Schuljugend bey Eilenburg. 1827. XI u 
435 S. 8. (6 gr.) - : 
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Sämmitlichen vorliegenden Schriften liegt ein und 
derfelbe Zweck, nämlich Elementarbildung, zum Grun- 
de. Doch unterfcheiden fie fich in der Art und Weile, 
womit fie ihn verfolgen. Urter ihnen behauptet No. 1, 
wie der Ordnung, fo dem inneren Werthe nach, den 
Vorrang. Es zeichnet fich durch Reichthum des Inhalts 
und durch befonnene und zweckmälsige Auswahl und 
Anordnung gleich voriheilhaft aus. Die Herausgeber be- 
hielten mit Recht den oft verfehlten Gefichtspunct, für 
die Jugendbildung des Knaben-Alters von 8—12 Jahren 
einen zweckmäfsigen Lelefioff zu liefern, im Auge, und 
vermieden bey der Wahl deflelben die gefahrvollen 
Abwege der Höhe oder Tiefe. Voran ftehen in mannich- 
faltiger Anordnung Fabeln, Erzählungemw und Räthfel 
unferer befien Dichter, in Poefie und Profa und abwech- 
[elnder lateinifcher und deutfcher Druckfchrift. Die Er- 
zählungen nehmen fortlaufend an Umfang und Ausdeh- 
nung, lowie an einer höheren Tendenz, zu. Eine freund- 
liche Erfcheinung darin find die Stücke von Jacobs, UA- 
land, Rind, Hebel u.a. Mehrere längere Erzählungen 
von Tieck u. a. werden gewils dem Alter, für welches 
fie befiimmt find, Interefle und Vergnügen gewähren. 
Endlich ift diefe Schrift auch durch das Aeufsere, durch 
[chönen Druck und Papier, empfehlungswerih. 

In No. 2 wollte der denkende Vf., dem ähnliche, 
felbfi die befleren Schriften noch immer zu viel oder 
zu wenig zu enthalten fchienen, einen Verfuch machen, 
den Bedürfnilfen der Elementarfchulen zunächft feines 
Vaterlandes abzuhelfen. Er hatte bey der Abfallung 
derfelben den wichligen und allein wahren Grundlfaiz 
vor Augen, die Religion überall als den Mittelpunct al- 
les Unterrichts, als die Seele des gefammten Schullebens, 
zu behandeln. Aufserdem if diefe ere Abtheilung der 
Schrift fo abgefalst, dafs der Lehrer nicht als Abfrage- 
Malfchine erfcheint, fondern nur Anleitung und Veran- 
lalung erhält, fich mit den Kindern in eine freye Un- 
terredung einzulallen. Nur Umfang und Richtung der 
Unterredung it ihm vorgezeichnet, die weitere Entwi- 
ckelung aber hängt von [einer Einficht und von den Be- 
dürfniflen und Fähigkeiten der Kinder ab. Mit diefer 
richtigen Anficht verbindet der Vf. die Abficht, dafs das 
Buch Kindern, die aus der unterfien Claffe heraustreten, 
als Lehr- und Lefe-Buch in die Hände gegeben werden 
folle. Die fortgefetzie Uebung im Lefen aber folle, und 
zwar für eine Hauptclaffe, durch die Bibel gefchehen, 
fo wie das Gelangbuch zum Lefen im Chor dienen 
könne. Rec. it damit einverflianden, ob er gleich dage- 
gen manchen Widerfpruch fürchtet. WVürde nicht un- 
fere Jugend verirauter mit der Bibel feyn, wie fie es 
früher war, wenn fie öfter veranlalst würde, darin zu 
lelen? Oder kann fie etwa dadurch entweiht werden? — 
Der Vf. verwahrt fich gegen die unbillige Anfoderung, 
in einer lolchen Schrift etwas Neues finden zu wollen. : 
Es kommt ja dabey nur auf den Weg, der eingelchla- 
gen wird, und auf die Anordnung des Stoffes an. Zu- 
erfi fiehen Uebungen im Sprechen und Denken, woyon 
nur etwas als Probe von des Vfs. Lehrart hier fiehen mö- 
ge. „Das Licht fällt durch die Fenlter in die Stube. Wie 
viel Fenfier find in diefer Schulfftube? Welche einzelne 
Theile bemerkt ihr an den Fenfiern? Welche Form 
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haben die Fenfterfcheiben? Sind fie viereckig oderrund? 
Sie find von Glas, weil ‘Glas die Eigenfchaft hat, -dafs 
es durchfichtig it, alfo das Licht durchläfst. WVenn 
die Stube keine Fenfier hätte, wie würde es darin l[eyn? 
Wozu bedarf man des Lichts in der Stube“ u. f. w.? 
Die allgemeinften Kenntniffe über die Welt, den Men- 
fchen nach feiner körperlichen und geiftigen Belchaffen- 
heit werden in zweckmäfsiger Ordnung mitgetheilt, 
Nach Erklärung einiger Wörter: Zweck, Mittel, Ur- 
fache, Wirkung u. £ w. wird zu den erten Elementen 
der Sprache, wie fie dem Kinde durch Uebung anfchau- 
lich wird, alsdann .zur Gefchichte übergegangen. Ein 
Abfchnitt mit gleichlautenden Wörtern und Unterfchei- 
dungszeichen reiht fch an den letzten : Religionslehre 
‚in Erzählungen, Parabeln, an. - Dieler Abfchnitt liefert 
einen trefflichen Beweis, wie der Vf. den religiöfen Ele- 
mentlarunterricht aufzufallen und zu bearbeiten gewulst 
habe. Elementarlehrer, welche den rechten Punct hier- 
in noch nicht zu treffen wufstien, werden durch Erfah- 
rung von dem Nutzen überzeugt werden, fich näher 
damit bekannt gemacht zu haben. Ueberhaupt aber if 
durch die ganze Schrift ein fo natürlicher Gang, eine 
fo zweckmälsige Anordnung des Stoffes, eine [o anzie- 
hende und auf das Höhere führende Sprache -fichtbar, 
wie man fie in vielen ähnlichen vergeblich fucht ; wels- 
halb fie auch Rec. recht bald in den Händen vieler Ele- 
mentarlehrer wünfcht. 

Die neue Fibel unter No. 3 von wenigen Bogen 
enthält in zweckmäfsiger Kürze das Noihwendigfie und 
Brauchbarfie für dielfen Unterricht. Durch diefe dritie 
Auflage iĝ auch wohl ihr in den Schulen anerkannter 
Werth und ihre Nützlichkeit entfchieden. Die darin 
befindlichen Erzählungen find natürlich und anziehend, 
und darum gewils der früheren Jugend zufagend. Ob- 
gleich das Ganze auf die Lauimeihode, deren Werth 
wohl jetzt fat allgemein anerkannt feyn dürfie, gegrün- 
detift: fo hindert diefs doch nicht, die Schrift auch in fol- 
chen Lehranfalten zu gebrauchen, wo noch die gewöhn- 
liche Buchftabir- oder Syllabir-Methode herrfchend if. 
Das Buch hat gutes Papier und Druck. Aber dem vor- 
liegenden Exempl. fehlen die erwähnten Kupfer. 

Die Vf. ven No..4 theilen in der Einleitung zu- 
vörderfi ihre Anficht über den zweckmäfsigen Gebrauch 
diefer Bearbeitung der Unterrichtsgegenfiände mit. Sie 
dachten fich-nämlich eine Claffe lechsjähriger, [chulfä- 
higer Kinder olıne bisherigen Unterricht, mit denen man 
diefe Anfänge des Unterrichts vornehmen will. „Auf 
was fie fchon zu Haus von Unterrichtsgegenltänden 


das 
ct haben, kann hier keine Rückficht genommen 
“erden. Diefe unterfie Claffe der Schüler muls als eine 


felbiiftändige für fch behandelt, und darf nicht zu an- 
deren Claffen oder Abtheilungen gefchoben werden. Die 
Schüler kommen mit gar keinen Unterrichismitteln ver- 
(chen in die Schule. Eine Lernzeit von 1—2 Stunden ilt 
ihnen täglich zugetheil. Nur auf das, was man bis 
jetzi im lirengfien Sinne Schulunterricht heifst, if in 
diefer Bearbeitung Rückficht genommen.‘ 

Die Gegenitände eines folchen Erfilingsunterrichts 
(wie er hier heifst) find Nalurgeichichte. Zahlenlehre, 
Bauinlehre und Sprach- und Gelang- Unterricht. Sie 
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‚werden täglich ver und neben einander betrieben. Der 


Plan diefer Schrift umfaflst übri ihr ä 

fofern fie fich auf ee a Ne Be 
iere Fortführung. Die von der gewöhnlichen Unte - 
richtsweile abweichende Tendenz des Vfs. aber ht da 
hin, dafs er bildend werde. Daher mufs der Zen ~ 
Íchichtliche Unterricht, als der vorzüglichere Pom A 
nicht etwa als Gedächtnilsübung oder Gegenfiand aae 
licher Anwendungen, fondern fo ertheilt werden dafs 
er das innere Leben des Kindes ergreife. Mit TE Goom 
Sinnen, die es täglich ftärket, muls es in die Welt ein- 
geführt werden. ‚Sein Verfiand muls unterfcheiden ler- 
nen, Zufammenfimmung und Zweckmäfsigkeit finden 
[eine Vernunft foll Einheit ahnen, und feine Einbildun - 
kraft mit lieblichen Bildern und Anfchanunsen De 
tet, fein Gedächtnils aber mit nützlichen Erfahrum en 
bereichert werden. Es kommt übrigens bey dem a 
gefchichtlichen Unterrichie keinesweges darauf an, wie 
viel Thiere und Pflanzen der Lehrer durchnehme, fon- 


dern Haupifache ifis, dafs er ein ausgezeichneles Thier 


oder Pflanze umftändlich und ü i 
verbreitend durchgehe, damit Teee A ee 
nes jeden verliändig anfchauen und auflaflen lernen 
Denn nur dadurch erhält die Jugend bald eine geifiige 
und für fie wohlthätige Richtung, und wird veranlalst 
überall, wo fie auf dem Felde, im Wielenth>!, im Wal- 
de und auf den Bergen gelchäftsios wandelt, TE um das 
Leben und die Einrichtung der gelchaflenen“a d wach- 
fenden Dinge zu erkundigen, und fich darë% V euend 
zu unterhalten: wodurch bald aus allen G > lu der 
Natur ein finniger Geit fie an/prechen und ihr N 
mit Bewunderung und Verirauen erfüllen wir? Das il 
aber nach Rec. Anficht der höchfte und bleibend Gewinn 
eines Lehrgegenliandes, wenn durch denfelben die Em- 
pfindung für das Göltliche immer lebendiger gemacht 
und bis-zur Begeilfierung erhöht wird. Nach diefen 
Grundlätzen ift auch vorliegende Schrift bearbeitet. Eine 
vollftändige Darlegung der befonderen Art und Weile 
deren fich die Vf. in den verf[chiedenen Untan. 
chern bedient haben, it hier unzuläffig. Jedoch fehe 
am Schlulle diefer Beuriheilung nur Eine Stelle- zum 
Beweile. S. 30. „Aufmerkfam zu machen ift auf die 
regelmäfsige Geltalt diefer Körper (Kryfialle von ‚Quarz, 
Feldfpath, Glimmer u. f. w.), auf ihre Durchfichligkeit, 
auf ihre glatten und ebenen Flächen, auf die [charfen 
Ecken und Kanten, auf die gleichlaufenden Streifen 
die man auf manchen Flächen bemerkt.“ ; 
In No. 5 vermilst man die in vorliegenden Schrif- 
ten mehr oder weniger fichtbare Eigenthümlichkeit. Es 
it ein Lefebuch von gewöhnlicher Form und Plan, der- 
gleichen wir vielleicht allzuviel haben, das fich aber von 
der Menge durch nichts unterfcheidet- Es enthält von 
Allem Etwas, aber ohne firengen Zulammenhang. Wie 
oft ift fchon der Anfang deffelben : „Ich bin ein Kind. 
Ein Kind ift ein junger Menfch. Ein Kind it noch klein 
und fchwach u. f. w.“, da gewelen, und wird noch im- 
mer wiederholt? Auch die übrigen Abfchnitte find von 
gewöhnlicher Form. Die Erzählungen enihalten viel 
Entlehntes, vefshalb auch das Ganze keine befondere 
Anerkennung finden möchte. BR. 2, 
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Ber TS PIR UD E:I=Z. 
Kön am Rhein, b. Bachem: Grundfätze des Wech- 


felrechis, nach Hn. von Selchow, mit befonderer 
Rückficht auf das allgemeine preuffifche Land- 
recht und das franzöfiflche Handelsgeletzbuch. 
Von Heinr. Gottfr. Wilh. Daniels, königl. preull. 

„ Geheim. Staatsrathe, erfiem Präfidenten des rhein. 
Appellat, Gerichishofs zu Köln u. f. w. 1827. 
393 S. 8. (2 Thlr.) 


D. am 98 März v. J. verfiorbene Daniels gehörte 
wegen feines ausgezeichneten Geiftes und feiner um- 
faffenden Kenntnille zu den achibarften Jurifien und 
‚Gefchäftsmännern unferer Zeit; ganz befonders muls 
der Schärfe feiner praktifchen, überall mit 


esc. : 
oller tlarheit gepaarten, Auffallungsgabe ausgezeich- 
net in. Und fand auch Rec. bey dem erften Durch- 
lefer fes Werkes im Ganzen nicht diejenigen Re- 


fultate, die er aus der Feder eines folchen Mannes 
erwartete: fo wurde er doch in einzelnen Richtungen 
fo feh: befriedigt, dafs er mit lebhaftem Danke das 
Studium deffelben beendigte, und mit Vergnügen an 
daffelbe zurückdenkt. 

Da das Syltem [elbfi, nach welchem D. das \Vech- 
felrecht in 4 Abfchnilten bearbeitet hat, nicht dem 
Vf., [ondern feinem Führer, von Selchow, angehört: 
fo ii hier nicht der Ort, es umftändlich zu prüfen; 
nur das mag bemerkt werden, daf: wegen der Un- 
vollħändigkeit und des veralteten Geiles, welcher 


- i > des 3ten 
; fcht (man nehme nur die Stellung des . 
dazia tieni e Webestchrift dieles 


4ten), es wahrhaft zu bedauern ih, dafs ein Daniels 
einen lolchen in der Literatur des Wechlelrechts ganz 
bedeutungslofen Gewährsmann gewählt hat, da ihm 
doch Selbfiltindigkeit nirgends fehlte, und felbii, wenn 
er einen Führer zu wählen vorzog, er ganz anderen 
Männern, wie z. B. einem von Martens, folgen 
konnte. Man muls fich über diefe Wahl um fo mehr 
wundern, weil der Vf., wie er auf dem Titel fchon 
angiebt, vorzüglich das prouffifche Landrecht und den 
Code de Commerce Ins Auge gefalsi hat, Gefetzbücher, 
die jenem älteren unbedeutenden Autor nicht zuging- 
lich waren. Es bleibi-demmnach nur die Vermuihung 
übrig, daßs D. fein Buch bereits in früheren Jahren 
ausgearbeitet und in neuelier Zeit lediglich überarbei- 
tet habe, welche Vs-muthung fich vielfach durch Be- 
trachtung der Ausführung in den einzelnen Abfchnit- 
ten beftäliget, 

Erter Abfchnitt: 


Vom Urfprunge der Wechjel 
I: A ZT: r 


Zweyter Band. 
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und des Wechfelrechts, deffen Quellen und Hülfsmit- 
tel (n) Was von den verfchiedenen Bedeutungen des 
Worts. „Wechfel‘“ gelagt wird, it zwar nicht erfchö- 
pfend, aber doch zweckdienlich. Ueber Argentarii 
if, aufser dem S. 5 angeführien Huber und Sieber, 
noch Wilh. Theodor Hraut (de argentar. et numu- 
lar. Gott. 1826) zu vergleichen. Mit Recht wird im 
$. 4 (S. 10) bemerkt, fobald man einmal Anweifun- 
gen gekannt habe, fey zur Erfindung des Wechfelge- 
fchäfts im Grunde Nichts mehr übrig geblieben; D. 
folgt hinfichilich der Frage vom Urfprunge der Wech- 
fel der bekannten Anficht von Büfch, obwohl die von 
Martens befriedigender und wumfaflender erfcheint, 
iroiz der Einwendungen, welche der Vf., neben An- 
deren, dagegen vorbringt. Warum das Wort Wech- 
Jel“ ein eigenthümlich firenges Verfahren veranlafste 

davon liegen die Gründe nicht foweit, als D. mein, 
Die Rafchheit und befondere Strenge des Verfahrens 
vor einem Me/sgerichte war allerdings allen Mefsge- 
fchäften, nicht blofs den Wechfeln, die fch auf eine 
Mefle bezogen, zufiändig; allein die Wechlel fanden 
eine eigenthümliche Beurtheilung darum, weil die 
Campforen in ihrer öffentlichen Stellung fie urfprüng- 
lich zogen, und. nicht gewöhnliche Kaufleute als ge- 
wöhnliche Anweilungen, und der Name Wechfel hatte 
darum feine eigene Bedeutung, weil die Campforen 
dadurch ausdrückten, eine folche Anweifung enthalte 
kein Darlehn, und verfiofse fomit nicht gegen das päpft- 
liche Zinfenverbot; man kann dazu nehmen, dals lol- 
che Geldwechlelungen urfprünglich gewöhnlich unter 
dem Melsfiegel gefchahen. Was nun urfprünglich 
von den Wechfeln der Campforen galt, das verbreitete 
fich natürlich fpäterhin, da der Stand der Campforen 
als Stand verfchwunden war, auf alle Häufer , die de- 
ven Gefchäfle ergriffen, und nach dem Umfange ihres 

Vermögens betrieben. — Im 6. 6, wo der Vf. von 

der vermeintlichen ‚‚Reichs- Wechfelordnung“ fpricht, 
wird die interellante Frage aufgelielli, ob, wenn an 

dem Wohnort des Wechfelgläubigers die Klage auf 
perfönliche Verhaftung nicht Statt habe, der Wechfel 
aber an einem Orte zahlbar fey, wo man fich dieler 
Strenge wider den Schuldner bedienen könne, jene 
Klage jure retorfionis für unftatthaft zu halten fey, 
was D. eben fo, wie Rec., verneint. Was D. über 
Quellen des W. R. fagt, it leider unbefriedigend, 
nicht blois hinfichtlich des Auslandes, wo von Nalien, 
Frankreich, England, Holland, Dänemark . Vieles un- 
erwähnt geblieben ift, fondern auch in Beziehung auf 
die Bundesitaaten , Preuffen nicht ausgenonimen. Die 
Theorie des Gewohnheisrechts ih im WVechlclrechte 
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nicht fo einfach, wie man nach $. 7 glauben follte; 
es fragt fch vorzüglich (und das find fehr wichtige 
Fragen): was it zur Rechtisbegründung einer behaup- 
teten Ulance erfoderlich, wann gilt fie als dargethan, 
und kann fie felbh. einem. pofitiven Geleize Abtrag 
ihun? Im $. 10 verwirft der Vf. mit Recht die An- 
ficht (welche mit vielen Aelteren v. Selchow gemein 
hat), allgemeines W. R. fey dasjenige, welches in 
der Mehrzahl von Geleizen gleichmälsig vorkomme, 
ebenfo die fonderbare Anficht von v. Weifseneck, und 
fagt, es [ey am Ende einerley, ob man annehme, die 
Enifcheidungsgründe beruheten auf einer vernünftigen 
Auslegung der Verträge und pofitiven Geleize, auf der 
Natur der Sache, auf den Principien des ewigen, all- 
gemeinen oder natürlichen Rechts, auf der Kechisphi- 
lofophie, oder auf welchen anderen fchulgerechten Na- 
men, wenn nur die Entfcheidung gerecht fey. D. 
hat Recht gegen Alle, die in prunkenden Namen fich 
gefallen, obwohl an ihrer Ausführung nicht viel ift; 
allein es giebt dennoch eine reelle Theorie des Wech- 
Selrechis, [ofern man darunter diejenigen Fundamental- 
fätze verfieht,- die fich allmählich aus der Natur des 
Weechfelverkehrs und aus Ulancen, die ein Platz von 
dem anderen annahm, gleichmälsig gebildet haben, 
und inloweit allerdings geeignet find, eine Quelle zur 
Ausfüllung von Lücken in den ‚WVechlelgefeizen zu 
bilden, um fo mehr, da felbli Gefeize diefe Quelle 
in dem angedeuieten Sinne anerkennen und darauf 
verweilen. Im $. 11 nennt D. das Nachweifen der 
Quellen und die Beachtung einer ausgewählten Lite- 
ratur eine bey uns Deutfchen fat zum Geleiz gewor- 
dene Gewohnheit, die anderswo nicht fo günftig beur- 
theilt, wenn nicht gar getadelt werde; allein ftatt fich 
auf mehrere Antoren (v. WVeifseneck, Mittermaier, 
v. Zimmerl, Wagner und reitfchke) zu fiützen, 
hätte er belfer gethan, der guten deutfchen Sitte getreu zu 
bleiben, und mit Gründlichkeit und Umficht, auszu- 
führen, was in Oefterreich, Preuffen, Baiern, Sachfen, 
Hannover, Baden, in einzelnen "Haupt - Wechlelplä- 
tzen, alsdann auswärts in Frankreich, England, Ita- 
lien, Holland u. f. w. in dem Fache des Wechlel- 
rechts erfchienen ił: wovon ihm Vieles, wie der wei- 
tere Inhalt feines Buchs zeigt, ganz unbekannt geblie- 
ben zu [eyn f[cheint. 
Zweyter Abfchnilt. Von den Wechfeln über- 
haupt, und den Per/onen, welche nach Wechjelrecht 
verbunden werden hönnen. Im$.14 behandelt D. die 
Frage, ob der Wechfelverirag ein Haupt - oder Ne- 
"ben -Vertrag ley, und findet in der Tratte den erften, 
im cigenen Wechfel den letzten. Diefes Refultat ift 
gewils das richtige; aber es mulste umfichtiger aufge- 
fucht, und*das, was Andere dagegen lagen, genau ge- 
prüft werden. Der‘$.15 handelt von der Wirkung der 
claufula cambialis, und es wird darin ausgeführt, dafs fie 
in einem einleitigen Vertrage den Schuldner nach Wech- 
felrecht unbedingt verpflichte; in einem zweyleitigen 
“aber nur, fofern der Kläger beweilen könne, dafs er 
(einerfeits den Vertrag erfüllt habe. Allerdings enifieht 
ert durch diefe Beweisführung für jenen die gleiche 
Verpflichtung; und wenn der Schuldner die Erfüllung 
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feinerfeits unter der gedachten Claufel verfpricht: fo if 
diels gewils nur eine befondere Art der Erfüllung, die 
eine Verpflichtung zur Erfüllung überhaupt immer 
vorausletzt. — 6. 16 und 17 handeln von den Be- 
ftandtheilen und der Form der Wechfel, insbefondere 
Traiten. Die Befcheinigung der Valuta - Berichtigung 
it, was D. hätte bemerken und nachweifen follen, 
bey Traiten nur nach wenigen Gefetzen ein wefentli- 
ches Erfodernifs, wohl aber durchgreifend bey eigenen 
Wechleln,; bey Tratten* ifi fie in der Regel blofs zur 
Vollfändigkeit gehörig. Was im $. 18 von Duplica- 
ten gelagt wird, ił ungenügend; es mulste von diefen 
und den mehreren Arten der Copeyen genau gelpro- 
chen werden, da diefe Lehre praktilch höchfi wichtig 
ił. Ebenlo wäre das in $. 19 über Bürgfchaft, Hy- 
potheken und Wechlelpfänder Gefagte beffer hier 
ganz weggeblieben, und in den $. 85 ff. im Zufam- 
menhang erörtert worden. $. 20 ff. handeln von den 
Perfonen, welche nach Wechlelrecht verbunden wer- 
den können, oder richliger, welche fich nach Wech- 
felrecht verbinden können. Zuerft wird ausgeführt 
dafs ein Wechfel nur eine befiimmte Geldzahlung Kit; 
Gegenfiande haben könne, was allerdings fchon die 
ältefie Gelchichte des Wechfelgefchäfts darthut. Das 
Welfen der Tratte war vom jeher Auszahlung an.ei- 
nem anderen Orte in dortigen Münzforten ; noch jetzt 
fodert das Woechfelrechti‘ ein Gleiches, und die Fran- 
zofen z. B. legen alles Gewicht auf die remi/e de 
place en place. Von der fubjectiven Wechflelfähigkeit 
wird hierauf gehandelt, insbeiondere nach den preuffi- 
fchen und franzöfilchen Gefetzen ; übrigens hälte Rec, 
über Wechlelfähigkeit der Gefandien, Geililichen, der 
verfchiedenen Stellen im, Militär-, Staats- und Hof- 
Dienfie, auch über manche Puncte der Wechfelfähig- 
keit, der Ehefrau eines Kaufmanns, [owie über die 
Grenzen der WVechleifähigkeit im Allgemeinen, gern 
noch die Anficht des Vfs. kennen gelernt, was Alles 
praktifch genug ift.. Den Schlufs diefes Abfchnitis bil- 
det — die Lehre vom Indo/famente,' ohne dals jedoch 
vorher der Lefer auf diefe Erfcheinung aufmerkfam 
gemacht und vorbereitet worden wäre. Rec. hat fich 
gefreut, in den Erörterungen über die Frage, ob das 
Wort „Ordre“ zur Girivfähigkeit des Wechlels erfo- 
derlich (ey, im Welfentilichen die Gründe geltend ge- 
macht zu finden, die er felbfi für die richtigen hält; 
doch hätten zwey Puncte noch Beachtung verdient, 
nämlich ob ein mit dem Zufatz Ordre RL e 
Wechfel, wenn in deffen leizien Giro diefer Zufatz 
weggelaflen it, noch weiter vollgüllig girirt werden 
könne, und dann, was von der Anficht derer zu hal- 
ten l[ey,. welche annehmen, der auf Ordre lautende 
Wechlel müfle allemal, weil er auf Ordre laute, gi- 
rirt werden. — Ueber die Streitfrage, Ob der Procu- 
rit in Eigenthum giriren dürfe, konnte J), bey Po- 
thier, Vincens, Mongaloy und St. Germain gute 
Notizen finden; das englifche und holländifche Wech- 
felrecht befchäftigt fich ebenfalls damit. Die Ausfüh- 
rung über das Blancogiro if [ehr [chön; nur über 
die Wirkungen des vollltändigen Giro (im Gegenfaize 
zu der Procura und dem Dlancogiro, als dem mate- 
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riell und formell unvolltändigen Giro), und über man- 
che Puncte der rechtlichen Stellung der Interellenten 
zu einander, z. B. über das Ausltreichen mehrerer 
Giri, über Zurückgiriren, Vollzug der Procura, ‚Vin- 
dication des 'Wechlels u. dgl. hälte Rec. umfichtigere 
Erörterungen gewünlcht, da diefe Lehre praktifch un- 
gemein wichtig, und oftmals höchft verwickelt in der 
Entfcheidung ih. i 

Dritter Abfchnitt: Von eigenen Wechfeln. Für 
diefe`Lehre gilt der Grundfatz: So lange der eigene 
Wechfel m feinem einfachen Laufe bleibt, ift er als 
ein durch Form und Kraft des Wechfels verfiärkter 
gemeiner Schuldfchein zu betrachten; wird er dagegen 
in Giro geletzt: fo behandelt man ihn gleich einer 
Tratte, wenn nicht feine Natur oder Geletze oder un- 
beltreitbare Üfancen eine Abweichung von der Regel 
nölhig machen. Dieler Grundlfatz läfst fich aus nicht 
wenigen deutlichen Geleizen eninehmen, und it im 
neuen holländifchen und dänilchen Wechlelrechte [ehr 
deutlich ausgelprochen, und es folgt daraus, dafs, ob- 
wohl fich neuerdings Stimmen dagegen haben verneh- 
men laffen, es grundfalfch it, die eigenen Wechfel 
mit Siegel, Püttmann u. a. vor den Tratten abzu- 
handeln, welcher Vorwurf freylich nicht den Vf., fon- 
dern feinen Führer v. Selchow trifft. Die Erörterun- 
en über billets @ ordre find aus guter Quelle gc- 
fchöpft und fehr befriedigend; das Neuefie und Befte 
giebt Merlin repert. VUL p. 767 fl. und Parde/Jus 
cours de droit commerc. 11. p. 560 ff., auch über 
billets au porteur. et a domteile. Interellant und prak- 
tifch wichtig find auch die promi/Jory notes und ban- 
kers notes in England, worüber Ihomfon (a treatise 
on the law of bills of exchange promissory notes, 
bank notes, bankers notes and checks on bankers in 
Scotland etc. Eainb. 1825. p. 216 ff.) das Nähere 
| angiebt. — Im 6. 32 wird die von Mehreren verihei- 
digte Anficht, auch die Erben des Wechlelfchuldners 
ireffe eo ipfo die Wechlelfirenge, gebilligt, weil diefe 
als ein der Foderung anklebendes Hecht betrachtet 
werden müffe; Rec. it jedoch anderer, Meinung, und 
glaubt, dafs nach. allgemeinen. Prineipien durch den 
Tod des Wechlellchuldners die VVechfelfirenge erlö- 
fche, weil ihr nur diejenigen unterliegen, deren Un- 
terfchrift auf dem Wechfel oder einer darauf Bezug 
nehmenden befonderen Urkunde deutlich fieht,. was 
hinfichtlich der Erben nur ausnahmsweile der Fall 
feyn. wird, nämlich wenn fie direct eine Tratte accep- 
tiren, oder auf ihre Namen prolongiren lallen, oder 
wenn der Erblafler ihnen diele Haft im Wechtel felbft 
ausdrücklich auferlegt, alfo z.B. fo acceptirt hat: „accep- 
tirt für mich und meine Erben.“ Nimmt man diefen 
Satz als richtig an: fo wird der Wechfelgläubiger da- 
durch keinesweges fehr &efährdet, er hält fich an des 
Verftorbenen Nachlals oder an das eigene Vermögen 
der Erben, wenn diefe unbedingt die Erbfchaft- an- 
treten, und diefe nicht ausreichen follte, Mehrere Ge- 
fetze geben dem Gläubiger ın folchen Fällen die Be- 
fugnils, ohne Rückficht darauf, ob die Erben eine 
Deliberationsfrift anlprechen oder nicht, fofort und in 
jedem Falle die bereiteie Execution gegen die Malle 
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zu verlangen, und man findet überdiefs, dafs für den 
Schuiz des Wechfelgläubigerss nach dem Tode des 
Wechlelfchuldners umfichiig geforgt it. Hinfichtlich 
der Prolongation nimmt D. S. 145 richtig an, dafs, 
wer in fie auf Befragen nicht willige, durch deren 
Vollziehung von aller Wechlelhaft frey werde. Was 
am Ende des $. 33 von der Verjährung gelagi wird, 
wäre in der unvollkommnen Gelialt, worin es auf- 
tritt, belfer ganz weggeblieben. 

Vierter Abfchnitt: Von uneigentlichen (traffir- 


ten) Wechfeln. D. kann hier (elbft nicht umhin, die 


-unpallende Terminologie «feines Führers zu tadeln, 


und es wäre ganz am rechten Ort gewelen, auch del« 
fen fehlerhafies Sytem zu verwerfen. Es ift hier die 
Rede von den Perlonen, die bey Tratten vorkommen, 
von den Eintheilungen der Tratten und deren Unter- 
[chied von eigenen Wechfeln, worauf der ganz vage 
Titel diefes Abfchnitis gar nicht palst. — “Der Vf. 
nimmt als Regel an, dafs drey Perfonen als Hauptin- 
terellenten der Tratte auftreten; richtiger nimmi man 
nur zwey an, welche den urfprünglichen VYechfelver- 
trag [chlielsen, wozu hinterher der Accepialionsverlrag 
kommen kann und foll, fo dafs jenen der Ausfteller 


und Inhaber, diefen der Inhaber und Bezogene [chlie- 
(sen. Auf S. 125 erklärt D. den Namen Fiegulär-W. 
für Melswechlel daher, weil [onfi in der Regel das 


Wechleln nur für Mefsgefchäfte, welche in Melen 
vorfallen, betrieben wurde; der Name kommt daher, 
weil Melswechlel die ältefie Art von Wechfeln find, 
und eine Art der Melsbriefe überhaupt bildeten, fo 
dafs man fie als die regelmälsigen Wechfelgefchäfte 
betrachtete. Im 6. 36 wird richtig auf die zweyfache 
Bedeutung von flüch- oder Helour-Wechfel aufmerk- 
fam gemacht, Rec., begreift aber nicht, warum nicht 
fchon für die eine Bedeutung der Ausdruck Jnterims- 
wechj/el oder Interimsfchein allgemein angenommen 
worden ift, welche Bezeichnung vollkommen gut und ` 
dabey felbfifiändig it. Im $. 37 nennt D. kurzfichti- 
ge Briefe diejenigen, welche entweder gleich. zahl- 
bar, oder doch nur auf acht bis vierzehn Tage ge- 
fiellt And; jene aber nennt man gewöhnlich Wechlel 
firacks auf Sicht (und mit Recht, weil eine noch fo 
kurze Frit nach Sicht immer den Wechfel nicht fo- 
fort zahlfällig macht), und die überdiels abgefteckte 
Frit palst lange nicht auf alle Geletze; dre/e ınüflen 
allo angeben, was kurzfichiige WVechfel feyen. Die 
über Berechnung des Verfalltags gegebenen Regeln 
find lückenhait; nicht überall bedeutet „edio“ den 
15ten Monatsiag; der Fall, wo am Ausfiellungsori ein 
anderer Stil, als am Zahlungsplatze, ‚gilt, mulste beach- 
tet werden, defsgleichen die nicht unübliche Ausfiel- 
lungsform „im Laufe des Monats,“ der Fall, wo gar 
kein Zahltag im Wechfel normirt ił, und manche Ei- 


‚genheit bey den einzelnen Arten yon Wechleln, z. B. 


zahlbar „gleich nach der Meffe,“ fo und foviel Tage 
nach der Melle u. dgl. m.‘— Der $. 38 handelt von 
der rechilichen Natur der dem WVechlelgefchäfte zu 
Grunde liegenden Verträge. Hier hätte vor allen Din- 
gen zwilchen Haupt- und Neben-Verträgen firenge 
unierfchiedsn werden follen; denn durch das Neben- 


133 J SALS Z, 
einanderfiellen des urfprünglichen und des Acceptations- 
Verirags nebfi dem Vertrag zwilchen dem Ausfteller 
und Bezogenen wird ınan leicht zu dem Glauben ge- 
bracht, auch der leizie fey ein Wechlelvertrag, ein 
Hauptvertrag, was doch nach richtiger Anficht gar nicht 
der Fall it. D. führt, ma diels zu- erörtern, die 
Schriften von Hitter, Iinorre, Heife, Wagner und 
Treitfehke an, hätte jedoch, der gröfseren Umficht 
wegen, wenigliens noch Hommel, Petzold, v. Bojet, 
Walraven, Einert, Mittermaier und Schellwitz und 
von den Franzofen Pothier, PardefJus und Vincens 
berückfichtigen follen. Er findet in dem Wechlelver- 
‚trag (den wir den urfprünglichen nennen) einen Kauf- 
vertreg des römifchen Rechts, womit, aufser vielen 
Autoren, namentlich auch das neue holländifche VVech- 
felrecht übereinfiimmt; Rec. kann aber nicht begreifen, 
wie diefe Anficht foll durchgeführt werden können, 
Gewöhnlich. wird auf Credit- und nicht auf baaren 
Fonds gezogen, es ilt allo kein reeller Gegenftand des 
Verkaufs da, man giebt hier (Metall-) Geld gegen 
(Papier-) Geld, nicht eine Marktfache gegen Geld; als 
Kaufgefchäft mülste das Wechfelgefchäft [chon durch 
Celfion perfect werden, und dann wäre blofs eine Haft 
de veritate vorhanden, während hier doch auch pro 
bonitate einzufiehn if; der Ausfteller, hier der Ver- 
käufer, hätte fich nach Auslieferung des Wechlels um 
diefen gar ‚nieht weiter zu bekümmern, auch der Re- 
mittent, als Käufer, hätte inloweit keine Verpflich- 
tung auf fich, er könnte über den Wechfel beliebig 
disponiren, ohne ihn vorfchriftsmälsig zu präfentiren 
u. L w. «Man fieht daher nicht ein, wie diefe Ana- 
logie auf das WVechlelgefchäft paffen folle, mag man 
nun als Gegenfiand des Verkaufs den Wechlel felbft, 
oder eine Foderung, die ihm zu Grunde liegt, anle- 
hen. Die Franzolen nehmen als Grundlage an die 
garantie de fournir et faire valoır, womit neuerdings 
[reitfehke und Einert in der Hauptlache übereinkoın- 
men. Die andere Behauptung des Vfs., zwifchen dem 
Ausfieller und Bezogenen beltehe ein Mandats-Ver- 
hälinifs, hat gleichfalls viele Gewährsmänner, belon- 
ders unler den Franzofen. Man vergleiche‘ nur die 
Schriften von Pothier, Delaporte, Pardefjus, Vin- 
cens u. a. m.; ebenfo unter den Holländern, ‚was 
Reitz und van der Keeffel, auch das neue holländi- 
[che Wechfelrecht bezeugen, aber auch fie lälst fich 
nicht genügend durchführen. Das Verhältnifs beider 
Interefienten fiützt fich, wie [chon bemerkt, gewöhn- 
lich auf gegenleitige Crediteröffnung; zuweilen liegt 
darin auch ein Darlehn auf Auweifung, aber ein Man- 
dat nicht durchgreifend. Denn der Mandant kann 
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diefes unbedingt und zu jeder Z it widerrufen, die 
Contreordre des Ausftellers ift aber keinesweges fo un- 
befchränkt; das Mandat erlifcht mit dem Tode des 
Mandanten, aber durch den Tod des Ausfellers er- 
lifcht nicht die verbindende Kraft des Accepts, diefes 
if ein felbfifiändiger Vertrag; das Mandat könnte. be- 
züglich auf WVechfe! nur bis auf Verfall, nicht wei- 
ter, Wirkung äulsern; wenn der Acceptant das Ge- 
ringlte über den Buchfiaben des Mandats ihäte, z. B. 
theilweife Acceptirung: fo würde das ganze Accept 
unverbindlich feyn u. f. w. Die Annahme eines Man- 
datsverhältnilles dürfte daher höchfiens infoweit Billi- 


“gung verdienen, als fie die Stellung der Intereffenten 


in den ganz gewöhnlichen Fällen in der Beurtheilung 
Warum will man nur durchaus das 
römifche Recht hereinziehen, warum nicht endlich ` 
zugeliehen, dals hier Verträge vorliegen, die diefem 
im Wefentlichen unbekannt find, daher für felbfifiän- 
dige und eigenthümliche Vertragsarten angelehen wer- 
den .müflen? Noch neuerdings fagte Vincens mil 
Recht: zl efi abfurde,' de chercher dans les formules 
romaines rien qui f’appligque a une chofe, qui n'é- 
tait pas en ufage chez eus.‘“ Der Wechlelvertrag ift 
nur dann voilgültig, wann der Wechfel feine gefetz- 
liche und ıhm eigene Form bekommt; alsdann er- 
zeugt er die ihm eigene \Vechfelhaft während [eines 
ordnungsmälsigen Laufs und ein ganz eigenthümliches 
Verfahren, welche Wirkungen fich bey keinem einzi- 
gen Contracte, des römilchen Rechis wieder finden. 
Wer daher deflenungeachiet das römilche Recht her- 
einziehen mag, der zeigt dadurch, dafs ihm die kauf- 
männilche Gelchäftswelt gänzlich unbekannt geblieben 
feyn mülle. — Zuletzt berührt der Vf; den allerdings 
fonderbaren Zweifel, welchen Treitfchie aufwirft: 
es fey ganz fingulär, dafs der Acceptant auf eine Pri- 
ma zahle, ohne weder dem jelzigen Befitzer der Se- 
cunda, die zur Zeit der Acceptation wohl fchon ver- 
handelt war, noch dem Procurilten, noch auch dem 
Präfentanten, der zur Zahlung präfentire, ein directes 
Zahlungsverfprechen mitteli Acceptalion geleifiet zu 
haben, und fpricht fich mit Recht dagegen aus. 
Das im Accepte liegende Zahlungsverfprechen wird 
nämlich dem Inhaber geleitet, und zwar einem jeden 
Inhaber, und diefs wird durch das Stellen auf Ordre 
ganz unverkennbar ausgedrückt und allgemein geneh- 
migt; [onft könnte ein VYechfel niemals vollfiändig nach 
Wunfch girirt werden. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stück- 
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WET S PÆ UDEN Z: 
Körn a. Rhein, b. Bachem: Grundfätze des Wech- 


'Jelrechts, nach Hn. von Selchow, mit befonderer 
Rückficht auf das allgemeine preuffifche Landrecht 
und das franzöfifche Handelsgefeizbuch. Von Heinr. 
Gottfre Wilh. Daniels u. l w. ' 


CFortfetzung der im vorigenStüch abgebrochenenRecenfion.) 


F intier Abfchnitt: Von dem Remittenten, und dem 
Anfange des Wechfelcontractes durch die von ihm 

eleiftete Zahlung. Der Vf. unterfucht in diefem und 
den nächfifolgenden Abfchnitten die Verträge des Trät- 
tengelchäfts im Einzelnen, hier die [Vegoeiatron des 
Wechfelbriefs. Ueber die 'agens de change findet 
man gute Notizen in Coffiniere, de la bourse et de 
speculations sur les effets publics (Par. 1824) II. chap. 
I, mit befonderer Rückficht auf den Staatspapierhandel; 
vergl. auch Bender über den Verkehr mit Staatspapie- 
ren (Heidelb. 1825) §. 58 S. 135. 136. Das über den 
Wechfeleurs und Curszettel Gelagte ($. 41) ih recht 
befriedigend, defsgleichen die Bemerkungen über die 
verfchiedenen Arten, die Valuta nach ihren Beftand- 
theilen zu bezeichnen; Rec. hat blols die Formel ,Va- 
luta, unter ‘uns“ vermilst, welche alsdann gebraucht 
wird, wann Ausfieller und Remittent in Compagnie- 
handlung fiehen, und durch einen Wechlel die Aus- 
gleichung zwifchen den Theilhabern erfolgt. Im $. 43 
nimmt D. richlig an, dafs, obwohl weder Ausiteller 
noch Remittent einleitig vom Vertrage abgehn könne, 
dennoch keiner’ von beiden auf Zahlung der Valuta 
oder Wechfel- Auslieferung nach Wechfelrecht kla- 
gen dürfe. Es if allerdings bis dahin noch keine 
wahre Wechlelverbindlichkeit vorhanden; man mufs 
nur bedauern, dafs der Verfaller hier, wie beynahe 
überall, die neueren Wechfelordnungen, z. B. die 
WVeimarfche, die von Hannover, das Badifche Handels- 
recht ur. a m, unberückfichligt gelallen, und nur die- 
jenigen Gefetze, aufser dem preulfifchen Landrecht 
und dem Cede de Commerce, gewöhnlich angeführt 
hat, die in Scherers Handbuch zu finden find, 'ob- 
wohl :der Titel des vorliegenden Werks die Berück- 
fichtigung der befleren Erfcheinungen in diefem Fache 
der Gefeizgebung keinesweges ausfchliefst, [ondern den- 
felben blofs eine untergeordnete Stellung anweilet. 
Es hat darunter z; B. die l.ehre vom Jlüchtritt gleich 
nach dem Vertragsabjchlu/]e gelitten. 

Sechfier Abfchnitt: Yon dem Traffanten und 
der wirklichen Anfertigung des Wechfels. Die Lehre 
von der Verfendung der Acceptalion ilt genügend ab- 
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gehandelt, ebenfo die von der Verfendung des Avis; 
unpallend ił es aber, dafs im $. 49 nochmals davon 
gehandelt wird, was für ein Vertrag der Wechlfelcon- 
tract (ey. Rec. nimmt hier auf das Bezug, was er 
vorher darüber gefagt hat, indem ihn die weiteren 
Ausführungen des Vfs. eben [fo wenig, wie -die frühe- 
ren, davon überzeugen können, dals hier eine emtio 
venditio angenommen werden müffe. WVeit fchickli- 
cher hätte D. diefe planlofe Nacherörterung mit jener 
früheren verbunden, und den Platz, der alsdann hier 
frey wurde, für die Lehre von der Wechfel- Deckung 
benulzt, die. nirgends im Buche gründlich und um- 
fichtig durchgeführt wird. WVie interellant gleichwohl 
und wie wichtig diefelbe (ey, werden [Ichon folgende 
Andeutungen zeigen: von wem kann Deckung ver- 
langt werden, in welchen Fällen ift fie genügend vor- 
handen, [ofern fie nicht in Baarem befteht; wie if 
das frühere obligatorifche Verhältnils des Bezogenen 
zu dem Ausfieller infoweit rechtlich. zu beurtheilen ; 
bis wohin mıuls Deckung angelchaflt werden; welche 
Wirkungen äulsert ihre Beftellung auf das Rechtisver- 
hältnifs des Ausfiellers, des Bezogenen und des Inha- 
bers; bat diefer ein Recht darauf vor der Acceptation; 
was it Rechtens, wenn die befiellt gewefene Deckung 
in den Händen des Acceptanten verloren geht u. dgl. m. ? 
— lauter Fragen von grofser praktifcher Wichtigkeit, die 
freylich gewöhnlich in den Werken über Wech- 
felrecht oder doch grofsentheils unbeachtet gelaflen 


werden. j 

Siebenter Abfchnitt: Yon dem Präfentanten und 
der I’räfentation ‘des Wechfels. Die Präfentation 
gefchieht, wie D. richtig bemerkt, entweder zur An- 
nahme oder -zur Zahlung; es hätte jedoch angeführt 
werden können, dafs noch eine dritte Art vorkomme, 
nämlich zur Einholung der Prima bey derjenigen 
Addreffe, wo Prima bisher deponirt war, welche Ein- 
holung durch den Inhaber der Secunda erfolgk Was 
im §. 52 von der.Nothaddreffe gelagt wird, dürfte 
keinesweges genügend [eyn; denn es kommt hier in 
Betracht einmal die Stellung der Nothaddre[fe an fich, 
dann zu dem Inhaber und dem direct Bezogenen, end- 
lich das Verhältnifs mehrerer Addreflen zu einander, 
und in foweit enifiehen nicht wenige [chwierige Fra- 
gen, die freylich hier nicht erörtert werden können. 
Die Lehre von der Präientation eines Wechlels if 
font in der Hauplfache genügend-abgehandelt, 

Achter Abfchnitt: Von dem Acceptanten und 
der Auszahlung des Wechfels. Der Vf. lagt mit An- 
deren; der Acceptant leite durch das Accept ein dop- 
peites- Verlprechen, nämlich dem Ausfieller, dafs er 
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defen Mandat vollziehen, dem Inhaber, dafs er für 
Zahlung des Wechfels als Selbfifchuldner haften wol- 
le. Man follte aber das Verhälinils des- Acceptanten 
zum Ausfiteller hier ganz weglallen, werk es gar nicht 
ins Wechfelrecht gehört, und kurzweg lagen: im 
Accepte liegt ein Zahlungsverfprechen, und diefes wird 
aus/chliefslich dem Inhaber geleifiet; denn das Ac- 
cept felbii geht blofs diefen, keinesweges auch den Aus- 
fieller an. Von der Wirkung des fog. filll/chweigen- 
den Accepts hätte umfichtiger geredet werden follen. 
Die Gefetze gehen von verlchiedenen Gefichispuncten 
hiebey aus, keins erklärt die Vermuthung aus dem 
Behalten des Wechfels über 24° Stunden hinaus für 
eine Strafe, und nur einige lallen eine wirklich wech- 
[elmälsige Verhaftung zur Zahlung bedingt daraus ent- 
fiehen, nämlich wenn der Bezogene den WVechlel do- 
lofe über die Zeit an fich gehalten hat. Acceptation 
in Briefen if zwar, wie S. 233 richtig bemerkt wird, 
in Frankreich nicht verboten; allein die Debatten im 
Staaisraih über den art. 125 des Code de Commerce 
zeigen, dafs man diefe Art des Accepts allgemein we- 
gen ihrer grofsen Unzuverläffigkeit nicht für empfeh- 
lungswürdig erklärt hat (vergl. Merlin repert. VII. 
p. 423. Mongaloy analyfe WP ENR Vancens 
expofit. II. p. 260. 261, und Parde/Jus cours LI. p. 
406). D. glaubt, der Code habe den Ausdruck „ac- 
eepte““ für das Accept nicht als wefentlich vorfchrei- 
ben wollen, allein der art. 122 fagt mit deutlichen 
Worlen, „l'acceptation est exprimée par le mot ac- 
cepted.“ D. würde Reeht haben, wenn er fich in 
foweit auf das holländifche Wechfelrecht bezogen hät- 
ie, wo es allerdings im Art. 16 blofs heilst: de accep- 
tatie van eenen: wisselbrief moet door den betrok- 
henen gedaan worden by [ehriftelyke en duidelyke 
toezegging.“ Auch hätte der Vf., um feine Anficht 
fefizuhalten,, nicht gleich weiter behaupten follen, der 
Inhaber proteftire mit Recht, wenn der Dezogene fich 
eines anderen, als des gefetzlichen, Ausdrucks bedie- 
ne. Der Ausdruck „vu“ war in Frankreich vor Er- 
fcheinung des Code de Commerce fehr gebräuchlich, 
nur durfte der Bezogene nicht [chreiben vu sans 
accepter (Merlin I. c. I. p. 38). Die dänifche 
Wechlelordnung v. 1825 fodert im $. 24 auch Nichts 
mehr, als: naar en Vexel acecpteres, tegnes dette 
paa Vexlen selo med Nauns Underskrivt. UWMündl:- 
che Accepte ‚find bey uns (in England freylich nicht, 
wo man Ichriftliche Accepte erfi feit 1693 kennt) ent- 
fchieden eine blolse Ausnahme von der Regel, ebenfo, 
wie wir eben fahen, in Holland und Dänemark ge- 
fötzlich nicht erlaubt; der von dem Vf. angeführte 
Pardessus hat, was denidarüber dem Acceptanten zuzu- 
fchiebenden Eid trifft, auch feine Gegner, die weder 
diefen Eid, noch.Zeugenbeweis hier zulallen wollen 
(Rheinpreu/]. Archiv IV Abh. I. S. 175). Hinficht- 
lich der bedingten ‚Acceptation ($. 58) hält Rec. fol- 
enden Grundlatz für leitend: Bedingungen, die der 
Wechfel felbfi nicht auslpricht, kann dellen Inhaber 
nur für -feine Perfon dem Bezogenen erlauben, und 
deren Wirkungen treten lediglich hinfichtlich [einer 
und des Acceptanten Perlon ein, vorausgeleizi, dafs 
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fie fich auf Zahlfälligkeit des Wechfels beziehen ; un- 


fere Gefetze verfügen weiterhin gewöhnlich, der In- 
haber fey keinesweges verpflichtet, irgend eine Abwei- 
chung des Bezogenen von der buchftäblichen Vorlchrift 
des Wechfels ohne Weiteres anzuerkennen: wolle er: 
es aber thun: fo habe er defshalb vorher ~ rotefti- 
ren. Das neue holländifche Wechfelrecht erklärt 
jedes bedingte Accept für nichtig, läfst jedoch ein 
theilweiles zu; es heifst im Art. 21 ‚de acceptatie 
kan onder geene mitis of voorwaarde gedaan 
worden maar wel met eenige bepaling ten aanzien 
van de som; in het eerste geval is de acceptatie 
nietig,“ und das dän. W.R. von 1825 betrachtet 
jede ohne Einwilligung des Inhabers beygefügte Be- 
dingung geradezu für nicht gefchehen; denn. es heifst 
im $. 25 „men tilföier Trassatus ellers noget Vil- 
haar uden Praesentantens Samtyhhe, betragtes 
dette Vilkaar som usAhrewet.“ Hinfichilich der 
Rejpecttage ($.- 62) war anzuführen, dafs diefelben 
nach allgemeinen Grundfätzen nicht zu billigen find. 
Gewöhnlich betrachtet der Kaufmann den letzten Re- 
fpecttag von vorn herein als den eigentlichen Zahltag, 
obwohl man nicht begreift, wie die Gonirahenten da- 
zu kommen, bey einem Gefchäft, wo fonft Alles haar- 
fcharf hergeht, ausdrücklich zu bedingen, ein Wech- 
fel folle z. B. 4 Wochen nach Dato zahlfällig werden, 
dagegen /tzllfchweigend in demfelben Falle anzuerken- 
nen, zu diefen 4 Wochen "kämen von f[elbfi noch 4 
oder mehrere Tage. Weils jeder Interellent, dafs die 
Vorfchrift des Wechfels ganz firenge eingehalten wer- 
den muls: fo mag er fich zur rechten Zeit vor[ehen. 
Darum haben bey-der Redaction des Code de Com- 
merce fafi alle franzöfifchen Handelskammern auf Ab- 
fchaffung der Refpecitage angelragen, ‘ohne dafs, [o- 
viel man weils, Schaden für das Gelchäft daraus ent- 
fianden wäre; und [chon lange zeigt die Praxis auf 
den. Wechlelplätzen erfien Ranges, dafs Refpecitage 
felten, wenigliens nicht häufig hinter einander, in An- 
[pruch genommen werden, zumal wenn man Fonds 
bereit liegen hat. Schon der Vorfichtige Banquier 
[agt Bd. 1. S. 430. 431: „Ein feinen Credit zu vermeh- 
ren fuchender Acceptans muls fich niemalen, oder 
doch lehr felien bey Zahlung [eines acceptirten Wech- 
felbriefs der Refpect- Täge, wann er auch fchon nach, 
feines Orts Wechlfel- Statuten dazu berechliget wäre, 
bedienen, fondern auf Verfall punctuet zahlen — 
wenigltens ił dieles gewils, dafs in allen Handlungs- 
plätzen, wo ein Acceptaut die Zahlung feiner. accep- 
tirten \WVechfelbriefe allemal bis auf den letzten Re- 
[pect- Tag verfchiebet, dellen Credit eine [ehr fchlechte 
Mine mache, und niemand gerne mit einem [olchen 

zu thun- hat.“ Ebenlo fagt der alle Wegelin in fein. 
Commentar zur-alien Wiener W.O.: „Lin prompter 
Bezahler foll die auf ihn gezogenen Wechlelbriefe den 
erfien oder anderen Tag nach dem Verfalltag abführen, 

denn die fich des letzten Relpeellags bedienen, find 

Krüppels.“ Will man hiegegen etwa anführen, die 

Refpectlage feyen wegen erheblicher Zinfenvortheile, 

die fie einem Zahlplatze bringen, beyzubehalten: fo 

wird man wenigfiens dem Jurien nicht zumuthen, 
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folche Gründe als enifcheidend anzuerkennen. Was 
der Vf. über die Vorficht des Acceptanien fagt, die er 
anzuwenden hat, bevor er einen ihm präfentirten 
Wechfel auszahlt, ił [ehr umfichlig und inltructiv, 
wenn auch gerade nicht new. Ueber die einzelnen 
Arten der Zahlung, aufser der Baarzahlung, hätte 
mit mehr Ausführliehkeit gerede, werden können, ins- 


belondere über kaufmänn!, che. Anweifungen, in wel- 
chen Fällen ein Verzicht auf den Rückgriff gegen den 


Ausfteller bey Nichthonorirung in der Annahme einer 
Anweifung liege, bis wann und wohin eine Anwei- 
fung zu präfentiren und bey Nichtannahnıe dem Aus- 
feller zurückzugeben ley, was vom Contremandiren, 
Giriren und Protefiiren einer Anweilung zu halten, 
was Rechtens fey, wenn Jemand mehrere Anweilun- 
gen auf ein einziges Haus, das gleich darauf fallirt, 
erhält, wodurch fich kaufmännifche Anweilungen von 
Tratten in unferer Zeit noch unterfcheiden u. dgl. m. 
Die Lehre von der Erlöfchung der Wechfelverbindlich- 
keit dureh Confufion (S. 273) hätte ebenfalls hier 
umfichtiger dargefiellt, oder ganz in den $. 100 ver- 
wielen werden follen. S. 274 bemerkt D. nach 
Baldajferont, wenn nur ein Theil des VVechfelbe- 
trags gezahlt und die Tratte fürrden Reli protefirt 
werde, fo bekomme der das Original, welcher über 
die Hälfte gezahlt oder noch mehr als die Hälfte da- 
von zu fodern habe. - Dabey hätte angemerkt werden 
können, dafs daffelbe hinfichtlich mehrerer Interve- 
nienten gelte, in der Art, dafs der Inhaber des quit- 
tirten WVechfels den übrigen eine notarielle Befcheini- 
gung, worin er fich als Inhaber des Wechfels bekennt, 
zuftellt. Sollte durch mehrere Theilzahlungen die ganze 
Summe des Wechfels noch nicht gedeckt feyn: fo be- 
hält am beften der Empfänger der Theilzahlungen den 
Wechfel, und fellt eine gleiche Befcheinigung jedem 
einzelnen Stückzahler dahin aus, dafs er den Wechfel 
wegen noch nicht völliger Tilgung in feinen Händen 
behalten habe; ein jeder fireicht zuvor fein Accept 
aus. Sehr richtig bemerkt D. (S. 274 ff.), dals der 
Bezogene gegen den Ausfteller wegen geleilteter Wech- 


felzahlung und defsfallfiger Schadloshaltung keine 
WVechfelklage habe, ‘wovon er zwey Ausnahmen ge- 


ftattct, nämlich wenn der Bezogene den Wechfel vor 
Verfall durch Giro erwirbt, und auf Verfall gegen fich 
felbt proteltiren lälst, und [obald er als Intervenient 
auftritt. Der Vertrag zwifchen beiden gehört durch- 
aus nicht in das Wechfelrecht, weil der Wechfel kein 
Wort davon fagt, das Wechlfelgefchäft it“aber durch 
den Act der Zahlung beendigt; was nachher zwilchen 
beiden vorfälll, gehört nicht hinein. Die letzte der 
beiden Ausnahmen, dafs der Bezogene als Interve- 
nient Wechlelrechi gegen den Ausfieller erlange, it 
richtig, D. felbfi erkennt fie allein S. 351 an; dage- 
gen bleibt die erfie, wenn er Giratar wird, wenig- 
Rens dann, wann das Giro auf Verfall eintritt, be- 
denklich; man könnte diels nur unter der Vorausfe- 
zung eines Proteftes gegen den Bezogenen felbft und 
von ihm Selbfi ausgehend zugeben, weil das Regrefs- 
recht eines jeden Giratars durch ordnungsmälsige Pro- 


tefllevirung bedingt if: allein wie will denn der Be- 
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zogene ‘gegen fich [elbft proteftiren können, da er in 
fich felbfi die möglichfi fichere Zahlfälligkeit befitzt? Der 
Fall einer Discontirung ifi freylich anders zu beurtheilen. 

' Neunter Abfchnilt: Vom Wechfelproteft wegen 
verweigerter Annehmung oder Bezahlung des Wech- 
JSelbriefes. Im Protefie follte man, genau genommen, 
nach des Rec. Dafürhalten, weniger eine Verwahrung 
vor Verluft eines Rechts auffuchen, als vielmehr eine 
über alle Einwendungen gegen Aechtheit und Glaub- 
würdigkeit erhobene Erklärung des Inhabers, dafs er, 
aller Bemühung ungeachtet, den WVechlel zur Hono- 
rirung nicht habe bringen können, und darum durch 
das Benehmen deffen, der honoriren follte, genöthigt 
werde, feine Rechtszuftändigkeiten nunmehr auf einem 
aulserordentlichen, nämlich dem Regrefswege, gegen 
die Vormänner rückwärts geltend zu machen. Fragt 
man, in welchen Fällen 'zu protefüren fey: fo ift es 
[ehr vergeblich, alle Fälle im Einzelnen aufluchen zu 
wollen, wovon der Beweis fchon darin liegt, dals 
z. B. Sieveking deren 12, von Zimmer! dagegen 26 
aufzählt, während es gar nicht fchwer feyn würde, 
ein halbes Hundert von einzelnen Fällen aufzultellen. 


Diefe Bemühung ift aber ganz unnöthig; denn lobald 
man die Regel fefihält: protefirt muls werden, fo oft 
Jemand, der durch ein WVechlelgefchäft näher oder 


entfernier verpflichtet it, feine Verpflichtung nicht 
anerkennen, oder wenn auch anerkennen, doch nicht 
erfüllen will: fo kann es nicht fchwer halten, die 
Anwendung imEinzelnen überall felbfi zu machen, und für 
den Vortrag diefer Lehre genügt es vollkommen, wenn 
man diejenigen Fälle zur befonderen Erörterung her- 
aushebt,welche ein belonderes praktilches Interelle darbie- 
ten, d.h. aufser den in der Auffchrift dieles Abfchnittes 
enthaltenen, den Sicherheits - Interventions- und Contra- 
Proteft, allenfalls auch den Protefi gegen Ablauf der Verjäh- 
rung, gegen den Depofitar der Prima, der diefe nicht auslie-, 
fern kann oder will,und wegen Nichtabholens derZahlung 
bey dem Bezogenen. Wer die Lehre vom Protefte nach 
diefen Richtungen hin gründlich erörtert, hat feine 
Aufgabe gewils befriedigend gelöfl. — In Frankreich 
nimmt man zum Protefliiren gemeiniglich einen huis- 
sier (nicht den eines Friedensrichters, fondern den ei- 
nes Tribunals erter Inftanz), weil die Gebühren der 
Notare fehr hoch find; ob die Zeugen, wo man folche noch 
hat, blofs dem Act beywohnen, oder den Protefl mit 
unterfchreiben, hängt von Gefetzen und der Localpraxis 
ab. Nicht blofs ein Notar oder Gerichisperfon, fon- 
dern jede Perfon, die fidem publicam hat, ih nach 
allgemeinen Grundlätzen fähig, Protefie aufzunehmen, 
Denn darauf gerade kommt es an, dafs ein folches 
Infirument aller Einwendungen gegen feine Aechtheit 
oder Glaubwürdigkeit enthoben werde. Gegen die An- 
ficht derer, die einen von drey untadelhaften Zeugen 
unterfchriebenen Protefi für vollgültig halten, fireitet, 
von anderen Gründen ganz abgefehen, das Princip 
praktilcher Brauchbarkeit;} wer [o Etwas behauptet, 
mufs nicht wiflen, wie es zumal in einer Melszahlwoche 
hergeht. Von Preuflen mochtehinfichtlich derAufnahme 
und Form der Protefie angeführt werden, dalsalle diejeni- 
gen, die aus Frankreich kommen, vom franzöflfchen Mini- 
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fierium und dem dort accreditirten Gelandten nicht be- 
glaubigt zu feyn brauchen, was font von allen fran- 
zöfifchen Urkunden gilt (vergl. Verordn. von 26 Nov. 
4811 und 17 März 1812). — Will der Bezogene 
nach der Protefiirung noch laut Vorfchrift acceptiren 
(S. 292): fo verpflichten mehrere. Gefetze den Inhaber 
zur Anerkennung diefes Accepts fogar dann, wann 
jener fich weigert, diefem die berechneten Protefiko- 
ften zu erletzen, wegen welcher dieler abgefondert 
alsdann protefliren foll. Diefs verdient Beyfall, weil 
fo das Gefchäft möglichi im geregelten Laufe erhal- 
ten werden kann. §. 75 handelt vom Zahlprotefte ; 
die Frage, ob ein befonderer Proteli nöthig fey, wenn 
bereits wegen Nichtannahme protelürt worden, lälst 
fich, wie Rec. glaubt, einfach dahin beantworten: 
doppelter Proteft if nothwendig, fo oft eine zweyte 
(nämlich auch die Zahlungs-) Präfentation erfodert 
wird, mit anderen Worten, in der Regel. — Der 
Vf. hätte in der höchf wichtigen Lehre vom Wech- 
Jelprotefi einige Puncle umfichtiger erörtern können, 
z. B. über das Protefiiren domicılirter Wechfel, über 
Zeit der Proteflirung nach den einzelnen Richtungen 
hin, über Notiren, über, die Wirkungen der einzel- 
nen Hauptarten des Proiefies, wo Manches nicht ge- 
nug hervorgehoben worden ift, z. B. in welchen Fäl- 
len blofs Caution auf Verfall oder gleich Baarzahlung 
auf erhobenen Proteft gefodert werden könne, über 
Verfäumen des Protefies nach unleren und auswärli- 
gen Gefelzen u. dgl. m. $. 77 handelt vom Wechfel- 
Jlegreffe. Die Reiourrechnung kann, aufser den dort 
bemerkten Beftandiheilen, auch die Zinfen von den 
Auslagen anlelzen, aber der Inhaber folche in Frank- 
reich erfi vom Tag der Klagerhebung an fodern. (du 
jour de la demande en justice, nach Daniels in der 
Ueberfeizung des Code de Commerce, von denı Ta- 
ge, „da er gerichtlich geklagt hat.“ Das holländifche 
Wechlelrecht fagt daffelbe, „van den dag af, ‚dat de 
veregtelyhe dagvaarding. ı5 gedaan, was freylich 
Schumacher in feiner Weberf. des Niederländilchen 
H. G. Buchs irrig fo giebt: vom Tag, da die gericht- 
liche Vorladung gelchehen if). Was D., über die Be- 
rechnung des Curfes nach dem franzöfilchen VY echlel- 
recht fagt, wird allgemein anfprechen. Ueber die Ord- 
mung der Regrefsnahme hätte mehr gelagt werden fol- 
len, als S. 302 gefchieht; man würde die  Anfichten 
der Vfs. nach allgemeinen Grundfätzen hierüber ‚gerne 
vernommen haben. Der regrejJus per ordinem 
hat, von Geletzen abgelehen, das, Gute, dals er jedem 
Vormanne den Gebrauch derjenigen Einreden frey 
-lälst, die er gegen den Regrefsnehmer geltend machen 
kann, und man wird ibn darum als die Hegel anneh- 
men mülfen, Sofern nicht der nächfie Vormann in der 
Reihe fallirt oder unfireitig ereditlos geworden if, und 
nicht ein früherer Vormann dem Regrefsnehmer aus- 
drückliche Weifung gegeben hat, ihn geradezu anzu- 
greifen. Der regrefjus per [altum [cheint für den 
prakiifchen Gebrauch darum beffer zu feyn , weil der 
per ordinem in allen Fällen, wo die Vormänner weil 
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von einander entfernt wohnen, [ehr aufhal 

was. bey dem per Jeltum fehr leicht zu e me. 
allein wenn man ihn nachgeben will: fo muls m 1 
doch wohl theoretilch weiter annehmen, dafs der Re- 
grelsnehmer durch das. Vorgreifen auf h. Rück rif 
itilllchweigend verzichte; vielleicht empfiehlt ûch ak 
meilten infoweit die Vorlchrift des ae Wech- 
felrechts von 1825 (S. 44), nach der man Regrels neh- 
men kann, gegen welchen Vormann man will. in 
ganz freyer Auswahl, jedoch fo, dafs alle Wh id- 
ner dellen frey werden, dem der Inhaber das Aus- 
fireichen [einer Unterfehrift erlaubt. Das Jus va- 
riandı hat da kein Bedenken, wo zur Proteftverfen- 
dung ein äulserfier Termin befimmt it, und.der In- 
haber vor defen Eintritt fich umfAeht DA er Regrefs- 
zahlung finden werde, fo dals an einen RRE 
genen immer noch ‚verfendet werden hey 
bleibt die Frage überhaupt noch zu beantworten, ob 
es in Rückficht auf den Flor des Wechfelhandels gø- 
rathener fley, diefes jäs variandi zu verbieten oder 
ganz frey zu lafen. — Am Schluffe des 8. 77 be- 
rührt der Vf. die praktifch wichtige Frage, eh di mā- 
Jor dem Inhaber anzurechnen fey oder nicht, wenn er 
dadurch eine feiner Veřpflichtungen unerfüllt laffen 
mulste; aber er entfcheidet folche nicht direct. Rec; 
glaubt, dafs ein Verläumnifs den Inhaber ‘nur dann 
treffen könne, wann er es wer/chuldet hat. Zwar 
mulfs nach Analogie der Ae aic Ect Grundfätze 
über das Tragen eines Schadens aus cajus dahin hi 
fchieden werden, dals der, welcher seinen VVechfel zu 
prälentiren und nöthigenfalls zu protelliren halte, woran 
er durch vis major gehindert wurde, -feinen jiogrefßs 
verliere, indem der, welchen der cafus trifft, die ihm 
auf den Fall der Erfüllung feiner Obliegenheiten ver- 
heifsene Gegenleiftung nicht verlangen kann ( 15 6.6 
D. locati) ; allein es fcheint diefe Analogie grolse Un- 
billigkeiten mit fih zu führen. Das Vernunfigeletz 
„ad ımpo/fibilia non datur obligatio“ verdient, wie 
diels in mehreren Wechfelgefetzen auch gefchehen ift 
(neuerdings ın Holland), hier gewifs Beachtung, und 
man [cheitert auch nicht an dem Beweife der vrs TG- 
Jor, fofern man nur nicht hier den Beweis des fpe- 
ciellen Factums und dellen Dafeyns gerade zur Zeit 
wann die Wechfelverbindlichkeit zu erfüllen war ganz 
firenge fodert, fondern [o viel, dafs der Beweisführer 
keine Schuld an dem Ereigriffe habe, Fragt man hie- 
bey weiter, was Alles zur vis major gehöre: fo mufs 
inloweit vollkommen gebilligt werden, was bey den 
Debatien über den Code de Gr (L Pori es- 
prit, sur Part. 164) befchloffen wurde, „gWafın de ne 
pas ouvrir la porte aux abus, en liant la con- 
science des tribunaux par une regle trop pré- 
cise, il ne serait pas insere dans le Code de Com- 
merce de disposition sur Pexception de la force ma- 
Jeure ;“ das richterliche Erme[]en muls hier allerdings 
fich ganz frey bewegen können. 


(Der Befehlufs folgt im nächfien Stück.) 
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Köns am Rhein, b. Bachem: Grundfätze des Wech- 
es, nach Hn., von Selchow, mit befonderer 
frückficht auf das allgemeine preuffifche Landrecht 
und das franzöfilche Handelsgefetzbuch. Von Heinr. 
Gottfr. Wih. Daniels u. f. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


In 6. 78 if noch davon die Rede, ob und in wie 
weit der Bezrogene (genauer Acceptant) von dem In- 
haber und dem Auslieller aus dem Accepte belangt 
werden könne, und es wird richtig bemerkt, dafs der 
Inhaber gegen den Acceptanten, pr: alle Protefierhe- 
bung, aus dem Accepte klagen könne. Der Protef 
foll ja nur den Jlückgriff fichern und aufser Zweifel 
Rellen; es wird ferner richtig bemerkt, dals nach 
preufl. Wechfelrecht der Auslieller in keinem Falle 
Wechfelrecht habe, was D. ganz allgemein ausfpre- 
chen konnte. Denn obwohl der Ausfieller, wenn er 
Regrefszahlung leiet, den Wechfel, alfo den befien 
Beweisin die Hände bekommt, dafs der Acceptant nicht 
fein Verfprechen erfüllt habe: fo darf man doch nicht 
vergellen, dals das eigentliche Wechfelgefchäft längt 
beendigt, und das Verhältnifs des Ausftellers und Ac- 
ceplanfen zu einander ein ganz gemeines und gewöhn- 
liches it, fo dafs die Zahlung eines Wechlels, wenn 
‘man die [chon oben bemerkte Anficht hier anwenden 
will, als die blolse Erfüllung eines ganz gemeinen 
Mandats hinfichtlich des Ausfiellers betrachtet werden 


muls. Unter der Vorausfetzung gehörig angelchaffter 
Deckung hat allo der Ausfieller eine gemeine Klage, 


gerichtet auf den Erfatz aller Regrefs- Koften (Protef- 
koften, Briefporto, Senfarie, Provifion, höherer Curs 
des Rückwechfels u. f. w.), defsgleichen auf Zinfen 
jener Deckung\feit dem Anfchaffungstage, von wo an 
der Acceptant .diefelbe fire caufa in Verfügung hatte. 

Zehnter Abfchnitt: Von der Acceptatien zur 
Ehre des Wechfelbriefes. Die Rangordnung unter 
mehreren Intervenienten i (S. 314) richtig danach 
befiimmt, ob Mehrere für Mehrere, oder Mehrere 
für Einen interveniren 'wollen , und gleichfalls richtig 
bemerkt, dals der Inhaber in der Regel nicht verpflich- 
tet fey (nach. allgemeinen Grundfätzen) , die Inlerven- 
tion zur Annahme anzuerkennen. Eine Verpflichtung 
dazu wird man, wie Rec. g'aubt, nur ausnahmsweile 
nachgeben können, nämlich wenn der Dritte gute 
Caution auf Verfall darbietet, oder fofort die Valuja 
ficher zu deponiren bereit iit, auch dann, wann der 
direct Berufene interveniren will; denn dafs diefer den 
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Wechfel honorire, bezweckt der Inhaber, nicht wre 
er es thue. Wenn übrigens D. den Baldafferoni an- 
führte, der eine folche Verpflichtung des Inhabers für 
eine allgemeine Ulance aller Handelsplätze ausgiebt: 
[o hätte er bemerken follen, dafs dieler erdichieten 
Behaupiung (dergleichen freylich gar nicht felten find, 
da der vfus fori bey Jurilien oft dienen mufs, die 
Blöfsen ihrerAnfichten zu decken) nicht blofs gewich- 
tige Autoritäten (z. B. der Verfaffer der vorzüglichen 
Schrift: über Wechfelduplicate wf. w., dann Mann, 
Pardeffus, Chitty; Thormfen u. a.), fondern auch 
ausdrückliche Geletze (z. B. vom Bremen, Nürnberg, 
Wüntemberg, Preuffen, Hannover, Dänemark) gera- 
dezu enigegenfiehen. — Mit Recht folgt D. (S. 316) 
der Anficht, dafs seine unbeflimmi gefiellte Inierven- 
tion als für den Ansfteller gefchehen anzufehen ley, 
für die das Prinsip der Meiftbefreyung fegreich fireitet, 
und die durch den Umftand, dals alsdann der Inter- 
venient gar keine Vormänner habe, nicht entkräftet 
wird. Derfelbe mufste fich deutlicher ausdrücken, und 
'mufs natürlich die Folgen feiner Nachläffigkeit allein 
tragen. Hinfichtlich der Zahlung nimmt ØD. (S. 323) 
mit Anderen an, der Zahlungs- Intervenient brauche 
dem Bezogenen, wenn dieler jetzt noch laut Vorfchrift 
zahlen wolle, keinen Platz zu machen, wenn er nicht 
wolle; allein der Vorrang diefes ift gerade hier vor- 
züglich zu behaupten: man präfentirt ihm ja auf Ver- 
fall troiz der Intervention, um zu hören, ob von ihm 
wenigfiens Zahlung zu bekommen fey, und der di- 
rect Bezogene muls, felbfi wenn der Intervenient [chon 
gezahlt haben follie, dennoch zugelaflen werden, weil 
durch feine Zahlung das Gefchäft am meien auf- 
recht erhalten wird, ein Princip, welches fich durch 
alle Lehren des Wechlelrechts zieht, und überall zur 
Leitung dient. — Die Durchführung diefer Lehre ift 
eine der vorzüglichfien in vorliegendem Buche. 

Eilfter Abichnitt: Von der Sicherheit der Wech- 
Jel Der: Vf. fpricht hier zuert von der Hypothek. 
Wena er aber fagt, dafs er fich keiner Wechlelord- 
nung erinnere, die ein gefeizliches oder filffichweigen- 
des Pfandrecht dem WVechlel beylege: fo- dachte er 
damals nicht an die Braunfchweigifche, die allerdings 
jedem WVechfel eine hypotheca legalis tacita alg ein 
naturale beylegt, als ein Jiealrecht gegen jeden drit- 
ten Inhaber, obwohl die Hypothek nicht folche Gü- 
terffücke befafst, welche lediglich vor der Obrigkeit 
dort verhypotheeirt werden können. D. berichtigt diels 
felb größsientheils, nämlich anf:S. 346. Die Lehre 
von der Wechfelkypothek ift beforders danach zu er- 
örtern, dafs fie dem Inhaber ein electives Klagerecht 
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einräumt; es ił zu unterfuchen, welche Wirkung 
Klagen- Cumulirung hier äufsert, und was überhaupt 
die Geleize über Wirkung der Beftellung enthalten. 
Hinfichtlich des Wechfelpfandes ($. 88) entlcheidet 
vorzüglich das Innehaben des Pfandes; hier hätte auch 
von Verpfändung eines Wechfels das Nöthige beyge- 
bracht werden follen. Im $. 90 handelt der Vf. von 
der Verbürgung für einen Wechfel, und bemerkt 
fehr richtig, dafs das, was man allgemein Aval nen- 
ne, und fich als eigentliche Wechlelbürgfchaft denke, 
nämlich: die Verbürgung in einem Wechjel, gerade die 
feltenfie und am wenigften beliebte‘ Art der Verbür- 
gung fey. Das Aval kommt von a valoır, und be- 
deutet fomit ganz allgemein jede Verbürgung für ei- 
nen Wechlel. Die Lehre von der Wechfelbürgfchaft 
muls, wie Rec. glaubt, nach folgenden Gefichtspun- 
eten behandelt werden, nämlich 1) Verbürgung im 
Wechfel felbft, die voranfiehen mag, weil man folche 
allgemein für die wichtigfte hält, obwohl fie es nicht 
- iĝ, und zwar a)-durch blofse Unter/chrift des WVech- 
fels, oder b) durch den Zufatz, dals man als Bürge 
zeichne. 2y Verbürgung in einer befonderen Urkun- 
de, und zwar a) fchlechiweg als Bürge, oder b) aus- 
drücklich nach Wechfelrecht. 3) Verbürgung durch 
ein Giro, und zwar a) durch blo/ses Fortgiriren, oder 
b) durch Uebernahme einer befonderen Gewährlei- 
fiung. Diele verfchiedenen Fälle müllen, um ganz 
klare Ueberlicht erlangen zu können, von einander ge- 
fchieden werden. Die Frage, ob der Wechfelbürge 
das beneficium excu/honis habe (Ende des $. 90), ift 
wohl zu verneinen, wenn er auf den Wechfel ohne 
allen weiteren Zufatz feinen Namen feizte; wogegen 
man es ihm zugelfiehen mufs, fobald er ausdrücklich 
als Bürge zeichnet. Zwar [teht auch diefe Bürgfchaft 
im Woechfel; allein Rec. kann daraus nur entnehmen, 
dafs der Bürge nach Wechfelrecht hafie, das wie aber 
befimmt fich nach einem ganz anderen Gefichtspunet. 
Das Welen der Bürgfchaft drückt cin Einfiehen nach 
dem Verbürgien aus; und tritt alsdann die Zahlpflicht 
des Bürgen ein: fo ift folche Azer eine wechlelmälsige, 
keine gemeine; mehr läfst fich durchaus nicht zuge- 
ben. Uecbrigens hätte in .diefem $. noch mancher 
andere Punct erörtert werden follen; wie z. B. die 
Frage, ob der Wechlelbürge auch dann hafte, wann 
fich hinterher ausweilt, dafs der Verbürgte gar nicht 
palfiv wechlelfähig fey, z.B. es verbürgie fich Jemand 
für einen Minderjährigen; ferner die Frage, in wie 
weit dem Wechlelbürgen Regrefs nach WVechfelrecht 
zufiehe, ob derfelbe auch hafte, wenn vom Verbürg- 
ten zur gehörigen Zeit keine Zahlung gefodert oder 
dielem einfeitig prolongirt wurde. Auch hätte über 
Giro- Bürgfchaft in der oben angegebenen zweyten 
Form das Nöthige vorgetragen werden follen, indem 
diefe Art der Verbürgung. [ehr interellant und in der 
Beurtheilung keinesweges fo leicht it, als man glau- 
ben follte. Das im $. 91 von der Nothaddre/]e wei- 
ter Gelagle erledigt die eben ausgedrückten Defide- 
rien nicht genügend. 

Zwölfter Abfchnitt: Vom Rechte der Wechfel 
im Concurs der Gläubiger. Die Vorzüge der Wech- 
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fel hinfichtlich eines Concurfes laffen fich, wie Rec. 
glaubt, erfchöpfend auflalfen, fobald man folgende 
Puncte zufammenfellt: nämlich 1) der Wechlelgläu- 
biger kann fich an die Perfon des Cridars auch nach 
ausgebrochenem Concurle fort halten. 2) Falliren meh- 
rere Wechfelhafter zu gleicher Zeit: fo kann er fich 
an eine jede Maffe mit gleichen Anfprüchen wenden 
bis.er ganz befriedigt ilt. 3) Wechfel haben häufig 
Vorrang in der Locirung ; 4) defsgleichen hinfichtlich 
des Compen/ations-, Retentions -, Pfand- und Nach- 
Joderungs - Nechts in Bezug auf einen Concurs. Diele 
vier Gefichtspuncte laffen das ganze Gebiet überfchaucn, 
D. nimmt gleichfalls an, dafs der Concurs die Wech- 
felfirenge nicht aufhebe, allein den von ihm angezo- 
genen Grund, die Furcht vor Perfonal-Arrefi fey ein 
befonderer Beweggrund zur Zahlung, möchte Rec, we- 
der als den allein entfcheidenden, noch auch als den 


' Haupt-Grund, betrachten ; der Vf. hätte hier umfichtiger 


verfahren follen. Der Wechlfelgläubiger hat zwey 
Wege zur Geltendmachung feiner Rechte, Güter- und 
Perfonal- Arrefi; das Einfchlagen des einen drückt aber 
keinen Verzicht auf das Betreten des zweyten aus 
Das Concursverfahren ift auf das Vermögen allemal 
gerichlet; es verlieren darum die übrigen Gläubiger 
gar nichts, wenn auch die Perfon des Cridars in An- 
Ipruch genommen wird; durch das aus Nothwendig- 
keit eingeleitete Concursrerfahren wird keine Litis- 
pendenz erzeugt; die von den Gegnern aus $..46. J. 
de oblig. guae ex del. hergeleitete Regel enthält offen- 
bar eine ganz finguläre Reliriction u. L. w. Im §. 96 
widerlpricht D. der richtigen Anficht, dafs der Wech- 
felgläubiger in allen Concurfen das Ganze liquidiren 
könne, fo lange bis er vollkommen zufrieden ‚geliellt. 
it, allein ohne überzeugende Kraft. Zweck, der Li- 
quidirung in den mehreren Concurfen ih doch mög- 
lichfie Geltendmachung des Regrelles auf dielem jetzt 
noch allein offenen Wege; es muls alfo wenigftens 
die Möglichkeit freygelaflen bleiben, das Ganze zu cer- 
halten, ‚allein nach der gegentheiligen Anficht ift diels 
unmöglich. Denn wenn z. B. A. f. 1000 bey B. C. 
und D. liquidirt, und die Maffe des B. 40 PC., die 
des C. 39P.Cs und die des D. gleichfalls 30 P.C. giebt: 
fo hat er nach der richtigen Anficht fl. 400, 300 und 
nochmals 300, im Ganzen feine fl. 1000, nach der ge- 
gentheiligen Anficht aber bekommt er, obgleich die 
drey Mailen volle 100 P.C. zulammen zahlen, weit 
weniger, nämlich von B. fl. 400, von C. vom Ref 
fl. 600 30 P.C. d.h. fl. 180, endlich von D. vom Ref 
fl. 420 30 P.C.,.d. h. fl. 126, er verliert alfo hier 
volle fl. 294. Und wenn man noch 10 Mallen fich zu 
der des D. dächte: fo bekäme A, niemals den vollen 
Betrag, indem eine jede immer nur Procente von dem 
Refi auszahlie, und fomit felbfi dann Verlufi enıfün- 
de, wenn eine Malle 99 P.C. zahle: würde, Aufser 
mehreren deutfchen Gefetzen if man in Frankreich 
und Holland entfchieden für unfere Anficht, Im Co- 
de de Comm. lior. III. titr. I. art. 99 heilst es: 
„le créancier porteur d’eengagemens solidaires entre 
le failli et dautres coohliges qui sont en Jeillite, par- 
ticipera aux distrubitions dans toutes les masses, 


HIT: .No 835 
Jusgqu’& son parfait et entier paiement“ 
PER: l A Éz p. 393 erläutert, diefe Stelle 
dahin: „sans égard a ce gu’ilaurott déja tou- 
che, ou de cegue, par Leffet de son admis- 
sion, il seroit sur le point de tcucher dans 
la faillite d'un ou de a gu ms de ces co- 
obligés“); ebenfo das perno. a G. B. a. a. O: 
Ari. 65: „heeft regt op de uilaeelingen in al de boe- 
dels tot hy ten volle en geheel zal zyn vol- 
daan.“ Dic, einzige Einfchränkung, welche hiebey 
gemacht werden muls, if die, dafs das Fortliquidiren 
aufhörezi obald volle Befriedigung eingetreten ilb. 
Sollie der Liquidant durch den Bezug der infowcit 
letzten Dividende überzahlt feyn: fo glaubt Rec., dafs 
diefer Ueberfchufs der Maffe des nächfien Vormanns 
zufalle, {ofern diefer, nachdem der Inhaber als ganz 
befriedigt abgetreten it, bey der zuletzt zur Verthei- 
lung gebrachten Maffe liquidirt hat, fonfi der nächlt- 
folgenden Maffe, wenn diefe fo liquidirt hatte, oder 
wenn auch diefs nicht gelchehen wär, alsdann der 
zuletzt veriheilten Malle. — D. hat in dieler Lehre 
vieles Deachtungswerthe im Einzelnen geliefert; in- 
delfen it noch Manches übergangen, z. B. eine Er- 
örterung der Frage, ob der. Inhaber von der Mafe- 
curatel Abtretung ihrer Anfprüche an den Bezogenen 
der noch nicht Acceptant geworden ifi) zur eigenen 
Geltendmachung fodern könne (was Rec. aus guien 
Gründen verneint); was für eine Stellung zum Cri- 
dar, der unter der Gelellfchafisfirma als focius zog, 
die Gefellfchaft habe, wenn jener in feinem privati- 
ven Gefchäft fallirt; ob Wechlfelgläubiger einen von 
der Majorität zugefiandenen Accord genehmigen mül- 
fen; ob durch einen gültig. gefchlolfenen Accord das 
bevorzugte Gompenlationsrecht wegfalle; was hin- 
fichilich des Nachfoderungsrechis entfcheidend Tey; 
was man von Neben- Accorden hier zu halten habe 
u. dgl. m. r 
Dreyzehnter Abfchnitt: Von Aufhebung der 
Wechfel. Der Vf. führt am Ende des $. 97 den ar£. 
145 (nicht 143) des Code de Commerce an, welcher 
dahin lautet: „celui, gui paye une lettre de change a 


son echeance et sans opposition, est presume va- 
Zablement libéré,“ ohne jedoch Etwas darüber zu fa- 


gen; dielelbe Vorfchrift giebt auch das neue hollindi- 
[che Wechlelrecht, welches im Art. 65 fagt: „die een 
vervallen wisselbrief op den vervaltyd betaalt, zon- 
der dat er verzet tegen is gedaan, wordt ver- 
moed deugdelyk gehweten le zyn.. Diele Verfü- 
gung muls man fehr fonderbar finden. Denn der Ac- 
ceptant wird durch gehörige Zahlung auf Verfall wirk- 
lich, nicht blols vermulhlich, frey; in gleichem Gra- 
de fällt Art. 67 des holländifchen Wechlfelrechts auf. — 
Die Ausführungen m $. 98 ff. über Coniremandiren 
und Erlöfchung durch Confufion find in der Haupt- 
fache vollkommen befriedigend gegeben. Im $. 101 f. 
handelt der Vf. von der Verjährung, jedoch viel zu 
kurz „namentlich hinfichtlich der Tratten. Hier wa- 
ren Erörierungen an ihrem Platze von der Dauer der 
Verjährungsfrift , insbefondere von deren Berechnung 
in einzelnen Fällen, von allen Haupigründen, wodurch 
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die Verjährung unterbrochen wird, vom Anfang der 
Frift zur Verjährung des zum blolsen Schuldfchein ge- 
wordenen Wechfels, von Verjährung der, Regrefskla- 
ge protefürter, aber nicht weiter geliend gemachter 
Wechlely von der Wirkung der Verjährung auf In- 
tervenienten, vom Verzicht auf WVechfelverjährung 
u.-dgl. m. 

Vierzehnter Abfchnitt: Vom Wechfelproce/s. 
D. Sagt im Eingange: ,Unfere Abficht if es, das 
Verfahren in Wechlelfachen nur in feinen allgemein- 
fen Zügen zu fchildern, es it ohnedem fo einfach, 
kurz und fummarifch, dafs eine allgemeine Belchrei- 
bung {chon hinreichen wird, fich einen deutlichen Be- 
griff davon zu machen.“ Rec. giebt zu, dals diefes 
Verfahren Kürze ganz vorzüglich liebt; dafs es aber 
[o einfach fey, und keiner genauen Beachtung im Ein- 
zelnen bedürfe, kann. er nicht zugeben, und muls es 
fehr bedauern, dafs D. dem Beyfyiele feiner meilten 
Vorgänger gefolgt it, und darum diefe höchft interef- 
fante und fchwierige- Lehre nur im Vorbeygehen ab- 
gefertigt hat. Zwar enthält feine Entwickelung meift 
recht gute Bemerkungen; allein es find blofse Andeu- 
tungen, die gewöhnlich ohne Hinweilung ganz allge- 
mein gegeben werden. In der Darliellung des Wech- 
felprocclles mufs, wie Rec. glaubt, zuerfi die wichli- 
ge Frage genau erörtert werden: welche V orausfe- 
tzungen finden zu deffen Eintritt Statt? «und da ift 
zu unterfuchen die Gültigkeit des Wechfelrechts am 
Ort der Klage und der erfoderlichen Urkunden, die 
Fähigkeit der fireitenden Theile und die Competenz 
des Gerichts. . Bey diefer Gelegenheit i auch von der 
Collifion der Wechfelgefeize zu handeln, und die 
Conmpetenz insbelondere, als Ach durch gefetżliche Vor- 
fchrift oder durch die Einheiten der einzelnen Fälle 
oder endlich durch den Willen des Klägers betim- 
mend, zu unterfuchen, indem die Competenzfrage eben 
fo wichtig als delicat ift. -Alsdann muls von dem Ver- 
fahren felbfi dasjenige hervorgehoben werden, „was 
fich als eigenthümlich und bemerkenswerth darfellt: 
fo z. B. das Klagfundament, Klagbilte, Zeit der An- 
ftellung, Verfügung darauf und Ladung, von der wirk- 
lichen Verhandlung die Anerkennung mit Einreden 
und das Erbieten zur eidlichen Ableugung und zwar 
nach den einzelnen Richtungen hin. Es if weiter zu 
reden von der Verfügung, insbefondere auf vorge- 
brachie Einreden, hier auch yon der Widerklage, fo- 
dann von den hier zuläffigen Arten der Beweisfüh- 
rung, vom Endurtheil im Einzelnen, hier auch von 
den Fällen, in welchen lediglich auf Depofition zu 
erkennen ił, von.den Rechismitteln, unter welchen 
Vorausleizungen fie zuläfig find, wann gleichwohl 
vom Öbergerichte Inhibition zu erkennen ift, bis wo- 
hin nach den Geletzen die Sache in appellatorio er- 
ledigt leyn muls, endlich von der wechlelmäfsigen 
Execution, in wie weit, wie und wie lange fie ein- 
irete, wodurch fie aufgehoben werde u. dgl. ın. 

Rec. glaubt durch diefe Anzeige dem gelehrien 
Lefer Gelegenheit gegeben zu haben, das. Werk des 
Vfs. einer eigenen Prüfung zu unterwerfen, und es 
foll ihn freuen, wenn er Eiwas zur gröfseren Ver- 
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breitung deflelben beytragen kann. + Er fafst fein Ur- 
theil im Ganzen [chlielslich in den Worten zufam- 
men: das Wechfelrechi des Vfs. hat als gefchloffene 
Darfiellung der gefammten Wilfenfchaft keinen aus- 
gezeichneten Werth, indem, bey einem mangelhafien 
Syfieme, gar manche erhebliche Puncte nicht umfich- 
tig genug, oder. auch wohl gar nicht zur Erörterung 
gebracht wurden, und vorzüglich auf den- neuelien 
Stand der Wiflenfchaft: zu wenig Rückficht genom- 
men worden ift. "Dagegen enthält, das Buch manche 
Erörterungen im Einzelnen, die vortrefflich find, und 
fowohl den durchdringenden Geift als die ausgezeich- 
neten Kenntnille und das praktifche Talent des Vfs. 
rühmlichfi beurkunden, fo dafs daffelbe vorzüglich in 
leizter Hinficht jedem, den das Fach näher oder ent- 
fernter interelfirt, empfohlen zu werden verdient. 

Druckfehler, die erheblich wären, find dem Rec, 
felten aufgefallen; aufser „partum de cambiando 
(S° 152) (fi. pactum) nur folgende: S. 153 Z. 7 v. 
unten ih fi. unbefiimmt zu lefen „unbedingt,“ S. 366 
Z. 8 v. unten fi. Art. 143 vielmehr ‚Art. 145,“ und 
ebendal. Z. 11 v. unten fi. Inhaber des Wechlels „Ac- 
ceptant des Wechfels.‘“ Druck und Papier verdienen 
Anerkennung. 

Br. 
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CasseL, in Commill. b. Krieger: Lehrbegrif} der 
grundfätzlichen Fürber - und Zeugdrucker - Iiunfk. 
Zum Gebrauch und Nuizen für Lehrlinge und 
Gefellen. Katechetifch. bearbeitet in zwey Theile 

ic!) und herausgegeben von Carl Wilhelm Fred- 
ler, kurheffifcher (m) Profelfor, öffentlicher (m) 
Lehrer der Chemie, Hüttenkunde und Forfiwifen- 
fchaft an der ehemäligen kurfürfil. Lehranftalt der 
Bergbaukunde in Caflel und dem Forfinftitut in 
Waldau u. fw. 2 Thle. 1826. XVI, XII und 


773 S. 8. (@ Rihlr.) 

Da in der neueren Zeit fo viele Schriften über Fär- 
berey erfchienen find: fo thut der Vf. fehr wohl, in 
der Vorrede die Herausgabe der feinigen zu rechiferti- 
gen. Er führt an, dafs er feit feinen Jugendjahren 
fich in Nebenftunden mit Färberey befchäftigt habe, 
und dafs von der kurheffifchen Regierung die Leitung 
der Prüfung „zugehender‘‘ Färbermeifier ihm übertragen 
worden fey. Für letzte if diefes Werk gelchrieben, 
und darum. [ehr zweckmäfsig die katechetifche Form 
gewählt worden, Der Vf. beginnt mit der Gefchichte 
der Färbekunft, handelt dann von den Hülfswillen- 
fchaften derfelben, von den Farbematerialien, von der 
Vorbereitung der Zeuge, vom Beitzen und Bereiten 
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der Färberfloiten, von den Farben felbt- und 
Darfiellung auf Schaafwolle, Seide, Baumwolle und 
Leinwand, und endiich yon der Zengdruckerkunft, 
wobey etwas über Prüfung der Aechtheit der Farben 
und über Fleckenausmachen angeführt wird. Die'Vör- 
fchriften, welche er giebt, find im Durchfchnitte rich- 
iig, und dem gegenwärtigen Standpuncte diefer Kunft 
angemellen. Der Vortrag if deutlich und populär für 
die Ulalle von Lefern, für welche das Buch gelchrie- 
ben if. Nur glauben wir, dafs mit einem geringe- 
ren Aufwande von Worten derlelbe Zweck hätte er- 
reicht werden, und dafs diefes um fo unbedenklicher 
hätte gefchehen können, als der Vf. felbfi fehr oft auf 
weitere Erklärungen des Lehrers, der das Buch benn- 
tzen wiil, hinweilt. Auch wimmelt das Ganze von 
Druckfehlern, wovon jedoch manche nicht allein dem 
Setzer zur Lafi fallen dürfien. Uebrigens giebt ein 
genaues Regier dem Buche mehr Werth, und macht 
es für Färber von Profeffion, Gelellen, Lehrlinge 
u. L w. brauchbar. 


ihrer 
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'Errunr, b. Keyfer: Georg Wilhelm Hölterhoffs 
neuefte Recepte zur _Prufung der Aechtheit der 
Farben, zum Abziehen der Farben von wollenen, 
leinenen und feidenen Stoffen, zur Färbung der 
leinenen, wollenen und baumwollenen Garne und 
Stoffe in allen Haupt - und Neben- Farben, zum 
Reinigen diefer Stoffe vor der Färbung, ‚zur 
Wiederherftellung verblichener Farben, zur Ver- 
tigung der Flecken, zum Wafchen von Muffe- 
lin, Spitzen, Flor und feidenen Zeugen usi w., 
Nebfi einer genauen Anweilung zur Zubereitung 
und Färbung der Circaflia. Für Fabricanten, Fär- 
ber u. L w. 1824. XVI und 312 S. 8. (20 gr.) 


Der Titel giebt fchon den Inhalt; daher eine An- 
zeige des leizien überflüffg it. Nur ift zu bemerken, 
dals diefe Schrift Nachträge zu dem vom Vf. früher 
in 4 Bänden herausgegebenen Handbuche der Eunfi- 
färberey enthält. Für Befitzer diefes grölseren Wer- ' 
kes it fe daher nicht wohl entbehrlich. Sie wird 
aber auch „anderen praklifchen Färbern willkommen 
feyn. Der Vf. lälst ich nicht in das Gebiet der Theo- 
rie ein, erklärt feine Vorlchriften nicht, giebt fie aber 
klar und bündig, und auf eine Art, gegen welche die 
Theorie wenig wird einwenden können. Seine Re- 
cepte beftehen nicht aus überflüffigen, oft heterogenen 
Materialien, wie man fie in Büchern der Art findet; 
auch find einzelne der oben angegebenen Abfchnitte 
eine recht [chätzbare Zugabe. s 


O. i. 


201 


Num 


86. 202 


aaae me e O a 


ee Fee 


S el, E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


en 
ieee me pe 


Ti M A Y 


s Ta ne 
= 


€. —— = 5 


Al DWTI 6» L.N. 


Lazio, be Brockhaus: Ueber das Schreyen der 


ander 7772 JJutterleibe vor dem File der Ey- 
 Ahäute. Ein monographifcher Verfuch, von Dr. 

n. Carl Guftav Hefe, prakt. Arzt in Göfsnitz im 
= Altenburgifchen. 1826. VI u. 113 S. 8. (12 gr.) 
Dao Vf. dieler Abhandlung, welche aus dem Julius- 
hefte des Jahrganges 1826 der allg. med. Annalen von 
Pierer belonders abgedruckt ili, fuch durch fie zu 
beweeifen, + dafs der Fötus vor dem Rife der Eyhäule 
in der Gebärmutter athmen und fchreyen könne, und 
zwar auf, folgende Weife Er nimmt an, dafs fich in 
der Eyhöhle manchmal eiwas Lufi entwickele, und 
dafs die Quantität derfelben, wenn wenig Fruchiwal- 
fer zugegen ilt, bisweilen feibfi beträchtlich feyn, auch 
wohl der Körper des Fölus felbfi hiezu einen Beytrag 
# geben könne, indem ja auch diefem wohl, wenigfiens 
bisweilen, eine [chwache Exhalation von Luft zukom- 
men könne Indem fich nun der Fötus (was nach 
allen Erzählungen bey dem Schreyen beftändig der 
Fall feyn foll) in dem Fruchi vafler mit _Heftigkeit 
bewege, werde die über ihm befindliche Luft aus 
„Ihrer Stelle getrieben, und zu dem Munde des Fötus 
gebracht, von dem fie nun, wiewohl unvollkommen, 
geallımei, und bey ihrer Auspreffung aus den Bron- 
chien ein Ton erzeugt werde. — Angenommen aber 


auch, dafs in dem Eye wirklich auf eine regelwidri- ` 


8° eile Luft erzeugt werde (was aber noch gar 


nicht erwielen it, und nicht wohl erwiefen werden, 


kann): fo fragt es fich, ob diele Luft auch wirklich 
ar dem Fötus geathmet werde, oder gealhmet Wer- 

a könne, — ob die Luftwege des Fötus in der 
Zeit, in welcher man das Schreyen gewöhnlich ge- 


hört haben will, für die Luft fchon wirklich gangbar ” 


leyen; — ob diefe Luft in die Lufiwege durch äufsere 
Gewalt ‚hineingeprefst (alfo auch Schafwafler mit), 
oder von dem Fölus aus eigenem Antrieb eingezogen 
werde, und was denn in diefem Falle den Fötus an- 
ireibe, diefe fauerftofflofe Luft zu athmen, in einer 
‚Zeit, ın welcher das Aihmen für ihn noch kein Be- 
dürfnifs if. 

S. 73 u. f., wo der Vf, den Entwurf zu wider- 
legen fucht, „dafs das, was man für: Schreyen des 
Sindes genommen habe, Borborygmen in den Gedär- 
men, der Schwangeren gewelen, verwundet er fich am 
tieffien mit [feinen eigenen "allen, Er fagt: „Man 
könnte yon denen, welche diels thun, und es gefchieht 
diefs von allen Gegnern des Vagitus uterinus, verlan- 
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gen, dals man dann anch thatfächlich dargeihan haben 
müle, dals Borborygmen dem Gefchrey der Frucht 
oder neugeborner Kinder ähnlich feyn können; oder 
man könnte verlangen, dafs jemand einmal aufser 
der Schwangerfchaft bey Frauen fie dem Kinderge- 
fchrey ähnlich beobachtet haben, müffe, ehe man diels 
als ausgemacht annehme‘‘. — Wem ift aber nicht be- 
kannt, dafs Blähungen in den Gedärmen' aller Men- 
fchen, ganz befonders aber in den hyfierifcher oder 
hochfchwangerer Frauen, die fonderbarfien Töne er- 
zeugen? Und wem wird einfallen, in der Gefell- 
Schaft von Frauen darauf zu horchen, ob eine oder 
die andere der: anwelenden Schönen eben Borborygmen 
habe, und wie diefe Borborygmen lauten? Wem 
wird auch emfallen können, einen folchen Ton bey 
einem richt [ehwangeren VWVeibe für das Gelchrey 
einer Leibesfrucht zu halten, und wenn diefer Ton 
auch die täulchendfte Aechnlichkeit damit hätte?! — 
Die Beobachtung von C. Vater, welche der Vf. S. 64 
und 84 u. f. als Beweis für die Wirklichkeit des 
Schreyens aniührt, beweifei gerade gegen fie. - Vater 
giebt in dem von ihm beobachteten Falle Batıchgrim- 
men, Dlähurgen und Krämpfe der Mutter als Urfache 
des Geräufches an, welches er für Schreyen des Kin- 
des hielt, «weil die Mutter kakochymilch und mit 
Blähungen geplagt war: er gab beruhigende, Blähung 
treibende und vorzüglich anliepileptifche Mittel, worauf 
fowohl die heftigen Dewegungen des Fölus verfchwan- 
den, als auch das vermeintliche Gelchrey nicht wie- 
derkehrie. Giebt es wohl einen fiärkeren Beweis für 
die Behauptung, dafs das, was man für Gelchrey 
des Fölus hält, wirklich nur Borborygmen find? Oder 
glaubt der Vf., dafs die von Vater gereichten Mittel 
die nach des Vfs. Hypothefe in der Eyhöhle erzeugte Luft 
entfernt, oder.demFötus die Luft oder die Kraft genom- 
men haben, diefe Luft fernerhin noch zu athmen 
und zu fchreyen? Oder follen darum, weil Vater ge- 
glaubt hat, den Fötus [chreyen zu hören, wir es auch 
glauben? 

Der Vf. fagt ferner S. 74 m. f.: , Hören wir in- 
dels, wie man bis jelzt den Vagrtus uterinus vernom- 
men. Man verfichert allgemein, wenn die Art des 
Gelchreyes näher bezeichnet wird, dafs das Gefchrey, 
welches die Kinder von fich gaben, dem eines neuge- 
bornen Kindes fo ähnlich war,‘ dafs keine Täufchung 
obwalien konnte. Der Unterfchied, den man bemerk- 
ie, war nur, dafs es eiwas gedämpflier war, und eine 
Hebamme, “welche den Yagitus bey einer Zangenge- 
burt beobachtet halte, drückte fich darüber gegen mich 


fo aus; es ley gewelen, als komme das Kindergelch:ey 
Cc 
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aus einer Halle. Einmal glaubte eine Frau, als fie 
es zum erfien Male vernahm, es heule ein junger 
Hund. Oefler war es auch mehr ein Wimmern. 
Die Frauen waren, wenn fie es zuerfi wahrnahmen, 
gewöhnlich [ehr erfchrocken, tief erfchüttert, verfie- 
len oft in Thränen, bisweilen fogar in Ohnmacht. 
Perfonen, welche in der Nähe waren, hörten das 
Schreyen fo deutlich, dafs fie öfters meinten, es müfle 
ein Kind im Zimmer l[eyn.“— „Dafs dieles Gelchrey 
etwas Gräfsliches haben muls, läfst fich auch daraus 
Schließen, dafs man fo üble Vorbedeutungen entwe- 
der für die Familie; oder den Ort, oder das Land, in 
welchem es beobachtet wurde, daran knüpfte. Die 
meien Mütter fürchieten auch ‘daraus Uebles für 
ihr Kind oder für die Niederkunft, und- waren oft. 
[chwer delshalb zu beruhigen. — Oft it wohl vor- 
gekommen, dals man Katzengeheul für Kindergelchrey 
genommen, allein nicht leicht wird ein geübtes Ohr 
Poltern im Leibe von Blähungen dafür halten, und 
man braucht, um nicht in dielen Irrthum zu verfal- 
len, gewils nicht einmal- Arzt zu [eyn.“ — Der Vf. 
glaubt allo, dafs das Geräufch oder der Ton dem Ge- 
fchrey eines neugebornen Kindes fo ähnlich gewelen 
fey, dafs keine Täufchung habe obwalten können, 
und bemerkt doch kurz darauf, S. 75 u. 76, es ley 
wohl. oft vorgekommen, dafs man Katzengeheul für 
Kindergefchrey genommen habe; bemerkt doch 
S. 74 u. 75, dafs einmal eine Frau, als fie es zum 
erfien Male vernommen, geglaubt habe, es heule ein 
junger Hund; dals es öfters auch mehr ein Wimmern 
gewelen fey; bemerkt doch, dafs die Frauen, wenn 
fie es zueri wahrgenommen, gewöhnlich [ehr er[chro- 
cken, tief erf[chütiert' gewefen, oft in Thränen, bis- 
weilen fogar in Ohnmacht verfallen feyen; bemerkt 
doch, dafs dieles- Gelchrey etwas Gräfsliches haben 
mülle, weil man fo üble Vorbedeuiungen eniweder 
für die Familie, oder den Ort, oder das Land, in wel- 
chem es beobachtet werde, daran knüpfe, dafs die 
meien Mütter Uebles daraus für ihr Kind oder die 
Niederkunft fürchten, und defshalb oft fchwer zu be- 
ruhigen feyen!! Verlangt der Vf. wohl auch, dafs 
wir die taulend und taufend Gelpenfiermährchen glau- 
ben follen, welche durch gläubige, furchifame Men- 
* fchen verbreitet worden find? Die Mittheilungen 
achibarer Männer, welche der Vf. als enticheidende 
Beweile für feine Behauptung aufführt, nehmen wir 
recht gern als unumliöfslich an, und wollen fefi glau- 
ben, dals die Kinder ‚wirklich vor dem Rife». der Ey- 
häute im Mutterleibe [chreyen können, [obald er uns 
bewiefen hat, dafs diefe Männer, welche wir als 
achibäre kennen und fchätzen, auch zugleich unfehl- 
bar find. — Die Gelchichte der Rühling , welche der 
Vf. felbfi,aufführt, hat nicht einen Gran mehr Werlh, 
als die anderen. 

Hat nun gleichwohl der Vf. das, was er gewollt 
hat, nicht bewielen : fo hat er doch den Vagitus 4- 
terinus wieder zur Sprache gebracht; und wir wün- 
fchen von Herzen, dafs über diefes mährebenhafte Ding 
von Neuem ernite und unbefangene Unterfnchungen 
angelielli werden. - »Hdnrse. 
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HeıneLseno u. Leivrzis, in d. akademilchen Buch- 
handlung von Groos: Verfuch einer hiflorifch- 
kritifchen Darftellung des Stein/chnütes beym 
Weibe. Von G. C. F- Behre, der Med. u. Chir, 
Doctor, prakt. Arzte und Wundarzte zu Altona, 
Mit einem Vorworie von dem Geh. Hofrathe und 
Profeffor Dr. Chelius zu Heidelberg, Nebfi einer 
Steindrucktafel. 1827. IV u. 1607S. g, (20 gr.) 


Von der medicinifchen Facultät zu Heidelberg 
wurde im J. 1820 als Preisfrage für die Studirenden 
aufgefiellt: ,„Defideratur hifiorica disguifitio, guo- 
mmodo calculi urinarii in Joeminis arte mechanica 
amoveantur, Jimulgue hujus rei critica dıilucidatio 
el anatomica defcriptto earum partium corporis foe- 
minei, guae in medendo illo morbo praecipue tangun- 
Zur.“ Der von Hn. Dr. Behre eingereichten Abhand- 
lung wurde der Preis zuerkannt, und fie erfchien als 
dellen Differt: inaug. unter dem Titel: De lithoto- 
mia muliebri etc. Kiel 1822. 4. Der N f. arbeitete in 
der Folge einzelne Capitel feiner Difleriation weiter 
aus, vermehrte die Zahl der abgebildeten Infrumente, 


und fo geltaltete fich vorliegende Abhandlung. 


Der Vf. bringt die ver[chiedenen Methoden, wel- 
che die Kunft uns zur Entfernung des Steines aus der 
weiblichen Blafe darbietet, unter folgende Rubriken : 
I. Entfernung des Steines durch unblutige Erweite- 
rung der. Urethra und des Blafenhaljes. 1) Nach 
und nach. 2) Auf einmal durch Infirumente. I. Ent- 
ernung des Steines durch den Schnitt. A. Unier- 
halb des Pubis, ‘mit Einfchneidung der Urethra und 
des Blafenhalfes. 1) Schnitt nach Art der Sectzo late- 
ralis beym Manne. 2) Horizontalfchnitt nach der 
Seite [nach einer (der linken) oder rach beiden Seiten], 
zugleich mit Erweiterung. 3) Horizontalfchnitt ohne 
Erweiterung. 4) Vertikallchniit gegen die Symphyfis 
offium pubis. B. Unterhalb des Pubis, ohne die Ure- 
thra einzufchneiden. 1) Dər Celfifche Steinfchnitt 
beym Weibe. 2) Der Scheidenblafenfchnitt. 3) Der 
Lisfranc’Iche Vefiibularfchnitt. C. Oberhalb des Pu- 
bis: Apparatus altus. > è 

Nachdem er von S. 13 — 101 eine gefchichtliche 
Darfiellung der verfchiedenen Methoden des Stein- 
Jehnittes bey Frauen gegeben’ hät, deutet er $. 101 — 
111 das anatomifche Verhältnifs der Theile des werb- 
lichen Hörpers an, welche bey den verfchiedenen 
Stein/chnitts- Methoden hauptfächlich berüchfichtiget 
werden mülj)en, und geht endlich S. 111 über zu 
hritifehen u A ii über die ver/chiedenen 
Stein/ehnitts - Methoden bey Weibern. Die un- 
blutige Erweiterung, wenn man fie je anwenden 
wollte, mufs im Allgemeinen nur auf die Fälle von 
fehr kleinen Steinen befchränkt werden, WO man mit 
Sicherheit erwarten darf, durch eine "MUT Seringe, am 
zweckmäfsigften wohl allmählich _dargellellte Erweite- 
rung, ohne die geringfie Quet[chung und Zerreilsung 
des Blafenhalfes,. die Entfernung des Steines bewerk- 
fielligen zu können. Bey grölseren Steinen aber ift 
ihre Anwendung. durchaus ZU widerräfhen. — Die 
Zerirümmerung des Steines ım der Blale wäre bey 
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Weibern wohl eher anwendbar, als bey Männern; 
doch müllen wir eine gröfsere Anzahl Beobachtungen 
abwarten, ehe wir diefes Verfahren mit anderen ver- 
gleichen. z k 

S Rückfichtlich der Voriheile und der überwiegen- 
den Zahl von günfiigen Refultaten, welche die be- 
kannt gewordenen Fälle des Scheidenblafenfehnittes 
darbieten, glaubt fich der Vf- einigermalsen berechti- 
get, den Scheidenblafenfehnitte vor den übrigen Me- 
thoden "des Steinfehnittes beym Weibe den Vorrang 
einzuräumen. Er ee Vortheile der Sectio 
A afirica mit denen riehrerer anderer Methoden 
Arpog irie chtheile derfelben zu theilen, und gewährt 
„überdiefs, wie gezeigt worden, noch andere Vorthei- 
le, die ihm eigenthümlich find. Wollte man ihn 
auch nur auf die Fälle von weiblichen Steinkranken 
befchrärken, wo die Scheide fchon auf natürlichem 
Wege, z. B. durch Geburten u. f. w., erweitert if: 
fo würde dadurch doch fchon viel gewonnen feyn. 
Ueber den unbedingien Vorzug diefer Methode müf- 
fen freylich fernere Erfahrungen und unparteyifche 
Beobachtungen ert vollkommen entfcheiden; doch 
fcheinen die bisherigen Erfahrungen derfelben bereits 
einen. hohen Rang unter den verfchiedenen Verfah- 


rungsarten anzuweilen. 3 
Am zweckmälsigfien würde der Scheidenblafen- 


fchnitt wohl nach der von Clemot angegebenen ein- 
fachen Weile angeltelli, und zwar fo, dals man den 
Schnitt gleich hinter dem unverletzt bleibenden Bla- 
fenhalfe anfängt, und ihn in der Mittellinie der Schei- 
den- und Blafen- Wandung gerade nach Aufwärts fort- 
fetzt, mehr oder weniger, je nach der muthmaßslichen 
Grölse des Steines. Vielleicht könnte man fich auch 
mit noch grölserem Vortheil des vom Infirumentma- 
cher Weis in London angegebenen Speculum vaginae 
bedienen. Ein nur wenig gebogener, gerinnter weib- 
licher Katheter fcheint zur ficheren Leitung des Schnit- 
tes am zweckmäfsigfien zu feyn. Vielleicht würde 
man mit Nutzen einige Zeit vor der Operation Dampf- 
bäder an die Scheide gehen lafen, und Einfpritzungen 
von warmen, erweichenden Flüffigkeiten in diefelbe 
machen können, was, befonders im jungfräulichen 
Zuftande, die Erfchlaffung und Nachgiebigkeit der!Schei- 
@ewandungen befördern möchte. Nach beendigier Ope- 
Ben würde eine leichte, von der Scheide aus gegen 
T usgeübte Compreffion, etwa mitteli eines 
Hervorzieen ic Di mit einem Fadenbändchen zum 
Abfluls des en caenen Stückes Badelchwamm, den 
z elle es auf natürlichen Wege, und fomit 
die [chn Vereinigim k Be, u 
{ lo fehed 8 der Wunde, begünliigen,”wo- 
durch um erer der Entfich - hai 
blafenfifiel vorgebeugt wäre, ung einer Scheiden- 


Rec. it der Meinung, dafs ;, .:..: Ä : 
Steinfchnitt durch die Methode den Zerhäck Ja er 
2 malmung des ‚Steines in der Blafe, ash vr 
Uch noch.fehr. mangelhaft ift, und einer jer 
dramai erang bedarf, zum Wohle der Menfchheit ver- 
züge H e wird, Uebrigens hat der Vf, die Vor- 
TR > achiheile der verichiedenen Meihoden recht 

6ta & Seprüft, und die Verlagshandlung für typo- 
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graphifche Schönheit des Werkes das Ihrige ge- 


than. 
Hndrse. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Portsnam,. b. dem Vf.: Die Civil- Waifen-Ver- 
forgungs- Anfialt zu Potsdam; für die Städte Ber- 
lin, Potsdam und den Potsdamer Regierungsbezirk ; 
ihr Zwec' , ihre Einrichtung, ihr gegenwärliger 
Zufiand und ihre Statuten. 1826. 905. 8. 

Diefe kleine Schrift, obwohl fie weder Kanzelreden, 
noch Gebetsformeln oder geifiliche Lieder enthält, hat 
Rec. dennoch eben fo andächtig, wie ein chriftliches 
Erbauungsbuch gelefen, und it davon in der That mehr, 


- als von manchen Büchern gerührt worden, welche die 


Erbauung auf ihrem Titel ankündigen. Er hält- es 
daher für Pflicht, den Inhalt, welcher von dem wür- 
digen Vf. nur für einen kleineren Kreis beftinmt 
zu l[eyn fcheint, durch diefe vielgelefenen Blätter auch 
dem gröfseren Publicum mitzutheilen. Kein Licht dar 
unter den Scheffel gefiellt bleiben, deffen reine, von 
ächt chrifilicher Liebe genährte Flamme in einer dürf- 
tig beengten, zw kleinlicher Selbfifucht hingeneigten 
Zeit zagenden Gemüthern Freude und Troft, vielleieht 
auch manchen erkaltenden nene Erwärmung, entgegen- 
firahlen kann! 

Hr. Regierungs- und Schul-Rath JV. v. Türk, — 
als pädagogilcher Schrififteller allgemein und rühmlich 
bekannt, — giebt in der angezeigten Schrift die erlie 
umfländlichere Nachricht von einer milden Stiftung, 
die nur feinem edlen Eifer ihre Entfiehung, feiner Be- 
harrlichkeit ihr fegenvolles Wachsthum verdankt. 

Er beginnt mit der Erzählung, wie der Gedanke 
in ihm zuerft erwachte, und dann immer dringender 
und unabweislicher foderte, „einer Anzahl vaterlofer 
Kinder folcher Beamten des Staats und der Communen 
aus jeglichem Fache, welche zu ihrer Wirklamkeit 
eine forgfältigere Bildung bedurft haben, freyen Un- 
terhalt und eine möglichfi vollkommene Bildung zu 
gewähren.“ Er berichtet: wie Anfangs fich dem, ker 
nesweges mil Reichihum begabten Manne grofse Schwie- 
rigkeiten entgegenzuffemmen drohten; wie es Manchen 
thöricht fehien, mit lo wenigen Mitteln irgend etwas 
Erklekliches zu leiten; ja, wie er felbfi von bedenien- 
den Perfonen dringend ermahnt wurde, von [olchem 
Unternehmen abzufiehn; wie aber dadurch des Her- 
zens Drang nur immer mehr angeregt wurde, und wie 
der innere Zuruf: „du mz/st! du darfft nicht zurück !“ 
ihn dem fchönen Ziel entgegen führte. In folcher 
Stimmung fchrieb er am Sylvefterabend 1820 einen 
Brief an jenen Freund, der ihn — gewils wohlmei- 
nend! — in feinem Vorhaben irre zu machen fuchte. 
Folgende Worte heben wir abfichtlich mit dem Waun- 
fche aus, dalsialle Staatsdiener, befonders in höheren 
Wirkungskreifen, fie als Randanmerkung ihrer Dienk* 
Infiruction beyfügerı möchten: 

„Die Pflichten des Staatsdieners find, meiner Ån- 
ficht-nach, doppelt: — er mufs einmal thun, was fei- 
nes Amtes if, mit der grölsten Gewiflenhafligkeit, mit 
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Aufopferung feiner Zeit und feiner Kraft. Die zweyte 
Pflicht des Staalsdieners it die: auf der Stellung, die 
ihm die Vorfehung angewielen hat, auch das Guie zu 
bewirken, welches nicht unmittelbar feines Amtes if, 
und diefem Zwecke die, übrige Zeit, ja felbit einen 
- Theil feines Vermögens aufzuopfern, in lofern das letz- 
te mit den Pflichten gegen feine Familie vereinbar ill.“ 
Es it wohl eine Bemerkung, die nicht oft genug 
gemacht wird, obgleich fie fich jedem braven Marne 
‘bey genauer Beobachtung feines Lebensganges häufig 
beliätigen muls: dals eine edle, aus reiner Liebe ent- 
fprungene, Handlung fich immer eines befonderen hö- 
beren Segens erfreue; dafs ein zartes, vielleicht Anfangs 
kaum bemerkbares Keimchen heimlichr fortwach[e und 
wuchere, bis es mit voller reicher Ernte ‚lohnt. — 
Hr. v. Türk erzählt: „Ich felbft verdankte meine Er- 
ziehung als Kind, die höhere Bildung, als Jüngling, 
fremder Hülfe. Namentlich auf der Univerhität wurde 
ich von einer Hand unterftülzi, die ich nie kannte, 
auch heute noch nicht kenne, Auch fpäterhin it mir 
in manchen fchwierigen Verhältn!fien ftets Hülfe a 
Rettung Be an penr wenn ich ihrer am notn- 
‚endigften bedurfte. 
ie hat jenes unbekannte wohlthätige Herz, 
welches jetzt wohl fchon lange ‚hienieden nicht mehr 
Schlägt, es nichi geahnet, dafs die grolsmüthige Unter- 
fiützung. eines armen, aber talenivollen, verwailten 
Kraben den Grüundfiein zu einer bedeutenden, in. das 
Leben f[päterer Gefchlechter wohlthätig eier 
Anfialt legen würde, wie es doch in der That gelche- 
1 Denn Hr. v. Türk führt gerade diefen Um- 
fand unter den Beweggrfünden feines Unternehmens 
als einen der vornehmiien an: „fch glaubte hierin ei- 
EN vorzügliche Auffoderung zu finden, die Liebe, die 
ich empfangen, durch ein Werk der Liebe zu enviodenp 
und fo hofite’ich das Gelingen dellelben atvorni ie, 
und ging mit Glauben, Liebe und BER a . 
Ohne zu willen, wo er auch nur die erfte a nigo 
Summe zur Gründung der Anftalt hernehmen o te, 
d ‘tele er unverdroflen auf feinen Zweck los. VVas 
FR l feinen geringen Kräften demlelben opfern konnte, 
Bee er mil Freuden dar. Er>hatte nämlich als 
Kunfikenner und Freund während“ eines langen kait- 
zaumes mit bedeutendem Aufwande eine u Gemäl- 
defammlung, — hngefähr 90 Stücke, — zu moe 
bracht, und erfreute Gch ihrer herzlich ; wie gewifs 
o weils und fühlt, den eine ähnliche Kunftliebha- 
ur zu gleichen Erwerbungen begeiltert, Da fie oft 
PET a und kofifpielig find, — zumal für den min- 
l Te ten Kenner, — fo bekonımt fat jedes ein- 
“a. feine eigene Gefchichte; und dadurch wird 
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unfchuldiger Freuden. — Jene [chöne Sammlung opfer- 
ie Hr. v. Türk dem projectirten Waifenhaufe. Mit 
feinem wohl überdachten Plane hervoriretend, kündigte 
er die öffentliche Verlofung derfelben an. Diefelbe 
brachte, über alles Erwarten, mehr. als 3000 Thir. ein. 
Von vielen Seiten ilollen-nun (denn. fieis it die Hand- 
lung erwecklicher, als die Predigt!) anlehnliche Bey- 
träge herzu. Des Königs Majeliät felof nahm "Theil 
an dem Plan; und fo iñ es allmählich dahin gediehen 
dafs. [chon jetzt, nach fo wenigen Jahren , die Anfialt 
ein [chönes Hauszu Poisdam, (über 14009 Thlr, an 
Werth,) und cin reines -jihrliches Einkommen von 
2880 Thlr. befilzt; wovon flaiutenmälsig jJährk.g44 
Thlr. zur Vergröfserung ‚des Capitales angelegt wer- 
den. Zehn Zöglinge genielsen unter des würdigen 
Stifters Oberauflicht, mit welchem fich zu diefem Zwe- 
cke Männer , wie Schleiermacher und Eylert , verei- 
nigt haben, eine forgfältige, trefflich eingerichtete Pfle- 
ge und Bildung; ja, es lälst fich vorausfehen, dafs, 
wenn abermals 5.Jahr veriloflen feyn werden, Hr. v. 
Türk nicht mehr, wie jetzt noch, beklagen darf: au- 
[ser den bereits aufgenommenen Verwailten, 29 andere, . 
die fich gemeldet, vorläufig zurückweifen zu en 
Die der Schrift beygefüglen Statuten enthalen 
Vieles, was allgemeine Deherzigung und Anwendung 
für ähnliche Inftiiuie verdiente. Rec. muls daher drin- 
gend den Wunich ausiprechen: dafs es doch dem ed- 
len Vf. gefallen möge, . das hier angezeigte Büchlein 


- allgemeiner durch den Buchhandel zu verbreiten. Zur 


würdıgen Beylage möchte dienen eine dem Rec. eben- 
falls vor Augen liegende Nachricht, vom Fortbeftehen 
und Wachsthum der „Friedensgefellfchaft.“ Auch 
diefe hat Hr. v. Türk gefiifiet, und fie feyert bereits 
ihr 6tes Stifiungsfel.- Der Zweck derlelben geht. da- 
hin: „arme Jüngliige von ausgezeichneten Talenten 
und einem mufterhaften Verhalten, die fich den Stu- 
dien oder der Kunfi widmen wollen, zu unterliüizen.“ 
Sie befteht fchon aus 152 Mitgliedern, durch deren 
patriofifches Zulanımenwirken im  verfloflenen Jahre 


1825 unter 11 Stipendiaten 490 Thlr. vertheilti wer- 
den konnten. 


So wirkt durch kräftige fittliche Erregung=Ein ` 
wahrer Menfchenfreund auf Viele für Viele, das 
Wohl der Mitwelt und Nachwelt im Bulen tragend! 
Und je reiner, chrifllich-religiöfer die Queile feiner 
Liebe it, deto geräufchlofer rinnt fie hervor; fo dafs 
auf einen folchen Mann, der fich dem Valerlande nicht 
durch hochklingende Reden, fondern durch edle Thaten 
kund giebt, wohl das bekannte Wort eines alten gro- 
(sen Dichters angewendet werden kann: _ 

OÈ ap. dorziv ðinaros, AAN zivan FE. 
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4) Lrrzio, in Commiffion des europ. Äuffehers: 
DP ntürliche Religion, dargeftelli von Dr. Hei- 
nıchen. Nebft einem Anhange. Für Alle, wel- 
chen die Wahrheit, das Recht und die Tugend 
lieb und werth, und Gott und die Menfchheit 
theuer, find. 1825. 156 S. 8. (18 gr.) 


2) Ebendafelbfi: Werden wir uns nach diefem Le- 
ben wieder/ehen? Beantwortet von Dr. Herni- 


chen. 1826. 45 S. 8. (6 gr.) 


Jer Zweck, den fich _der‘Vf. bey No. 1 vorletzte, 
wird von ihm in der Vorrede S. V und VII auf fol- 
gende Weife Min „Die Unterfuchung in diefem 
Werke befchäftigt ch vorzüglich damit, den. Begriff 
der Religion zu befliimmen, das Bedürfnifs des Men- 


fchen zu religiöfen Maximen aufzufuchen, und den 


-vollffändigen Inhalt der religiöfen Vorfchriften darzu- 


fiellen.. Es foll ein Lefebuch für diejenigen feyn, die 
fich fowohl über Religion belehren, als ich zum Gu- 
ten und Rechten ermuntern wollen. — Eine befon- 
dere Abfichi bey der Ausarbeitung dieler Schrift war, 
die Rechte der menfchlichen Vernunft zu wahren, und 
ihre "Anfprüche gegen die erzwungene oder geheu- 
chelte Art von Schwärmerey in Schutz zu nehmen, 
welche fich hie und da in unleren Tagen zeigt.“ Die 
Gegenflände, die der Vf. ins Licht zu fetzen fucht, 
find für jeden Menfchen von. höchlier Wichtigkeit, 
und- folglich von allgemeinem Interelle. Moralilche 
Natur des Mienfchen, Unfterblichkeit, Dafeyn und 
Eigenfchaften Gottes, Religion überhaupt, natürliche 
; geoffenbarte Religion, Kriterien der wahren und 
allchen "natürlichen Religion, Bedürfnils des Men- 
Ichen zur Religion, religiöfe Pflichten überhaupt, 
mebfedern der religiölen Pflichtbeobachtung, religiöfe 
eR- und Nächfien- Pflichten, Pflichten gegen Gott, 
das Erlaubte i S pa ? 2 8 hate 
Mk n der Religion, Schöpfung, göttliche 
Vorfehung machen d on; piung Er 
Im Anhange ferzt den Hauptinhalt dieler Schrift aus. 
Nat uber En Vf. feine Gedanken über die 
But, Honalismus, Supernaturalismus und 
Myficismus aus einander, Riff kurzer Ueberblick des 
Ganzen, als helullat, zur Ermunterung und Stärkung 
des Gemüthes in allen Verhältniffen des Lebens, be- 
Ichliefst das Ganze. Rec. findet es für nothwendig, 
unter den jeizigen Umfländen diefe Schrift genauer zu 
“leuchten, als (onit ge (chehen feyn würde, weil die 
‚ undfätze dos V£s, welche der rofelytenmacherey 
Vorfchußßgeben , unter Phil ophen und Theologen 
noch größsteniheils herrichend find. 
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Zur richtigen 'Beurtheilung derfelben it vor Al- 
lem der Umftand ins Auge zu fallen, dafs der Vf. 
nicht für Gelehrte, nicht für Philofophen, fondern 
für Menfchen Ichrieb, die fich über Religion genauer, 
als es bey ihrem Jugendunterricht gefchehen ift, be- 
lehren wollen. Da nun derlelbe nicht blofs den Prin- 
cipien der /iantifehen Philofophie folgt, fondern auch 
aus derfelben Ausdrücke entlehnt, welche für eine 
folche Claffe von Lelern unverftändlich feyn mülfen: 
fo i [chon die Form der Schrift: fehlerhaft, und den 
Lefern, welche der Vf. vorzüglich im Auge halte, 
nicht angemellen. Es it zwar nicht zu leugnen, dafs 
viele gemeinfalsliche, Geifi und Herz erhebende und 
in einer edlen Sprache vorgeiragene Stellen darin vor- 


„kommen; aber die Prämiffen, auf die er fich fiützt, 


find falleh. Zudem ift es immer eine gefährliche Sa- 
che, Uneingeweihten die natürliche Religion vor der 
geoffenbarten fo nachdrücklich, wie der Vf. hier thut, 
zu empfehlen, und die letzte in gehäffigen Schatten 
zu ftellen. Auch der richtigfte und gründlichfie Ra- 
lionalismus in religiöfer Hinficht, ohne Stützpunct aus 
der heiligen Gelfchichte, die uns fagi, was Jeflus ge- 
lehrt und gewirkt hat, kann für den grofsen Haufen 
durchaus keine heilfämen Früchte bringen. Der ideelle 
Chrilius, der unter einer [olchen Menlfchenclaffe 
fchläft, muls erfi durch den Arfiorifehen Chrifius all- 
mählich geweckt werden. Beruht nun der vorgeb- 
liche Rationalismus auf falfchen Grundanfichten: fo 
muls er für die Profanen noch verderblicher werden. 
In glücklicher Unwiffenheit der Widerfprüche, die in 
einem falfchen Syfieme rückfichtlich der Religion lie- 
gen, und die, als gewille WVahrheiten angenommen 
allen religiöfen Glauben und mit ihm alle Moralität 
untergraben, folgten folche Menfchen den natürlichen 
und der ganzen Menfchheit eingepflanzien Gefühlen, 


“die auch, noch ziemlich unverfälfcht, fie ficher leite- 


ten. Aber aus diefem ficheren Alyl herausgelockt, 
und in die Labyrinihe einer irrigen Speculation ein- 
geführt, werfen fie gewöhnlich das, was ihnen zuvor 
das Heiligfie war, und auch allen Menlchen feyn 
mu/s, nämlich Religion und Tugend, als eine un- 
nütize und. befchwerliche Lat ab. 

‚Es ift fehr zu bedauern, dals die meiften chrifili-' 
chen Rationalilien, noch einzig der Hantifchen Philo- 
fophie ergeben, nicht einmal eine Ahnung von dem 
'philofophilchen Standpuncte äufsern, auf dem allein 
der chriftliche Rationalismus unerfchülterlich feft be- 
gründet werden kann. Noch nie ift eine ‚herrlichere 
und 'göttlichere Idee ans Licht gefördert worden, als 
die einer lolchen geolfenbarten Religion, die mit der 
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Vernunftreligion durchaus harmonifch it, und es läfst 
fich aus den Zügen, welche die Verfafler der Urkun- 
den des Chriftenthums von der Lehre und dem Cha- 
rakter Jelu entworfen haben, fireng und klar bewei- 
fen, dafs denfelben diefe Idee einzig begeiftert habe. 
Sind aber die Grundpfeiler, auf welche man das Ge- 
bäude des Vernunfichriftenthums fiützt, morfch: fo 
kann auch das Gebäude [elbfi keine Haltbarkeit haben. 
Und das it wirklich der Fall’bey dem in unferen 
Tagen herrfchenden Rationalismus. .Man it noch 
weit vom Ziele entfernt. Und wenn nun auf der 
anderen Seite die geoffenbarte Religion, an welche 
noch die grölste Maffe des proteltantifchen Publicums 
glaubt, fo dargefiellt wird, dafs der Katholieismus als 
die einzig wahre Kirche derfelben erfcheint: fo wird 
den Profelytenmachern offenbar in die Hände gearbeitet. 

Der Vf. diefer Schrift will das ganze Syftiem der Re- 
ligion auf die moralifche Natur des Menfchen grün- 
den. Ganz.recht. Aber die moralifche Natur liegt 
tiefer, als das empirifch gegebene Factum des Sitten- 
gefetzes. Die moralifche Natur ift die Freyheit felbf. 
If diefe nicht erkennbar; muls fie blofs zum Behufe 
der möglichen Beobachtung des Sittengefetzes poftulirt 
werden, und können wir nicht willen, wie der Vf. 
nach Fant S. 25 behauptet, ob die menfchliche Seele 
ein Geit, oder ob fie eine Subftanz it: fo fällt noth- 
wendig die Realität des Sittengeleizes, obfchon es ein 
Factum des Bewulstfeyns ift, weil diefes unter [ol- 
chen Vorausfelzungen als eine Täufchung angefehen 
werden mufs. Denn gelelzt, die menfchliche Seele 
fey kein Geit, keine Sublianz, was nach den Vor- 
ausletzungen, die man macht, als möglich [chlechthin 
zugegeben werden muls: fo if auch die, Möglichkeit 
des Sitiengefetzes, und folglich Alles, was dsrauf ge- 
‘baut wird, Freyheit, Gott, Unferblichkeit, nothwen- 
dig aufgehoben. Ift die Seele kein Geift, deffen höch- 
fies Geletz das Siltengeletz leyn mufs: fo kann fie 
nichts Anderes feyn, als ein blolses Naturproduct. 
Wie kann nun aus der Natur ein Gefetz abgeleitet 
werden, das die Befiimmung hat, die ganze Natur, 
wenn es die Pflicht erfodert, in Staub zu treten? 
Unmöglich kann die phyfifche Natur der menfchli- 
chen Seele ein Gelfetz eingepflauzt haben, das, fobald 
die majeftätifche Stimme der Pflicht erfchallt, derfel- 
ben durchaus entgegengeletzt ił, und die Befiimmung 
hat, ihr Reich zu zerftiören. Ift aber die Seele keine 
Subfianz: fo it fie nothwendig ein Accidenz, und 
zwar entweder der Naiur, oder der Gottheit. Ift fie 
ein Accidenz der Natur: fo tritt derfelbe Fall ein; und 
if fie ein Accidenz der Gottheit: fo haben wir Spino- 
zas ftarre und einzige Subftanz, wobey an kein Sit- 
tengeletz, das fich der Menich felbt giebt und befol- 
gen kann, und folglich auch an keine Freyheit mehr 
zu denken ift. Sie auch nur fodern, ift der gröfste 
Unfinn. Wenn nun Alles, was fich offenbar wider- 
fpricht, fchlechthin unmöglich it, wie kann denn 
bey der Evidenz des Widerfpruchs, der an jenen 
Vorausfetzungen haftet, Freyheit, Sittengefeiz, Gott, 
Unfterblichkeit, und was mit denfelben nothwendig 
zulammenhängt, auch nur als möglich gedacht werden? 
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Wie kann der Vf. S. 25 fagen: „Wir haben kein 
Bedürfnifs und kein Interefle, ihre (der Seele) Natur 
zu kennen, und ihre inneren Belchaflenheiten zu er- 
kunden; denn macht uns etwa diefe Erkenntnils wei- 


‚fer oder einfichisvoller? Lieben wir etwa defswegen 


das Gute mehr, und werden wir begieriger und thä- 
tiger, unlere Kräfte auszubilden, uns Gefchicklichkei- 
ien zu erwerben, und unlere Natur ihrem Zwecke ge- 
mäls zu gebrauchen? Die [peculative Vernunft fodert, 
dafs die Seele keine Erfcheinung, [ondern aufser der 
Sinnenwelt der Grund alles Vorliellens, Erkennens, 
Begehrens, Wollens u. f. w. fey, und die praktifche 
findet kein Interelle an der Art ihres Daleyns und an 
ihrer Natur.“ 

Rec. will noch einen Wider[pruch bemerklich 
machen. In der Vorrede fagt der Vf. S. V; „Der 
Unterf[chied der natürlichen Religion und der geoffen- 
barten befieht nicht fowohl im Inhalte, als in der 
Art der Verkündigung beider. Die Quelle jener if 
die Vernunft, die Quelle diefer if die Gottheit.“ Und 
S. 46 heifst es: „Ihre Aehnlichkeit befieht darin, dafs 
beide unferen Willen zum Handeln auffodern, (die 
eine durch Vernunft und die andere durch Unver- 
nunft?) und dafs die Naturreligion. blofse Vorfchrif- 
ten der Vernunft zur Befolgung aufltellt,, die geoffen- 
barte ‘aber, als folche, noch etwas Anderes enthält, 
welches in der Gefchichte aufgefucht werden muls. 
Ihre Verfchiedenheit zeigt fich allo fowohl zn dem 
Inhalte, als in ihrem Urfprunge.‘“ Abgefehen von 
dem Widerfpruch, defen fich der Vf. in den Siellen 
S. V und 46 fchuldig macht, find hier deutlich die 
Milsverftändniffe ausgefprochen, welche fowohl. den 
Supernaturalifien, als Rationaliften, auch den berühm- 
teten und [charffinniglien, gemeinfchaftlich find. Man 
it von beiden Seiten einverfianden in Beziehung auf 
den disjuncliven Satz, den man für ein Axiom in der 
Theologie hält, nämlich: die Erkenntnifsquelle aller 
religiöfen ‚Ueberzeugung ift nur entweder Vernunft, 
oder Offenbarung. Reinhard, der in unleren Tagen 
als der vorzüglichfie Repräfentant der fupernatnralilli- 
[chen Partey -anzufehen ił, befiimmt fich, von diefem 
Satze ausgehend, für die Offenbarung, weil cr glaubt, 
dafs die Vernunft, auch bey ihrer höchfien Ausbil- 
dung, nicht hinreichend fey, uns zur deutlichen Er- 
kenninils der nothwendigen Heilswahrheiten zu brin- 
gen, und dafs daher die Offenbarung [olche Lehren 
enthalten könne, die ganz aufser dem Gebiete unferer 
Vernunft liegen. Giebt es nun folche Heilswahrhei- 
ien, die unfere Vernunft nicht erkennen känn: fo if 
das Eintreten der Offenbarung fchlechthin nothwen- 
dig. Die Rationalifien aber, in dem Wahne, dafs 
der Offenbarungsbegriff fich widerfpreche, halten fich 
einzig an die Selbfithätigkeit der hinreichend ausgebil- 
deter Menfchenvernunft. Wenn ein disjuncliver Saiz 
zwey Begriffe enthält, die wirklich einander fchlechihin 
entgegengelelzt find: fo kann nur Baner von beiden wahr 
feyn: z. B. das Urprineip der Welt ifi entweder die 
Natur, oder Gott. Kann nun gezeigt werden, dafs 
der Offenbarungsbegriff dem der Vernunft abfolut ent- 
gegengelelzi, und jener all fca lelbk widerfprechend 
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fey : fo bleibt keine andere Erkenntnifsquelle für reli- 
giöle Ueberzeugung übrig, als die Selbfithätigkeit der 
ihre eigene Natur erkennenden Vernunft. Kann hin- 
gegen gezeigt werden, dafs die menfchliche Vernunft 
durchaus unzureichend fey zur Erkenntnils der noth- 
wendigen Heilswahrheiten: fo hat der Supernaturalift 
Recht. : Aber es it ein Haupifehler bey einem dis- 
juncliven Satze oder Schlufs, wenn ein Glied, das 
dem Subject wefentlich ift, wesgelallen it. In die- 


fem Falle haben die zwey Parieyen, die fich auf ei- . 


nen lolchen disjuneliven Satz fützen, Unrecht, fo 
zwar, dafs der Streit nach diefer falfchen Voraus- 
Setzung mie zu enden it. So mufs auch der Streit 
zwilchen Katholicismus und Protefianlismus ewig 
feyn, fobald beide Parieyen als gewille Wahrheit an- 
nehmen, dafs die Offenbarung übervernünflige Leh- 
ren enthalten könne und wirklich enthalte. Beide 
haben Unrecht. Es hat in allen folchen Fällen, wo 
in einem disjunctiven Schlufs ein welentliches Glied 
weggelallen it, eine Antinomie Statt, die keine Ver- 
nunfi in Harmonie bringen kann, fo lange jenes 
Glied verkannt wird. Der abfolute Gegenlaiz, den 
Fichte gleich im Eingange [einer Wilflenfchaftislehre 
zwilchen Ich und_Nicht-Ich, oder zwifchen der Kör- 
per- und Geifler- Well, vorausfetzt, ift, nach feinem 
eigenen Geliändnils, ein Knoten, der auf keine Weile 
gelöff werden kann, fondern mit abfoluter Gewalt 
durch ein Poltulat zerkauer werdeu muls. Nach dem 
Allmachiswort der praktifchen Vernunft foll [chlecht- 
hin kein Nicht-Ich feyn, obgleich diefelbe durch das 
Sollen, das fie nach Fichte als das Abfolute aufftellt, 
felbt die Wirklichkeit des Nicht-Ich immer aner- 
kennt und anerkennen muls. Denn ohne ein Nicht- 
Ich könnte auch kein Sollen Statt haben. Von der- 
felben Art find auch die Antinomieen, die Hant auf- 
fiellt und für unaufiöslich erklärt, weil er die Mit- 
telidee nicht kennt, die nothwendig zu jenen Gegen- 
fälzen gehört, und wodurch fie einzig harmonilch ge- 
macht werden können, Bey der Antinonie zwifchen 
Rationalismus und Supernaturalismus fehlt die welent- 
liche Idee, dals es fehr wohl denkbar it, dafs, ob- 
gleich alle die Wahrheiten, welche die Offenbarung 
i n kann, als Zeine in der Vernunft liegen, die 
R enbarung dennoch auf eine den Geletzen des Gei- 
es angemellene Art, und ohne alle Befchränk d 
Freyheit, als ei A i h = SE 
= i ein lehr wirkfames Mittel angefehen 
F- wer > jene Keime zu entwickeln und frucht- 
Kind, das mara A A man in ‚Beziehung auf ein 
seriden FANA pomen sernen foll; und noch der lei- 
a saft enia den Satz auffiellen will: das 
Kind läu eder durch. fe: : Kuf 
lie Kraft des Fe k eigene =; fr oder 
; — fo it diefer Satz gewifs 
falfch, Eberlo it der disjuncti 
> E tive Satz befchaffen, 
‚den die Rationalifen und Supernaturalifie ói 
fchaftlich als wahr annehmen. Wen ya S ei nn 
azna foll: fo muls noch ein Glied eingefchoben and 
Psi fo ausgedrückt werden: Die Quelle aller reli- 
fenbanın eberzeugung if ae a oder Of- 
Es komp oder Vernunft und Offenbarung zugleich, 
"t nur auf den Begriff der Offenbarung an, 
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der in der That fo befiimmti werden kann, dafs er 
mit der Vernunft vollkommen harmonifch wird. So- 
bald man fich aber in dem Offenbarungsbegriff folche 
Lehren, die der Vernunft durchaus fremd find, auch 
nur als möglich denkt: fo find beide auf ewig ge- 
fchieden. Die menfchliche Vernunft, auch in ihrer 
höchften Selbfithätigkeit, it in diefem Falle als eine 
Linie vorzufiellen, die in allen ihren Functionen von 
der göttlichen Vernunft abfolut ausgelchloflen, nie fich 
derfelben nähern kann, fo wie zwey parallele Linien, 
auch ins Unendliche fortgezogen, nie zulammen tref- 
fen können. 

Was ift.nun jenes andere Etwas, was aufser der 
Vernunft die Offenbarung enthalten, und einzig in der 
Gefchichte derfelben zu finden feyn foll — ein Etwas, 
das die Rationaliften und Supernaturaliften trennt, und 
das beide Parteyen, wenn fie confequent leyn wol- 
len, kraft jenes disjunctiven Satzes mit unferem vf. 
vorausfetzen müllen? Wenn wir nur einige Haupt- 
lehren, die uns die Verfafler der Urkunden des Chri- 
fenthums von Jefu aufbewahrt haben, unparteyilch 
und ohne alle willkührliche Vorausletzung prüfen: fo 
werden wir auf das deutlichfie einfehen, dafs Jefus 
die Abficht halte, jenes Etwas, das nicht wenigliens 
als Keim in der menfchlichen Vernunft liegt, von 
feiner Religion auszufchlie[fsen. Was war den Juden 
heiliger, als -das Gefeiz Mofis und die Orakel der 
Propheten, als der Tempel zu Jerufalem und der da- 
mit verbundene Gottesdienfi, als der Sabbath, als die 
Enthallung von gewillen Speifen? Und dennoch er- 
klärt Jefus, dafs der Endzweck des Molaifchen Ge- 
feizes und der prophetifchen Orakel einzig in der 
Liebe Gottes und des Nächfien befiehe, fo wie die 
letzte durch die vernünftige Selbfiliebe beftimmt if. 
Durch diefe einzige Erklärung it [chon Alles, was 
blofs ftatutarilch und pofitiv im irgend einer Reli- 
gion enthalten ift, in lofern es Pflicht feyn foll, auf- 
gehoben, weil die Vernunft, was immer zur Liebe 
Gottes: und des Nächfien gehört, vollfiändig und ent- 
fcheidend befiimmen kann. Die Vernunft it nichts 
Auderes, als die zur vollkominenen Selbfierkenninifs 
gekommene Freyheit, die als Erkenntrufskraft theo- 
relifche, und als Thathraft prahti/che Vernunft ge- 
nannt wird. Die menfchliche Freyheit in der reinen 
Selbfterkenntnils findet ch nur -der Form nach abfo- 
lut, in objectiver Mückficht aber auf eine unendlich 
mannichfaltige Weile belehränkt. -Sie kann daher 
nicht: bey fich felbt, als dem einzig möglichen Abfo- 
luten, fiehen bleiben, wie Fichte geihan hat, dem das 
Ich, mit dem Machtgebot des Sollens auftretend, das 
fchlechihin Abfolute war; fondern fie muls, um fich 
als möglich denken zu können, einen Geift voraus- 
fetzen, der in jeder Rückficht, [owohl was die Form, 
als was den Stoff betrifft, [chlechthin abfolut it, und 
deffen abfolute Idealität nothwendig zur Realität, zu 
einer an Raum und Zeit unbegrenzten und durch 
eine unendliche Mannichfaltigkeit der Dinge, die als 
einzelne realifirte Gedanken Goltes anzufehen find, 
befiimmten Welt wird. Diefer Geit ih durchaus un- 
befchrünkte Freyheil — Heiligkeit. Es kann fchlecht- 
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hin nichts Heiliges und Göttliches geben, als Frey- 
heit. Was der Freybeit alfo-widerlpricht, it in Be- 
ziehung auf Religion abfolut unmöglich; was mit der 
Freyheit unzertrennlich verburiden if, ift ablolut wirk- 
lich und nothwendig; was mit der Freyheit vereinigt 
werden kann, it zuläffig und möglich. Goit it die 
in jeder Rückficht abfolute Freyheit; der menfchliche 
Geili ifi ein Strahl der Gottheit, in lofern er der Form 
nach frey if. Daher it durch die fich felbfi erken- 
nende Freyheit die ganze Religion, als beliebend in 
der Liebe Gottes und des Nächlien, wie feiner [elbii, 
befimmt. Wäre uns von den Lehren, die Jefus ver- 
kündigt hat, weiter keine einzige, als diefe aufbe- 
‚wahrt: [o wülsten wir [chon aus diefer auf das deut- 
lichte, dafs Jefus von feiner Religion jede der Ver- 
nunft fremde, und mithin blinden Glauben und Ge- 
horfam fodernde Lehre ausgelchloffen habe. Was er 
noch ferner lehrt, find blols noihwendige Ergebniffe 
aus jener Grundlehre. Demnach erklärt er ferner, 
dafs diejenigen, welche Gott im Geifie und in der 
Wahrheit verehren wollen, welche Verehrung allein 
vor Gott gelte,. weder des Tempels ‚auf dem Berge 
Garizim, noch des zu Jerufalem, noch eines anderen 
Tempels bedürfen, und dafs Gott von den Menichen 
kein anderes Opfer verlange, als geiltige Wiederge- 
burt, als Sinnesänderung und unermüdetes Streben 
nach moralifcher Vollkommenhait; dafs der Menich 
nicht‘ wegen des Sabbaths, fondern der Sabbath we- 
gen des Menfchen fey, dafs folglich der Menfch auch 
als Herr des Sabbaths angefehen, werden mülle; dals 
nicht das, was zum Mund eingehe, fondern was aus 
dem bölen Herzen entfpringend, durch Wort und 
That ans Licht trete, den'Menfchen verunreinige u. 
L w. Kurz er erklärte Alles, was nicht rein ‚ver- 
nünftig, rein menfchlich, allgemein gültig, und eben 
delswegen zugleich göillich wäre, als Menichenlatzun- 
gen, auf welche er, in fofern Ge zum WVelen der 
Religion gerechnet. werden follen, den ewigen Fluch 
[chleuderte. Wie kann man allo behaupten, dals die 
Naturreligion blofse Vor/chriften der Vernunft, die 
geoflenbarle aber, als [olehe, noch etwas Anderes, 
was blind geglaubt und befolgt, und in der Ge- 
fchichte aufgelucht werden mülle, enthalte? 

Oder foderte Jefus vielleicht, obfchon er nichts 
Uebervernünftiges lehrte, dafs man wegen der göttli- 
chen Autorität, mit welcher er auftrat, ihm blols auf 
kin Wort glauben follte? Nein, was er immer vor- 
trug, unterliülzie er mit Gründen, die, obgleich die 
Befultate der tiefften WVeisheit, dennoch Jedem, der 
ohne Vorurtheil darüber nachdenken wollte, verfländ- 
lich feyn mufsten, indem fie fich auf die abloluten 
Bedürfniffe des Geiftes und Herzens, die.jeder, nicht 
ganz verdorbene, Menfch nothwendig fühlt, bezogen, 
und ihre Wahrheit verbürgien. Alle feine Lehren 
waren göttliche Orakel aus dem Munde eines Kindes, 
und eben fo fafslich für Kinder, als Ueberzeugung 
und Bewnnderung erregend von Seiten der tiefen 
Wahrheitsforfeher. Er fah alle diejenigen, welche 
ihre religiöľe Ueberzeugung auf bloise Autorität fütz- 


MAY 


‚glaube ans Kreuz bringen, 


‘eine ähnliche Unkunde. 


1828. 216 
ten, und daher blinden Glauben und Gehort, 
ten, als ‚Blinde und Führer‘ der Peiner ie 
beide ın die Grube flürzen müfsten, und warnte f 
das nachdrücklichfie vor ihnen. Und mit voller = 
wilsheit voräusiehend, dafs ihn der blinde Aratos. 
Bia un i 

feine Tygernaiur noch mehr ee u h in 
Biutdurtt an allen denen, die es wagten denfelben 
zu verwerfen, fillen würde, — erklärte au alle dieje- 
nigen als Diebe und Mörder, die einen folchen 
Gl«uben fodernd vor ihm als Lehrer der Religion auf- 
getreten wären, und folglich auch die, welche in der 
Zukunft in derfelben Qualität auftreten würden, Diefs 
find ihm die Wölfe im Schaäfspelze, die nur in der 
Abficht Schaafe an fich lockien, um fie zu würgen 
und aufzufiellen. — Wie kann man nun die menfch- 
liche Vernunft und Golt einander entgegen fetzen, in- 
dem man behauptet, die Quelle der nen. Re- 
ligion fey die Vernunft, die der geoffenbarten aber 
die Gottheit? 

Auch diejenigen Rationalifien, welche einzi 

der ra Vernunft fan Ne ef 
Gegen fie fieht der z 
fatz feft, dafs die Entwickelung des men eNi cheias. 
fies ohne äulsere Anregung durchaus unmöglich fey. 
Die Freyheit it zwar der göttliche Aöyos, der in je- 
dem Menfchen Fleifch geworden iit} aber nur als An- 
lage, als Keim, bedürfiig‘ der Eniwickelung, die in 
ihrer Vollkoinmenheit nur von Gott kommen kann. 
Obfchon- alfo Jefus Chriftus keine blofse Mafchine in 
der Hand Gottes war, fo dafs ihm die göttliche Weis- 
heit und Tugend, wodurch er fich als göttlichen 
Menfchen und allgemeinen Lehrer der Men/chheit 
beurkundete, unmittelbar von Gott wäre eingegollen 
worden, fondern als wirklicher und natürlicher Menfch 
gedacht werden muils, der die Verwirklichung des 
Ideals eines göttlichen Menfchen und Lehrers erkämpft 
hat, und zwar durch keine anderen Mittel, als die 
einem jeden Menfchen zu Gebote fiehen: fo muls 
doch als Bedingung zugleich ein göttlicher Beyfiand 
angenommen werden, fo dafs»er ohne denfelben nie 
das geworden wäre, was er wirklich geworden"ig, 
Ein folcher Beylfiand, obgleich an fich fchlechthin 
überfinnlich, äufsert fich ‘doch in dem Menfchen im- 
mer auf eine natürliche und den Geleizen feines Gei- 
fies angemeflene Art. — Nur für diejenigen kann es 
in keiner Rückficht eine göttliche Offenbarung geben 
welche glauben, dafs Gott von der Menfchheit nach- 
dem fie einmal da ift, feine leitende Hand abge 
und fie, nur fich felbft und ihrer eigenen Wirklam. 
keit überlallen, dem Schickfäale, das fie fch felbfi ma- 
chen, preisgegeben habe, Aber fern fey von uns der 
eben fo unvernünftige, als trofllofe Gedanke, dafs der 
allgemeine Menfchenvater, ' gleich den Göttern Epi- 
kurs, nur für fich feyend und für fieh felig, dem 
Elende und Verderben der Menfchen gleichgültig ZU- 
fehen könne. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 


Kr i 


217 


> 


Num 8% - \ 


2118 


I BEN. we A: aSa Ho 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


M A Y 


er ELO 5 O Hp Aa Se 


4) Lrirzic, in Commiffion des europ: Auffehers: 
Die natürliche fieligion, dargeliellt von Dr. Hei- 
nichen u. f. w. 


2) Ebendafelbi: erden wir uns nach diefem Le- 
ben wiederfehen? Beantwortet von Dr. Heini- 
chen u. f. w. j 

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Mechten doch alle Philofophen und Theologen, die, 
geliützt auf den Gegenfatz zwifchen Vernunft und Of- 
fenbarung, behaupten, dafs die Quelle aller religiölen 
Üeberzengung entweder Vernunft oder Offenbarung 
fey, beherzigen, was Jan? in feiner Schrift: Tleligion 
innerhalb der Grenzen der blojsen Vernunft, Sagt. 
„Es kann, heifst es dori S. 233, eine Religion die 
natürliche,. gleichwohl aber auch geoffenbart leyn, 
wenn fie fo beichaffen if, dafs die Menfchen durch 
blofsen Gebrauch der Vernunft auf fie von felbfi Aat- 
ten kommen können und foller, ob fie zwar nicht fo 
früh, oder in fo weiter Ausbreitung, als verlangt 
wird, auf diefelbe gekommen fsyn würden, mithin 
eine Offenbarung derfelbken zu einer gewillen Zeit, 
und an cinem gewillen Ori, weile und für das menlch- 
liche Gelchlecht fehr erfpriefslich feyn konnte, doch 
fo, dals, wenn die dadurch eingehührte Religion ein- 
mal da ifi, und öffentlich bekanni gemacht worden, 
forthin jedermann fich von diefer ihrer Wahrheit 
durch fich felbfi und [eine eigene Vernunft überzen- 
gen kann., In diefem Falle ii die Religion objectiv 
eine natürliche, obwohl /ubjeetrv eine geollenbarte; 
wefshalb ihr auch der. erle Name eigentlich gehührt.“ 
= Wenn auch behauptet werden mufs, dafs eine 
Wahre Offenbarung keine der Vernunft fremden und 
enigegengefleizien Lehren enthalten könne, -weil mit 
dem erfien Puncte über die Vernunft hinaus das Reich 
der Unvernungt anfängt, was der Gölilichkeit der Of- 
fonbarung fchlechihin widerfpricht: fo folgt doch dar- 
aus kemesweges, dafs irgend ein Menfch, biofs fich 
folbek überlallen, zur reinen, deutlichen und vollftän- 
digen Erkenniniis der Heilswahrheiten, welche den 
© Inhalt einer durchaus &ölllichen Religion ausmachen, 
je gekommen fey. Yas muls auch in Beziehung auf 
clum Chritum gelten. Goll hat ihn, nach [einem 
ewigen Railifchluls, zum Lehrer der Menichheit be- 
Immt, und daher ihn erĥens mit den zu einem fo 
wichtigen \WVerke nölhigen Anlagen des Geiftes und 
Herzens ausgefiaiiet ‚ und dann in folche Lagen, Um- 
Rände, Verhäliniffe und Schickfale verfelzi, wodurch 
J. A. L. Z. 1828. Zweyter Band, 
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er unfehlbar zu derjenigen Selbfithätigkeit der Ver- 
nunft erweckt wurde, die zu der vollkommenen Er- 
kenntinils der Wahrheiten, welche zum Heile der 
Menfchen verkündet werden follten, erfoderlich war. 
Auf folche Weile it mit voller Freyheit und Selbft- 
ihäligkeit der Vernunft zugleich das fchlechihin über- 
finnliche Princip, welches einzig Gott if, verbunden, 
und die daraus enifiehende Religion muls eben fowohl 
als eine geoffenbarte, als natürliche Religion im ei- 
gentlichfien Sinne betrachtet werden. Eine folche An- 
ficht kann mit Recht ein fupernaturalifiifeher Ratio- 
nalismus, und ein ratronaler Supernaturalismus ge- 
nanni werden. Wir würden Sehr undankbar gegen 
Gott und Jefum Chrifium feyn, wenn, nachdem uns 
feine Lehre erleuchtet und unlerem Geillesauge gleich- 
fam den Staar gefiochen hat, wir uns aus Uebermuth 
einbilden wollten, dafs wir unfere, über alle heid- 
nilche Weisheit erhabenen, Einfichten blofs der Selbfi- 
thätigkeit unferer Vernunft zu verdanken hätten. 
Was die Schrift No. 2 betrifft, [o ift es dem V£. 
gar nicht zu verargen, dals er für das Wiederfehen 
keine entfcheidenden Gründe aufführt. Denn hier 
giebt es keine dergleichen. Die Wirklichkeit von 
folchen Gegenfländen, die über das Gebiet unferer 
Erfahrung hinaus liegen, kann nur durch die ab/olute 
Noihwendigheit des Denkens verbürgt werden. ` Diefe 
hat zwar Statt in Rückficht auf die Unfierblichkeit 
der Seele, aber nicht auf das Wiederfehen der uns 
iheueren Perfonen. Was jedoch mit allem Grunde 
gerügl zu werden verdient, ił die Anficht von dem 
künfligen Leben, welche der Vf. hier aus einander 
fatzt. Mit dem gröfsten Theile unferer heutigen Phi- 
lofophen kennt er nichts Höheres, auf das der Menfch 
fich [chwingen könne, als das Sollen. Weil nun 
diefes bey der Erfüllung einer Pflicht, gegen welche 
die Sinnlichkeit fich firäubt, immer mit Kampf ver- 
bunden ift: fo foll auch der Kampf, fowie die Pflicht- 
erfüllung überhaupt, im künftigen Leben immer fort- 
dauern. Daher liegen wir auch ‘dort, wie hier, im- 
mer im Kampfe, und zwar mit der Sinnlichkeit, mit 
Irrthum und Sünde, mit Gewillensbilfen und’ Reue 
mit der Natur aufser uns, mit böfen Menfchen it 
allerley Unglücksfällen. Diele Anficht if Eee die 
Vernunft und das Chrifienthum, „Selig find die, wel- 
che hungern und dürften nach der Gerechligkeit, denn 
fie werden gefüttiget werden ‚« fpricht Chrifus. Und 
die Vernunft lehrt, dals die Befimmung des Men- 
fehen nicht ewiger Kampf fey, fondern ein vollkorme- 
mener, durch unermüdet fortgefetzten Kampf errur- 
gener Sieg, der einen ewigen Frieden zur Folge ha’. 
e 
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Wir follen und können es in der moralifchen Voll- 
kommenheit fo weit bringen, dafs endlich das-Sollen 
als Kampf ganz aufhört. Das wird dann der Fall 
feyn, wann-unfere geifiige Wiedergeburt fo weit- ge- 
diehen ift, dafs uns die Tugend zur Natur und zum 
feligien Genuls wird. Das Menichenleben fängt an 
mit /Mü//en, mit der Herrichaft der Sinnlichkeit, das 
dann .beym Erwachen der Vernunft in das Sollen, 
in einen Kampf gegen die, fich gegen die Pflicht em- 
pörende, Sinnlichkeit übergehet. Endlich muls fich 
‚aber das phyfıfche Miüffen und das moralifche Sol- 
len in einem freyen Muffen verlieren. Nothwendig- 
keit und Freyheit in abfoluter Einheit ift das höchlie 
und wahrhaft göttliche Ziel des Menfchen. xT 
Se 
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St. Garuen, b. Huber: Die Dogen. Tragödie in 
fünf Acten, von Fedor Ismar. 1824. 175 S. 8. 
(t Thir.) 


Bedrohlich fchaute die Zueignung Recenfenten an: 
„Meinen Feinden!“ WVen anders konnte der Dichter 
damit meinen, als Kritiker, die Zauberer und Rielen 
der Dichter, die im romantilfchen Reich Abentheuer 
beliehen, und Grofsihaien vollbringen! — 
wirklich der Paladin in den myfieriöfen Worten der 
Zueignung an denjenigen dachie, in dem er ohne 
Weiteres den Feind fieht, bleibt unenifchieden; es 
gehört ein Eingeweihter dazu, fich in dem Sinn der 
Örakelfprüche nicht zu irren. Der dreit die Wahr- 
heit fprechende Freund ift wohl öfters für feindfelig 
geachtet worden, trotz feiner Abficht, zu beflern und 
gegen Iırwege zu warmen; ihm mufs das Bewulst- 
feyn genügen, dafs keine niedrige Triebfeder, nicht 
Scheel-, noch Schmiäh- Sucht, ihn ‚verleiteie, feine 
Herzensmeinung auszufprechen. 

Mag allo mit dem Feinde, dem ‚das finftere 
Lied‘ geweiht it, Rec. gemeint feyn, oder nicht 
(verfianden, wie ihm, dem Feind, angemuthet wird, 
hat ers ohnediels nicht), er wird fich durch die Her- 
ausfoderung zum ernfien Streit weder ablchrecken, 
noch erbittern laffen; unverhoblen erklärt er die Do- 
gen für eine [chlechte Tragödie. Das erfte Erfoder- 
nils, ein durchgeführter Plan, gebricht ihr; ein Sce- 
narium fcheint gar nicht entworfen zu feyn: ohne 
fonderlichen Nachtheil für das Stück lafen fich man- 
che Scenen aus einem Aufzug in den anderen verle- 
gen, gelchweige die Reden, denn die Charaktere wol- 
len nichts vor der Handlung voraus haben, fie find 
um nichts gehaltener als hie. Es wird viel hin und 
her gefprochen; und wenn es nur glückt, und wenn 
es fich [chickt: fo find es Gedanken. 

Der Stoff möchte nicht undramatifch feyn, aber 
wie wurde er verarbeitet! Gegen den.Dogen Ipato ver- 
(chwören fich allerley Leute, welshalb, und wie, 
mufs man meiftens aus eigenen Miiteln hinzudenken. 
Wie eine [o ungelchickt, von ungefchickten Menfchen 
angelegte Verlchwörung nicht gleich entdeckt wurde, 
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ift eine weder durch die Phantafie, noch durch die gefunde 
Vernunft aufzulöfende Frage. Kurz, die Einpörung 
bricht aus, ein hoch gearieter Jüngling, von dem Do- 
gen beleidigt, hält treu an ihm und deffen fchöner 
Tochter. Auch ein geheimnifsyoller Bund, der von 
den Geheimlehren fich zur Nachahmung die Dunkel. 
heit erkiefst, nimmt gegen die‘ Rebellen Pariey, Sagt 
den Häuptern divetfe Grobheiten, verhindert zwar 
nicht, dafs Ipato geblendet wird, und den Betielfiab 
ergreift, dals feine Tochter Julia in die Gewalt Gal- 
las kommt; aber endlich reifst ihm die Geduld, das 
Bundeshaupi, ein .vertriebener Araber, Hallan, er. 
fchlägt Gallæn, der fich zum Dogen. emporfchwang, 
nach manchen gepflogenen fpitzigen Wechfel- Reden. 
Zwey* andere vornehme Rebellen wurden früher ab- 
gethan, der eine von einenı Mönche, einem erhabe- - 
nen Weilen, den bio/s zuweilen die Laune anwan- 
delt, der Jufiz in das Handwerk zu greifen, und den 


"peinlichen Urtheilsfpruch auch gleich zu vollfirecken. 


Dem ehrenwerihen Manne werden [olche kleine Ab- 
weichungen von der Klofterregel nicht übel gedeutet; 
er findet fich wieder ins alte Gleis, und hilft dem 
Dichter aus der Verlegenheit, wie er feine fchlechten 
und überflüffgen Perfonen -aus dem Wege räumen 
foll. Ipato wird abermals zum Dogen erwählt, aber 
in ihm fegt die beflere Einficht; er glaubt die Krän- 
kungen, welche er Galla’n zugefügt, am belien da- 
durch auszugleichen, dafs er ihn zum Dogen er 
nennt, und ihm die Hand der Tochter bewilligt; und 
damit hai das Stück ein Ende, das eine Tragikomödie 
nach der Definition jenes Juden zu benennen wäre: 
da der Liebhaber das Mädchen bekomnit: fo wärs ein 
Lufilpiel; weil aber fo allerley Mord und Todfchlag 
darin gelchieht, ifis wieder ein Trauerfpiel. 

Ipato allein it ein Charakter; mit einigen Zu- 
ihaten könnte er ein würdiger, wohlmeinender Fürf 
feyn, er faalbadert von allen handelnden Perfonen am 
wenigfien. Seine Uebereilung gegen Gallan kann 
man ihm nicht übel deuten, der junge Mann fpricht, 
als er verkannt wird, fo unkhıge verworrene Dinge, 
und zwar mit füßser Selbfigefälligkeit, dafs man ihm 
die thörichifien Kinderfireiche zutrauen durfte. Er 
meint, aulser Venedig ging gleich die Eisregion an, 
die Wälder {eyen ohne Nachtigallen, deren Ton. in 
feinem vaterländifchen Sumpf er wohl nur vom Hö- 
renlagen Kannie. —_ Die Betrübnils ‚macht ihn ganz 
confus, er häuft Bilder auf Bilder, eins fchiefer und 
verzerrier als das andere. So fagi er: „— So muls 
ich dich verlaffen, dich geliebten Strand, den an, dem 
keufchen Bufen die blaue Fluth des Meeres guet? — 
oder, Sollı in den Schwülen Sommertagen nimmer 
mein Haar euch küllen, liebliche Zephyr® ?« Sollten 
denn die Südwinde allein auf die Lagunen befchränkt 
feyn? — das wäre doch traurig für das übrige Italien! __ 
Julia erfcheint [elten;' der befe Einfall, den fie ha- 
ben kann, die Liebe und der kindlicho Gehorfam, 
wird flüchtig abgethan, aber en als Galla’s Scla- 
vin auftritt, und den 'Iyrannen überlyrannt, da find 
ihre Drohungen _lauier ganze Schlige, gewichtige 
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Schiffspfunde. Sie hat fich auch dermafsen er[chöpft, 
dals fie zur fpäteren 'Glückfeligkeit nicht wieder lo 
vt Athen fammelie, um ihre Rednertalente kund 
zń geben. — Die Brüder der Halle waren vielleicht 
eine Gefellfchaft zur Beförderung der, Länder- und 
ölker-Kunde, die ihre Reifenden au Entdeckungen 
auslendete, fo gut wie unfere Si wiffen[chafili- 
chen Vereine. Hafan Spricht nämlich viel von den 
Staatengefchichten Afiens, von naturhiftorifchen Curio- 
fitäten p docir mik jedem 4 rotellor der Naturwillen- 
[chaften und der Staatswirthfchaft, nebenbey auch 
der Theologie, um die Weite, und flölst durch das 
Citiren wunderlicher, ungewöhnlicher Namen einen 
tiefen Refpect für feine Gelehrfamkeit ein. 
ditionen wulste der Dichter etwas von Epifoden, fie 
follien der Tragödie nicht fehlen, das Wie der Ein- 
flechtung, der Ver[chmelzung machte ihm nicht die 
mindefte Sorge; hatte er doch fein Autorgewillen, das 
ihn an die Noihwendigkeit epifodifcher Perfonen und 
Begebenheiten mahnte, abgefunden! In einem Stück, 
wo fo ziemlich Alles Epilode i, hätte es deren nicht 
bedurft; kaum bemerkt man, dafs der Fürfi der Lon- 
gobarden und der junge Spanier mit [einem Liebchen, 
noch weniger als: die ÜUebrigen, zur eigentlichen Hand- 
lung ehören. Der Longobarde Aftolf ift erf Gegner, 
dann Freund Ipaio’s ; feine Truppen [chlagen mit dem 
Schwert, er mit Gemeinplätzen darsin, — Von ihm 
merkt man doch ungefähr, was er bedeuten könnte, 
aber was Rofa und Garcia vorftellen follen, dürfte felbft 
für den geübtefien Enträthfeler unauflöslich bleiben. 
Das artige Landmädchen [cheint prophetifche Träume 
zu haben, in deren einem fie erfuhr, dals nach Jahr- 
hunderten nicht weit vom Schwarzwalde ein Mann 
geboren werden würde, der würde Tragödieen dichten, 
(vielleicht erfuhr fie im Geficht, was das für Sachen 
wären,) in dem anderen wurde in Versmalsen gelpro- 
chen, und auf eine Weife, die ihr fo wohl gefiel, 
dafs- die Manier davon noch im Wachen blieb, und 
fie den wunden Geliebten durch ein Lied aus diefem 
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1) Bordeaux, b. Lafargue: Notice sur 
ae ze du mimosa- dite Galle de !’Inde, 
cedes pour son employ dans la tein- 
ture et pour la fabrican oo P C ploy 
Manufnoturier Korean dag. ans eher 
2) Leipzig, b- Baumgärtner, Nachricht iber die Bablah 
oder die Schoten der Mimofa, N richt über die Babla 
Laffobe. 1827. 52 S. 8. s dem Franzöfifchen von 


"Die Schoten Bablah der Mimofa, am Ganges Bambo- 
ah und in Frankreich galles d'Inde enanni, RER [ehr 
ante Kerne, und ET m Gallusfäure 5. aber durch- 
Fan feinen Gärbeftofj. Sie ER aus der franzöfßfchen 
Frank.) zu Chanderna gore, am Langes in Bengalen, nach 
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die damit 


als ein empfohlener Färbeltoff 


gefärbten Zeuge weder inre angenommenen Far- 


A Y 1828. 


Aus Tra- ` 


er Galläpfel, deren Gärbeltoff bewirkt, dafs: 
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und das Behalten der Form fo fehr angelfirengi wurde, 
wie 'liels fichs erwarten, dafs er im Lied felbft noch 
vorhanden wäre! — Ein. Pröbehen davon wird in 
Erfiaunen über Rofa’s Fertigkeit fetzen. 

O lieblicher klinget Des Hirten Schalmey ; 

Nach welcher die Heerde Sanft wolliger Schaafe 

Sich freut, und der Kraft Bewufste Gebieter 


Der grünenden Matte, Der muthige Stier, 
Sie nun ruft zum Streit, Zum ernlien, wilden u. Í. w. 


Die Sireitruferin ift nicht die Schalmey , wofür 
man fie zu halten berechtigt if, fondern die Pofaune, 
von welcher 4 Strophen früher, im Dialog , die Rede 
war. Auf die Pofaune, die doch in der Kirchenmu- 
fk als ein wirkfames hochfeierliches Infrument fich 
vernehmen läfst, hat der Vf. einen Hals geworfen; 
fie foll, wie es weiter im Liede heifst, „Jegliches 
Gefühl, Das Menfchen ehrt, Aus dem Bulen [chmet- 
iern.‘* 

Ueber die Schreibart noch umftändlich zu reden, 
dünkt Rec. überflüffig, fie wechfelt meiltens zwilchen 
der alltäglichfien Umgangsfprache und bombaftilchem 
Stelzengang. i 

Die Verfe geben herrliche Multer ab, wie Ver e 
richt feyn follen; gegen Wohllaut, Accent, Einfchnitt, 
Längen und Kürze der Füfse und der Strophe wird 
gleich arg gefreveit, Wegwerfen des Schlulsvocals, 
der Schlufsfylbe, Worte, die zwey Zeilen angehören, 
werden zur Ungebühr angetroffen. _ Beyfpiele davon 
aufzuführen würde den Lefern, wie dem Schreiber, 
eben fo unerfreulich, als ermüdend, feyu. . 

Aus reiner Abficht ermahnt Rec. den Dichter 
vorerft, doch ja keine weiteren dramatifchen Verfuche 
anzuftellen; er räih ihm das Technifche des Vers- 
baues gründlich zu fiudiren, und vor Allem mil dem 
Druckenlaffen zu zögern. Sollie der Vf. dem Rec. 
feindliche Gefinnungen zuirauen: fo halie er dielshalb 


. den Rath um nichts weniger für aufrichiig; lelen muls 


er ja, fey er nun Freund oder Feind, die Fragödieen, 
und wer erfpart fich nicht gern das Beliy enliehey 
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ben behaupten, noch fchön find, auf eine nützliche Art 
zu erfetzen. Längft war es in Ofiindien bekannt, dals Er 
Chinefen vom Ganges die Rinde der Mimofa rg 
kommen licfsen, man hatte aber nicht heachfei en s z 
damit ihrem Nankin die unvergängliche gelbe arbe un 
beliebte Weiche geben. Man wulste zwar in Europa lan- 
ge, dals alle in Öliindien gefirbien Zeuge fchönerc und 
dauerhaftere Farben halten als alle ähnlichen Fabricate Eu- 
ropas, man [chrich diels aber der. ausgezeichneten Weiche 
der indifchen Ströme und Teiche zu. 

Seit _drey Jahren "bennizen [chon die Fabriken in Bor- 
deaux, Rouen u. f. w. die mil den fehr harten Kernen 
zerfolsenen Schoten jener Mimofa, lafen den Farheftoff 
in warmem Waller ausziehen, nehmen aber folchen, fobald. 
fich Blafen zeigen, heraus; denn die Bablah hat die bisher 
unerklärte Eigenthümlichkeit, wenn das Herausnehmen 
unterlallen worden, den Färbeftoff wieder an fich zu zie. 
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hen, worauf natürlich das Waller das eingetauchte Zeug 
nicht färbt. Der in Frankreich als Manunfacturift im Fär- 
ben der Zeuge berühmte Vf. dirigirte perfönlich die Fär- 
berey mit dielem Stoffe in mehreren franzöfifchen Fabri- 
ken auf Baumwolle, Wolle und Seide; er hab zwar keine 
weiteren chemilchen Unterfuchungen mit diefem neuen Fär- 
beftoffe angeficllt, dafür aber in dem gedachten Werke die 
Benutzung in vierzehn Artikeln bey verfchiedenen zu fär- 
benden Stoffen mit allen Handgriffen genau befehrieben, 
und'das Journal de Pharmacie. 1828. Octobre. No. 12 be- 
fcheinigt, „dafs die in der Färhberey angewandte Bablah 
ohne andere Zwnilchung alle Farbeabftufungen des chine- 
Glchen Nankin liefere, und ihn fo dauerhaft firbe, dafs 
weder die Wälche mit- Seife noch Säuren die Farben aus- 
ziehen oder umwandeln. Bablah färbt (chwarz viel [chö- 
ner als dic lovantifchen Galläpfel. Um das türkifche Roth 
fchöner als mit Galläpfeln zu liefern, bedarf die Anwen- 
dung der Bablah einer geringeren Malle rother Färbeftoffe 
als font. Das Leipziger Handlungshaus Marc hot folche 
in der vorletzten Leipziger Melle in Quanliläten der fachfi- 
(chen Kunftfärherey Ril m Wird man folglich die Bablah 
in unleren Färbereyen nicht’ einführen: fo werden dic 
fremden Fabricanten vor den inländifchen einen neuen 
Vorzug behaupten. _ Die Befchreibung hat zugleich den 


Vorzug der Dentlichkeit, und zeigt, wie man genau bey ` 


der Anwendung verfahren muß. > ; . 
Die preulfifche Regierung, ‚welche auf die Mittel, die 
3echnilche Indufirie ihrer Fabricanten zu heben, ohne An- 
wendung yvon Zwang; fehr aufınerklam ih, yerbreitete 
fchneil die Kenntnifs des Werths des neuen Färbeltoifs, und 
die Verlagshandlung von No. II hat in einer UVeberfetzung 
mit Bemerkungen die Uebertrasung ins Deutliche. beforgt. 
Es [cheint, dafs dadurch die Galläpfel aus der Levante ih- 
ren Wertli. verlieren, aber noch wichtiger it, dafs wir 


“etz die chinefifchen Nankins nicht mehr gebrauchen, da’ 


wir der Baumwolle mit diefer Mimofa die ächte Nankin- 
farbe geben können, wozu auch die Chinelen folche be- 
nutzten, aber ans der Anwendung ein Gcheimnils ‚machten. 


X. 


Hildburghaufen, b.. Keffelring: Mittheilungen für 
Bierbrauer, Bierbefitzer und Polizeybehörden. Gefiützt 
auf phyfifch-chemifche Grundlfätze, von Heinrich Chrifiiarı 
Creuizburg. 1826. 51 S. 8,-(6' gr) _ ar, 

Die Veranlaflung zur Herausgabe diefer Schrift war 
eine Reife, welche der Vf. zur Herbfizeit von Franken aus 
über Nürnberg und Bamberg nach Haufe machte, und anf 
welcher er fafl an keinem Orte eigentlich gutes Bier, met- 
Rens aher trübes, [anres und geiltlofes antraf. Die Urfache 
dieles [chlechten Zuftandes der Diere zur Herbfizeit fand 
der Vf. Din den geringen Kenntniflen der Perfonen, wel- 
che die Praucrey leiten, 2) in den fehlerhaften Einrichtun- 
gen der gewöhnlichen Branhäufer, 3, in den [chlechten 
Kellern. Um dem Mangel abzuhelfen, feyen grolse Bii- 
cher, wie der Vf. meint, meiftens zu theüer. Er wiil defs- 
halb durch vorliegende kleine und wohlfeile Schrift diefes 
Bedürfnifs befriedigen. Er handelt zuerft von der Bier- 
brauerey nach chemifchen Grunulfätzen, und entwickelt 
die Regeln fo richtig mnd deutlich, dafs fich fowohl von 
wiffenfchaftlicher als praktifcher Seite wenig dagegen crin- 
ern dalsiu Ihre befoleung von praktilchen Bierbrauern 
wäre [ehr wrnfchenswerth. Die »zweyte Abiheilung der 
Schrift umfafst die Mittel gegen das Verderben des Bieres. 
Wazu gehört das Einbrennen der Fäller mit gewürztem 
Schwefel, das Abbrennen von Schleifsenhölzern, die in 
Weingeift getaucht find, in Fäflern, aus welchen gezapft 
wird, die Anwendung frilcher Holzkohle, einiger aroma- 
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tifcher, Tinefuren, und das Lakiren der Fäffer, wobey aber 
eine Sicherheitsröhre zur Ableitung des kohlenfauren Gafes 
nothwendig wird, Die dritte Abtheilung erläutert die 
Wirkungen des Pieres auf den menfchlichen Organismus. 
Hier kann Rec. dem Vf. nicht beypflichten, wenn er fagt, 
das Bier fey dem Weine vorzuziehen, Das Bier wirkt off 
betäubend und niederdrückend, aber nie fo beleben a 
aufregend, als reier Wein. Inder vierten Abtheilun 

endlich it die Rede von den Verfalfchnngen des Pieres 
Der Vf. eifcert mit Recht gegen die Anwendun von ar: 
tilgenden Subfianzen, als Poltafche, Kreide aof we 
iehrt ihre Gegenwart erkennen; ebenfo ge sen de Ge- 
brauch von betäubenden Stoffen, welche ae Hopfen 
erleizen, und dem Biere cine befondere beranickenee raf? 
geben Jollen, Er giebt eine Methode an, ihr Yorhanden- 
(eyn in emem verllächtigen Piere’an Thieren, diwa an 
Vögeln, zu eriorfchen, welche aber nicht ganz licher feyn 
dürfte. Rec. wunderte fich, das bekannte Ziehen der Pu- 
pille nach dem Genuile des verfälfchten Bieres hier nicht 
erwähnt zu huden.. Tiefs mag genügen, um auf den In- 
halt dieler interellanten Schrift aufmerk fam zu irn, 5 

Ori 


Ilmenau, b. Voigt: Das Ganze der Brod-, Semmel-, 
Buchen- und, Pfeĝgerkuè ien -Däckerey. Von C. G. Vol- 
tersdorf. 18%. "X u. 563 S. 8. (1 Thlr. 12 er.) 

3 Eine*+fehr gut gelungene und vollfländige Abhandlung 
über einen gemeinen und alltäglichen Zweig der Technik. 
Der Vf. erklärt, dafs er das bekannte Werk von Malouin; 
fowie faf alle feine Vorgänger, feiner Schrift zu Grunde 
gelegt habe.’ Rec. muii aber geftehen, dals er, diefes Vor- 
bild in vielen Stücken” übertriflt. Er verbreitet fich über 
das Mahlen, das eigentliche Prod- und Sommel-Backen, 
die Kuchen, Oblaten-, Nudel- amd Honigkuchen - Backe- 
rey, und über das Obftdarren. Dabey itis in der Praxis 
fo wichlige Lehre von dem Gewichte nnd Preife des Bro- 
des, den Backproben and Bäckertaxen erörtert. Die ver- 
Ichiedenen Arten des Brodes, der Kuchen und Honigku- 
chen werden alphabetilch aufgeführt. Ebenfo die Brodfiur- 
rogate, von denen wohl keises vergelen worden if. Am ` 
Schlüffe ift eine vollfändige Literaiur.über das Mahl- und 
Back-Welen beygefugt, und ein genaues Inhalisverzeich- 
nils, lowie ein Wortregifter, erhöhen die Brauchbarkeit 
des Buches. 

O. i. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. Ilmenau, b. Voigt: Die Junge 
rn ee Toilette, am Näh- und Pistzmacher- 
jely [44 S A 27 thfe ıafter in und Dewirtherin. Ein Tafchen- 
buch, welches Anleitung zu allen Gegenfländen des-Putzcs 
und des Haushalts enthält. Von Charlotte. L., Verfaflerin 
des Handbüchleins für junge Damen. Nebfi 19 Abbildun- 
gem. - 1827.47 BMı- 3045 12.046 EN) 

Offenbar it, was die Vfin. aus eigenen WVitteln gego- 
ben, dem'vorzuzichen, was fie aus den Schrifien von zwey 
franzöfifchen Damen gezogen hat; fchon an der. Weitläuf- 
tigkeit über Dinge der Toilette, an dem Verweilen bey 
geringfügigen Gegenttänden ‚ merkt man deutlich, dafs hier 
die Franzöfin, die gewohnt if, folchen Sachen die höchfte 
Wichtigkeit beyzulegen, [pricht, nicht die einfache, auf 
das Welfentliche gerichtete Deutfche. Das Buch enthält 
bey einigem Ueberflüffgen recht viel Nützliches und Ange 
nehmes, nichts Albernes, Tändelndes. Pie Capitel iiber 
phyfilche und fitliche Erziehung der ınder, deutfch 
gedacht und empfunden, find wohl die vorzüglichfien, 
Der Vortrag ift falslich, genau, unverkünftelt, kurz ganz 
fo, wie er fich bey einer Schrift der Ari gebührt, A. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


4) Avsssung und Leipzie, ind. v. Jenifch und Sta- 
gefchen Buchhandl.:  Platon’s’ Parmenides. Aus 
dem Griechifchen überletzt und mit philofophi- 
[chen Anmerkungen ausgeftattet, von Johann Has- 
par Götz, Pfarrer zu Absberg. 1826. X und 
196 S- .8.- (1 "Thlr.)“ 


2) Ebendafelbfi: Platon’s Philebos oder von der 
L.ufi. Aus dem Griechifchen überfeizt, und mit 
philofophifchen und anderen -Anmerkungen erläu- 
tert von Johann Kaspar Götz, Pfarrer zu Abs- 
berg. 1827. XVI u. 158 S. 8: (1 Thlr.) 


[Von zwey Recenlenten J 


/ 


Der Vf. diefer Ueberfetzung, fchon durch [eins 
Schrift Anti- Sextus oder über Schellings abfolute Er- 
kenninils, (Heidelb. 1807,) und als Ueberfeizer von 
Platons Phädon rükmlich bekannt, hat âch durch 
feine- Bearbeitung des Parmenides zunächfi das Ver- 
dienfi erworben, die Worte des Plalon, welche bey 
der in dielem Dialog obwallenden Kürze des Ausdrucks 
bisweilen Ichwierig zu überfelzen find, wenn man 
dem Genius der deulfchen Sprache nicht Gewalt an- 
thun will (vergl. Tiedemanni diali, Plat. argumen- 
ta, p. 339), mit größter Trene und Genauigkeit, wie- 
derzugeben, urd dabey doch mit folcher Gewandtheit 
und zarten Behandlung der deutfchen Sprache, dafs 
man feine Arbeit zu den gelungeneren Uebericetzungen 
altelafälcher Werke rechnen muls, welche in neuerer 
Zeit erfchienen find. Eine forgfältigee Prüfung und 
Vergleichung jedes einzelnen Salzes der Üeberfeizung 
mil dem Original überzeugte Rec., dals der Vf, nicht 
blofs oberflächlich den Sinn der plaionifchen Ideen 
auflalste, fondern fie ihrem ganzen Umfang nach 
durchdrungen und zu [einem Bigenihum gemacht hat, 
und nur an einigen "wenigen Stellen wünfchte er eine 
kleine Veränderung, z. 3. S. 4 in den Worten: ich 
erinnere mich nicht darauf; $. 9, wo die Worte: 
durch einen, kleinen I heil für die griechilchen Dative 
peiosı Opitgorepw elwas dunkel find; S.10, wo amena 
TÒ mı3j9os fialt durch unendlich genauer durch un- 
zählig ausgedrückt würde; S. 1f, wo mavramasıv 
Rait durch die Worte: 27 jeder Hinficht, dem Zu- 
lammenhange angemellener durch auf jeden Fall zu 
Aberfeizen ii, S. 12, : wo dem griech. Arooia fialt 
des Wortes Zweifel das Wort Schwierigkeit mehr 
enilpricht, S, 17) wo die Worte ri &0' &uarioas TÄS 
JA Dos 1823. Zweyter Band. 3 
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vmo9yosws avp.ßYosraı nicht deutlich genug fo über- 
letzt find: Was aus jeder der beiden Vorausfetzun- 

en werde ; wogegen folgende UÜeberfeizung deutlicher 
En möchte: was bey jeder der sbeiden Veranlaflun- 
gen gefchehe, oder: was in Folge einer jeden der 
beiden Vorausfetzunzen gefchehe z S. 18, wo die 
Worle py AAAws malsıv nicht deutlich wiedergegeben 
find durch: „Und nicht anders thun. Deutlicher 
wäre: „und es nicht auszu/chlagen,‘“ oder: „und es 
nicht einem Anderen zu überla/jen.“ 

Doch find, wie gelagi, dergleichen Stellen, wo 
eine Veränderung zu wünfchen wäre, Rec. verhält- 
nilsmäfsig nur wenige vorgekommen, und er unter- 
lifst die weitere Aufzählung derfelben, da. fie nicht 
von der Bedeutung find, dafs fie auf die Beurtheilung 
des ganzen WVerkes einen bedeutenden Einflufs haben 
könnten, und der Vf. felbfi gewils bey abermaliger 
Durchficht im Einzelnen noch hie und da die Feile 
anwenden würde. Rec. wendet fch daher zu dem 
anderen eben fo verdienfilichen Theile des ‚Werkes, 
den von S. 87—-196 reichenden Anmerkungen meil 
philofophifchen Inhalts, welche, ohne fich mit Krilik 
des Texics und grammalifchen Gegerfländen zu be 
fallen, die aufserhalb der Abficht des Vfs. lagen, theils 
die von Platon vorgetragenen Ideen durch Verknüpfung 
unter einander und: durch paffende Combinationen, 
wie auch durch Beyfpiele, erläutern, theils miltelfi Be- 
nutzung der auf dem Gebicte derP’hilofophie in neus- 
rer Zeit, vorzüglich in der Schelling’jchen Schule, 
gemachten Forifchritte zu würdigen, auch wohl zu 
berichligen fuchen, und daher für alle, welche jenen 
Dialog desPlaton allein lefen und recht verfiehen wol- 
len, befonders aber für diejenigen von Wichtigkeit 
find, welche fich mit dem Studium der platonifchen 
Philofophie befchäftigen. Sie enthalten viel Trefili- 
ches, und Rec. hält es für feine Pflicht, auf einige 
Abfchnitte derfelben noch befonders aufmerkfam zu 
machen. So enthält gleich die erfie einige gediegene 
Bemerkungen über die Möglichkeit der von Platon 
angenommenen Exilienz eines Erbegriffs der Unühn- 
lichkeit fowohl als der Aehrlichkeit, wobey Hr. G. 
die Möglichkeit des erlien, als der Vernunft, Natur 
und Logik zuwider, leugnet, und als Grund feiner 
Behauptung folgende Ideen auffielli; „Allem, was 
ift, liegt Ein Princip zu Grunde, Diefes Princip nennt 
der Philofoph Gott. , Das göttliche Denken aber kann 
keine Negatiouen, fondern das Reale fo gewils nur 
hervorbringen, als Gott felbfi real und das Weten 
aller Dinge ifi. Liegt nun Ein Princip dem Univer 
fum zu Grunde, oder recht gelagti, it diefes Princip, 
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feiner Welentlichkeit nach, das Univerfum [elbfi, wie 
könnten im menfchlichen Denken abfolut entgegen- 
geleizte Urbegriffe, die doch die realen Gedanken Got- 
tes [elber find, oder auch in der Natur abfolute Ge- 
genfätze vorkommen ? So etwas fiaiuiren, hielse Gott 
und das Univerlum [elbfi aufheben. Wollte man aber 
Sagen, dafs in gewiffer Beziehung, nämlich der Form 
nach, die Dinge einander unähnlich leyen: fo kann 
diefes wohl zugegeben werden. Allein diefe [chein- 
bare Unähnlichkeit löt fich für die philofophifche 
Vernunft in der allgemeinen Urform in Aehnlichkeit 
auf.“ — Darauf kommt er auch in der zweyten An- 
merkung zurück, wo er zeigt, dals das, was Platon 
für ein Wunder gehalten habe, wenn es Statt finden 
könne, nämlich dafs das Aehnliche, als folches, un- 
ähnlich und das Unähnliche ähnlich wäre, jeizt nicht 
mehr als ein Wunder erfcheinen könne, feitdem die 
genauere phyfifche, naturhifiorifche und. belonders che- 
mifche Unterfuchung der Dinge die allgemeine Aehn- 
lichkeit derfelben näher kennen gelehri habe, als die 
Griechen fie zu erkennen vermochten. - 

Geleitet von demlelben Streben, nicht blofs die 
Worte des Platon zu commentiren, fondern die abfo- 
lute Wahrheit aus deffen Worten, oder auch den An- 
fichten Anderer, oder aus feiner eigenen Forfchung zu 
fchöpfen, ftellt der Vf. auch in der Anmerkung zu 
S, 6.d. Ueberf. der Behauptung Platons, dafs es eine 
abfolute Muhe gebe, die von ihm erläuterte Lehre 
der Naturphilofophie entgegen, dafs eine folche Ruhe 
als abfolut nicht denkbar und beweisbar fey, und dafs 
nur auf dem Felde der Erfahrung Auhe und. Bewe- 
gung Statt finde — Gern folgt man ihm auch $.90 
in d. Anm. zu S. 7 d. Ueberf., wo er klar und ein- 
leuchtend entwickelt, dafs den Ideen als. ewigen Ur- 
bildern aller Dinge und Gedanken Gottes Realität zu- 
kommen müffe, weil Goti in feinem Denken nur fich 
felbt wiedergeben könne. — Zu S. 8 fpricht fich 
der Vf. in einer Anm. darüber aus, dafs in dem Sa- 
tze feiner Ueberf.: ,„„Dünkt dich, es gebe, wie du 
fagit, gewille Urbilder, an welchen das Andere Theil 
nimmt, und von ihm feine Benennung- erhält?“ die 
Worte „Theil nimmt“ dem griechifchen nereysiv und 
der Idee nicht ganz ent[prechen, und das if ganz rich- 
tig, da die Ideen nicht abgefondert von den Dingen 
exiltiren, fondern diefe die Darftellungen jener in ih- 
rer unendlichen Evolution find. Der Vf. konnte aber 
fatt Theil nehmen fagen Theil haben, und wäre fo 
der Idee fchon etwas näher gerücki. Hätte er -aber 
überfetzt: „Dünkt dich, es gebe, wie du fagft, ge- 
wiffe Urbilder, denen das Andere ent/pricht ‘“ oder: 
„welche das andere verwirklicht (verkörpert) :“ fo wäre 
diels zwar freyer, aber doch deutlicher überfetzt. — 
S. 93 fellt der Vf., defen Verdienfie um Erforfchung 
der Wahrheit noch durch einige Beylpiele dargeihan 
werden mögen, im Gegenlaiz von des Parmenides 
Meinung, dafs eine .innlich wahrnehmbare- Gröfse 
durch einen kleinen Theil, den man von der abfolu- 
ten Grölse trennte und jener zutheilte, nicht grofs 
werden könne, die ausgemachte \Valırheit entgegen: 


„Die Idee der Grölse geht nicht ert auf die Dinge 
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über, und vertheilt fich auf diefelben, fondem dag 
Univer[um fiellt die Idee der Gröfse in ihrer unendli- 
chen Realität dar, und zwar fo, dafs die relativen 
(innlich. wahrnehmbaren) Gröfsen der unmittelbare 
und reale Ausdruck (die wirkliche Darftellung) der 
abfoluten Gröfse find.“ — Recht intereflant find auch 
die Bemerkungen, welche er über folgende Aeulse- 
rung des Parmenides macht: „Wenn du behaupteft 
dals das Andere an den Urbildern Theil nehme nis 
du nicht entweder annehmen, dafs jegliches air Ge- 
danken þeflehe, folglich Alles denke, oder, dafs fie 
zwar Gedanken leyen, aber nicht denken?“ Er macht 
nämlich, um hier nur kurz den Inhalt der 5. 96—9g 
vorgeiragenen Bemerkungen anzugeben, darauf auf- 
merklam, dafs das, was wir Naturgefetze nenne 


' mit den Vernunfigeletzen an fich Eins feyn mülle) 


woraus aber keinesweges folge, dafs darum auch Alles \ 
denken mülle, und thut dabey (nach Schelling’ fchen 
Grundfätzen) dar, dafs die Materie mit dem, was man 
Geit nenne, nicht in wefentlichem Gegenlatze fiünde, 
indem das, was man /Vaterie nenne, gleichlam nur 
der gebundene (nach Hemjfterhuis der erlofehene, ee 
ronnene) Geit, und der Geit die im höchften Grad. 
entbundene, entfejjelte Materie fey, oder mit anderen 
Worten, das, was man Geilt nenne, nur die im höchfien 
Grade potenzirte Materie, die fogenannte Materie aber 
der nur bis auf die niedrigfie Stufe gebrachte (depo- 
tenzirie) Geifi wäre, fo dafs alfo auch die Materie kei- 
ne todte Malle und der Lebensäufserung zin und für 
Sich felbfi unfähig ley, londern fich an fich felbfi in 
Bewegung und Thätigkeit [etze. 


Für das Študium jenes Dialogs -ift auch. die $.103 
gemachte Bemerkung wichtig, dals Platon faft abficht- 
lich [cheine den Lefer über das, was er Eins nennt, 
in Dunkelheit gelallen zu haben, dals es aber beynahe 
keinem Zweifel unterworfen fey, dals er damit Gott 
gemeint habe, da durch diele abfichtliche Ambiguität 
der Spielraum für feine trans(cendentalen Erörterungen 
um fo grölser geworden fey. 


Ganz belonders wichlig aber ift, „was der Vf. S. 
107, wie auch S. IV—VI der Vorrede, über die Ten- 
denz des ganzen Dialogs beybringt, worin er von Tre- 
demanns Anfichten „in defen Schrift: Dialogorum 
Platonis argumenta expos. et ‚luftrata, S. 339 fÈ, 
und von Afi, in: Platon’s Leben und Schriften S. 
239 ff., bedeutend abweicht, und wohl das einzig Wah- 
re getroffen hat, Seine eigenen \Vorte mögen zum 
Befchluls diefer Anzeige hier zum Theil eine stelle 
finden, da es nicht möglich it, bier auf Ganmtliche 
treffliche Zugaben feines Werkes aufmerklam zu ma- 
chen. Sie lauten fo: ‚Der tieffinnige Platon hatte 
bey dem grolsen dialektifchen Kunftwerke, wie der 
Parmenides ił, gewils keine andere Abficht, als die 
Nichtigkeit aller Begriffsphilofophu® nachzuweifen, 
wenn fie fich anmalst, über das, w@8 auf das trans- 
feendentale Gebiet gehört, und nur durch Vernunftan- 
fchauung erkannt werden kann, abzuuriheln uf. w.; 
und (f d. Vorrede S. 1V) jener höheren Erkenninifs- 
weile, welche er Anfchauung (Erkenntnifs in Ideen) 
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nennt, und fonft häufig in Anwendung bringt, Platz 
Zu verfchaffen.“ e 

Der Druck ift correct, und die ganze äulsere Aus- 
Rattung des Buches anftändig. 


— sth. — 


Was dis Ueberfetzung des Philebos anlangt, fo 
können wir es zuvörderft nur loben, dafs der Vf. in 
der Vorrede kurz den Inhalt der Unterfuchung ihrem 
inneren Zufammenhange nach angiebt. Denn es ge- 
fchieht nur zu oft, dals mit der dialogifchen Form der 
Rede des Platon nicht vertraute Lefer, weil fie hie- 
durch den Faden ‚der Unterfuchung aus den Augen 
verlieren, ermüden, und den Werth der Uniterfuchun- 
a dieles Philofophen bey Weitem nicht fo hoch an- 
chlagen, als es der Fall feyn würde, wenn er feinen 
Unterfuchungen nicht die dialogifche Form gegeben 
hätte, Diefem Hinderniffe, welches fich auch dem 
richtigen Verftändnils der Schrifien des Platon ent- 
eegenltelli, wird grofsen Theils durch die von Hn. 
Götz getroffene Einrichtung abgeholfen. Noch zweck- 
mälsiger würde es uns aber fcheinen, wenn derfelbe 
bey jedem einzelnen Theile der Unterfuchung das Ca- 
pitel, oder den Paragraphen, oder die Seitenzahl, nebfi 
den Anfangsworten des neuen Theiles der Unterfu- 
chung, angegeben hätte. Denn fo würde fich die Dis- 
pofition des platonifchen Gefprächs dem Gemütke des 
Lefers auf die leichtefie Weile einprägen. Zugleich 
hätien wir gewünlcht, dafs der Vf. nicht fo ohne alle 
nähere Prüfung manche unrichtige Behauptungen des 
Platon hingeftellt, fondern wenigfiens mit einigen Wor- 
ten das Unrichtige in denfelben nachgewiefen hätte. 
So [chreibt derfelbe S. X der Vorrede: „Nun geht 
Platon auf den Beweis über, dafs die Lufi nichi ein 
Seyn, fondern ein Werden, und dafs jegliches Wer- 
den um eines Seyns willen vorhanden fey. Was nun 
fo befchaffen it, dafs um [einetwillen wird, was über- 
haupt eines Anderen wegen wird, mufs auf der Seite 
(in ‚der Reihe) des Guten liegen; was aber um eines 
Anderen willen wird, kann man nicht in die Reihe 
leizen. Da nun die Luft ein Werden if: fo mufs 
KB fie offenbar in eine andere Reihe, als die des 
57 et Das Werden it aber das Gegentheil 
om verderben; folglich wählt derjenige, der das Le- 
ben der Lut, di 67> a 
ee s die als Werdendes nothwendig auch 

n Verderbendes it, wählt, nicht das S d 
Gute und allein Genüzenden. / er 
Vorder een dern das Werden und 
ei = arum fo te aber ein Befitz, der um 
x š können? Dagerlchaftt wird, nicht auch ein Gut 
Bine Bel Dr könnte man das Refultat von 
Handlungen, Tebungen, "Aufaab Is ei bf 
1 fellen ee WS 
ut Gutes. auı iels Reful s i 
f lech elultat könnte ja eben 
o gut etwas Schlechtes feyn, _ A 2 
u v . - uch hätte, nach 
nlerem Dafürhalten, die Unrichtigkeit d latoni 
ch ? d [ da VV er p ā emiz 
„en Behauptung, dals das erden das Gegentheil 
DR Verderben fey, nachgewiefen RE | follen. 
bel pem Werden fieht überhauptsnicht das Verder. 
‚ “Ondern das Aufhören entgegen. Ift aber dief. 
Aufhören ke i : E 
Werden h ein Abfolutes: fo kann daraus ein neues 
Ara == ETvorgehen. Warum follte diels nicht auch 
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bey der Luft der Fall feyn können, zumal da fich der 
Dlenfch felbt das für ihn Gute nicht als etwas Voll- 
endetes denken kann, ohne dafs völlige Unthätigkeit 
aller Kräfte, alfo ein’ Nichlleyn, wenigftens ein Seyn ' 
ohne Perfönlichkeit, gefelzt würde, Hieraus ergiebt 
lch die Unrichtigkeit des platonilchen Schluffes, dals 
der, der das Leben der Luft, die als Werdendes noin- 
wendig auch ein Verderbendes fey, wähle, nicht das 
Seyende (das Gute und allein Genügende), fondern das 
Werden und Verderben wähle. 

Ebenfo hätten wir gewünfcht, dafs der Vf. S. 
XII der Vorrede anzugeben nicht unterlaflen hälte, 
dafs die platonifche Behauptung,- dafs alle übrige Er- 
kenninils, die des Seyns ausgenommen (welches „er 
über alle Erfahrung hinausleizt),-kein wirkliches Wir 
fen gefiatie, mit der Wahrheit nicht: befiehe, Denn 
das eigentliche Willen ifi doch nur möglich, wo Er- 
fahrung möglich if. 

Wir wollen nun zur näheren Prüfung der Ueber- 
fetzung felbit und der Anmerkungen übergehen. Es 
wäre ungerecht, wenn man in jener das Befireben des 
Verfaflers, eine verfiändliche und deuilche Ueberfeizung 
zu liefern, verkennen wollte. Allein wie viel demun- 
geachtet fich im Einzelnen noch für eine gute Ueber- 
feizung thun lafe, darauf ihn an einigen Beyfpielen 
aufmerkfam zu machen, halten wir um fo mehr für 
unfere Pflicht, als wir bey noch grölserer Sorgfalt des 
Vfs. wirklich Gediegenes erwarten. Die Anmerkun- 
gen, deren Inhalt fich zuweilen von felbfi verficht, 
hätten (ehr abgekürzt werden können. Auch fehlt es 
nicht an Unrichtigkeiten in denfelben, und wir finden 
darin, dafs fie fich blols auf die Sachen, nicht auf die 
Sprache erfirecken follen, gerade keinen Beweis für 
das Befireben, eine möglich vollendele Ueberfeizung 
zu.liefern. Denn wo lälsi fich Sprache von der Sache 
ohne Nachtheil fcheiden? 

Den Anfang des Philebos überleizt Hr. Götz auf 
folgende Weile: ‚Sieh demnach zu, Protarchos, wel- 
chen Satz du von Seite des Philebos jetzt überneh- 
men, und was für einen du unlererleiis anfechten 
willt, woferne er dir etwa nicht annehmbar fchiene, 
Willt du, fo fellen wir,beide Meinungen überhaupt 
auf?“ Aoyos hätte der Vf. nicht durch „Satz“ geben 
follen; denn wenn hier von einem einfachen Satze 
die Rede wäre: fo konnte Sokrates den Protarchos 
nicht fragen, ob er wünlche, dafs der Hauptinhalt des 
Saizes zulammengeliellt werde. BobAsı ovyaepaà aiw- 
owned. Erarsgov; auch diefe Worte find ‚nicht ge- 
nau überleizt. &xärsoog bezieht fich auf Aoyos, und 
hätte nach dem Vf. nicht durch „Meinung ;* fondern 
durch Satz gegeben werden mifen. Am Befien wäre 
es aber, wenn man zu dem wörtlich überl[eizten Wort 
&rarsgos, wie im Griechifchen, das zugehörige Sub- 
ftantiv fupplirte. auyasQalaıvo9aı heilst nicht „‚iber- 
haupt aufftellen,“ fondeın: den Hauptinhalt zufam- 
menfalfen. — In dem Folgenden überleizt der’ VE. 
das Wort anbıoßärypa unrichtig durch: „einwen- 
den.“ Denn dieles WVort enthält immer den Begriff 
eines Gegengrundes gegen eine andere Meinung. So- 
krates widerlegt aber hier nicht [owohl die Meinung 


des Philebos, fondern fellt vielmehr feine eigene auf. 
Das Wort äußPıoßYyrypa bezeichnet, dafs Sokrates fei- 
ne Meinung nicht als unbezweifelte Wahrheit, fon- 
dern als eine, die der Prüfung noch bedürfe, hin- 
fellt. — G;oveiv wird unrichtig durch „werfe feyn“ 
gegeben. Denn das Wort „werfe“ umfalst den Be- 

riff der Tugend und Einficht, während fich Pooveiv, 
Dwie vosiv, blols auf das Denken bezichen. Denfel- 
ben Fehler hat fich der Vf. S. 104 in der Anmerkung 
zu diefem Satze zu Schulden kommen laffen. 

Die Worte: BiAyßos yap piv 6 naos årsi- 
pyre überfelzt der Vf. durch: „denn unfer [chöner Phi- 
lebos ift. uns ja ermüdet.“ Dals aber Philebos nicht 
aus Ermüdung die Disputation aufgegeben halle, be- 
weilen die Worte deffelben: ’Eyoi pY mavrws vırav 
jory ðonsi re nal 8658. Ebenlo geht aus den fol- 
genden WVorten hervor, dafs er noch immer zum 
Kampf bereit fey, ja dafs er fich ein Gewiflen daraus 
mache, feine Meinung nicht zu vertheidigen, wenn 
er die Rede nicht dem Protarchos überlalfen habe. 
di. AAAd yàg &bociwüpaı nal naprupapa vv auryv 


ryv 9eov. Ig. Kat qneis oot Tourwv Ye aurüv EMUT“ 
j US ; Anc 


TUpSS Ay YRV, WS TaŬTA EAsyss & AéysIS. 
widerfpricht diefe Ueberfetzung der Bedeutung des 


Wortes Telbit. — Unrichtig überletzt der Vf. die 
gleich darauf folgenden Worte: Ası `} mepi alray 
moonw mavti raAy9Es my megavdijvaı durch: „und 
* das Wahre davon foll doch mach allen, Seiten be- 
fimmt werden.“ rpomiw mavti heilsi‘,auf jede \Vei- 
fe.“ Nach der Ueberfetzung des Vfs. würde fich Pla- 
toneines überfllülfgen Ausdruckes bedient haben. Denn 
wenn die Wahrheit in einer Sache zum Ziele ge- 
führt it; fo it fie es nach allen Seiten kin. — Die 
Worte "I9ı öy, moòs rovras Öropokoyyoumsda nal 
-68s hat, Hr. G.-als Frage genommen, da fie- doch 
wohl als eine Aufloderung anzufehen find. — LS 
vepos. x. T- A., welche Worte fich auf 
%öyos beziehen, hätte Hr. G. wohl nicht durch: „dals 
jeder von beiden eine gewille Belchafferheit und An- 
lage der Scele nachzuweilen habe,“ überfetzen follen; 
denn obne den griechifchen Text würden die WVorle 
„jeder von beiden‘ von Jedermann auf Protarchos und 
Sokrates bezogen werden. — urr&osaı TOU TAUTA 
čyovros Beßalws Biou überfetzi er mit: befiegt wer- 
den von der, eine folche Befchafjenheit ftandhaft feft- 
haltenden Lebensweife. ravra ih zu willkührlich 
mit; eine folche Befchaffenbeit überfetzt worden; Bs- 
Baiws Eyen heifst: ununterbrochen befitzen; Biss iÑ 
nicht Lebensweife, fondern Leben, wie es der Vf. 
kurz vorher überfetzt hat. — In dem Folgenden über- 
feizt er 'Epol mev mayrws vırav joavy Öonel xal OZS 
durch: „Was mich anbelangt, fo, bin ich durchaus 
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der Meinung, die Luft werde den Sieg davon tragen, 


und diefes wird auch meine Meinung bleiben.“ zıxay 
öoxsl heilst aber: fie fcheint mir zu fiogen, d. h. 


[chon jetzt Siegerin zu feyn. — aurös yvwoy über- 
Setzt Hr. Gäilz durch: „du wirft ja felbft wilfen® — 
gleich als wäre etwas hinzuzudenken, was Platon nicht 
fchon bemerkt hätte. Diefe Worte häiten überfetzt 
werden müffen durch: „du aber wirt es felbf einfe- 
hen,“ nämlich, dafs cs fo il, ‚wie ich lage. — Wax 
SES er ferner aAÀà yàg alocivupaı, Kal uaprúpouat 
vuv auryv Tyv Şsov überfetzen konnte, durch: „Frey- 
willig trete ich defshalb zuröck, und rufe a die 
Göttin zum Zeugen an,“ begreifen wir nicht. Denn 
zurückgetreten war Philebos fchon, wie das obigs 
amsioyrs beweif. Da Philebos eben gefagt hat, er 
glaube 'und werde immer glauben, dafs die Boy: 
fiege; da er durch die Worte Maprügonaı ren 
die Göttin zur Zeugin feiner Anficht aufruft, und Pro- 
tarchos fich zum Mitzeugen anbietet, xal Husis dor 
TouTwv AUTrWy Quumaprupss Av MEV, WS TAUTA EAS 
yes a Atysıs:. lo kann aDocwöpaı wohl nichts ande- 
res heilsen, als „zck befechwäre es.“ — Yv-öös "AOoo- 
öiryv EV Asyes9aı Oyaı, 70 Ò aAy9eorarou aurjg 
ovoma ndovyv civar überfeizt Hr, G. durch: „welche, 
wie dieler will, Aphrodite heilst, am richtligfien aber 
Luä,“ und S.105 bemerkt er: „Aphrodite, wie Phile- 
bos fie nannte; die aber, wie Sokrates richtiger Sagt, 
Lut heifst.“ Diele Ueberleizung if ganz den Wor- 
‚ten zuwider, nach welchen überlfeizt werden nıufste: 
„von welcher dieler fagt, dafs fie zwar Aphrodite ge- 
vanni werde; dafs aber ihr wahrefler Name RL», 
fey;“ fie widerf[pricht dem Zufammenhange, indem 
Sokrates in dem Folgenden Bedenken’ trägt, die Aphro- 
dite or, zu nennen, weil leizie ein roızidov ley, 
pooQas mayroias annehme, und weil diefelbe Zügel- 
lofen und Unvernünftigen beygelegt werde; Yüsogaı 
piv Dapsv Toy arolacralvovra avIowroy — — His 
osaı Ö au nal mov dvoyralvovra, nal avayruam doZdiv 
nat &miöwy Mecrov. lätie der Vf. fch an das 3tə 
und 4te Buch der Republik erinnert, wo alle Lafer, 
Fehler, Gebrechen, von. den Göttern, nach Sokrates 
Anficht, -ausgefchlollen werden mülfen: fo würde"er 
auf diele Auslegurg nicht verfallen feyn. 

Wir willen recht gut,.dals es unmöglich fey, ei- 
ne Ueberfetzung zu liefern, an der fich nichis mehr 
ausfeizen liefse; allein eben weil wir glauben, dafs 
der Vf. bey gelieigerter Anftrengung ein guter Ueber- 
fetzer .des Platon werden könne, haben wir ihn dar-, 
auf aufmerklam machen wollen, wie viel ich noch 
an [einer Ueberfetzung verbeflern lale. 


G. F. R. 
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M ANY 4,78.2,8. 
BHOMTSCHE LITERATUR. den. Hr. Jaeck aber hat feino Handlchriften nur 


1) Weman, im Landes - Indufrie - Comptoir: P. 
Virgilii Maronis Opera. Ad fidem noyem codi- 
cum MST. nondum adhibitorum bibliothecae re- 
giae Bambergenfis, nec non Schoenborniano- Gai- 

 bacenfis aeque ac Viechtianae, collata cum optimis 
editionibus, praecipue illa cl. Heynii, aucta lectio- 
num varistate perpstuague adnotatione, et fchola- 
rum in ufum edita a Joach. Kenr. Jaech, bi- 
blioth. Bamberg. Pracfecto, Accedunt fpecimina 
fcripturarum. (Auch unter dem Titel: Diblzo- 
theca Jlomana clafjica [eriptorum projfaicorum 


et poetarum latinorum ad fidem codicum Mist. 
nondum adhibitorum etc. To. II. P. Virgilii 


Maronis Opera.) 1826. XIV u. 596 S. kl. 8. 
- (4 Thir.) 


2) Hemrrnero und Speier, b. Oswald: Virgilius 
„ Virgilianus, five Quaefiio de Virgilii locis qui- 
f busdam dubiis aut corruplis. Accedit index, in 
` quo poetae omnis cum rerum tum verborum an- 
/ liquilas proprieiasque breviter explicatur. Scripfit 


Frid, Henr. Bothe. 1921. IV u:,98 S. 8. 


H.. Jaeck in Bamberg if dem gelehrien Publicum 
als ein fleifsiger Literator und gefchickter Bibliothekar 
bekannt. Aber beide löbliche Eigenfchaften befähigen 
doch nicht zur Herausgabe eines römifchen Clalfikers, 
namentlich für Schulen, wie das vorliegende Buch 
deutlich beweil, Denn entweder kennt Ir. Jaech 
die befleren, feit zwanzig Jahren erichienenen Nusga- 
ben nicht anders als nur dem Namen nach, oder er 
hat die unfireitig beferə und dem Bedürfniffe der 
Zeit angepalste Einrichtung derfelben nicht der Nach- 
ahmung werth befunden. Man vermilst in feiner 
Ausgabe fowohl eine gründliche und umfallende 
Kenntnils des Schriftfiellers, von welcher eine jede 
Interpret perhen mufs, als auch die nothwendiga 
rammatıl: e Senninifs, ferner einen reinen und feh- 
erfreyen lateinifchen Ausdruck mit einem WVorte, 
die Methode, welche allein eine Schulausgabe er- 
Iprielslich machen kann. 
Aber, dürfte uns num einwenden, die Menge 
der auf dem Titel genannten neuen Handfchriften if 
ja wohl bedeutend genug, eme neue Bearbeitung des 
ichters zu veranlaflen ? Und [elbi wenn diefe neu 
verglichenen Handlchriften beffer wären, als fie es 
wirklich find, müfste darum nicht gleich auf den 
Grund derfelben eine Schulausgabe veranlialtet wer- 
J. A. L. Zu. 1838. Zweyter Band, 


mehr gezählt, als ihren krilifchen VVerih abgewögen. 
Damit unfer Urihejl nicht zu hart und der über 
Hn. Jaeck’s Arbeit ausgefprochene Tadel als unbegrün- 
det er[cheine, wollen wir jetzt Belege dazu geben. 
Wir beginnen mit dem Forworie (Prologus genannt), 
wo gleich die erten Worte ein ungünfliges Vorurtheil 
für des Vfs. Lalinität erwecken müllen. Editione Q. 
Horatii Flacci operum, quatuor ante annis a me 
abfoluta, nihil aptius mihi vifum efi, quam et 
edendis P. Virgilii Maronis operibus omnem ope- 
ram: dare. Erat enim (wer?) non in philofophia 
Jolum, fed etram in mathematica, afirologia (wozu 
vermuihlich v. d. Hagen’s Erzählung. und Mährch. 
T. 147 — 155. 157—205, und defelben Jierfebriefe 
ZI. 50. III. 184. 169. IV. 118 f. u. a. O: die Bo 
lege geben lollen) ei arte medendi verfatilfimus, ju- 
ris pontificii et rituum facrorum non minus guam 
literarum graecarum peritus, vetufiatis amator, in 
omni arte eximius et poetarum princeps. Für Vir- 
gilus griechifche Sprachkenntnifs werden dann in der 
Anmerkung Auguftinus, Hieronymus, Macrobius, 
Scaliger, Servius, Pierius, Seneca et Martialis an- 
geführt. Nun da mag der Schüler im Schweifse fei- 
nes Angefichts Juchen! Weiter: funt nempe, qui 
Virgilium Maronem Homero et religuis graecis la- 
tinisgue poetis anteferant. Zum erfien Satze werden 
genannt: Polybius, Quintilianus, Lucanus, um den 
zweyten zu beweilen: Jloratius, Ovidius, . Coelius, 
Jovianus, Papinius, Muretus. Dann finden fich Aus- 
drücke, wie S. vi Jublimitas fiyli, coaevi. S, VII 
meae varietates, S. X adhuc (öfters ganz unlateinifch 
gebraucht) — ad fummas gratias obligatus — codices 
adhaerent faeeulo XI. S. XI omnimodus — pofieri- ` 


tatis attentio, — completus — incompletus — reim- 


prefJus. S. SH Heynii publicatio. S. XIII væ- 
rior — quibus in cafibus (in welchen Fällen) — ex 
proprio — adhibui pro textu meo — complemen- 
Zum. Die ganze Vorrede fcheint erft deulfch gefchrie- 
ben und dann in das Lateinifche übertragen zu feyn, 
was an fich [chon ein höchft fenlerhafteg Verfahren 
it, gelchweige denn, wenn es fo wie hier ausgeführt 
it. Aber auch die Anmerkungen bieten genug Unla- 
teinifches dar, z. B. Georg. IV. 267 Galla — adfirin- 
gentem habet naturam. 309 fermentefeit. Eclog. I, 
12 reeriminarı. 23. carmen reciprocum. Aen. IL 240 
grandius (ausdrucksvoll). AR 491 roboreus. 265 prae- 
Sigrificat, 124 Aeneas adhibet humeris pellem leo- 
nis IV. 301 incenfio. 262 vefiimentum duplex 
oblongum. C: 228 lrttoriofus u.-dgl. m. 
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In der Vorrede [pricht nun Hr. Jaeck zuvörderft 
von den durch ihn verglichenen Handfchriften. Es 
find diefs drey, dem Hn. Reichsrath Grafen von Schön- 
born gehörige, zu Gaibach aufbewahrte, ferner Zwey 
Bamberger und zwey aus der Abtey Viecht bey der 
baierifchen Stadt Schwatz. Die Gröfse und Breite 
diefer Handfchrr. hat Hr. Jaeck nach Zollen und Li- 
nien befiimmi; aber vergebens fucht man eine kriti- 
[che Würdigung derfelben: er [elbfi fcheint die bei- 
den 'Viecht/chen, für. die beften zu halten. Aber der 
Werth diefer Handfchriften it febr gering. Dabey 
hat der Herausg. fich nicht einmal die Mühe gegeben, 
die einigermalsen wichtigen Abweichungen von den 
Schreibfehlern zu fondern. Demnach finden wir alfo 
bipinnem f. bipennem, 'mulgit fi. mulget, nanctae fi. 
naclae, timpus fi. tempus, flagore fi. fragore, trai- 
ciam fi. Threiciam, Ufonium ft, Aufonium u. dergl. 
m. als Lesarten mit aufgeführt. Eben fo wenig er- 
fahren wir, welche Hdfchrr. mit den Zahlen 1. 2. 3 
u. L w. gemeint find: aus No. A und 5 ift wohl nir- 
gends eine Abweichung angemerkt. Auch in Betreff 
der übrigen Abweichungen, die der Herausg. S. XII 
verfichert aus Heyne’s Ausgabe und anderen kritilchen 
Schriften zulammengeiragen zu haben, wird man bey 
einer nur einigermalsen genauen Anficht Vollfiändig- 
keit vermiffen. 
alte Ausgaben verglichen haben; aber von der Aus- 
beute, die fie gegeben, fehen wir nirgends Etwas. 

Mit dem. kritifchen Werthe diefer Ausgabe hat 
es alfo nicht viel zu bedeuten. 
auch erkläreude Anmerkungen gegeben, da im- Virgi- 
lius für jüngere und ältere Lefer gar viele Schwierig- 
keiten find, und er es allo für noihwendig hielt, 
„eum fenfu grammatico conjunctim retinere poeti- 
cum et perpetuo commentario uti ad illufirande 
omnia difficiliora Virgilii loca. (Vorr. S. XUI) 
Jedoch Hr. Jaeck ifi hier eben fo wenig auf feinem 
Felde als im kritifchen Theile der Ausgabe. Die An- 
merkungen find ohne allen Plan aus Heynes und an- 
derer Anmerkungen zulammengeltoppelt, geben höchft 
dürftige und oft fallche Notizen über mythologilche,, 
hiltorifche und geographilche Gegenftände, erläutern 
den Zufammenhang nur [ehr oberflächlich an leich- 
ten Stellen, fchweigen gänzlich bey den [chwierige- 
ren, und enibeliren überall der Kenninils des Gram- 
malilchen. Rec. hat geglaubt, Anmerkungen des 
längft verfchollenen Chr. Junker oder die berüchtig- 
ten ad modum JMinellii zu lefen, Und das im neun- 
zehnten Jahrhundert! i i 

Um Belege zu geben, wählen wir ohne langes 
Suchen den Anfang des fiebenten Buches, ohne uns 
dabey viel auf WViderlegungen einzulaffen, die jeder 
Lefer felbft finden wird. Gleich zu v. 1 zu quoque 
littor. nofir. Ea parte regni Neapolitaniei, guae 
dicitur Gaeta, urbs (?) cum finu et promontorio. 
Scheint aus einem geographilchen Handbuche enilehnt. 
— V. 11 inacce/Jos — lucos. Silva, guam raro ac- 
cedunt homines. — V.12 refonat cantu. Neuirum 
pro activo. Und damit foll der Schüler befriedigt 
feyn? — V. 13 Urü odoratam noct. in lumina ce- 
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'viniae non folum aurea, fed ettam 


Endlich will Hr. Jaeck auch fechzig 


Aber Hr. Jaeck hat. 
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drum. Circe urit taedam e cedro, guae arbor ca- 
riem non fentit et unde oleum exprimitur. Alfo auch 
eiwas Technologie! — Zu leones rudentes in V. 16 
wird bemerkt: proprium efè afinorum rudere !! — 
vo Jamgue rube/cebat mare. Mubor. in eroriente 
Aurora ereberrimus, item in mari. _ NV, 34 volu- 
cres — aethera mulcebant cantu. Mulcebant con- 
ruit avibus, ut blandis natura — V. 37 Erato. 
Erato, Mufa, verfibus praeefi amatorüs. Und wo 
kommt denn diefe hieher, fragt der Schüler. — Y. 3g 
Latio antiquo. Latium novum et vetus erat. (3) —- 
V. 44 maior rerum mihi nafcitur ordo. Hoc loco 
videtur innui molimen grande et difficultas. — 
V. 64 Examen apum laurum infidens efi inter dira 
omina. Und warum, fragt der Schüler. — 7. 


Ueber die long: crines der Lavinia: foeminae nen 


Jolum flavitiem comarum, fed etiam longitudinem 
in laude habent. Eine gewils ehr weile Bemerkung. 
— V. 76 coronam Infıgnem gemmis. Corona La- 
emma auro in- 
ferta. — V. 85 Oenot-ii dicuntur ltali ab Oenotre 
(Oenotro), Sabinorum (PY rege, — V. 87 Sacra ne- 
cromantıca fiebant noctu. Und warum kein Wort 
von der Incubation? — VY. 92 Pater Latinus: La- 
tium complectebatur Aborigines, Jiutulos, Lauren- 
tes, Jiutulos etc. Mit ächt franzöfifcher Leichtfertig- 
keit. — V. 97 thalami — parati. Pluralis pro fin- 
gulari ad augendam dignitatem pofitus efi. AUo . 
nicht einmal Zumpt’s Anmerkung in [einer /atein. 
Gramm. $. 22. $. 77 kennt ein Herausgeber des 
Virgilius? — V. 114 et violare manu — orbem fe- 
talis crufiis patulis nec parcere quadris. Violare, 
frangere, comminuere. Cerdanus (?) ait, placentae 
Jiguram rotundam:quidem, fed lineis duabus decuf- 
Jatim (2) in medio Jıgnatam, itaque quatuor veluti 
quadris difiinetam fuiffe. Gewils eine recht anfebau- 
liche Erklärung! — V. 117 nec plura alludens, 
Alludens, iocans., Pueris Aegyptiorum ineft divi- 
nandi vis. Was diele Anmerkung hier foll, begreife 
ein Anderer. Defsgleichen zu V. 133 Anchifen —. 
precibus vocate, Anchijue partes valiciniorum inter- 
pretandorum dantur. — V. 138 Noctem Noctisgue 
orientia figna. Nar prognata e Chao et parens 
Diei atque Aetheris: noctu figna f. afira apparere 
incipiunt. — V. 144 „Pater — ter — coelo ab alto 
Intonuit.. Fulmen coelo fereno cadens, modo faufii, 
modo infaufii ominis’. Und wenn denn, fragi 
der Schüler. — V. 143 vina coronant. Coronatio 
ovini innuitur, cum vel implentur vino pocula wel re 
ipfa cinguntur floribus. Aber ein Ausleger foll fei- 
nen Schülern fagen, was das Richtige fey; mit dem 
oder ił nichis geholfen. j 

Und nicht anders als in diefer Art geht es durch 
das ganze Buch fort. Namentlich find die Eigenna- 
men theils mit falfchen, theils mit überflüffgen und 
nichisfagenden Anmerkungen begleitet. Eclog. IIT. 37 
opus Alcimedontis. Alcimedontis nomen heroi aptius 
guam [eulptori. — 67 Delia, Efi nomen amicae, 
guae jreguenter pafiorem Juum conveniebat, eE 
tionis dea. Und zu V. 68 Parta meae Veneri funt 


= 
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munera. Amicas Veneres vocent, — Georg. IV. 
211 ingens Lydia — Medus Hydafpes- ge: arı- 
gens refpectu victoriarum Croefi. , Medus ejt Perfi- 
cus fluvius ad Occidentem Parthorum. Das find 
treffliche Erklärungen für Schüler. — Aen. II. 264 


doli fabricator Epeos- Epeus eg! ligner Jabricator, 
qui muralem reperit machinam, qQuae vocatur aries. 
— N. 501 Vidi Hecubam ĉentumque nurus. Hecuba 
uxor Priami, filia Ciffer Thraciae repis, Nurus 
proprie uxor Jili efi : Jed huc intellisuntur iuniores 
foeminae, gu@® in comitatu Hecubae erant aut ad 
eam confugerant, el quarum duae fuerunt unicuique 
liberorum: Woher weils doch Hr. Jaeck alles das? 

IV. 510 Tergeminam Hecaten, Hecate, Jovis et 
Latonts (?) filia, foror Apollinis, habet triplex- no- 
men in coelo, terra et infernis. — V. 511 fontis 
Averni Per lacum proprie, non per fontem, de- 
Jeenfus effe dicitur ad inferos ; hine Averna. 

Auch an äfthetifch feyn follenden Bemerkungen, 
an Ausrufungen u. dgl, hat es der Herausg. nicht 
fehlen laffen. Von welcher Art diefe find, mögen 
folgende Beyfpiele zeigen. Aen. II. 421 bey der Er- 
wähnung des Priefiers Panthus: „vel hoc folum po- 
tuz/Jet facere 'Troianam cladem memorabilem, quarn- 


7 . ® . X A ei ” 
‚Gem, qui nullo propinguitatis gradu tefiatori rungt- 


Römer im Dichter unverkennbar ift, 
Jaech, 
Interpretation (ey, 


wir o 
er a herausgreifen : Aen. IV. 19 huic — 
R Ea Potui pro poffem. Ebdf. V. 
vat anie levatos. An guia? 
k ornan b 

Doch es verdriefst N nich area EN Un- 
fere Lefer werden an diefen Proben fchon enug ha- 
ben. Diefe aber mulsten wir geben, um ne dieler 
ganz verfehlien Ausgabe ZU warnen, à Dafs aber eine 
Siche zu einer Zeit an das Licht irelen konnte, wo 
r fichtsyolle Männer die Philologie auf einen 15 ho- 
Hefe der Vollkonmmenheit gefellt haben, ift fehr 
Ea je Hoffentlich it dielelbe noch nicht fehr 
. 5” Sehulen' yerbreitei; follte diels jedoch bereits 
in den baierifchen Schulen der Fall leyn: fo würden 
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wir diefs gerade jetzt, da der erleuchiete Fürft diefes 
Landes das Befie der Schulen will, und wo Thierfch 
eben fo gründlich als geiftreich gelehrt hat, worin 
diels Befie befiche, doppelt bedauern. Im Gelchmacke 
der Hnn. Claude und Sendtner möchte eine folche 


"Ausgabe, wie ‘die vorliegende, vielleicht feyn, da fie 


einer Zeit angehört, welche diefe, aller belferen Ein- 
ficht zum Trotze, wieder, hervorrufen möchten, 
Der Vf, von No. 2, Hr. Bothe, beabfichtigt in 
diefer Schrift theils die von unwillfenden Abfchreiberu 
herrührenden Fehler, welche des Dichters Werke noch 
verunftalten, zu verbeflern, und die [chlechien Lesar- 
ten mit den befleren zu vertaufchen, theils aber auch 
durch eigene Verbellerungsvorf[chläge da nachzuhelfen, 
wo die Iandfchrifien entweder gar keine oder nur eine 
fehr unvollkommene Hülfe leilten. Auf diefe Weile 
hat Hr. B. etwa hundert Stellen aus Virgilius behan- 
delt, aber bey Weitem nicht alle mit gleich gulem 
Erfolge. Rec. findet nämlich das Streben nach Con- 
jeciuren, welches die übrigen Arbeiten des \fs. wäh- 
rend feiner ganzen I[chrififiellerifchen Laufbahn be- 
zeichnet, und welches neuerdings an Hn, Peerlkamp 
in. der Biblioth. Crit. Leid. Nov. Vol. I. p. 131 ei- 
nen hie und da wohl. zu fcharfen Beurtheiler gefun- 
den hat, in diefem Buche wieder. Der Vf. [acht:oft 
da Schwierigkeiten, wo keine find; feine übergrolse 
Neigung zu Conjecturen lälst ihn die nahe liegende 
Erklärung überfehen, oder recht oft aus zwey Lesar- 
ten die’ [chlechtere erwählen, was uns immer um 
fo nrehr verwundert hat, da Hr. Boihe fich — und 
gerade nicht mit Unglück — auch in eigenen Gedich- 
ten verlucht hat. Wir können demnach nur den we- 
nigen der hier mitgetheilten Vermulhungen beyltim: 
men, und glauben, dafs wir dabey der Zufiimmung 
aller derjenigen gewifs find, welche es vorziehen, den 
Dichter nach fprachlichen Geletzen zu erklären, ‚und 
zwar auf das Änfehen der Hdfchrr. zu erklären, als 
ihm durch Conjectur eine Lesart aufzudringen, die er 
wohl gebraucht haben könnte. Nur wo die Geletze 


‚der Sprache keinen Beyfiand mehr leiten, und die 


Hdfchrr. ganz verdorben find, darf eine Conjectur ge- 
wagi werden, und nur, wenn fie überzeugend ift, 
kann fie in den Text aufgenommen werden. Dals 
aber diefs nur mit den wenigfien der Bothe/chen 
Vermuthungen der Fall fey, wird Rec. gleich ausführ- 
licher zeigen. | 
Zuvörderf. wollen wir einige der Siellen durch- 
gehen, wo Hr. B. die fchlechtere Lesart vorgezogen 
hat. Georg. I.-360. Jam fibi tum a curvis male 
temperat unda carinis, wo a in vielen Hdfchrr, fehl. 
Schon Wunderlich gab die richlige Erklärung der 
Stelle, indem unda fibi temperat loviel ift als fe con- 
tinet, wie‘ in dem von:ihm gegebenen Beylpiele aus 
Cic. Verr. IV. 6. Ebenfo Taeit. Hiftor. I. 69: Ne Vi 
tellius quidem minis ‘ac verbis temperabat. Den 
zweylen Dativ curvis car. erklärt derfelbe ganz rich- 
tiv durch adverfus carinas, d. h. das Meer hält um 
diefe Zeit kaum noch an fich, nm mit den Schiffer 
zu fireiten. So wird der Daliv denen ähnlich, wel- 
che mit den Wörtern des Streitens verbunden werden, 
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als XI. 600 fonipes — pre/fis pugnat habenis. Eclog. 
V. 8 Montibus in noftris folus tibi certet Amyntas. 
Vgl. Wunderlich zu Eclog, VIIL 55 und Ramshörn’s 
lat. Gramm. $.221, und über den griechifchen Sprach- 
gebrauch Matthiae’s griech. Gramm. Th. il. S. 739. 
Vgl. auch Eurip. Helen. 1268 ri ooı magkoyw üjr« 
mw me$uyaörı, d. h.” für den Geflorbenen. In unle- 
rer Stelle ifb a curvis unĥreitig von einem Glcilalor, 
und Hr. B. hat das Dichterifche des Ausdrucks ver- 
wilcht. — Georg. li. 37. Diele Stelle hat Hr. B. 
glücklich erklärt, wie auch von Hr. Jahn anerkannt 
worden. Eben fo richtig hat er durch veränderte In- 
terpunction in Eclog. X. 31 geholfen. Auch in Georg. 
11. 69 fiimmt derielbe mit Hn. Jahn überein, und 
hat gefchrieben: inferitur vero et nucis arbutus hor- 
rida foetus. Aber ebdf. v. 219 zieht er mit Unrecht 
Fabers LA. vor: guaeque fuo viridis femper fe gra- 
mine vefiit. Rec. fchreibt mit Jahn: guaeg. Juo Jem- 
per viridi fe gr. veftit. — III. 558 Donec humo 
tegere. ac foveis abfcondere difcant. So will Hr. 
Bothe, weil hier donec etwas Zukünftiges, nicht eino 
innerhalb eines gewillen Zeitpunets abgefchlollene 
Handlung, bezeichne. Die gewöhnliche LA. difeunt 
nennt er unlateinifch. Aber fie ili gerade die allein 
richtige. Denn der Indicaliv bezeichnet kier ein be- 
ftiimmtes Ereignifs {hier die Seuche), welches bis zu 
einem gewillen Zeitpunete dauert (dem Entfernen der 


Leichname), und dann aufhört. Der Conjunctiv kann 


feiner Natur nach hier nicht fiehen. Vergl. aufser 
Jahn’s Anmerk, zu Aen. V. 347, Hand zu Stat. T.I. 
S. 304, Hufchke zu Tibull. II. 3, 19 und die Bemer- 
kungen von E. Dr. in diefer A. L. Z. 1825. No, 94. 

Aen. I. 636. Munera laetitiamgue du. Hr. D. 
der laet. dei [chreibt, fpoitet fehr zur Unzeit über 
Gellius Noct. Att. IX, 14, der die erfie LA. aner- 
kennt. Aber bey einem Epiker kann dez nicht [a 
fchlechthin vom Bacchus gef”gt werden, und dann -ilt 
die Form dii fi. diei durch ähnliche Beyfpiele und 
durch Gellius und anderer Grammaliker Auseinander- 
fetzung fo hinlänglich gefchützi, dafs fie fich gewils 
einem jeden bey reiferer"Ueberlegung empfiehlt. Vgl. 
auch Schnerder’s lat. Gramm. 1.2. 5.357. Anm. — YI. 
33. Quia protinus omnia Perlegerent oculis. So Hr. 
Jahn nach den beffen Hdfchrr. und den vorzüglichiten 
Grammatikern. Hr. Bothe nimmt an der Synizele 
Anfiols, und fchreibt mit Wakefield omne aus eini- 
gen, weniger gulen Hdfchrr. Aber omne dürfte wohl 
fo allein gefellt nicht vorkommen, denn die, Stelle 
aus Stat. Theb. III. 626 pafst nicht hicher, und eino 
Schönheit im Gebrauche des- Singularis, wie fie Hr. 
Jahn in anderen Stellen zu Georg. {V. 441 und Aen. 
VIL 464 nachweifi, findet hier nicht Statt, Auch iĝ 
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ja nicht von einem Bilde, fondern von mehreren 
Gruppen die Rede. Wie aber Hr. Bothe an den /lo- 
TEnTes.z.aene.. CF IE SAna. nabaon 
konnte, begreifen wir nicht, Ein Dichter “wie er 
hätte dafür nicht fulgentes oder gar das malte ‚Raven 
tes vorlchlagen lollen. Wer hier noch Beyfpielo 
wünfcht, findet fie bey Hn. Jahn; Rec. fügt nach 
aus Ovid. Metam. IV, 634 die Foftes auro radiante 
vırentes hinzu. Sollie man hier etwa auch Jlaventes 
vorziehen? Eben fo unglücklich it nach unferem Da» 
fürhalien in X, 366 aus .den Parrhafifchen Hdfchrr. 
gelchrieben: afpera. guis natura loci dimittere guon- 
dam Suajıt eguos. Alle anderen Hdfchrr. lelen quando 
und die eiwag ungewöhnliche Stellung hätte Hn. Bor 
the nicht täulchen follen. Schon Servius erklärt quando 
durch fi quidem. Vgl. Aem VI, 50 Afflata efi ni 
mine quando iam propiore dei. Liv. XXXL 24 Phi- 
lippus rex adpropinguans Athenis vi aperta propi- 
lam erat ufurus, çguando parum dolus profuerat. 
Mchr £, m. bey Hand zu Gronov. Diatrib, Ip: 286. 
Ebdi. V. 445 fagt der Vf. „audar fui reponendo ab- 
JeeJum p. abfeefju,“ und deizt dann hinzu, man faga 
ja nicht mirar: alıguo, Modern aliquid. Das fags 
man freylich nicht, aber mirari und abfee[Ju gehören 
auch nicht zufammen. Hr. Bothe hat hier das bey 
Diehtern und. Profaikern fo gewöhnlich durch den 
Ablativ ausgedrückte Zeitverhällnifs überfehen,. Man 
muls verbinden: at iuvenis tum Hatulum abjcefjis 
(d. h. guam Pl. abfceffilfent) miratus tuffa Juperba. 
Ebenfo Aen. IX. 663 pluviahbus Haedis (was Heyne 
fi. propter pluu. Haed, nahm). Cic. de amic- 3, 10 
amıcorum, deceffu, Catil. I. 3, 7 disce[Ju ceterorum, 


Vgl. Matthiae zu Cic. p. leg. Manil. 8, 20. Elend? 


zu Cie. Brut. 79, 273. Tum ih in folchen Verbindun- 
gen co demum tempore, porro, wie weiter unten 
V. 533 iam tum Pallante peremto. Cic. pro Milon. 
15, 39; .de amic. 15, 53 und dal. Gernhard, Liv. D. 
30 und Waleh’s emendat. Liv. p- 196, [owie Jahr 
zu Aen. V.455. Endlich in demfelben 10ten Buche V. 478 
zieht Hr. Dothe die LA. einer Hdichr. vor, und will 
gelchrieben willen: viam clipei molita per E Barz 
tem (alle anderen tandem) etiam magno firinzit de 
corpore Turni. Jedoch ib partem lediglich die Er- 
klärung eines Abfchreibers, der fch die Worte de 
magno corpore dadurch erklären wollte. Aber Hn. 
Bothe durfte doch diefer Gebrauch des g 


[ 1 e nicht un- 
bekannt feyn, der ja bey Dichtern und Profaikern 
gleich oft wiederkehrt. 


Man. f, Hamshorn’s latein. 
Gramm. S. 285 und Garatoni zu Cic, p. Milon, 24, 
64. p. 253. Orell. u. a, > 


Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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4) Weman, im Landes-Induftrie-Comptoir: P. Vir- 
ilii Maronis Opera. Ad fidem novem codicum 

' MST. nondum adhibitorum bibliothecae regiae 
Bambergenfis, nec non Schoenborniano'- Gaibacen- 
fis aeque ac Viechlianae, collata cum -optimis edi- 
tionibus, praecipte illa cl. Heynii, aucta lectio- 
num varietate perpetuaque adnotatione, et fchola- 
rum in ufam edita a Joach. Henr: Jaeck u. [. w. 


9) HeipeLnene und Srewn, b. Oswald: Virgilius 


BE uí. w. Scripfit Frid. Henr. Bothe 
u 5 W. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


Aber auch den meilten der von Hn. Bothe vorge- 
jragenerrn Vermuthungen kann Rec. nicht beyireten, 
Für diefe Conjecturen war ihm namentlich in den 
kleineren Gedichten, die gewöhnlich dem Virgilius 
zugelchrieben werden, ein weites Feld eröffnet. Aber 
Cul, 9 möchte Rec. doch nicht mit Hn. Bothe [chrei- 
ben; dabunt quum fecuros mihi Zernpora fluctus ft. 
fructus. Denn obgleich auch uns der ganze Vers 
milsfällt: fo könner doch fructus fecuri (vgl. Ovid. 
Met. I. 100. Tibull. I. 7,47) füglich von einer. ungeliör- 
ten wiffenfchaftlichen Belfchäftigung verfianden wer- 
den, und der Vers bedarf alfo weder der Bothefchen, 
noch einer anderen Aenderung. — V.58. Hr. Bothe 
fchreibt: o bona, pafioris fı gui non pauperis ufum 
Mente prius docta fafiidiat, et probet ! Tili Omnia 
luxuriae Jpretis incognita curis, Quae lacerant avi- 
as inimico pectine mentes. Die Stelle ift; wie wir 


fie gewöhnlich lefen, unftreitig verdorben, aber fo 


= kühn; wie hiet»sgefchehen, möchten wir doch nicht 
' verfahren. 


Einen erträglichen Sinn giebt die gewöhn- 


we serie man die Worte alfo verbindet: o 
re re FR os guis. non pauperis ufum Mente 


it, ef probet omnia (d. h. prae iis 
gune bona pafiorum uns), guae illis ta. h. baldi- 
bus) incognita lacerant avidas mentes pectore ini- 
kr (R. an Parang fibi ipfis inimico), curis, luxu- 
riae me Omnia drückt freylich die Vergleichung 
nur kurz und unvollftändig aus, aber eine folche Ab. 
kürzung dürfte nicht gegen den Gebrauch guter Schrift- 
feller leyn, namentlich da das zweyte Glied der Ver- 
gleichung, bona paftor!s, vorausgegangen if. Die 
folgenden Worte haben freylich wegen pectore ini- 


mico Schwierigkeiten, und Rec. glaubi gern, dals 


diels Wort verfchrieben fey; aber weder die früheren 
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Conjecturen foenore, foedere, pignore, noch Hn. Bo- 
the’s pectine geben etwas Belfleres; das letzte ericheint 
uns namentlich als ein unglücklich gewähltes Aus- 
kunftsmiltel und höcht profäifeh. Pectus und mens 
werden auch font wohl verbunden, wie Aen. XI. 
356, und die ausgelallene Präpofition foll nur, wie 
XI. 6. XI. 406, eine grölsere Ausdehnung und Ver- 
breitung anzeigen. Vgl. Jiamshorn’s lat. Gramm. S, 
378. Die Appofition zu curis endlich, luxuriae pre- 
tis fi. guae funt pretia luxur., if durch ähnliche 
Stellen gefchützt. Georg. M. 97 funt et Aminaeae 
vites, fortiffima vina, Ñ. quae praebent fort. vina. 
Aen: X, 261 guaerit fidera, opacae, noctis iter fi. 
giae docent iter in noct. opac. Vgl. Wunderlich zu 
Aen. I. 339 und Garatoni zu Cic. Philipp. IV. 2. T.- 
I. p. 77. Aber auch in Cul. 281, fowie in Cop. 12: 
36, können wir mit Hn. Bothe nicht übereinfiinimen. 
Auf Ilgen’s Schrift über die Copa hat der Herausg. 
keine Rückficht genommen. 

Zu den übrigen Gedichten des Virgilius müllen 
wir Hn. Bothe ebenfalls einer zu grofsen Eilfertig- 
keit und Sucht nach Conjeciuren anklagen. In Georg. 
H, 296 hat er, wie vor ihm Vo/s, gänzlich verkannt, 
dafs {um vor fortis hier, wie oft, in einer längeren 
Befchreibung ganz richtig fiehe: man f. Georg. II. 
457. Aen. IX. 540 und /Funderlich's epifi. ad Hee- 
ren. pe. XV. — Aen. I. 340 liet derfelbe: imperium 
Dido Tyria gerit. urbe profecta, fi. regit, welches 
doch in Bezug auf das Land fieht, über welches fie 
herrfcht. — Die Conjectur in ZI. 275 rediit fi. re- 
dit hat bereits Hr. Jahn genügend widerlegt. Dafs 
ebdf. V. 616 rn Gorgone faceva fi. des gew. nimba. 
effulgens et Gorg. faeva könne gelagt werden, be- 
zweifelt Rec. nicht; aber die Stelle bedarf keiner Aen- 
derung, wie bereits aus Servius Anmerkung hervor- 
geht. — JI, 4 Diverfa exilia et defertas guaerere 


-terräs. Hr. Bothe: decretas, wovon ihn fehon Hey- 


ne’s richtige Erklärung hätte abhalten follen. Hr. Jahn ` 
vergleicht palend V. 122 dejertague littora Cretae. 
— IV, 169 ¿lle dies primus leti primusque malorum 
caufa. fuit. Ur. Bothe: ille dies pr. laeti primus- 
que mal. cauf. fuit, weil dieler Tag der Anfang der 5 
Freude und auch die erftie Urfache ihres Todes `ge- 
welfen fey. In'der That ganz unpaffend und undich- 
jeriflch! Wer. dürfte wohl in der bewegteren Rede 
daran Anfofs nehmen, dafs letum vor mala fieht? 
Was wird denn da Hr. B. aus folchen Stellen ma- 
chen, wie Eclog. VI, 41 Hinc lapides Pyrrhae iactos, 
Saturnia regna, oder aus Aen. I], 353 Moriamur et 
in media arma ruamus, oder aus Tibull. I. 7, 47 
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Non acies, non ira fuit, non bella, und ähnlichen? 
Da muls denn alfo überall geändert werden. — Ebdf. 
V. 554 wird vorgefchlagen: Aeneas celfa in puppi 
(nam certus eundi) Carpebat [fomnos, rebus iam rite 
peractis, um das doppelte zam (die gew. Lesart iam 
ceri. eund.) wegzufchaffen. Rec. hält aber diefe Con- 
jectur ebenfalls für überflüffg. So fieht ante zwey- 
mal hinter einander, Georg. II, 261, pofi Eclog. I, 67, 
dum Aen. IV, 52. Eclog. V, 76, uf Eclog. VI, 67. 
Andere Stellen, wie die von Jahr zu Aen. I, 315 
und von Jacob in Quaefi. Luc. Spec. I. p.30 angeführ- 
ten, will Rec. jetzt in einem fo -einleuchtenden Falle 
nicht wiederholen. Einen ähnlichen, aber nicht glück- 
lichen — Verfuch macht Hr. Bain V, 136 und 810, 
wo ihn Hr. Jahn [chon getadelt, hat. Nicht minder 
verkannie der Herausg. in XII, 739 den dichterifchen 
Sprachgebrauch, wo. er fatt: Pofiguam arma, dei ad 
Vulcania ventum vorlchlägt: pofiguam arma adeo 
ad Vulcan. bent. Schon Heyne fah hier das Rich- 
tige. Vgl. auch Georg. IV. 484. 

Rec. glaubt hinlänglich durch die gegebenen Pro- 
ben bewiefen zu haben, dafs Hn. Bothe’s Verdient, 
welches er fich durch diefe Arbeit um die Virgiliani- 
[chen Gedichte erworben zu haben meint, nicht all- 
zu grols fey. Die zweyte Hälfte des Buches (S. 49 — 
98) füllt ein Inder, welcher, wie der Titel befagt, 
die fümmtlichen Eigenthümlichkeiten des Dichters, fo- 
wohl fprachliche als fachliche, kürzlich erläutert. Das 
it nun freylich in diefer Ausdehnung nicht gefche- 
hen; jedoch fieht Rec. nicht an, dem fachlichen 
Theile des Index den Vorzug vor dem in der Wun- 
derlich - Ruhkopffehen Ausgabe zu geben. Für die 
Bedürfniffe des Schülers wird derlelbe fat immer aus- 
reichen. Einen genauen Aifiorifehen Index halten wir 
überhaupt für ein Haupterfodernils einer Schulausgabe 
des Virgilius, da derlelbe auch manche hifiorilche, 
geographilche und mylhologifche Nachweifungen ent- 
halien mülste, welche in den Anmerkungen, die 
größstentheils grammatifehen Inhalts feyn mülflen, 
übergangen oder nur kurz berührt worden find. Dazu 
wird Un. Bothe’s Arbeit einen brauchbaren. Beytrag 
liefern. Die Iprachlichen Bemerkungen im vorliegen- 
den. index reichen dagegen zwar nicht aus; auch 
fcheinen fie nieht nach einem feen Plane angefertigt 
zu leyn. Jedoch findet man in demflelben gute Zu- 
fammenfiellungen, ze Be unter Ellpfis, Apodofis, 
Perfectum, Praefens, unter fecare, unter poteras 
' (über hypolhetifche Worifügungen) u. [. w. 

Das Aeufsere diefer beiden Schriften it gut aus- 
- gefiattet und empfehlungswerth. a 


Lezio, b. Vogel: C. Cornelii Taciti Germania, 
curante Chr. Fr. Teubert. 1826. VIII u. 62 S. 

12. (6 er.) 

Ein durch Correciheit des Textes und Sauberkeit 
des Druckes fehr empfehlungswerther Abdruck einer 
Schrift, auf welche in unferen Tagen durch Herab- 
feizung ihres Werthes die Aufmerkfamkeit von Neuem 
geleitet worden ifs Wenn wir den Text correct 
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nannten, fo wollen wir damit nicht fagen, dafs wir 
dem Herausgeber in der Wahl jeder Lesart beyptlich- 
ten; allein da keine Anmerkung von dem. krilifchen 
Verfahren des Herausgebers Rechenfchaft giebt: fo 
würde es zwecklos leyn, mit ihm wegen einzelner 
Lesarien rechten zu wollen, weil Gründe und Ge- 
gengründe zur Sprache gebracht werden müllen, be: 
vor eine Enifcheidung erfolgen kann. Die wohlge- 
f[chriebene Vorrede bewährt ihn als einen denkenden 
und mit Taecitus vertrauten Mann, von welchem wir 
wohl einen vollfiändigen Commentar über delfen Ger- 
mania zu lelen wünfchten. 
M. P. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hannoven, b. Culemann: Ueber die Gleichfiellung 
der Protefianten und Katholiken in den. deut- 
[ehen Bundes-Staaten, aus dem Gefichtspuncte 
des Rechts. Mit befonderem ‚Bezuge auf das Kö- 
nigreich Sachlen und das dafelbft unterm 19ien 
Februar 1827 hierüber erlaflene Mandat. 1828. 
114 S. 8. (10 gr.) 


Da wir in den Erg. BI. diefer A. L. Z. 1828. 
No. 20 bey der Anzeige der ‚‚Kirchenbeleuchtungen“ 
von Paulus auch der in denfelben enthaltenen Kritik 
des genannten Mandats vom 19 Febr. 1827 gedacht 
haben: fo [cheint es um fo mehr zweckmäüfsig, "auch 
obige ‚Schrift hier zu erwähnen, da fie in der That 
von allgemeincerem Inierelle ii, als der Tifel vermu- 
then läfst. Der Vf. ‘geht von der Erklärung des 16 
Art. der deutfchen Bundesacie aus, und gründet dar- 
auf die Foderung, „dafs bey Befiimmung und Beur- 
iheilung der rechtlichen und politifchen Verhälinifle 
der Unterthanen der deutfchen ‘Bundes-Staaten die 
religiöfe Glaubensverfchiedenheit nicht in Betracht 
kommen folle, dafs keinem jener Unterihanen wegen 
der befonderen Form, in welcher fich feine Gottes- 
verehrung darlege, mehr oder weniger als dem an- 
deren zugelfianden oder enizogen werden dürfe“ (S. 2). 
Hierauf bemerkt er im Allgemeinen, dafs, wenn je- 
nem Grundfaize der Gleichfiellung Gerechligkeit wi- 
derfahren foile, vor Allem den katholifchen Glau- 
bensgenolfen der Genuls der durch hierarchifche Will- 
kühr und Anmalsung enizogenen unveräufserlichen 
Menfchenrechte gefichert werden mülle, dafs diefs je- 
doch nur dann gefchehe, wern ihnen der .freye Ge- 
brauch ihres Verftandes, die Lefung. der heiligen 
Schrift und ihren Prieftern die Ehe gefiaitet würde, 
dafs aber hierin die Fürften aus eigener Machiwoll- 
kommenheit handeln mülsten. S. 4.9. (Zur wahren 
Gleichfiellung der-Kaiholiken und Proteltanten, auch 
im Sinne des 16 Art. der Bundesacte, hälle die An- 
erkennung der protefiantifchen und reformirien Kirche 
von Seiten der römilchen Curie vor allem — und recht 
paflend in den J. 1314 und 1815 pn gefodert werden 
follen, wie denn auch jener Grundlalz einer völligen 
Gleichfiellung erft- dann wahrhaft ins Leben treten’ 
kann, wenn Lehren und Gebräuche der römifchka- 
tholifchen Kirche, die das Sittlichkeilsgeletz verletzen, ` 
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abgefchafft werden.) Hierauf kommt der Vf. auf das 
fragliche Mandat vom 19 Febr. 1827, über das er fo- 
gleich ($..10) im Allgemeinen das Urtheil ausfpricht, 
„dafs dadurch weiter Nichts, als die er eines 
päpfilichen Gerichtshofes in Sachfen der eri werde, 
und dafs davon nur der böle Pa : r römifchen 
Hierarchie Gewinn und Nutzen 21296. ur Motivi- 
rung diefes Urtheils betrachtet er (S. 10 f.) das Man- 
dat E oi ca wirft ihnı zuvörderfi den Mangel an 
Wa: Ordnung und Zulammenhang (indem die 
ogifcher Or DE 
em Mandat beygefügle „Ueberficht der dem katho- 
lifch geifilichen Conhllorium übertragenen Gefchäfte“ 
nicht alle im Mandate lelbfi ihm angewielenen Ge- 
fchäfte umfalle, S 11 f.), lodann den Mangel an 
enauer Befiimmung gewiller Begriffe (z. B. was 
„rein-geillliche Sache“ fey; $. 13) vor. Nebenbey 
wird auch bemerklich gemacht, dafs manche Befiim- 
mungen des Mandats geradezu Ungleichheiten, in fo- 
nt nämlich dem katholifchen Confiftorium mehr 
echte eingeräumt werden, als den proteftantilchen 
Confifiorien in Sachfen zugefianden find, begründen 
(S. 12. 14. 15. 17. 20. 21). Sodann beweili der Vf, 
was den Wirkungskreis des katholifchen Confifioriums 
anlangt, dals die Realifirung der Idee der Gleichliel- 
lung“ der katholifchen ‘und protefiantifchen Glaubens- 
genoflen in ihren bürgerlichen und politifchen Ver- 
hältniflfen die Uebertragung einer belonderen Gerichts- 
barkeit auf die Vorfieher der katholifchen Glaubens- 
genollen, an die Hierarchen, weder erheilche, noch 
auch ohne Verletzung der Rechte des Ganzen und 
der Integrität des Staates gelialie, und zu dielem Be- 
hufe analyfirt er die Begriffe von Recht, Staat und 
Gerichtsbarkeit (S. 27 fE). Nach folchen Prämillen 
kommt‘ er auf die [pecielle Prüfung des Mandats. 
Was nämlich die dadurch dem kaiholifchen Confilio- 
een anvertraule Gerichtsbarkeit anlangt, fo [ucht er 
Ir 35 f. darzuthun, dafs die Befiimmung der Behör- 
Ta welchen die Beforgung der katholifch-geifilichen 
„gelegenheiten in Sachlen zukomme, fowohl gegen 
Gie längft erworbenen Rechte der deutfchen Kirche 
(da nach den deuifchen Reichsgeletzen es dem Papfte 
a er fey, Nuntien mit Gerichtsbarkeit in das 
> ey Bes Pe ; „und da te; auf 
di hergekellt y, dete, Prärogative auch nicht wie- 
fächfifche mri SA aek als auch gegen die 
genten feit der n ep die fächfifchen Re- 
ganzen Lande far swräie Kirchengewalt im 
auszuübenthahen Autonomie und Selbfifändigkeit 
; Sai Sa fo wie denn auch von 
fofern auf der einen Seite ii u feya könne, in 
rath mit. den- proteflantifch. proteltantilche Kirchen- 
päpfiliche Vicar. mit dem katha, afiftorien und der 
> ot Confifiorium auf der 
aderen ftehe (S. 36— 43). Denn das ni filiche Vi 
ara erfcheine nicht als ein aF DE as £ z 
E, Päpfiliches geiftliches Ober- Gericht 5 Me Er 
7 Olifch- geiftliche Confifiorium als A a 
an tcht (S, 47), und das Vieariatsgericht fey n 
eine lee > y nur 
dat vom 19 Formalität (S. 49). Die durch das Man- 
Fehr, 1827 begründete Stellung der ka- 
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tholifchen Behörden in Sachfen fey danach weder mit 
der Souveränetät des Fürfen, noch mit den Rechten 
des Volkes, noch mit denen der proteftantifchen und 
felbt der katholifchen (S. 58) Glaubensgenollen ver- 
einbar (S. 50 ff). Ob, unter folchen Umftänden, der 
Beforgnils irgend einer Beeinträchtigung des Rechtes 
und jedem Mifsbrauche der nur päpfilichen Gerichten 
übertragenen Rechtspflege hinreichend durch das Man- 
dat begegnet fey, unterfucht der Vf. S. 58 f., und 
zwar mit Rückficht auf das durch die Gelfchichte und 
das kanonilche Recht kund gewordene Welen der 
römilchen Curie, das auch im 19ten Jahrh. noch, und 
auch in Sachfen (S. 71. 72), als die Ausgeburt der 
Willkühr und Intoleranz 'fich kund gethan habe, fo 
dafs demzufolge und nach diefem Mandate von einer 
wirklichen und wahren Gleichftellung der Proteftan- 
ien und Katholiken in Sachlen die Rede durchaus 
nicht feyn könne, indem es an weiter Nichts fehle, 
„als an den Mitteln und der Gewalt, um die Glau- 
bensherrfchaft"des Papfies auch werk- und lebensthä- 
iig zu machen, der Hierarchie mit allen ihren unfe- 
ligen Folgen wieder einen Triumph zu verfchaflen, 
und ein Volk, das, enibunden von dem Geiftes- und 
Gewillens-Zwange der Priefierherrfchaft, fo herrlich 
gedieh, wieder in Glaubensfelleln zu [chlagen, damit 
der Papfi und die katholifche Geifilichkeit demfelben 
alles gelte u. Í w.“ „Päpftliche Gerichte hat man in 
Sachlen fchon; es fehlt nur noch das heilige Gericht 
der Inquiftion, um den ganzen Infianzenzug zu voll- 


enden (S. 73. 74).“ 


Sollte nun auch hierin der Vf. zu weit gehen: 
fo it doch fo viel gewils, dafs die rechtliche Unmög- 
lichkeit der Verwirklichung jener Belorgnilfe durch 
das fragliche Mandat nichts weniger als gefichert ift; 
und was die factifche Möglichkeit anlangt, da kennt 
man ja das irrefragable Rom, das, wie in Frankreich 
durch die Wiedereinfendung der Jefuiten, fogar die 
befiehenden Geleize zu verleizen fich nicht fcheut! 


S. 81 ff. werden noch einige andere, dem Grund- 
fatze der Gleichfiellung der Protefianten und Katholi- 
ken zuwiderlaufende Befiimmungen des Mandats, in 
fofern fie Ungleichheit der tributären Verhältniffe pe- 
gründen, namhaft gemacht, und dabey zugleich be- 
merkt, dafs, indem z. B. die katholifchen Glaubens- 
genoflen keine Stolgebühren und andere kirchliche 
Abgaben kennen, der Profelytenmacherey der katho- 


"lifchen Geifilichkeit Thür und Thor geöffnet werde 


(S. 83. 84). Denn jene Abgaben und Lafen trägt 
der Staat für feine katholifchen Unterihanen, oder 
vielmehr den Proteftanten fällt die Unterhaltung der 
katholifehen Kirche und ihres Cultus zu, fo dafs in 
diefem Bezuge nur durch Ausfchreibung einer belon- 
deren Kircherlfieuer eine eigentliche Rechtsgleichheit 
zwilchen beiden Kirchen erlangt werden könnte (S. 
82. 85). Ber Vf. befchlielst S. 85 feine Beirachiun- 
gen mit folgenden Worten: „Giebt nun -aber der 
Landesfürft der katholifchen Kirche durch VJeberira- 
gung des zu ihrer Unterhaltung erfoderlichen Aufwan- 
des einen fo theueren Beweis feiner Anhänglichkeit: 
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fo follte diefe wenigfiens nicht noch aufserdem die 
Rechte der Krone und der Souveränetät verlangen oder 
beeinträchtigen, fondern bedenken, dafs diefe unver- 
äufserlich find, und dafs fie fich mit dem Trachten 
danach früher oder [päter felbfi ihr Grab gräbt, wie 
fehr fie auch für den Augenblick hie und da begün- 
Rigt werde.“ — S. 86 fl. find 1) das Mandat vom 
19 Febr. 18327, 2) das Mandat, den Uebertritt von 
einer chrifilichen Confelfion zur anderen betreffend, 
von 20 Febr. 1827, 3) das, hier und mit Bezug auf 
jenes Mandat vom 19 Febr. 1827 charakterifilche, 
Manifefi-des apofiolifchen Vicars in Sachfen, d. d. 20 
Nov. 1824, wodurch er die Bulle Leo des XII, we- 
gen des Jubelfelies 1825, verkündete, mitgetheilt 
worden. 


Das Mandat v. 19 Febr. 1827 macht ohne Zwei- 
fel in der neueren Kirchengelchichte Deutfchlands 
Epoche, und auch darum hielt es Rec. für nicht un- 
zweckmälsig, bey vorliegender Schrift „die gar leicht 
in die Hände Weniger kommen und fo unbeachtet 
bleiben dürfte, länger zu verweilen, und den Gang 
der Betrachtungen des Vfs. genauer, wenn auch nur 
den Hauptumrilfen nach, anzugeben. Wenn 'man 
auch geliehen mufs, dafs der Vf. nicht felten einen 
zu genauen Mafsfiab gar- zu ängflilich an feinen Ge- 
genliand legt: fo gelangt man doch nicht minder zu 
der felten Ueberzeugung, dafs er diefen [einen Gegen- 
fand fcharffinnig, nach den Foderungen der Vernunft, 
den Lehren und Zeugniflen der Gelfchichie und nach 
den Refultaien des pofitiven Rechts, behandelt habe. 
Rec. macht alle diejenigen, welche an Kirche und 
Staat belonderes Interefle nehmen, auf vorliegende 
Schrift aufmerkfam, und ruft denen, die auf den Zu- 
fand der Kirchen — mittelbar oder unmittelbar — 
einwirken können, zu: Lallet euch, wenn ihr ver- 
blendet feyd, die Augen öffnen! Prüfet Alles und das 
Befie (d. i. die auf Vernunft und Recht ‚gegründeten 
Wahrheiten) behaltet, damit ihr fie verwirklichet! 


Tr Ji 


Leipzis, b. Gerhard Fleifcher: Volksfpiegel zur 
Lehre und Bejjerung. Herausgegeben von Jo- 
hannes Falk. 1826. 341 S. 8. (1 Thir, 8 gr.) 


Der um die Volksbildung fo verdiente, nun aber 
vollendete Falk hat mit diefer Schrift fich felbfi ein 
Denkmal geliiftet, wodurch er fich gewils ein dank- 
bares Andenken fichern wird. Sie enthält Scenen und 
Bilder aus dem wirklichen Leben in einer lebendigen 
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und anfchaulichen Darfellung nnd fo abgefafst, dafs die 
Aufmerkfamkeit des Lefers nicht ermüdet, fondern viel- 
mehr in fieier Spannung erhalten wird. Der humori- 
Rilche Ton, welcher mit dem ernfihafien darin abwech» 
felt, wird unfireilig nicht wenig beyiragen, dals die 
Schrift von fo Manchem mit Iniere[fe gelelen werden 
wird, Den Anfang machi: Der gelbe Chriftel, oder der 
kleine Häuberhauptmann, in Verfen, worin freu und 
wahr das Leben und Treiben eines vezirrten Soldaten ge- 
zeichnet wird. Der verunglüchte Grofsfiädter enthält 
das Bild eines dem Luxus ergebenen und insElend gera- 
ihenen Handwerkers, deffen unglückliche Neigung zum 
Vornehmihun mit lebendigen Farben gezeichnet wird, — 
Die kleinen Abentheurer im Luthergä/schen, oder dis 
Ferienreife nach Peru, find unbedeutend. Der Haupt- 
mann vbn Capernaum, oder der deutfche Joachim, er- 
fcheint als ein gutmüthiger, aber an Kopf befchrinkter 
deutfcher Degenknopf von [eltener Ungefchmeidigkeit. 
No. 5 theilt die Abeniheuer eines aus dem Grofsherzog- 
thum Weimar nach Bremen, Lübeck und Hamburg ge- 
wanderten, aber bald, zurückgekehrten Handwerksbur- 
[chen mit der Bemerkung mit: „Bleibe im Lande, und 
nähre dich redlich.“ Das Bauernbillard — das Schich- 
Jal — das Efeltreiberchen — in Verfen. Die üble Laune 
mancher Menfchen, die denen, welche fie umgeben, oft 
Höllenqual verurfacht, erfcheint hier in dem Charakter 
einer adelichen Gebieterin, die ihrer Magd, der esunwohl 
wird, befiehlt, fo lange gelurd zu bleiben, .bis-he dielelbe 
völlig ausgefcholten hat. In den folgenden 4 Erzählun- 
gen wird gemeine Hohheit, ein kleiner Bramarbas mit 
grolsem Dünkel, Unbefonnenheit und falfche Ehre recht 
aus dem Leben gezeichnet. In einer der folgenden län- 
geren Erzählungen: Der Rothkopf, wird aus der Ge- 
fchichte eines Knaben, der aus einem Näfcher ein Hans- 
dieb ward, mariche Warnung abgeleitet. — Gimpelchen, 
Stochfi/ch, oder der Tölpel, der fich in nichts zu finden 
wei/s. — In der Reife des Hn. Magijier Jonathan Kind 
von Greijswalde nach Merfeburg werden die nicht un- 
gewöhnlichen Plackereyen eines Poftamts, die groben Be- 
irugereyen gemeinerFuhrleuie, fowie die Unbehülflichkeit 
manches Gelehrien in unbedeutenden Dingen, recht nach 
dem Leben und mit ergötzender Laune gelchildert. ‚Unter 
den übrigen Erzählungen, worunter: Der Abla/s die 
längfte it, die das Ganze belchlielsi, giebt es keine ohne 
Interefle. Rec. kann defshalb diefe Schrift zu einer lehr- 
reichen Lectüre empfehlen. Druck und Papier find der 
Erwartung von einer [o bewährten Verlagshandlung voll- 
kommen entíprechegd. TER 
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JUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


1) KönsosnenG, b. Unzer: Exercitien über die Me- 
i Hetheile und über die W. ortfügung der englifchen 
“Sprache, nach der gewöhnlichen ' Folge in den 
Sprachlehren geordnet von Robert Motherby. 
1822. VII u. 204 S. 8. (18 gr.) 


2) Ebendafelbit: English Exercises upon the diffe- 
rent parts of speech by way of illustrating the 
rules of Eiymology and Syntax and serving as 
key iho the same work in German by Hobert 
Miotherby-. 1822. VII u. 116 S. 8. (14 gr.) 


s 


Fa 


De Vf. diefer Werkchen — wie fein Name ver- 


muthen läfst, ein geborner Engländer — welcher in 
neuerer Zeit fich auch durch die Abfaflung eines Ta- 
fchen - Wörterbuches des fchottifchen Dialekts um die 
Freunde von W. Scott’s Werken und von den Poe- 
fieen des gefeyerten f[chotlifchen Barden, Hobert Burns, 
verdient gemacht hat, fühlte als Lehrer der englifchen 
Sprache den Mangel eines zweckmälsigen Uebungs- 
buches zum Ueberleizen aus ‘dem Deutfchen ins Eng- 
lifche und umgekehrt. Diefem abzuhelfen,  unterzog 
er fich der müuhlamen Arbeit, eine Sammlung von 
Beylpielen in englilcher Sprache für die grammatilchen 
Regeln derfelben niederzufchreiben, und ins Deutfche 
zu überletzen, So eniftanden beide Schriften, welche 
dazu beiimmt find, den theoretifchen Unterricht der 
Grammatik praktifch zu unterflülzen und zu erläutern. 
„Bey. der Erlernung einer fremden Sprache, Sagt ‚der 

ķẸf. in der Vorrede zu den deutfchen 'Exereilien, 
- kommt es hauptfichlich auf fleilsige Uebung an, und 
die Regeln derfelben, fowie ihre richtige Anwendung, 
können dem Lernenden nur dann erft ganz deutlich 
und geläufig werden, wann er an häufigen Bey/pie- 
len zu dieler Uebung Gelegenheit findet. — Die Exer- 
eitien folgen der Ordnung der Regeln, wie diefe in 
der Aten Auflage der Ebers/chen Grammatik vorgetra- 
er find, und fchliefsen hie und da nur noch Einiges 
mit em, was dort übergangen, doch aber zu willen 
nützlich All, und worüber die nölhige Auskunft: fich 
jedesmal vor dem Anfange der betreffenden Exercilien 
befindet. Es ıt hiebey jedoch wohl zu bemerken, 
dafs der Gebrauch derfelben keinesweges an dicle, 
oder an irgend eine andere beftimmte Grammatik ge- 
bunden ift, indem diefelben Regeln, der Hauptfache 
nach, in einer jaden vorkommen, wenn auch viel- 
leicht in etwas verfchiedener Ordnung. — Was hier 
etwa mit Beziehung auf die genannte Grammalik 
gefagt ift, hätte auch ohne diefs gelagt: werden müllen. 
JA. L. Z. 1828. Zweyter Band, 


Die Exercitien find 'mit eigenen Ueberfchriften ver- 
fehen, vermittelt derer fie, mach Bedürfnils einer je- 
den Grammatik, bequem ausgewählt werden können. 
Die hinzugefügten Bemerkungen haben theils die Er- 
gänzung und Vervollfiändigung manches Fehlenden, 
iheils die Erläuterung eiwaniger Abweichung in den 
Anfichten zum Zweck. — Sie gründen fich theils 
auf eigene Beobachtung, theils auf manche Meinun- 
gen und Anfichten in den vorirefllichen Grammatiken 
eines Wagner, Murray“ u. Í. w. 

Wir haben hier unfere Lefer durch die eigenen 
Worte des Vfs. mit dem Zweck und der Form des 
deut/fcehen Werkchens bekannt gemacht, welches, ob- 
gleich eine Ueberfeizung des engli/chen, dem Publi- 
cum zuer. übergeben wurde. Das zweyte, welches 
die Exereitien in englilcher Sprache enthält, gab der 
Vf. fpäter hauptlächlich auch in der Abficht heraus, 
damit der Siudirende ohne die Beyhülfe eines Lehrers 
feine Arbeiten felbft corrigiren könne; zu diefem Ende 
findet er den englilchen Text nach den nämlichen 
Numern wie den deutfchen geordnet. Auch für 
den Lehrer dürfte es ein willkommenes, Zeit erfpa- 
rendes Hülfsbuch feyn, welches er bey der Uebung 
feiner Schüler im Ueberfeizen fehr zweckmälfsig fin- 
den wird. 

Soviel vom Zweck und Inhalt. Was die Aus- 
führung insbefondere anlangi, fo erfüllen wir gern 
die angenehme Pflicht, [owohl die philofophifche Be- 
handlung des Gegenfiandes und die zweckmälsige Ab- 
fallung der engliichen Beyfpiele, als die Sorgfalt und 
Treue anzuerkennen, womit der Vf. die deutfche 
Ueberleizung gegeben hat. Bey leizter namentlich 
verfäumte derfelbe nichts, was den Schüler bey feiner 
Arbeit auf eine, zweckmäfsige Weile zu unterliützen, 
und ihn dahin zu leiten vermag, die deutfchen Exer- 
citien ins Englilche ganz nach dem Geifte diefer Spra- 
che überzutragen. Zu diefem Ende find die Wörter 
oder Phrafen, bey welchen es auf die Anwendung 
einer gegebenen Regel ankommt, durch den Druck 
ausgezeichnet. Der englilche Ausdruck, welcher zu 
gebrauchen ift, fieht jedesmal unmittelbar nach dem 
deutfchen Worte; und follen mehrere deut[che Wör- 
ter durch ezn englilches gegeben werden: fo find die- 
felben alle mit Sternchen bezeichnet. Ebenlo it auch 
ein einzelnes deullches Wort bezeichnet, wenn es 
durch mehrere  englilche Wörter überfetzt werden 
muls. Hat ein Wort mehrere Bedeutungen: fo if 
der Anfangsbuchftabe desjenigen englifchen Wortes 
beygefetzt, welches in dem» gegebenen Falle den rich- 
tigen = giebt. Deutfche Wörter endlich, welche 
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im Englifchen aüsgelallen werden müffen, find "mit 
[] eingeklammert. Zur Veranfchaulichung diefes Ver- 
fahrens theilen wir nur einige einzelne Beyfpiele aus 
der Syntax des Particips mit. S. 142 ‚Gebrauch des 
Particips als Subfiantiv: Wir reileten ab (to set off) 
gerade bey (al) dem Aufgehen (to rise) des Mondes. 
[English Exercises. 8.77: We set.off just at ihe 
rising of the moon.]) S. 143: Gebrauch des Parti- 
cips nach einem Subltantiv, bezüglich: Ein Menfch 
(person), “der *fich fo (so) "beträgt (to behave), muls 
einem (Accuf.) jeden (every one) auffallen (to sirike). 
[Engl. Ex. S. 77: A person, behaving so, must 
strike every one]““ S. 145: „Vom Gebrauch des Ge- 
zundiums: Ift es nicht Schade (a pzy), dafs [das] 
Effen, Trinken und Schlafen einen fo grofsen Theil 
unferer Zeit "wegnimmt (should take up)? [Engl. 
Ex: 8. 78: Js it not a pily that eating, drin- 
king and sleeping should take up so great a part 
of our time?“ Diefs letzte fcheint uns jedoch kein 
, paffendes Beyfpiel für die Confiruction des Gerundiums 
zu feyn, denn das Particip fieht hier abfolut, und ent- 
Spricht dem Infinitiv. Hätte der Vf. gelagt: Js it not 


a pty that in eating, drinhing and sleeping, 


we should spend so great a part of our ilime ?- lo 
würde, nach unferer Anficht, das Beyfpiel dem Gerun- 
dium entlprochen haben. Wir- werden unten Gele- 
genheit nehmen, uns hierüber weiler zu erklären. 

Obgleich aber der Vf. dem Schüler auf- alle mög- 
liche Weile feine Arbeit zu erleichtern und ihn auf 
den rechten \Veg zu leilen fich bemüht: fo muls 
dieler dennoch die gegebenen Regeln fiets im Auge 
behalten, und die Ueberfeizung mit Ueberlegung ma- 
chen. Miihin trifft ‚die Methode unferes Vis. keines- 
weges der Vorwurf, dafs fie dem Schüler keine Gele- 
genheit zum eigenen Nachdenken laffe. Jeder Nach- 
theil, welchen diefe Meihode eiwa haben könnie, 
wird nach unferer Ueberzeugung durch den grolsen 
Vortheil überwogen, dafs der Schüler fich dabey gleich 
von Anfang an den richiigen englifchen Ausdruck, an 
den Geif dieler Sprache gewöhnt, und den Unterfchied 
zwilchen der deutfchen und englifchen Confiruction 
deutlich fühlen und erkennen lernt. 

Die Bemerkungen, welche der Vf. in dem deut- 
[chen Werkchen häufig den Exercitien über die ein- 
zelnen Hedeiheile vorangefiellt hat, find gründlich und 
klar gefchrieben, und die meilten erfüllen ihren Zweck, 
näinlich: das Mangelhafte mancher Sprachlehren zu 
ergänzen, die dort unrichtig abgefalsten Regeln zu 
berichtigen, die Eigenthümlichkeiten und die Schwie- 
rigkeiten der englifchen Sprache zu erklären und zu 
erläutern. Diele Bemerkungen, von welchen wir gern 
mehrere im Auszuge mittheilen würden, wenn es der 
Raum erlaubte, beweifen nicht allein des \Vfs. gründ- 
liche Kenntnils der englifchen Sprache, fondern fie be- 
weilen auch, dals er die englifche mit der deutfchen 
Sprache genau verglichen, beide analyfirt, ihren Ei- 
genthümlichkeiten und ihren Abweichungen von einan- 
der vorzüglich nachgeforfcht, und hienach [eine Be- 
merkungen, zur Belehrung des deutfchen Schülers, 
mit Kritik und philofophifchem Geifte abgefalst hat. 
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Indels dürfen wir nicht verfchweigen, dals mare 
che feiner Erklärungen nicht erfchöpfend genug, meh- 
rere grammatilche Formen nicht gehörig unterichie- 
den find, und dals für ihre Anwendung fich hin und 
wieder wohl noch beflimmtere Regeln hätten aufftel- 
len laffen. Zum Beweile führen wir nur ein Bey- 
[piel an, welches uns zugleich zur Entwickelung und 
Begründung unferer oben gemachten Einwendung Ge- 
legenheit giebt. S. 33 des Werkchens No, 1 fagt der 
Vf.: „Das Gerundium gebraucht das Verbum`“in der 
Form des Particip. präf.,, als Subftantiv, und declinirt 
es, wie dieles. Es wirdẹ— meiliens ohne Artikel ge- 
braucht.‘ Abgeiehen davon, dafs fich der Vf. hier 
richt richtig ausdrückt, — denn nicht das Gerundium 
gebraucht das Verbum u. f,w,, fondern man gebraucht 
u. [l w., fo [cheint es uns überhaupt nicht zweck- 
mülsig, die verfchiedenen Formen und den vwerfchicde- 
nen Gebrauch des Particips präl., nämlich; wenn. es 
durch einen vorgeletzien Artikel zu einem Subftantiy 
erhoben worden, ferner, wenn es mit einer ihm vor- 
angehenden Präpofition das Gerundium der lateinifchen 
Sprache veririit, und endlich, wenn es ohne Präpofi- 
tion abfolule für den Infinitiv fieht, zulammen zu’ 
werfen, und fo, wie der Vf. gethan, unter der Be- 
nennung Gerundium zu begreifen. Wir würden es 
vorziehen mit Lowih die verfchiedenen Formen des 
englifchen -Particips präf. gehörig zw unierfcheiden, 
und anzunehmen, dafs daffelbe nicht Gerundium if, 
fondern nur dem Gerundium der lat. Sprache, und 
zwar dann 'entfpricht, wann kein Artikel, fondern nur 
eine Präpoĥtion vor demfelben fieht, und es den Ca- 
fus feines Zeitworts regiert, wie z. B. Happinefs is 
to be attained by avoiding evil, by do ing good, 
by seeking peace etc, Die Unterfcheidung dicler 
Formen des Particips müllen wir um fo mehr für 
welentlich halten, da wir nicht allein in diefen For- 
men felbft, (ondern auch in dem Gebrauch derfelben 
einen Uriter[chied machen zu mülfen für nöthig hal- 
ten, welchen Lowth nicht zu beachten feheint. in- 
dem er fich weiter erklärt: „Steht ein mitol. vor 
dem Particip präf. : fo erhebt es diefer zu einem wirk 
lichen Subftantiv, und als folches regiert es ein fol- 
gendes Haupiwort im Genitiv mit der Präpofition of; 
und indem er verlangt, dals man die fubftiantive, oder 
die Gerundium-Form immer beachten und fie niemals 
theilweife verwechleln foll, fiellt er folgendes Bey- 
fpiel dazu auf: p, These are the rules of Grammar, 
by the observing of which you may avoid 
mistakes,“ oder, fagter, man kann da/jelbe auch 
durch das Particip als Gerundium ausdrückens by 
observing which, aber nicht by observing o 
which, noch by the observ ing which; denn jede 
diefer letzten Phrafen würde eine gleichzeitige feh- 
lerhafte Anwendung von zwey verlchiedenen gram» 
inatilchen Formen enihalten. — Lowth, indem er 
hier zwar die Verl[chiedenheit von Zwey grammati- 
[chen Formen ganz richtig unter[cheidet, und auf die 
fehlerhaften Confiructionen derlelben aufmerkfam 
macht, begeht jedoch, nach unlerer Anficht, einen 
Fehler, wenn er lehrt, dafs man von. den. beiden 
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richtig cönftruirten Formen - willkührlich eine oder 
die andere gebrauchen könne. Unferes ‚Bedünkens if 
in obigem Beyfpiele by the observing ©) which 
nicht richtig, weil die Präpofition of ein Genitiv- Ver- 
hältnifs ausdrückt, welches, dem firengen Sinne nach, 
hier nicht Statt findet; diefem nach dart das Subfiantiv 
rules, oder ftatt deffen, das Pronomen which hier 
nicht von dem Particip” als Subltantiv im Genitiv mit 
der Präpofition of, fondern es muls von dem Particip 
als fólches im Cafus des Zeitworts, nämlich im Accu- 
fativ, regiert werden, und by obferving. which 
it darum, fireng genommen, hier allein richtig. 
Im Deutfchen mülste man diefs eigentlich ausdrücken 
durch: indem man beobachtet, oder beobachtend — 
(wen oder was?) die Regeln. Zwar würde die Phrafe: 
durch das Beobachten, oder durch die Beobachtung 
— (welfen?) der Regeln, im Deutichen wohl eben fo 
richtig feyn; aber im Englifchen giebt es viele Fülle, 
wo die fubllantive Confiruction einen ganz anderen 
Sinn ausdrückt, als die Participial- oder Gerundium- 
Conftruction, und fowohl der gute Gefchmack, als 
auch der Geit der englifchen Sprache verlangen, dafs 
man die ‚fubfiantive Form des Particips mit dem Ar- 
tikel und der Präpofition of nur dann anwende, wann 
ces‘ der Sinn der Phrafe durchaus erfodert. /Murray, 


indem er auch behauptet, dafs beide Conftruclionen 


häufig einen verfchiedenen Sinn geben, führt dafür 
folgende Beyfpiele an: „he expressed the pleasure 
he had in hearing the philosopher, und: he ex- 
pressed the pleasure he had in the hearing of 
the philosopher.“ Der englilche Grammatiker erklärt 
jedoch weder den Unterfchied in der Bedeutung bei- 
der Phrafen, noch fiellt er eine Regel für die An- 
wendung der einen oder der anderen von beiden Con- 
fiructionen auf. Unierfuchen wir die Verlchiedenheit 
des Sinnes der angeführten Phrafen: fo heilst die erfie: 
er drückte das Vergnügen aus, welches er empfand, 
da er den Philofophen anhörie; in der zweylen !’hrafe 
würde dagegen: in the hearing of the philoso- 
pher heilsen: da der Philofoph anhörte, oder anhö- 
zen konnte, in dem Gehörkreis oder der Gegenwart 
des Philofophen.. "In dem erfien Falle allo wird phı- 
Zosopher von dem Gerundium im Acculativ, im zwey- 
ke “or aber wird philosopher von dem durch den 
Prä, ers Subftantiv erhobenen Particip mit der 
Beyfpiele Fk Genitiv regiert, Einige weitere 
heileres Licht zu rm dienen, beide Fälle in ein noch 
; tetzen, Sagt man: Not only in the 
absence, but even in +} 8 f 7 / 
sopher, he slandered the hearing of the philo- 
L um: fo heifst diefs: Nicht al- 
lein in der Abwefenheit, Guss ; 
i i rn [elbfi vor den Ohren 
des Philofophen, (chimpfte er ihn: in hearing the 
philosopher würde aber heiten,’ ga er den Philolo- 
phen — etwa von Weitem — hörte. Ferner: On the 
church- yard I entertained myself with ELY disg- 
ging of a grave, heifst: auf dem Kirchhofe ER. 
jelt ich mich bey der Ausgrabung eines Grabes 
ibe welches Andere ausgruben — > rag En 
wa myself with digging a grave würde 
"ich unterhielt mich mit dem Ausgraben eines 
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Grabes, — nämlich: welches zc% felbfi ausgrub. Fer- 


ner: The parishioners were summoned to the church 
by the rin ging of the bells heifst: durch das 
Geläute der Glocken wurden die Pfarrkinder zùr 
Kirche gerufen; aber: The sexton by ringing the 
bells summoned the parishioners etc. durch das“ Lau- 
ten der Glocken — nämlich: indem er läutete — 


‚(wen oder was?) die Glocken — rief der Küfter die 


Pfarrkinder u. f. w, ‘Nach diefen Beyfpielen ließe 
fich alfo- für die Anwendung der einen oder der an- 
deren Conftruclion folgende Hegel fefiltellen: Die fub- 
fianlive Form des Particips präl. mufs angewendet 
werden, wenn das Subject des Satzes keinen thätigen 
Antheil an dem Begriff nimmt, welchen das Particip 
ausdrückt; oder auch: wenn das mit dem Particip 
verbundene Hauptwort activ, oder als wirkende Ur- 
fache der Handlung oder des Zuftandes er[cheint, wel- 
chen das Parlicip ausdrückt. Nimmt aber das Subject 
des Satzes thätisen Antheil an dem Begriff, welchen 
das Particip ausdrückt, oder erf[cheint es als wirkende 
Urfache deflelben: fo mufs das Particip oder Gerun- 
dium; als folches, ohne den Artikel und die Präpo- 
fition of fiehen. 


Dafs das Particip, aufser dem durch diefe Regel 
befiimmten Falle, auch in anderen Fällen die Form 
des Subltanlivs annehmen, mit und ohne Artikel ge- 
braucht werden dürfe, und aufser der Präpofilion of 
auch jede andere Präpoftion, welche das Zeitwort, 
wovon das Particip abgeleitet it, verlangt, nach fich 
haben könne, bedarf wohl keiner Erwähnung. Uns 
kaın es hier nur darauf an, zu zeigen, dafs die Ge- 
rundium-Conjiruction des Particips nicht mit der 
Jubjiantiven deffelben verwechleli werden dürfe. Im 
Allgemeinen kann man, aufser dem von uns beftimm- 
ten Falle, die Regel annehmen, dafs das Particip präf., 
als Hauptwort gebraucht, nur dann den Artikel zu- 
Jafe, wann es ein wirkliches Hauptwort if, und als 
folches auch einen Plural hat, oder im Singular mit 
einem Adjecliv verbunden werden kann. Z. B. The 
outgoings of the morning; the bare parting 
with money; the tendernefs of lovers can ill brook 
the least jesting with the names of their 
mistresses etc. Diele Beyfpiele widerlegen auch die 
Behauptung der englifchen Grammatiker Lowth, Mur- 
ray u.A., dafs das Particip, wenn es durch einen vor- 
geletzten Artikel zum Subfiantiv erhoben- worden ift, 
immer auslchliefslich die Präpofition of nach fich ver- 
lange. 


Schliefslich müffen wir noch mit Bedauern darauf 
aufımerklam machen, dafs Druck und Papier, befon- 
ders bey No. 1, nicht gut find, fo dafs felbfi gute 
Augen bey dem Gebrauche dellelben leiden dürften, 
für [chwache Augen es aber durchaus unbrauchbar 
it. Das zweyte Werkchen ift in diefer Hinficht etwas 
befer. Correct aber ift der Druck in beiden; die 
wenigen ‚Druckfehler, welche fich darin finden, find 
gehörig angezeigt. 
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Heiusronn, b. Drechsler: Englifches Lefebuch, 
enthaltend zweckmälsige Auszüge aus den befien 
englilchen Profaikern, fowohl für Anfänger, als 
auch für diejenigen, welche fchon einige Fort- 
fchritte in der englifchen Sprache gemacht ha- 
ben. Zum öffentlichen und Privat - Unterrichte, 
mit erklärenden deut[chen Anmerkungen heraus- 
gegeben von Dr. Johann Franz Arnold. 1826. 
XII u. 340 S. 8. (1 Thir.) | 


Bey diefer Sammlung von Auszügen aus den beften 
und beliebtefien Schriftfiellern Englands, welche fich 
unmittelbar an die im vorigen Jahre von dem Vf. 
herausgegebene und fehr brauchbare praktifche engli- 
[che Grammatik anfchliefst, hat derfelbe die Abficht, 


3 


die Freunde der englilchen Sprache, fowohl die An- 


fänger, als auch diejenigen, welche darin fchon geübt 
. find, mit dem Geifte und den Schönheiten derlelben 
vertraut zu machen: fie foll ihnen den Genuls eines 
kurzen Ueberblicks der englifchen Literatur verfchaf- 
fen,. und fie mit den verfchiedenen Arten des Stils 
ihrer Schrififtieller bekannt machen, weil nur durch 
die Bekanntfchaft mit den befien Schrififiellern einer 
Sprache der gute Gelchmack und Stil gebildet werden 
kann. Was die bier gelieferten Auszüge felbfi be- 
trifft, fo war der Herausgeber darauf bedacht, aus 
jedem wichtigen Zweige des Willens das Nutzlichfie 
und Gediegenlie auszuwählen. Und um diefe Lectüre 
dem Lefer angenehm zu machen, find ernlihafte und 
belufiigende Auflätze unter einander verwebt, jedoch 
fo, dals dabey immer der Fortfchritt von dem Leich- 
teren zum Schwereren, fo viel als mögiich war, nicht 
aus dem Auge gelaflen, und dem Lehrer ein weites 
Feld eröffnet worden it, durch Bemerkungen aller 
Art, wozu diefe Auflätze wirklich viel Veranlaffung 
geben, die Wilsbegierde des Schülers zu befriedigen. 
Einige der Lefefiücke, bey. welchen der Name ihrer 
Verfafler fehlt, find aus anonymen Werken genom- 
men, Auch hat Hr. A. diefe Auszüge darum mit 
deuifchen Noten und Bemerkungen verlehen, damit 
der minder Geübte. bey vorkommenden. [chwereren 
Stellen nicht nöthig habe, feine -Zuflucht zu einem 
Wörterbuche zu nehmen; doch follten die ‚Wortbe- 
deutungen, wenigfiens in den cren Bogen dieles 
Werkes, noch häufiger angegeben feyn, damit auch 
hier jener Zweck der Zeiterlparnifs erreicht werden 
könnte. Zu den Druckfchlern gehören S. 193 for is 
was für ıt was. S. 202 the drunkard, der Süffer, 
für Säufer. 
S. 324 aprove für approve. 

Da wir übrigens diefes Werk für eine nicht un- 
brauchbare Arbeit erklären können: fo wird, wie wir 
hoffen, Hr. A. den zweyten Theil dellelben, unter 
dem Titel: Auswahl aus den beften und beliebtefien 
englifcehen Dichtern mit deut/chen Noten und Be- 
merkungen, bald nachfolgen laffen. 

C. a. N. 
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Werken des Auslandes. Viert Band. 
332 5. 8. (1 The S er) ierter Ban 1827. 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1826. No.244] 


Mit diefem. Bande ift der Herausgeber noch wei- 
ter vom ‚Ziele entfernt geblieben, als mit den frühe- 
ren. Wir erhalten zwey Artikel, und in ihnen au- 
[serordentlich wenige Aufklärungen. Der erfte liefert 
Auszüge aus der Schrift des Alexander Dorin: „Na- 
poleon und Europa;“ diefe Auszüge beziehen fich 
hauptfächlich auf die in den Jahren 1813 und 1814 
ftattgefundenen diplomatifchen Unterhandlungen, und 
enthalten durchaus nichis, was man aus Nororn’s 
Fain’s u. A. allbekannten Werken nıindelfiens eben fo 
gut wülste. Dafür erhalten wir delio mehr Declama- 
iionen, welche durch Aushebung einer einzigen Stelle 
hinlänglich charakierifirt werden: ‚Trotz diefem neuen 
Verbündeten wurden fie (die Alliirten) vor Dresden 
zermalmt; bey Leipzig war der Sieg in den Händen 
der Franzolen, als die Truppen des Aheinbundes fich 
gegen fie wendeien, und als Bernadotte, um dielen 
feigen Abfall zu unterfiützen, eine Batterie congrevi- 
[cher Raketen auf die blolsgeliellten Colonnen rich- 
ten liels.“ Dals die franzöf. Diplomatik der öfterrei- 
chifchen unterlegen, mag verdriefslich für die Fran- 
zolen feyn, lie follten nur nicht über Verraih [chreien: 
befonders unbillig erfcheini uns der Tadel des un 
zogs von Vincenza wegen der Verhandlungen in Cha- 
tillon, — man denke fich feine Lage zwilchen Na- 
poleon und den Alliirten! 

Der zweyte Artikel enthält die Bemerkungen u. 
f. w. des dermaligen Königs von Schweden zu den 
ihn betreffenden" Stellen des bekannten Segur/chen 
Buches über den Feldzug von 1812, wie fie der 
[chwedifchen Ueberfetzung deffelben beygefügt find. 
Einige derfelben beziehen fich auf frühere Verhältniffe 
in der franzöf. Revolution, und würden für die Ge 
fchichte höchfi bedeutlam feyn, wenn fie mehr in die 
Sachen eingingen, und nicht blofse Angaben ohne al- 
len Beweis wären. Die Mehrzahl der Bemerkungen 
und Actenfiücke bezieht fich aber auf die Verhält- 
nife und Unterhandlungen Schwedens mit Frankreich 
in den Jahren, 1811 und 1812, und hier erfahren wir 
gar nichts Neues, fo wie es denn für den König 
wohl eigentlich ganz unnöthig war, fich darüber zu 
rechtfertigen, dals er als Kronprinz von Schweden, 
im Geifte diefer Stellung, und nicht in dem eines yon 
Napoleon abhängigen Marfchalls oder Präfecien han- 
delte. Die übrigen Erörterungen find nicht fehr be- 
deutend, und geben wenigfiens keine Aufklärungen 
für die Gelchichie der neueren Zeil. 
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p. Dunker und Humblot: Entwurf eines 
Ben orifchen Gemäldes von Europa fert ei An- 
- fang der ‚franzöfifchen Revoluiion bis. zum Pa- 
Forıfer Frieden 1815, von Friedrich Schöll, kön. 
© prenafi. Geh. Ober - Regierungsrathe u. f. w. Aus 

dem Franzöfifchen überfetzi, mit Berichtigungen 
und Zufätzen des Verfaffers und des Ueberfetzers, 
Ed. Cottel, königl. preuff. Hofraih u. f, w. 1826. 
23 Bogen in gr. 8. (t Thlr. 12 gr.) 


Dietes Werk war urfprünglich eine Forifetzung. des 
mit Beyfall aufgenoinmenen und im Jahr 1807 zum 
erfien Male vollltändig erlchienenen „Tableau des re- 
volutions del Europe, par IM. de Koch“ 3 Vol. in 8. 
Da Joch nicht der Gelchichtfchreiber der Greuel der 
fsanzöfilchen Revolution werden wollie: fo fchlofs er 
mit der erfien Theilung von Polen 1772 die nordeu- 
ropäilehen und mit dem. Frieden von Verfailles von 
1783 die füdeuropäifchen Angelegenheiten; das Ganze 
halte er in acht Perioden getheilt. Den fieben erften 
Hauptperioden ging ein Haupigemälde voran, nicht 
aber der achien. Diefes erhielt letzte ert durch den 
Verfafler der Ilistoire des traits de paix, Hn. Geh. 
"Ober-Reg. Rath Schöli, der im.Jahr 1823 eine dritte 
vollftändige und verbeflerie Ausgabe des Werks feines 
ehemaligen Lehrers -veranltältete, Ebenderfelbe fügte 
dann noch die neunte Periode hinzu, welche die Ge- 
chichte von Europa bis zur zweyten Erhebung der 
ourbons auf den Thron Frankreichs enthält. $ 
Von dieler Gefchichte der neunten Periode haben 
wir nun hier eine deuifche Ueberfetzung erhalten, zu 
welcher Hr. Cottel fich hauptfächlich darum entfchlof- 
fen haben will, weil ihm (nach feiner Aeufserung im 
Vorwort S. VII) kein Werk bekannt iñ, worin die 
ee. denkwürdigen Zeit in fo gedräng- 
ra ein un doch fo erfchöpfend ‚gefchildert wären, 
en» und welches mithin. fo, wie diefes, 
geeisne er der fich höher ausbildenden Jugend 
bey dem Studium der neueren Gefchichte zum Leit- 
faden, und Staaismännern zur Erinnerung an das, was 
ihnen bekannt il, zu dienen, das gröfsere Publicum 
aber auf den Gefichtspunch ‚Aufmerkfam. zu machen, 
aus. welchem die Politik jene Begebenheit anfieht. 
uchider als hifiorifcher Schrififeller bekanntlich lehr 
S\chätzie Friedrich Buchholz fagt von .dem. Tableau 
f ` "evolutions de l’jEurope ın der Vorrede zur deut- 
x en Veberfeizung deflelben, „dafs er-.kein Handbuch 
N O E AE bewegliche Gemälde der Schick- 
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fale Europens feit.dem Umfturz des römifchen Reichs 
vollländiger und gedrängter dargefiellt wäre; keines, 
wo die Vertheilung ven Licht und Schatten mehr an- 
zöge; keines, in welchem, ohne den Dingen von ih- 
rer Gewalt zu nehmen, den Perfonen mehr Gerech- 
tigkeit widerführe; keines, worin der jedesmalige 
Culiurgrad befiimmier angegeben wäre, und die fpä- 
teren Begebenheiten ficherer aus den früheren folgten; 
keines endlich, in welchem fich ein reinerer Ge- 
fchmack mit einer gründlicheren Gelehrfamkeit verei- 
nigte, um das Protokoll unferer Entwickelung bis zu 
der Periode hinzuführen, in welcher wir befangen 
find.“ 

Wir fliimmen diefen Urtheilen im Allgemeinen 
recht gern bey, befonders der Verficherung, dafs das 
Buch in [ehr gedrängier Kürze und doch fehr crfchö- 
pfend gefchrieben fey. Nicht leicht wird man eine 
Haupibegebenheit, befonders eine, die Einflufs halic, 
vermiflen, und fie wenigfiens angedeutet finden, Es 
wäre daher unbillig, wenn man es nicht als eine 
nützliche, unterrichtende und angenehme Lectüre em- 
pfehlen wollte. Was aber die reine Darftellung der 
unbefirittenen Thatfachen und Gründe der franzöfi- 
fchen Revolution betrifft, darin würden wir doch 
Mignets bekanntem Werke: „Gefchichie der franzö- 
filchen Revolution von 1789 bis 1314,“ von dem wir 
Hn. Adolph Wagner eine Ichöne Uecberleizung (Jena, 
b. Frommann 1825) zu danken haben, den Vorzug 
nicht fircitig machen. Auch dünkt uns mäncher Ge 


fichispunct, wie Schlo/fer in feiner „Gefchichte des 
achtzehnten Jahrhunderts“ ihn nahm, richtiger, als zu- 


weilen hier. Es würde‘zu weil führen, wenn wir 
diefes mit hifiorifchen Beweifen erörtern wo 
deffen können wir doch auch nicht umhi 
anzuführen, worin wir nicht des Vfs. 
können. 


Richtig. it die Bemerkung, dafs der Direchter 
Friede und der darauf folgende Badi/che (1713 und 
1714) vier merkwürdige Veränderungen im politiflchen 
Sylieme Europa’s hervorgebracht haben. Die erfie ift: 
dafs England eine folche politilche Wichtigkeit und 
einen fo bedeutenden Einflufs in die. Angelegenheiten 
Europa’s erhalten hat, wie es vordem niemals befafs. 
Da fich nun nebenbey deffen Seemacht immer mehr 
vergrölserte: fo wurde es den Gontinentalmächten drin- 
gende Nothwendigkeit, die Erhaltung des Gleichge- 
wichtes immer im Auge zu behalten. — Die zweyte 
Veränderung ging im Norden vor, Hier fpielte Ruls- 
land nicht mur eine grolse Rolle, von der früher kei- 
ne Rede Den fondern feit dielem Zeitpuncte nahm es 
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im europäilchen Staaten[yfien überhaupt eine [ehr be- 
deuiende Stelle ein. — Die dritte gründete einen Mit- 
telflaat zwilchen dem Norden und Süden — die preuf- 
fifche Monarchie‘ — die aber ihre eigentliche Gröfse 
ert der zweyten Hälfte des {Sten Jahrhunderts wnier 

` Friedrich II zu danken hat. Seine auffirekende Macht 
weckte die Eifeifücht Oeferreichs, leitete zu der wun- 
derbaren Erfcheinung eines Bündnifles zwilchen zwey 
alten Rivalen, Oellerreich und Frankreich, und gab 
durch ‚die Theilung Deuilchlands in zwey enigegen- 
geleizte Syfteme den erten Grund zur fpäteren Auflö- 
fung der deutfchen Reichsverfallung. — Endlich die 
vierte Veränderung war, dafs man ziemlich leichifin- 
nig und gegen alle befichenden Tractaie Kriege an- 
fing, z. B. den öfterreichilchen .Erbfolgekrieg nach 
Karls VI Tod; — dafs die Theilung von Polen ver- 
[ucht wurde, und -der Kaifer Jofeph TE es wagen durf- 
te, Baiern mit den Waflen in der Hand feinem Haufe 
ver[chaffen zu wollen. 

Was die geiftige Bildung Europa’s feit den Zeiten 
des Utrechter Friedens betrifft, fo kann im erfien Be- 
ginn jenes ‚Zeitalters hinfichtlich der Literatur wohl 
kein Volk den Franzofen den Rang fireilig machen. 
„Die Epoche (fagt der Vf.), welche Englands gröfste 
Dichter hervorgebracht hat, war vorüber.- Mit dem 
Anfang des {Slem Jahrhunderts widmeten fich in 
Frankreich viele geifi- und talentvolle Männer mehr 
den firengen (ernfien) WVillenfchaften und der Gelehr- 
fanıkeit, ohne dabey die Schöne Literatur zu vernach- 
läffigen, und das Siudium derfelben. verbreitete fich 
bald über alle Giallfen der Gelellfchaft. — Die ialiä- 


nifche Literatur beftand in dem lechzehnten. Jahrhun- 


‚ dert nicht mehr, und die fpanilche brachte um diefe 
Zeit nur ein einziges Genie hervor, über deffen Ver- 
dienfie die in der Literatur herrfchenden beiden Par- 
teyen, die Ölafiker und die Romanliker, fich fogar 
heutiges Tages noch nicht vereinigt haben. Die deut- 

' fche Literatur endlich, die feh im achizehnten Jahr- 
hundert mit fo glänzendem Erfolg eine neue Bahn 
brach, exiflirie noch nicht“ (foll wohl heifsen:. eine 
deuifche fchöne Literatur exiftirle im Anfang des 18 
Jahrhunderts noch nicht, denn in anderen Fächern 
hatten wir doch fchon tüchlige Minner, die fich mit 
den gelehrten Franzofen jener Zeit wohl melfen durf- 
ten, z. B. Leibnitz, Wolf, Baumgarten, Brucher 
u. f. w.); „und die deuifche Sprache wurde noch eine 
barbarifche genannt.“ (Schon im zweyten Viertel des 
48 Jahrhunderts erwarben fich Goltfched, Bodmer, 
Breitinger u. f. w. Verdiene am fie.) „Diele Forte 
fchritte haben dem Zeitalter, das fie verherrlichten, 
den Beynamen des aufgehlärten verl[chailt. Es würde 
dielfen Ehrentitel unbedingt verdienen, wenn nicht 
gleichzeitig angebliche Philolophen, die das 18te Jahr- 
hundert hervorgebracht hat, den Volksgeift durch die 
Verkündigung gefährlicher Lehren verderben häiten, 
die für Europa die Quelle eines dreyfsigjährigen Un- 
heils geworden find: Der Geit des Unglaubens ent- 
hand in England im 17ten Jahrhundert.‘ In Frank- 
reich dagegen fand der Atheismus gefchickte Lehrer 
und folglame Schüler.“ S. 5. Hieraus folgert nun der 
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Vf., dafs durch die Philofophie Diderots, d’Alemberts, 


Voltaires u: I. werdie Revolution erzeugt worden [ev 
worin wir aber ‚feiner Meinung durchaus nicht boy 
können. Die philofophifchen Lehren und Grundfätze 
diefer Männer, von denen noch ungewifs if, ob man 
fie eigentlich unter die Atheilten rechnen darf (denn 
Iirug,möcbte doch fo Unrecht nicht haben. wenn er 
lagt: „wer die. Vernunft im Menfchen ehrt der muls 
nolhwendig Gott, die Urvernunft, ehren, alfo auch 
an Goit glauben“) kamen [chwerlich zu alte 
die man „Volk“ nennt, und wirkten auf daffelbe ur 
zur Ergreifung der Schwerter und Picken; — das 
vermag nicht leicht irgend eine Philofophie in -der 
Welt — fondern die tiefe Verdorbenheit des Hofes 
und der Grolsen feit den Zeiten Ludwigs XIV, d 
argen Verfchwendungen unter ihm und feinen ah 
ften Nachfolgern, die der Maitrellen und Günfilinge \ 
mit eingerechnet; — der unter /licheliew immer hö- X 
her fieigende Despotismus, — die Lettres de cachet; 
der Mangel aller Religiofität und Moralität, — der 
Leichifinn der Franzolen überhaupt u. f. w. haben zu- 
verläfig zur Staaisumwälzung und den nachherigen 
Greueln derfelben mehr beygetragen, und fie eigent- 
lich hervorgerufen, als die verfchrieene Philofophie, —_ 
Nach S. 10 follen fogar „deutliche literarifche Zeit- 
fchriften diefe mit verbreitet, und der von Weishaupt 
gefifiete Illuminatenbund, deffen noch gegenwärtige 
Foridauer in manchen Gegenden Deuilchlandes der 
Vf. verfichert, der Bildung die Krone aufgefcizt haben.“ 
Wenn weiland P. Frank in München, P. Jof in 
Landshut, D. Merz in Augsburg fo eiwäs behauptet 
haben: fo lachien beffer unterrichtete Männer darü- 
ber; und wenn die Maftiauxr, Precht! u. f: w. es 
noch thun: fo lacht man abermals; lowie wenn der 
alte Veftenrieder die Jefuiten als diejenigen präconi- 
Grt, durch deren: Predigten und Schulen die Jugend 
wieder chrifilich gebildet werden, Aliar und Thron 
ihre Sicherheit erhalten follen. Aber wenn ein Ge- 
Sehichtfehreiber der Zeit, die der Lefer felbfi mit 
offenen Augen durchlebt hat, dergleichen für wahr 
annimmt: fo ill das Wenigfie, was man thun kann 
dafs man die Achfeln zuckt. — Es ilt unrichtig, dat 
„auch in Deutfchland kein Gehorfam und keine Liebe 
zu angefiammten Fürfien mehr geherricht habe“ —. 
denn der auf den erfien Ruf entfiandene Volksauffiand 
gegen die franzöffche Zwingherrlchaft, befonders nach 
der Leipziger Schlacht, hat das Gegentheil latllam er- 
wiefen. Haben hie oder da einige Schwindelköpfe 
fich von dem wild fluthenden Sirome hinreilsen laß 
fen: fo vergelle man dagegen nicht, was nurvallein 
in Preuffen Rühmliches gefchehen it. 

‚ Zuweilen thut der Vf., als wülste er mehr, als 
Andere; indem man aber die rege gemachte Neugier- 
de zu filllen meint;weicht er auf einmal aus, und 
man erfährt — Nichts. Soz. B- heifst es S. 69 von 
dem Raftädter Gefandienmord: „der eigentliche Urhe- 
ber if nie "auf -officielle Weile bekannt geworden.“ 
Nun fcheint das beygefetzte Sternchen die Hieroglyphe 
enthüllen zu wollen, und diefe Enthüllung heifst: 


„‚Angedeuiet it er in Schölls Gelchichte der Friedens- 
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Ichlüffe«“ _ aber wer diefe nicht bey der Hand we mag 
fich an dem Sternchen genügen lallen. — Da terner 

ie Charakterifiiken immer nur ganz kurz, oft logar 
nur angedeutet find: fo find fie eben aa En nicht 
immer richtig. So, heifst es S. 73 sg em Lirecio- 
rium zur Zeit von Bonaparte’s Rück a S Aegy- 
plen: „Verdienfilofe und untüchlie , ee. 
Grad exaltirte Männer bildeten es. Wir wollen oh- 
ne Bedenken zugeben, dafs das Directorium keines- 
weges gewolen ley, Was es hätte [eyn follen; aber 
Sieyes z. B. möchte fchwerlich weder zu den verdient- 
lofen und untüchligen Leuten, noch zu den Exallir- 
ten gerechnet werden können. Er hat vielfältig und 
bey verlchiedenen Gelegenheiten bewiefen, dafs er 
fehr ruhig, gemälsigt, fogar lakonifch feyn konnte, 
wenn es darauf ankam, fich fo oder anders zu beneh- 
men. Auch Barras gehörte weder zu den Untüchti- 
gen, noch Verdienfilofen. — So wie nach unferer An- 
ficht der Glaube, „die franzöfifchen Philofophen hät- 
ten — wenn nicht Alles, doch gewils d&sMeifte, zum 
Umfturz der franzöfifchen Staatsverfaffung (worauf der 
Vf. fpäter noch einmal zurückkommt) beygelragen‘ — 
keinen Halt hat, fondern grolsentheils nur von licht- 
fcheuen, engherzigen Priefiern ausgelprengt worden 
it, die gar wohl wufsten, warum fie diefe Leier fo 
oft anfiinımten: lo möchte wohl auch das, was S. 117 
elagt wird, nach richliger Anficht der Sachen [chwer- 
ich als evident behauptet werden können. Von der 
Kailerin Aatharina II heifst es dort: „Sie, — die 
durch die Lobeserhebungen der Philofophie gefchmei- 
chelt, fich in ihrer Jugend durch die von Frankreich 
ausgegangenen neuen Grundlätze hatte hinreilsen lal- 
fen, war auch die Erfie, die das Gefährliche derfelben 
erkannte. Sie warf fich als die unverföhnlichfe Fein- 
din der franzöfifehen Revolution auf.“ (Darum fchwer- 
lich, fondern weil fie nicht zu ihrem politifchen Sy- 
Rem pafste, und Alles durch einander geworfen haben 
würde, wenn fie Befiand gehabt hätte.) 

5. 120 fellt der Vf. den Satz auf: „Von 1809, 
(feit dem Frieden von Amiens ‚) bis zu Ende des Jah- 
res 1810 war Napoleon Buonaparte unausgeleizt mit 
einem dreyfachen Project befchäftigt: 1) wollie er die 
monarchifche, Regierung, nachdem er fie in [einer Fa- 
milie erblich gemacht hatte, in Despotismus verwan- 
i 2) pae Grenzen Frankreichs immer mehr aus- 
kons aia ee? aa m it mi Mena 

e klei as Pırectorium gethan, [ondern — 
mit nen monarchifchen Staaten umaeb d 
Exiftenz fo unbedingt von feiner He [ch mie 
wäre, dals fie nothwendi a m 


k ‚ mit diefer zu Grund a 
hen müfsten“ Alle Begebenheiten -diefer acht Tale 
beziehen fich nun auf dieles dreyfache Sytem. — Des 
Herzogs von Enghien und Pichegrivs Hinrichtungen 
x leidet übrigens keinen Zweifel, dafs man fich auch 
Kl erdroffeln könne), deisgleichen Moreaus Proce[3 
atten aber bald eine Gührung im V l n 

er bald ein 5 olk veranlafst, 


un | 
chic hätten wir eine ganz andere neuere Ge. 
allgemein Tes, als unfere gegenwärlige. — Nicht 


es bekannt, dafs der Ulurpator den Bour- 


bons ihre Anfprüche an den franzölifchen Thron ge- 
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gen eine Befitzung an den Küften derBarbarey abkau- 
fen wollte (S: 135), dafs aber diefe fich nicht darauf 
einliefsen. — Nachdem er zum Kaifer gekrönt war, 
erklärte er: „mit feiner Gröfse zufrieden zu leyn, und 
das Reich nicht weiter ausdehnen zu wollen.“ (Vy enn 
er das gekonnt hätte, lebte und regierte er vielleicht 
noch jetzt, und läge wenigfiens gewils nicht auf St. 
Helena begraben.) Die Art und Weile, wie Preuflen 
hintergangen, und mit Gewalt zum Krieg gezogen 
wurde, ilt von S. 147 bis 157 vorzüglich gut darge- 
fiellt, aber auch der Fehler erwähnt, dafs er vor An- 
kunft der ruffilchen Hülfsarmee begonnen ward , die 
man doch mit Sicherheit eñwarten durfte, welshalb 
auch — leider — Alles [chief ging. — Ein einziger 
Zug (S. 166) erweilt, dafs noch etwas (die Königs- 
berger Convention) für Preuflen verderblicher gewe- 
lem fef als felbfi der harte Tilfiter Friede, . durch 
welchen es die Hälfte feiner Staaten verloren hatte. _ 

Den erften Anlafs zu Buonaparte’s Sturz gab (nach 
S. 186) die grolse Ufurpation vom Jahr 1510, nani- 
lich die Einverleibung der Kültenlander von Nord- 
deut[chland, das ift, einiger Stücke des Königreichs 
Weliphalen und des Grofsherzogihums Berg, der Be- 
fizungen der Fürften von Salm- Salm und Salın - Kye- 
burg, des Herzogthums Oldenburg, der freyen Städte 
Hamburg, Bremen und Lübeck und des Herzogthums 
Lauenburg. Der letzte Augenblick der Gröfse des All- 
gewaltigen war der Aufenthalt in Dresden im Jahr 
1812, als er den Kaifer von Oeferreich, feinen nun- 
mehrigen Schwiegervater, den König vow Preuffen und 
viele andere Fürften des Rheinbundes um fich ver- | 
fammelte (S. 242), und den Krieg gegen Rulsland 
für unvermeidlich erklärte. (Es verfteht fich, dafs 
von den vielen Schlachten und Gefechten deflelben in 
diefem Buch nur die wichligfien angeführt werden.) 
Den Brand von Moskau will der Vi. (S. 246 f.) 
richt als Veranfialtung der Rufen, londern als blols 
zufälliges Ereignils angelehen willen, was wir dahin 
gefellt feyn lallen. — Dafs nach dem unglücklichen 
Rückzug über die Berefina ein Verbündeter Napoleons 
nach dem anderen abfiel, und offenbarer Feind wurde, 


— dals die Waffen der Allürten mit Sieg gekrönt 


wurden, und die Leipziger Schlacht Napoleons Un- 
glück vollends entfchied, it bekannt. 

Und hiemit glauben wir auf diefes [ehr gut ge- 
fchriebene Buch hinlänglich aufmerklam gemacht zu 
haben, das wir zu den beften rechnen, welche zu 
allgemeiner Ueberficht der Gefchichte ‘der franzöflchen 
Revolution, der daraus entlprungenen Kriege u. I, w. 
gefchrieben worden find. B 


Errurt, in d. Müller’fchen Buchhandl.: Lehrbuch 
der Gefchichte des preufjifchen Staates, für Schu- 
len und den Selbfiunierricht. Von F. M., Beni- 
cken, königl. preufl. Hauptmann, Mitgliede der 
königl. Akademie gemeinnütziger Willenfchaften 
in Erfurt n.f. w.e 1826. XIL und 2748. 8. (12 gr.) 


Der gelchichtlichen Darfiellungen find, was der bil- 
lige Beuriheiler niemals überfehen darf, zwey Arten 
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fireng zu unterfcheiden; nämlich das Gefchichtswerk, 
rein als folches, welch.s durchaus: keinen anderen Zweck 
hat als die Gefchichte felber, und dann die Zulam- 
menfiellung gefchichtlicher Wahrheiten für irgend ei- 
nen, wir möchten fagen, ıhetorifchen Zweck, Wenn 
das höchfte Geletz des erfien die Wahrheit, von fich 
(elbfi verfianden, Objectivilät ii, die nichts mehr be- 
fleckt als Räfonnements, in denen der Gelchichtichrei- 
ber feine eigenen Empfindungen und Anfichten laut 
werden läfst: fo i es bey Darfiellungen der zweyten 
Art, die eigentlich nur Gelchichiliches und nicht die 
Gefchichte bieten wollen, gar keine Sünde, wenn das 
Stati findet, was Goethe fchön in den Worten durchzieht: 

Was ihr den Geift der Zeiten heilst, 

Das it im Grund der Herren eig’ner Geil, 

In dem die Zeiten fich be[piegeln. 
Ganz gehört zu diefer Art gefchichtlicher Darfiellungen 
das vorliegende Werkchen. Daffelbe it durch und 
durch preuffifeh, womit Rec. weiler nichts fagen will, 
als dafs dem Vf., wie er auch lelbfi ausdrücklich fagt, 
nichts über das Preuffenthum geht. Der Zweck des 
Buches it in folgenden Worten ausgefprochen: ,WVie 
aus Geringem Mächtiges hervorgegangen it, wie un- 
ter der Hand fiarker und weifer Fürften aus kleinen 
zerfireuten ungleicharligen Völker- und Länder-Theilen 
das Vaterland allmählich fich gefammelt hat zu dem 
herrlichen Ganzen, deffen jeder Preufle fich freut, das 
ift es, was einfach und kurz, zu Nutz und Frommen 
unferer Jugend, hier vorgeiragen werden foll.“ Hal- 
ten wir mit dem hier und mehrmals ausgelprochenen 
Zwecke, Liebe für König und Vaterland in dem Her- 
zen der Jugend zu wecken, die Leitungen des Vfs. 
zufammen: fo gebührt demfelben die Anerkennung, 
feine Compofilion mil Verftand angelegt und mit Geifi 
ausgeführt zu haben. Der Vf. ift ein fo fiarker Abo- 
lutift, dafs der Ausdruck nicht felten an Graswinhel 
mahnt; er predigt die obedientia paffiva, er fchlielst 
die Einleitung mit Schillers Worten: 

Für feinen König mufs das Volk fich opfern, 

Das ik der Wille, das Gefetz der Welt. y 
Rec. würde, obgleich er die Monarchie für eine yer- 
nunftgemälse Staatsform hält, und ganz der Meinung 
Platons ił: Movapxia roisuv CeuxFsica pev év ypap- 
nacıy Ayadois, 0US vönous ÀÉYyOMEY, Apioriy) TAGWY 
mov ES (sc moAıraWv. 
Manches zu erinnern haben, wenn diefe Anfichten in 
einem Syfiem der Staaiswillenfchaften ausgelprochen 
wären; allein in einem Lehrbuche für die Jugend ei- 
nes abfolut .monarchifchen Staates findet er he ganz 
an ihrer Stelle. — Nicht nur die Sprache, [ondern 
auch den Gang und die Bewegung der Gedanken, hat 
der Vf, in feiner Gewalt. Zwar fchickt er gewöhn- 
lich einige Tiraden, als Vorpoften, der eigentlichen 
Darftellung feines Gegenfiandes voraus, und wie der 
redfelige Plutarch bey Iphikrates den Anlauf nimmt, 
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um auf den Kaifer Galba zn kommen, fo fängi er den 
Anfang des Capitels von dem grolsen Kurfürften miß 
Judas Makkabäus an, bleibt aber, wenn er einmal 
über den Anfang glücklich hinaus ift, bey der Sache, 
was eine Cardinaltugend des guten Stilifiikers if. 
Manchmal wurden freylich grofse Anftalien gemacht. 
um bey einem irivialen und halbwahren Satz En = 
kommen. So heilst es S. 165: „»VWVie müflen hier-—- 
die Wahrheit heilcht es — als Thefis den Satz (Jic) 
auffiellen; Ueber das Hriegswefi en kann nur der Hriegs- 
mann urtheilen.“ Das ilt, je nachdem man das Wort 
Jiriegsmann verlicht, einc leere Tautologie oder nus 
halbwahr. Den Krieg verfieht nur der, der ihn ver- 
fieht (der Kriegsmann), das it ein fo wahrer Satz, dafs 
man ihm unbedenklich das grofse Ehrenzeichen der Lo» 
gik Az anhängen könnte; allein dafs man nicht ge- 
rade in einer Uniform zu fiecken braucht, um den 
Krieg zu verliehen, könnte [chon das Beyfpiel Carnot’s 
lehren. Allerdings giebt aber Rec. zu, daß wir uo- 
mini di toga in der Regel falfch urtheilen, und if 
gar nicht des Sinnes, den nach Heeren geführien Hieb 


: zu pariren. 


Bey der Gefchichte kommt Rec. ert zuletzt an, 
aber ‘auch nicht ganz ohne Grund; denn fie zieht be 
dem Vf., wie fchon angedeutet worden, fo ziemlich 
wie ein Bagagewagen hinier dem Räfonnement drein. 
Die ältefie Gefchichte thut derfelbe kurz ab mit zwey 
Sätzen. „Ob zwifchen dem Rhein und dem Niemen, . 
da, wo Preuflens Monarch heute fein [egnendes Scepter 
ansfireckt über ein zahlreiches, von ihm zu einer Na 
tion gelammeltes Volk, vor einer Reihe von Jahrhum 
derten nach Tacitus Chauken gewohnt haben, Cherus- 
her, Langobarden, Sennonen, Gothonen, Veneder, 
Zefiyer und Fennen, oder nach Anderen andere Volks- 
fämme; ob in der dunkeln Sagenzeit bereits Phöniker, 
ob fpäler Römer den edeln Bernliein von Preuflens Kü- 
Ren felbfi geholt, ob fie ihn durch Zwifchenhandel von 
Britannien her oder vom Pontus her erhalten haben ; — 
das alles mag fich wohl eignen für den Forfchergeif 
derer, welche Dingen aus dem grauen Alterthum einen 
feltenen Werth geben, fich mit der Erweiterung des 
vaterländifchen Sagenwelens bis zu der Vorzeit dunkel 
fien Tiefen abmühen, Worte, Zeichen und Sagen deu- 
ien und wieder deuten, um die über unfer Vaterland 
fchlecht berichteten Griechen und Römer mit dem 
Wiffen unferer Tage zu bereichern. Für die Gefchich- 
te, wie fie hier vorliegt, ilt folches von keiner Bedeu- 
tung.“ Die fpätere Gefchichie it nach Förfier, Manfo 
u. A. bearbeitet; eigener Forfchung it Rec. nicht be 
gegnei, welshalb denn auch eine Beftreitung der Rich- 
tigkeit mancher Thatfachen yon Seiten des Rec. ein 
hors d’ oeuvre leyn würde, 
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Harız, b. Anton: Lokal- Umriffe kleiner Reifen, 
von Friedrich Hrug v. Nidda. 1895. 2332 S. 
kl. 8 (21 gr.) 


E reunde einer Ichönen Natur (fagt der Vf. im Vor- 


“ wort) und ihrer Darflellung — feys auch nur in leicht 


hingeworfenen Federzügen — veranlalsien Unterzeich- 
neten, folgende Sammlung kleiner Reifen hier einem 
Publicum vorzulegen, das, von den Erzeugnillen nene- 
rer Romantik vielleicht überfüllt, gern einmal Wahn 
und Phantafie (warum nicht lieber gleich gefagi: phan- 
um Wahrheit und fabilere 
(!) Erfcheinungen faufchen, (und) fich felbi auf fiche- 
rem Boden wiederfinden möchte.“ Er habe fie mit 


Vorfaiz nur Lokal- Umriffe, nicht Reifebe[chreibungen 
genannt, da fie mehr land/chafiliche Ueberfichten 
feyen. Dafür wollen wir fie denn nun, auch neh- 
men, und dem wackeren Vf. auf einigen WWanderun- 
gen folgen. 

Der ifie Abfehnitt führt die Ueberfchrift: Das 
Jjergebirg und die Sudeten, im Sommer 1814. — 
„Aheuma und Wundfchmerz (beginnt derfelbe) heifch- 
te ein Bad, mein Arzt empfahl mir Liebwerda in Böh- 
men, und ich befiiimmie mich gern dafür, da Ort und 
Gefelifchafiston mir gerühmt worden waren.“ Wenn 
wir nur auch gern das ere zugeben, nämlich, dafs 
der nicht unromantifch gelegene Ort auch durch die 
Kunft recht hübfch verfchönert ift: fo dürfte doch von 
einem Gelellfchaftston dafelbfi wohl kaum die Rede 
feyn, da diefer Badeort nur von [ehr wenigen Giften, 
befucht wird, wie Rec., als er vor mehreren Jahren 
felbii ın Böhmen reilie, fich aug eigener Frfahrung 
überzeugte. Doch der Vf. führt uns 8.17 nach Schlofs 
a vormaligen Befilzung des danach be- 
Heran Eih hI P Wallenfiein, wo es manches Se- 
Mialas ken De befonders das lebensgrofse Bild 

18 È fe BIS dherren felbfi, Hierauf macht un- 
fer Wan erer, von Liebwerda aus, eine ` Partie 
nach dér Tafelfichte (S. 21), und fchildert den An- 
blick von ihrer Höhe herab originell genug fo: „Per- 
fpectivifch zulammengedrückt, erfchien mir der Zug 
der fiolzen Sudeten (,) wie eine hackerifcha italifche 
Landichaft in zartem luftig gchaltenem Ton; flacher 
gehügelt lag Schlefief, von Friedborg am Queis bis 
Flirfchberg G) mir vor (richtiger vor mir,) und füd- 
wärts thürmte Böhmen feine Wellenköpfe (?) wie ei- 
ne verlleinerte Meerlirömung auf, mich beynah mehr 
umgürlend als enibindend.“ Auch den in einem Tha- 

J. A. L. Z. 1898. Zweyter Band. 
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le, das fich an den Fufs des Riefengebirgs lehnt, nah 
gelegenen Badeort Fliesberg befucht Hr. v. Jirug 
(S. 27 Æ); begiebt fich aber nach einem faf 24tägi- 
gen Aufenthalte ganz von Liebwerda weg, und zwar 
nach Warmbrunn, „um dort die Macht des Schwe- 
fels zu prüfen, da Säuerling und Stahl ihm nicht 
Genüge gethan.“ (S. 37). Wir übergehen die Details, 
die er über dielfen neuen Aufenthaltsort miltheilt, und 
begleiten ihn in die fehöne, kühne Natur, die Warm- 
brunn umgiebt, wo uns denn vor allem zuer der 
Fynaft mit feinen Merkwürdigkeiten enigegentriiL 
(5.45). „Diefe beftehen (nämlich), aulser einer treffli- 


chen Ausficht, in einem [eltenen vielfiimmigen Echo 


„und den noch wohl erhaltensn Ueberrefien einer ge- 


waltigen Riitersburg, die dem Gefchlecht der Grafen 
Schafgotfch gehört.“ — Von der bekannten Schlucht 
hier, die Hölle genannt, lagt er S. 48: „In der That 
kann man nichts Verwilderteres fehen, als diefe zer- 
klüftete Fellenwaldung, worüber der Kynaft wie in 
Wolken [chwebt und feine Adlerfitlige fpreitet. Hier- 
auf widmet er einen Tag dem freundlichen Städichen 
Hirfchberg (S. 49 ff.), und führt uns dann zunächf 
auf den Prudelberg bey Siohnsdorf (S. 51 ff.) „Ob- 
fchon nur eine gute Stunde (heilst es hier) von Warnmr- 
brunn ‘gelegen, betritt man dafelbfi eine ganz andere 
Natur, denn man verliert fch in einem Labyrinth von 


‚Felfenhügeln, die meili von Ofien gegen Welten zie- 


hend, den Strom der Urgewälfler anzudeuten [cheinen, 
nach deren Durchbruch eine Formation zurückblieb, 
die gleichlfam eine Vorlage des Haupigebirgs if.“ 
S. 56 wirft er endlich auch einen flüchtigen Blick 
auf die Warmbr. Badegefellfchaft, mit der er, da fie 
gröfstentheils aus preufl. nnd rul. Officieren beftand, 
und er „zumal zufällig der einzige war (‚) der königl. 
fächf. Zeichen irug,“ zu jener Zeit (1814)» freylich 
in Hinficht feiner Anfichten und Gefühle in Wider- 
fpruch fiehen mulste; doch ward er „durch die Be- 
kanntfchaft mehrerer ächter Kosmopoliten vollkommen 
(dafür) entfchädigt.‘“ Als in der Mitte July des: Vis. 
Badekur ihrem Ende nahte, unternahm er nun die 
Bereifung des (Riefen-) Gebirges, wo denn „die Rre- 
fenhoppe fein Object, die näheren Bauten nur Ver- 
bindungsglieder, Ruhepuncte für Auge und Fufs, und 
allenfalls Mafsfiab der Cultar ihrer Bewohner ;“ 
(S. 59) und giebt uns S. 70 eine fo phantafifche 
Schilderung davon, dafs er auf der folg. Seite defshalb 
die Lefer felbfi um Verzeihung billet. Uebrigens 
aber gehört diefe Gebirgswanderung (v. S. 59 — 76) 
mit zu den interellantefien Parlieen in diefen Lokal- 


Umrillen. Bey Gelegenheit der Bereifung des füd- 
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weftlichen Gebirges (S. 76 ff.) giebt Hr. v. Äirug eine 
Schilderung des Fochelfalls, die uns viel poetifcher, 
als die S. 76 mitgetheilten Sonett- Endterzinen, ge- 
fchienen hat, und von der wir, zugleich als Stilprobe 
des Vfs., Einiges hieher fetzen wollen. „Das [chroffe 
Klippenjoch (fchildert er denfelben kräftig S. 77), das 
ihn umfpannt, wurd. äufserfi malerifch vorbereitet, 
die duftiige Waldung, die ihn überzieht, die eng- 
verfiürzien, an ihrem Fuls beynah verfchmolzenen 
Felfenwände, durch die der zürnende Flüchtling brauft 
— diefs Alles bildet ein ganz eigenes Leben und ei- 
ne Anficht kräftiger Art. Von Oben und Unten kann 
man nah hinzugehen, und die Zermalmung der Wel- 
len fchaun, die unten, wie Champagnergeili, uns un- 
aufhörlich entgegen fieden, und [pät erf beruhigt zur 
Ferne ziehen.‘“ Ebenfo lefe man, um andere, nicht 
minder intereflante Stellen hier zw übergehen, die ma- 
lerifche Befchreibung des Elbfalls (S. 86 If.) und des 
Zackenfalls (S. 89 F.), womit diele”kleinen Reilefahr- 
ten eigentlich endigen. Denn die folg. Seiten (93 — 
96) erzählen nur kurz noch die Rückreife nach 
Gersdorf bey Görlitz, dem Befitzihum von des Vfs. 
jüngfter Schwelter, von wo er zuerft ausgefahren war. 

Wir müllen bekennen, dafs wir diefe Reile, wie 
klein und unbedeutend diefelbe auch, an fich beirach- 
tet, ił, doch mit Vergnügen durchgelefen haben; aber 
freylich it fe auch der Lichipunct der ganzen Schrift, 
und die übrigen, darin noch mitgetheilten erfcheinen 
dagegen nur wie wahre Lückenbülser, Diefs gilt be- 
(oaders von der zweyten Abtheilung: Acht Tage in 
Böhmen, im Herbfi-Mond 1815, welche eine Fahrt von 
der Oberlaufiitz aus über Bunzlau nach Prag erzählt, 
fo dafs wir wirklich gar nicht begreifen, wie man eil- 
ne fo flache und fchale Reile- Mifere habe der öflent- 
lichen Herausgabe werth achten können, da hier we- 
der Land, noch Bewohner, auch nur das geringlie In- 
terelle darbieten. Nr. 3 oder: Ausflug nach Caffel, 
im May 1818, it ebenfalls eine nur fehr kleine Bei- 
fe; aber man befindet fich doch hier weit -wohler, als 
in Böhmen, und athmei wenigliens reine, freye Luft. — 
Die Sireiferey durch einen Theil des Harzes, im 
Jahre 1820, ift die letzte Reifefchilderung, und hier 
hat uns die Darfiellungsweife des Vfs. wieder einmal 
im Allgemeinen recht angezogen, gleichlam als wenn 
die Individualität deflelben nur in Schilderungen von 
Gebirgsgegenden und fchauerlichen, grofsarligen Natur- 
Erfcheinungen recht hervortreten könne. 

Aufserdem liefsen fich über fo manche befondere 
Gedanken und Aeufßserungen, z. B..S. 60 über die Af- 
tereultur, S. 100 über die Felshügel, als grolse Zeit- 
meller, Bemerkungen machen. U. a, S. 159 f. lagt 
er von dem „früh [chon in der wahren Heimaih ge- 
landeten“ Ernfi Wagner: ‚„indels fo manches ihm 
verwandte Gemülh, durch feine Seelengemälde ange- 
zogen, nach feinem irdifchen Erkennen ringt, doch 
feinen Staub [chon verwiitert findel! —ı Ferner tra- 
fen wir auch auf Stellen, über die wir uns wirklich 
— verwundern mulsien, z,B. °S.157, wo der Vf. vom 
Milsbrauch der Särge fpricht, was lo fonderbar geäu- 
fsert und dabey falich ausgedrückt it, dals wir eine 
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halbe Seite allein dazu brauchen würden, um es ins 
gehörige Licht zu fetzen. S. 170 fagt er von der Cals- 
ler Fontaine, als der Waffe-furm nachgelallen hatte: 
„So endet jede unnalürliche Bewegung, anfänglich þe- 
wundert, bald überfehen, zuletzt mehr Mitleid als 
Ehrfurcht erregend.“ Wir glauben, dafs ein Spring- 
brunnen weder Mitleid noch Ehrfurcht erregen kön. 
ne, halten aber jene weliberühmte Fontaine für eines 
der I[chönften Kunfiwerke. Ferner ‘S. 177 äufsert er 
über die fogenannie Teufelsbrücke bey Caffel, fie ha- 
be ihn wenig befriedigt, und überhaupt liebe er gigan- 
tifche Benennungen für Copieen nicht. WVoher aber, 
fragen wir, foll man denn willen, dals eiwas Copie 
von einem Originale fey, wenn es nicht nach diefen 
benannt würde? Ganz anders verhielle es ich, wenn 
er gelagt hälte, dafs dergleichen Copieen doch immer 
nur ein f[chwaches Bild (oder Begriff) vom Originale 
geben. S. 80 hätie die Zufälligkeit, dafs er „einige 
Krüge irelflicher Milch trank, worein er einige Bro- 
famen tauchte,“ wohl kaum einer Erwähnung ver- 
dient. — Doch wir müfsien das haibe Buch aus- 
[chreiben, wenn wir alle ähnlichen [chiefen und falfchen 
Anfichten und Bemerkungen des Vfs. ausfchreiben 
wollten. 

Was den Stil betrifft, fo treffen wir auf fremde 
und [onderbare Wörter, auf lolche, die in ganz an- 
derer, ja felbfi nicht in tropifcher Bedeutung fo ge- 
braucht werden, auf ganz falfche und vernachläffigte 
Conliructiosnen und hinkende Gleichniffe. Nur einige 
Beyfpiele hievon. 

Terreur (S. 28), Sejour (129) und douche (171), 
wofür wir doch pallende deutliche Wörter haben. S. 
167 ornıthologti/che Suite für Vögel- Sammlung. Son- 
derbar, find, das oft vorkommende Wort: Berggeländ, 
S. 153 novantike Thore, S. 167 Vierfüfser, fatt vier- 
tüfsige "Thiere, S. 178 abgelofchenes Fürltenbild, S.179 
Bücherey für Bückerlammlung. Das VVort grau und 
bärtig, 5. 22, von Bäumen gebraucht. S. 50 u. 190 
Vorwurf, in der Bedentung von Aufgabe, Wahl ei- 
nes Gegenftandes. E. 61 verdlutez fch der Lichtball. ` 
S. 101 trägt der Wald Töne (!) des Herbfies 8.445 
vegelirt, von einem Menfchen. Falfche Confiruclionen 
S. 39: „die Sudeten — ziehen, wie Alpen,,aus der 
flachfien Ebene unmittelbar in die Luftregion, und 
dieHoferfche Charite daran gelegt, lernt ich fofort ih- 
re Hauptpuncte kennen.‘“ Woran gelegt? an die Luft- 
region? S. 87: „Lange konnte ich mich nicht trennen 
von diefem majeltätilch beherrfchenden Punct u. f. w.“ 
Was _beherrfchenden? S. 126 kommt „ein Prachtex- 
emplar des iypographifchen Multe Napoleon“ vor, 
als wenn nicht ‚jedes gedruckte Werk typographifch 
wäre; aber freylich ili es darum noch niehl ein in ty- 
pographifcher Hinfichi fchön und pxachtvoll ausgeftat- 
tetes, eben fo wenig wie jedes Prachtexemplar eta 
wahres Prachtexemplar immer ift.. Hier konnte nun 
eniweder das typographifch ganz wegfallen ; oder woll- 
te der Vf. die typogr. Schönheit des Werkes noch nä- 
her bezeichnen urd mehr hervorheben: fo durfte er 
diefes Adjecliv nicht fo nackt. hinfiellen. Falfche 


Gleichniffe: S. 108: „wo ein miltendurch ge/palte- 
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ner Thurm — recht wie ein todtwunder fallerder 
eld — in- die frifchgrüne Niederung fchalieh - 9.199: 
„Links und rechts gab’s nun rauchende Meiler, und 
CNwarze kräftige Miannsgefialten wälzen ee Re er 
Stein des Sifyphus;“ der Vf. fühlte felbli, dals kein ge- 
under Menlichenverftand diels zulammenreimen könne, 
und fährt fort: „d. h. fie fehüren Holz, entzünden die 
Brände, und prudenie Kohlen auf Lafiwagen fort, 
a wiederkommen und gehen, und fpurlos (?) 
im Gebirge verfchwinden. 


ie 


DERGENDSCHRMETEN. 


Leirzie, b. Hartmann: Nützliche -und "unterhal- 
tende Belehrungen für die Jugend. Ein Hand- 
und Hülfs-Buch für die Schule und das Haus, 
von M. Ch. F. L. Simon, Vesperprediger an 
der Nikolaikirche in Leipzig und Mitglied der 
askelifchen Gelellfchaft in Zürich. I Thls. 2te 
Abtheil.: Materialien zur Entwickelung religiö- 
Ser und fittlicher Begriffe, Jowie zur Bildung 
und Veredlung des Herzens, in Sprichwörtern, 
fprichwörtlichen Redensarten, in religiölfen Sen- 
ienzen und Denkfprüchen. XVI u. 167 S. 3te 
Abiheil.: Materialien zur Entwickelung fitili 
cher Begriffe, Sowie zur Bildung und Vered- 
lung des Herzens und zur Uebung und Schär- 
fung der Jittlichen Urtheilskraft, in moralifchen 
Denkfprüchen, Fragen und Aufgaben. VIu.2738. 
A227. Er 8: | 


(Auch unter dem Titel: Nützliche und unter- 
haltende Belehrungen für die Jugend u. [. w. 
I Thl.: Anleitung zur Bildung und Veredlung 
des Verfiandes und Herzens der Kinder.) 


[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1827. Nr. 117.3 


Wir haben bereits bey der Anzeige der erfien Ab- 
theilung auf den Endzweck und die Vorzüge diefer 
Deletiraugen für die Jugend aufmerklam gemacht, und 
freuen uns, die Fortfeizung derfelben fo bald in die 
Hände bekommen zu haben. Auch in den beiden letzten 
Abtheilungen des erften Bandes ilt Fleifs und Genauig- 
keit nicht blofs im Sammeln der auf dem Titel fchon 
a a angedeuteten Materialien, l[ondern auch 
aiae Sia a a Änordnung und in den eingefchal- 

ep: er hehenden Erklärungen derfelben 
ie, verkennen, s it eher zu viel als zu ee 
gegeben, und mancher Lehrer oder Familienvater 
möchte in Verlegenheit kommen, weun er mil feinen 
Kindern den ganzen Gurfus der Denkübungen nach 
diefer Anleitung durchgehen follte, Darauf kann es 
. jedoch auch nicht zunächft abgefehen feyn: eim jeder 

wird nach Zeit und Umfünden eine paffende Aus- 
en zu treffen willen, und in diefer Hinficht ifi ein 
So hlicher Vorrath beller, als Mangel an Materialien, 
rer der erfie Abfchnilt der 2ten Abiheil, nicht 
405 Da 449 Sprichwörter; der zweyte Ablchn. 
1659 Denko ae; der erĝe Abfchn. der 3ten Abtheil, 
BA Prüche, und der zweyte 101 Fragen und 
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Aufsaben. Da bey folchen Uebungen, namentlich 
hinlichtlich der Sprichwörter, ungemein viel darauf 
ankomsut, den Kindern durch Beyfpiele die Wahr- 
heiten und Lehren, welche fie enthalten, recht ann 
fchaulich und eindringlich zu machen: fo hat der Vf. 
nicht verabfäumt, darauf die nöthige Rückficht zu 
nehmen, und nur hätten wir gewünfcht, dafs er der- 
gleichen Beyfpiele' noch mehr aus dem wirklichen Le- 
ben, aus der Gefchichte, genommen haben möchte, 
als gelchehen if. Es laffen fich daran [o manche für 
Kinder intereflante Bemerkungen über diefe und jene 
Gegenfiände des Unterrichts anknüpfen, und fie wer- 
den nicht fo leicht vergeflen, als erdichtete Beyfpiele 
vom „Ludwig, Loiichen, Fritz“ u. f. w., deren wir 
auch hier (z. B. 2te Abtheil. S. 29. 30) mehrere fin- 
den. — Ueber die Zweckmäßsigkeit, an Sprichwörter, 
forichwörtliche Redensarten, religiöfe Denklprüche 
Uebungen der jugendlichen Urtheilskraft, fowie auch 
des Gedächiniffes, zur Weckung und Belebung des 
fililicken und religiöfen Gefühls anzuknüpfen, find 
wir mit dem Vf. Vorrede 5. X m. XI vollkommen 
einverfianden; auch billigen wir es, dafs er in diefen 
Abiheilüngen bey jedem Abfchnilte und einzelnen 
Theile den welentlichen Inhalt zuvor angab, „uni, 
wie er fagi, einmal dem Lehrer anzudeunten, was er 
zu erläutern, und worauf er bey Erklärung und Ein- 
fchärfung der darin enthaltenen Wahrheiten der 
Religions- und Pflichten-Lehre vorzüglich zu fehen 
habe — zugleich aber auch, um ihm Veranlaflung 
zu geben, beym Unterrichte zu wechfeln“ u. f. w. — 
Kurze Angabe des Inhaltes möge noch die Reichhaltig- 
keit diefer Sammlung bemerklich machen. l 
Die zweyte Abtheilung enihält im 1fien Abfehn. 
I. Sprichwörter, deren Wahrheit und allgemeine Gül- 
tigkeit fogleich einleuchien, und die eben darum un- 
bedingt zulälfig und anwendbar find. A. In Bezie- 
hung auf die Religion und Moral. 1) Sprichwörter, 
welche religiöfe Wahrheiten ausdrücken. 2) Sprich- 
wörter, welche moralifche Vorfchrifien enthalten, und 
uns mit unferen Pflichten und Obliegenheiten -bekannt 
machen. 3) Sprichwörter, welche Tugendmitiel ent- 
halten. B. Sprichwörter, welche Regeln der Klugheit 
und andere, theils- äufsere, theils innere Erfahrungen 
aus{prechen. Il. Sprichwörter, welche en!weder durch- 
aus fallch oder doch nur zum Theil wahr und :rich- 
iig find. Sprichwörtliche Redensarten. Bey- letzten 
findet fich die Erklärung in Klammern eingefchloflen 
beygegeben, z: B.: „Die Achfeln zucken (Bedenklich- 
keilen oder Bedauern äufsern). Zwifchen Thür und 
Angel fiecken (Gch in Gefahr, in einer milslichen 
age — zwifchen zwey Fällen, unter welchen man 
wählen foll, befinden). Kein Blatt vor den Mund 
nehmen (ohxe Scheu, freymüthig [prechen, ohne 
Rückficht zu nehmen).““ 2er Abfehn. Denlfprüche, 
nach den Hauptwahrheiten der Religionslehre geord- 
rei. l Von der fieligion überhaupt, A. Natur und 
Wefen — Guellen der Religion. B. Wohlihätiger 
Einflufs und \Verih der Religion. C. Achtung gegen 
die Religion und treue Anhänglichkeit an diefelbe. 


U. Die Religion Jefu. 1) Perlon und Würde — Be- 
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Rlımmung — Lebensgefchichte und Schickfale Jelu. 
2) Verdienfie Jefu um unfer Gefchlecht durch Lehre 
— Beyfpiel — und Tod. Dankbare und würdige 
Verehrung deflelben. B., Gotż.- Enthält die Lehre 
von Goit, feinem Daleyn, Eigenfchaften, Schöpfung, 
Vorfehung. In dem Abfchn. über Vorfehung 5. 134 
hätten wir Bemerkungen und Denkfprüche hinwegge- 
wünfcht, die nur dem Aberglauben Nahrung geben, 
und ganz ‚[chrifiwidiig find. So, wenn es heilt: 
„Alle unfere Schickl[ale, vom Anfange unferes Lebens 
bis zur Stunde unferes Todes, fiehen unter Gottes 
Leitung,“ was durchaus einer Einlchränkung bedarf. 
Wenn durch Religioflät wahre Tugend begründet, 
und dadurch die Menfchheit, durch eigenes Streben, 
nach Gottes Willen, zu ihrer Befiimmung geleitet 
werden foll: fo müflfen fchon im Jugendunterrichte 
tichtigere, mit Freyheit und Sittlichkeit harımonirende 
Grundfätze dem jugendlichen Herzen eingeprägi wer- 
den» Wie kanı man mit den Lehren Chrifti einen 
ftoifchen Fatalismus vereinbaren, wie er in dem 242 
Denkfpruch- ausgefprochen if: 


Nichts it von Ungefähr! 
Ein grofser Golt regieret, 
Ein Gott, der [eine Welt 
Mit reichen Segen zieret. 
Auch, was uns Zufall heifst, 
If, ch’ es noch gefchieht, 
In feinem Plan befiimmt 
Und einer Kette Glied. 


Oder der 243te: „Nichts widarfährt einem Sierbli- 
chen ohne Gott.“ — Den Befchlufs dieles Abfchnit- 
tes machen Denkfprüche C. über Tod und Un- 
fierblichkeit,. D. Unfierblichkeit und ewige Fortdauer 
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des. Geiftes. E, Feierliche 
Chrifien ; 1) Die Taufe, 2) Das heilige Abendmahl. 
3) Confirmation. ‚Einfegnung junger Chriften. 

Die dritte Abtheilung enthält im erfien Abfehn. 
Denkfprüche, nach den Wahrheiten der Tugendlehrs 
geordnet. I. Die allgemeine "Tugendlehre. Von Tu- 
gend und Lafter überhaupt. HM. Befondere Tugend- 
lehre. A. Pflichten gegen uns felbfi, B, Pflichten go- 
gen andere Menfchen. C. Pflichtew in Hinficht anf 
Goit. Religionspflichten. D. Pflichten jn Anfehung 
der vernunft- und leblofen Schöpfung. Im zweyten 
Abfehniite moralifche Fragen und Aufgaben, zur Ue- 
bung und Schärfung der fittlichen: Urtheilskraft: 
I. Grundlätze und Regeln, nach welchen man bey je- 
dem [cheinbaren Widerfireiie der Pflichten fich rich- 
ten und logenanute Collifonsfille entfcheiden foll. 
II. Sammlung yon Fragen und Aufgaben, welche 
nach den oben aufgeliellien Grundfätzen u Regeln 
entfchieden werden, und zugleich als Stoff en 
follen, durch deffen Bearbeitung fich die fitliche Ur 
theilskraft überhaupt üben und fiärken kann, 

Dafs bey folchem Reichthume von Sprüchen und 
Beyfpielen nicht auch weniger pallende hie und da 
eingelchlichen [eyn follten, war nicht leicht zu vera 
meiden. Doch if der Vf. gröfstentheils glücklich in 
ihrer Wahl gewefen, und hat fie gutem Quellen ent- 
nommen. Wir ermuntern ihn daher um fo mehr zur 
zen, king ze deaBlchen Arbeit, Druck und 

apıer gereichen zur ınpfehlung des # A 
Druliishler nd ee s Biisske Die 


272 
Religionsgebräuche der. 


N. N. 


` 


a A SE E a e a na 


KAUSS R ZIE 


VermisontE Scnrirten. Neufiadt an d. Orla, b. Wag- 
ner: Bafilius Magnus. Eine Sammlung Anekdoten und 
edler-Züge aus der Heidenwelt, als erlauternde Belege zur 
chriftlichen $ittenlehre, für Lehrer an deutfchen Volksfchu- 
len, eranktaltet von M. Chrifioph Wilhelm Möfsler. 1826. 
12% Bogen in,8. (12 gr.) 

Warum der Sammler diefer Anekdoten ihnen den Titel 
„Bafılius Magnus‘ gegeben habe, fagt er in der Vorrede:; 
„weil diefer Bafilius zu einer Zeit, als man die Schrifien 
der heidnifchen Weifen noch für Ausgeburten des Satans 
ausgab, den Muth hatte, zu lehren, wie Jünglinge diefe 
Schriften benutzen , die darin enthaltenen Lehren ausüben, 
und die Beyfpiele der Tugend nachahmen follten.“ Hr. M. 
hat nenlich bereits feit zwanzig Jahren bey feinem Reli- 

ionsunterrichte die Erfahrung gemacht, dafs es bey [einen 
Schilestnnen allezeit gute Wirkung äufserte, wenn er die 
Erklärung chrifilicher Sittenfprüche mit folcken Anekdoten 
verband. Das it anch jedem, der die Macht der Bey/piele 
kennt, nicht unbekannt. Die Einrichtung diefes Bachs if 
folgende. Man findet zuerlt eine Stelle aus dem Neuen Te- 
ftament; dielem folgt ein kurzer Commentar über dielelbe, 
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wobey überall Beyfpiele angebracht find. Z. B. S. 13 der 


Spruch: „Ver ein Weib aufiehet, ihr zu begehren“ u. [. w 
b ade " 


erhält als Zugabe die Gelchichte des Scipio tais der 


die gefangenen Schönen der Spanier ihren Eltern unberührt, 


wieder zurück gab; dani Alexanders d. Gr., der die Ge 
mahlin des perfilchen Königs Darius und ihre Schweftern, 
die feine Gefangenen waren, auf gleiche Art wieder zurück- 
fchickte, ja fie nicht einmal fehcen wollte, um von keiner 
unreinen Begierde überrafcht zu werden. 

, Wir können den Gedanken, von welchem der Vf, aus- 
ging, nicht mißsbilligen; und daauch ein kleiner Beytrag zur 
Pflanzung und Verbreitung größserer Sittlichkeit ehrenwertk 
it: fo geben wir ihm gerne das Zeugnißs, daß er — 
wenn auch mit geringer Änfirengung, — zum Beleren und. 
zur Beförderung deflelben unter feinen Landsleute das Sei- 
nige beygetragen habe. Uebrigens hat er freylich dabey 
kein anderes Verdienfi, als — die Anekdoten, oder vielmehr 
kleine Charakterzüge „an ihrem Ort gehörig eingetragen zu 
haben; und dals es ein gar Leichtes fey, fich ein folches 
zu erwerben, wird wohl Niemand in Abrede Rellen. 
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HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 

4) Leirzi6, in der Sommerfchen Buchhandlung: 
Lehrbuch der Wechfel- Rechnung, nach einem 
neuen Plane bearbeitet. In drey Abtheilungen, 
enthaltend: die einfachen Wechfelrechnungen; die 
Wechtel - Operationeh, Arbitragen u. f. w., und (,) 
verfchiedene mit der Wechfelrechnung: verwandte 
Rechnungsarten. Nebft einem Anhange: über (die) 
Theilbarkeitider Zahlen (,) und über Rechnungs- 
Proben. Von Johann Wilhelm Quarch, Lehrer 
der kaufmännifchen Wilffenfchaften in Leipzig. 
1822. VIII und 335 S. gr. 8. ` (1 Thir. 20 gr.) 

2) Züllichau, in Commiffion der Darnmannfchen 
Buchhandlung: Der gebahnte Weg zum Buch 
halten; oder natürliche Reihefolge für den Un- 
terricht im kaufmännifehen doppelt (doppelten) 
italiänifehen Buchhalten- Für Lehrer und den 
Selbltunterricht (,) und zum Gebrauch für Manu- 
factur-, kurze Waaren- und Wein- Handlungen. 
Von M. Heinemann. 1925. VII und 264 S. 8. 
(1 Thir. 8 gr.) 


D: Schrift No. 1, die bereits im Jahre 1322 er- 
fchienen, uns aber etwas [pät zu Geficht gekommen 
i, erregte fchon durch den Beyfaiz auf dem Titel- 
blatte: nach einem neuen Plane bearbeitet, unfere 
Aufmerkfamkeit in einem höheren Grade, als es fonk 
bey einer. Schrift. dieles Inhaltes der Fall gewelen 
feyn würde, und veranlafste uns, diefelbe etwas 8e- 


auer durchzugehen. Wir legen hier unfer Urtheil 
arüber vor. j 


Erfie Abtheil. Einfache Wechfelrechnungen. In 
den Vorbemerkungen dazu fagt der Vf. S. 3 unter 
anderen; „lm Wechfel-Handel it das Geld die WVaare, 
die verfchiedenen Valuten, gleichlam  befondere Arti- 
kel, der Cours, ihr Preis, und die fefie Valuta, die 
unveränderliche Einheit (?), nach welcher fie verkauft 
werden.“ Wenn wir nun. diefe Vergleichung des 
Geldes mil Waaren, um.die Sache zu verdeutlichen, 
auch zugeben wollen: fo finden wir doch den Satz 
von den Worten an: „und die fefie Val, u. f. w. fo 
unbefiimmt und undeullich ausgedrückt, dafs fich Nie- 
mand, der die Sache nicht fchon kennt, einen deut- 
lichen Begriff von dem, was der Vf. damit habe fa- 
gon wollen, wird machen können. . Denn man kann 

agen: welche fefie Valuta? da früher noch ničhts 
‚von einer folchen erwähnt worden war;*und dann 
verliehen wir auch gar nicht, was er mit Einheit ge- 

I a ER Z, 18293. /weyter Band, 
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meint habe, obfchon es klar if, dafs eine fefte Valuta 
noihwendig auch eine unveränderliche ił. — Die Pe- 
riode wird daher fo befchlofflen werden mülfen: „die 
Valuta eines gewillen Platzes aber die fefe und un- 
veränderliche, nach oder in der die übrigen Valuten 
berechnet und verkaufi werden.“ — „Darum (fährt der 
Vf. fort) i es durchaus nölhig, die feften, fowie 
die veränderlichen Valuien, zwifchen zwey Plätzen, 
deren Valuten berechnet werden follen, zu kennen.“ 
Diefs iñ wieder nicht deutlich ausgedrückt; denn es 
könnte auch heifsen: man mülle willen, welche Va- 
luten die fefien und welche die veränderlichen feyen. 
Diefs will aber der Vf. gar nicht fagen, wie man 
aus dem darauf Folgenden flieht, wo es heilst: ‚, diefe 
Kenntnifs aber erlangt man am beflen durch Uebung“ 
(foll wohl heißen ex ufu oder im praktifchen kauf- 
männilchen Leben;) „und durch fleifsiges Nachfchla- 
gen folcher (welcher?) Handbücher, unter welchen 
das Nelhenbrecherfche — —. eine der erfien Stellen 
einnimmt.‘ Wir würden daher beide Sätze zu einem 
verbunden, kürzer und dabey doch befiimmiter, als 
der Vf., fo auffielln. „Die Kenninifls der Valuten 
der verfchied. Plätze und ihres (d. Valut.) Verhält- 
niles zu einander it daher, um fie berechnen zu 
können, nothwendige Bedingnils, und darauf Bezug 
habende Bücher (wo hefonders JVelkenbrechers Ta- 
fchenbuch zu empfehlen ifi,) oder der Gefchäftsgang 
felbi werden darüber die nöthige Belehrung geben.“ 

Doch wir gehen zu den Berechnungen [elbft über, 
wo wir leider gezwungen find, Mehreres wörtlich ab- 
zulchreiben, um die Lefer mit des Vfs. Methode. be- 
kannt zu machen. 

S. Dre „Leipzig.“ (Diefe Ueberfchrift foll ohne 
Zweifel bedeuten, dafs Leipziger WVechfelzahlung hier 
diejenige Valuta if, nach welcher die übrigen Geider 
und Courfe berechnet werden.) $. 1. „Geldberech- 
nungen.“ (Wenn wir die- Wechfel mit als Gelder 
annehmen: fo ih diele- Veberfchrift überflüflig, da von 
Waarenrechnungen im ganzen Buche nicht die Rede 
it; oder foll das erfie nicht gefchehen: fo hätte mül-: 
fen $. 24, wo die. eigentlichen Wechfelrechnun 
ginnen, die Ueberfchrift: Wechfelrechnunsen 
was nicht der Fall ift., ,, Ducaten., Diele ierden in 
Golde zu 2% Thir. gerechnet, und gewinnen gegen 
Wechfelzahlung (im 20 Guldenfufse) veränderliche 
Procente.“ `, Bezeichnet man diefes Agio allgemein 
mit P, fo find 100 Thlr. Ducaten, à 23 Thir., in 
Golde — (100 + P) Thlr. in W.Z.“ Bey der Be- 
rechnung der Ducaten in VVechfelzahlung kommen alfo 

m 


gen be- 
folgen, 
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zwey veränderliche Zahlen vor, nämlich: 1) die Au- 
zalıl der Ducaten, 2) der Cours. Denkt man fich un- 
ter S eine beliebige Menge von Ducaten: fo werden 
folche zu P 3 in W.Z. berechnet, wie folgt: 

x Thlr. W.Z. = S Stück Ducaten 
223 Thlr. 


100 = (100 + P) Thlr. W.Z. 
_ 1S(100 X P), Nr 
Trx- TE. EPRE er olgt 
400 x 400 x 
IL 8 —— EE f = 
1100 Frpy> I A00+ F) = 75 
„Dergleichen Ausdrücke (?) nennt man Formeln. “ 
(Richtiger: diefs find die Formeln oder der Anfatz 


der Rechnung.) „Sie gelten nicht für einen einzelnen 
Fall; fondern enthalten Alles, was bey den Refulia- 
ten zu beobachten if, die man durch fie finden will.“ 
(Was in aller Welt foll aber dicfs heifsen: etwas bey 
Refultaten. beobachten, die man erft finden will, da 
unmöglich Dieluliate da [eyn können, ehe man fie 
noch gefunden hat? Beffer wird es daher hier fo 
heilsen: „Sie find hier im Allgemeinen aufgefiellt, um 
daran zu zeigen,-.wie die nöthigen Refultate gefunden 
werden können.“) „Die erfle Formel kann auf fol- 
gende Weile durch Worte ausgedrückt werden: mul- 
tiplicirt das Product (wie aber war diefes Product erft 
zu finden? 
cation, was allo hätte gefagi werden follen) aus ge- 
gebenen Stück Ducaten, (das Komma, welches zu ftrei- 
ehen ift, giebt hier einen ganz falfchen Sinn) und den 
Conrs plus 100, (auch diefes Komma mulfs wegbleiben) 
noch mit 11, und dividirt das Ganze durch 400; oder: 
maultiplieirt das Product, aus den gegebenen Stück Du- 


calen, in (?) den Cours 100, nöch durch den Bruch 
> + ; 


Fan“ Die erfle Verfahrungsart ift- mehr verwirrt 
ausgedrückt, als ‘deutlich erklärt. Es muls heilsen: 
Man multiplicire die gegebene Anzahl von Ducaten 
mit dem Cours plus 100, und dann das (hieraus fich 
ergebende) Product noch mit 11, die ganze Summe 
aber dividire man durch 400. Die 2te Art hingegen 
ift durch die erfie, wie wir fie erklärt haben, gewil- 
‚fermafsen verflündlich. 
„Ein Beyfpiel,- fährt der Vf. fort, wird dieles am 

Feen erläutern: 

z. B. 4840 Stück Ducaten à 10%; 
hiebey if S = 4840, und P — 10; 

daher 4840 X 110 


43400 
p BAR At 
433100 400. 
4 13310 10740 
146410. 19 


| 
allo 14641 Thir: 
Warum verfuhr hier der Yf, deutlicher und kür- 
zer nicht lo; 
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Äntwort:. ebenfalls durch die Multipli- ` 


276 


4840 X 110 
48400 


532405 
1331 Xit 
EA 


facit 14641. 


429 


„Berechnung nach der Tette, 


x Thlr, 4840 Stück Duc. 

Rn =,23 
100 — 110 

x = 14641 Thir. W.Z. o. W. 

g: 2 erläutert die zweyte Formel, und if fo ab- 

gefalst : 
- 4 

„Die zweyte Formel: S — I OFT bezieht 
fich auf alle die Fragen, nach welchen eine beliebige 
Summe W.Z., zu einem gegebenen Courle, in Stück 
Ducaten verwandelt werden foll. Z, Bi: Wie viel 
Stück Ducaten betragen 14641 Thlr, W,Z, À 108? 


14641 X 400 . ` 
I a 2 En See er 
140° - 5556400 


4540 Stück! 


Berechnung nach der Fette. 
S Stück Ducaten = 14641 Thl, W.Z. 
\ 110 400 Thir. Duc, 
23 1 Stück 


4849 Stück Ducaten. “ 


9.3 (S. 9.) 
„Die dritte Formel (100 + P) = = be- 


antwortet alle die Fragen, wo aus gegebenen Stück 
Ducalen, und ihrem Betrage in’W.Z., der Cours ge- 
funden werden foll. Z. B.: Wenn 4840 Stück Ducaten 
mit 14641 Thir. bezahlt worden find, wie hat der 
Cours geftanden ? 


Á 


Hiebey il x = 146413 S— 4840 
ET 
53249 


110 Thir., alfo der Cours 110 — 100 = 10 0,4 


„Wie hat der Cours gelianden? Diele Frage heilst 
hier: befimmen, was 100 Ihlr. Ducaten in W.Z. werth 
find. Nach der Fette muls man daher fetzen; 

100 Thlr. Duc. 


23 = {f Stück 
4840 — 14641 Thlr. W.Z. 
110‘ Thi. 


Wir glauben den Lefern hiedurch einen deutli- 
chen Begriff von der Verfahrungsart des fs. ver[chafft 
zu haben, und müllen geliehen, dals die Berechnung 

ewiller Valuien, nach deffen vereinfachter Methode, 
allerdings [chneller zu bewerklielligen ift, als durch 
die Kettenrechnung; nur findet fich wieder auf der 
anderen Seite die Schwierigkeit dabey, dafs {chon eine 
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gewilfe Fertigkeit und Uebung darin vorausgeleizt 
werden mufs, wenn Irrungen ‘nicht mae dabey 
vorfallen follen, als: diefs bey der Betienregel der Fall 
eyn kann. : 
x Hierauf geht der Vf. die re En Louisd’or, 
es Preufl. Courant u. L w. auf a aas, cile durch, 
und kommt $. 24 {. auf die- der ausländifchen Valu- 
ien, wo er denn dig einzelnen Haupt- Wechfelplätze 
der Reihe nach abhandelt. (S. 27—134.) Die $. 124 
aber mitgeiheille Pre Darfiellung des metrifchen 
Syliems in Frankreich, welches cine Ueberficht des 
Längen-Mafses (/Hetre), des Hohl- Mafses (Litre), 
und des Gewichis (Gramme) ift, [cheist uns gar nicht 
in diefe Schrift zu gehören. Zweckmälsig finden wir 
dagegen die im Anhange der 1ften Abtheilung abge- 
‚druckten Courszeitel von London, Paris, Odella, Riga, 
Königsberg, Warlchau, St. Petersburg, Brody, Trieit, 
Zürich, Bafel, Milano und Venedig, da fie eine‘ deut- 
liche Anficht geben, wie’ diefe Plätze notiren. 

In der Aten Abtheilung (v. S. 147— 240) kom- 
men die zufammengefetzten Wechfelrechnungen (als 
Wechfel- Operationen, Arbitragen u. £ w.) an die Reihe. 
Hicran [chliefst fich die 3te Abtheil. (S: 241 — 294): 
Verfchiedene, die Wechfelrechnung beireffende Gegen- 
fände enthaltend, und eine Abhandlun Ücber die 
Theilbarkeit der Zahlen und über Rechnungs - Proben, 
ift endlich als Anhang (S. 295 — 335) beygefügt. 

Nach dem kürzlich Angegebenen glauben wir, 
trotz der guten Meinung, die wir felbfi vom Vf. durch 
diefe Schrift bekommen haben, ihm im Voraus lagen 
zu müllen, dafs fich gewils nur fehr Wenige finden 
dürften, die die Mühe nicht fcheuen werden, fich 
mit feiner Methode näher bekannt zu machen, weil 
alles Neue und Ungewöhnliche, befonders wenn! es 
eine etwas grölscre Anlirengung des Kopfes kofiet, bey 
Seite liegen gelaflen wird, und hier noch der Fall 
eintritt, dafs ’die von dem Verf. aufgeliellien Formeln 
zwar allerdings den Verfiand fchärfen werden, aber 
für das praktilche kaufinännifche Leben weder von 
Anwendung noch Nutzen find. Hiedurch würde nun 


der Zweck diefes Lehrbuchs als ganz verfehlt betrach- 
tet werden müllen, weil Kaufleute nimmermehr des 


Vfs. Methode befolgen möchten, die Wechfelrechnun- 

‚ gen aber aulser dem Gebiete anderer (höherer) Rech- 

ner Togan, wenn Hr. í 
te e- es Ketie, in Zahlen, gegeben hätte, 

= Aber, den, neuen Plan des Yfs, betrifft, fo 

ge Aufeinanderfolge 


> i gen nicht abzufpre- 
chen, und auch eine neue M a 
näinlich durch Buchfiaben ; eihode (die Bezeichnung 


i ın einem Rechenbuche- für 
Handlungsbeflillene) findet fich darin; ‚aber, wie fich 


ein neuer Plan (im eigentlichen Sinne des Worls) 
“ier nachweilen lallen dürfte, diefs fehen wir nicht 
6% weil dann eine lichtvollere und mehr fyftemati- 
Rech Anordnung, die alle bisherigen , in merkantil. 

> Bungsbüchern befolgien überträfe, nothwendig 
U unde gelegt feyn mülste, als es hier der Fall 

Ngeachtet dieles Mangels aber geben wir doch 


` 
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dem Vf. das Zeugnils, dafs er ein:Mann vom Fach 
it, der, feinem Gegenfiande wohl gewachfen, nicht 
blofs mechanifche Rechner zu bilden beabfichtigt, fon- 
dern vielmehr folche, ‚die in jedem vorkommenden 
Falle fich leicht werden zu helfen-willen. In diefer 
Beziehung möchten wir allerdings Jedem einen folchen 
Lehrer in der Arithmetik, wie Hr. Quarch, wünfchen, 
einer Vyillenfchaft, in die mancher Unberufene heut 
zu Tage hineinpfufcht, und als Lehrer derfelben ‘fich 
aufwirft, ohne, auch iur im Geringfien. ihr Welfen 
wahrhaft begriffen zu haben. j 

Schlüfslich würden wir noch die Sorgfalt zu loben 
haben, mit der die Interpunction in diefem Buche be- 
handelt worden it, wenn der Vf., im allzu ängftli- 
lichen Streben nach Genauigkeit, hier nicht zu weit 
gegangen wäre, lo dafs bisweilen feine Interpungtion 
cher zu Mifsverfiändniffen, als zu richtigen Verftänd- 
nifs der Gedanken, Veranlallung geben möchte. 

Was die Schrift Na. 2 betriflt, fo fchreckt fchon 
ein [o altffänkifcher und uncorrecter Titel zurück. 
Die Vorrede ift noch. verworrener gefchrieben, und 
der darin höchfi auffallende anmalsende Ton des Vfs. 
würde cine fiarke Rüge verdienen, wenn wir denlel- 
ben nicht vielmehr deffen Unvermögen, fich richtig 
und. deutlich auszudrücken, zufchreiben. zu müllen 
glaubten. Der Inhalt des Buches it „der wörtliche 
Abdruck [eines (des Vfs.) Manuferipts, das ihm 6 Jahre 
fchon zur Richtfchnur beym Unterrichte dient,“ (os 
wäre beller gewefen, ein Unterrichts- Manufeript nicht 
wörtlich abdrucken zu laffen, londern ihm zur öffent- 
lichen Herausgabe ert mehr Correctheit und Vollen- 
dung zu geben) „und dabey die gröfste (?) Bequem- 
lichkeit berückßchtigt,“ welshalb er denn feft überzeugt 
fey, dafs ein jeder Lehrer im Buchhalten, der fich 
beym Unterrichte ohne vielen Zeitaufwand für die 
kürzefte Lehr-Methode orienliren will, fich, defen 
mit völliger (?) Zufriedenheit als genügenden (?) Leit- 
faden bedienen werde. Das ’heifst doch wirklich be- 
fcheiden feyn! — Ganz unlogifch ift [chon das doppelt 
Uahänifeh auf dem Titel, und hieraus allein könnte 
man f[chon mit Gewifsheit abnehmen, dafs Hn. H. 
nicht einmal der Begriff der Wiffenfchaft, über die 
er fchreibt, klar fey; denn fonft hätte er noihwendig 
willen‘ müflen, dafs das Prädicat doppelt nicht zu 
italiänifch fowohl, als vielmehr zu Buchhalten ge- 
höre , diefes aber fo, nämlich das doppelte Buchhal- 
ten oder die doppelte Buchhalterey: (Buchhaltung), 
heilse, weil hier der Debitor immer dem Creditor 
cntgegengefcizt wird. Dann wird feine Bearbeitun 
jedem fich Selbfibelehrenden (?) als ein untrüglicher (? 
Wegführer angepriefen. Der Vf. -glaubt den Stein 
der Weifen gefunden zu haben, indem er die von 
vielen Buchhaltern lange gehegte Meinung, (wir glauben, 
dafs ächte Buchhalter fie nicht nur nicht lange, fondern 
überhaupt niemals gehegt, aber wohl den Zeitverluft 
gefcheut haben, den die doppelte Buchhalterey, für 
das Detail- Gefchäft angewendet, nach fich ziehen 
würde), als liefse fich beym Waaren- Verkauf en detail 
die doppelte .Duchhaltung nicht anwenden, durch feine 
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Anleitung, die fich vorzüglich zum Nachahmungs- mögen, fondern noch weniger als dief TR 
mufter NAS: widerlegt zu haben meint. . eine Schuldenlaf if, Dieke Park eat Feiern 


In der Einleitung giebt der Vf. in 23 $$. kurze 
Vorbegriffe über das Wefen der Buchkaltung, und 
erwähnt fodann die dazu nöthigen Bücher, wo’ uns 
freylich manche Definitionen vorgekommen find, die 
entweder gar keine, oder doch zu weillchweifig aus- 
gedrückt find. Z. B. §. 1 wird nicht das Welen des 
Buchhaltens erörtert, londern nur gefagt, was Buch- 
halten lernen heifse; $. 2 lautet (lo: ,Wer zu bezah- 
len [chuldig if, von dem fagi man: er tehe im Debet 
und fey Debitor; wer aber zu fodern hat, von dem 
heifsi es: er Rehe im Credit und [ey Creditor. War- 
um war hier nicht kurz gefagi: ‚Wer zu bezahlen 
fchuldig if, it Debitor; wer hingegen zu fodern hat, 
Creditor?“ `obfchon auch hiedurch eigentlich nichts 
erklärt wird. — §. 4 muls. den "Anfangsworten: „Ein 
jeder Gegenftand u. f. w.‘ eniweder vorhergehen: 
„Eine jede Perfon und,“ oder kürzer, wenigfiens ein 
„ebenfalls“ nach ‚Büchern der Handlung  (beffer: 
Handlungsbüchern) eingelchoben werden, ‚weil der 
Vf, [lonh nicht [chliefsen kann: ‚‚Es.giebt alfo Perfo- 
nen und perlonificirte Conien“ u. f. w.. 8. 5 definirt 
aber gar nichts, da er eine Kreiserklärung enthält; 
denn es heifst hier: „Der an einem gemachten Ge- 
fchäfie gewonnene Betrag heifst: Gewinn, der ver- 
lorene aber Verlufi.* Dann fpricht der Vf. auch faf 
immer (6. 6, 8 und. 9), -dals einer debet oder credit 
werde, wo es doch dem Sprachgebraughe angemellener 
Debitor oder Creditor heilsen mufs.  $. 12 lefen wir 

ar von einem Pafliv- Vermögen. Es wird hier näm- 
lich gelagt: „Das Vermögen des Kaufmanns wird ein- 
geiheilt: 1) in das Acliv-, 2) in das Palliv- und 3) in 
das Neito - Vermögen“ u. f. w. Da der Vf. aber No. 9, 
das Pafliv- Vermögen, richtig durch „Schulden , die 
der Eigenthümer der Handlung an andere zu bezahlen 
hat, “ erklärt: : fo können wohl die Palliv-Schulden, 
(d. h. die wirklichen Schulden,) den logenannten 
Activ-Schulden (oder. Foderungen) enigegengeltellt 
werden; aber von einem Palliv- Vermögen kann nicht 
die Rede leyn, weil ein folches nicht nur kein Ver- 


am beffen dadurch vermieden worden, wenn. er ge- 
fagt hätte: „Der Zuftand einer Handlung befteht in 
fogenannten Activis und Paffivis.  Exfte begreifen 
das gefammte Vermögen des Kaufmanns, inclufive. der 
aufsenfiehen habenden Foderungen ; die Pafliva hin- 
gegen alles das, was er [chuldig it oder zu bezahlen 
hat. Ueberfteigen nun die letzten nicht die erfien 
(die Activa): fo ergiebt fich, nach Abzug der Pajjiva 
von dielen, das Netto- oder reine Vermögen de[lelben ; 
ift aber das erfie der Fall; {o tritt die Nothwendigkeit 
ein, dafs der Kaufmann falliren mufs, weil er die 
fremde Schuldenlat durch fein eigenes Vermögen 
nicht decken kann. “ Und diefes it ja heut zu Tage 
fat an mr 1 ers 

Der 13te f., welcher weiter nichts ä 
„Die Handlungsbücher werden vertheilt mi 
fallen): 1) in Haupt- und 2) in Hülfs- oder Neben- 
Bücher ““ mufs noihwendig gleich mit §. 14 und 15 
verbunden werden, wo die nähere Erklärung der, 
einzelnen Bücher folgt. Hier, $. 14, Sagt der Vf, nun, 
das Inventarium -felle „eine Ueberficht von dem 
Activ-, Palliv- und Netto- Vermögen“ dar. Abge- 
fehen von dem Unfatihaften: dieler. Eintheilung, die 
wir fo eben widerlegt haben, könnte der Fall, dafs 
fich bey einem Inventarium auch Pafliv-Schulden 
fänden, nur dann eintreten, wenn einer eine fchon 
beftandene (nicht erfi'neu etablirte) Handlung mit ihren 
Activis und Paffivis (fey es nun durch Erbfchaft, 
Ankauf, Uebereinkommen ader auf irgend einen 
denkbaren Fall) übernähme, nicht aber, wo ein Hand- 
lungsgelchäft erfi gegründet wird, weil font gemachte 
Gelchäfte vorausgelelzt werden müfsten, ehe noch die 
Handlung, die fie betrieb, exifiirte. Demnach können 
nur die Activa ins Inventarium eingetragen werden, 
die aber in der Folge enifiehenden Pajjiva find in die 
Bücher, wohin fie gehören, zu vertheilen; und in 
[ofern it des Vfs. Inventarium falfch angelegt. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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YuE Künste. Leipzie, b. Fet: Die Räuber des 
Be Waldes, oder die EREI T dem Franzöfifchen 
des F. Th. Letillois überfetzi von dem Vf. des jungen 
Telljägers, des Kriegskammergds u. f. w. 1828. 310 $. 8. 

i: ar 
. len als Üehetfetzung wie als Buch zu loben: denn 
jene ift leicht in der Schreibart, und zeugt, wie es [cheint, 
‚ von guter Kenntnils des Originals; diefes hingegen. ilt ge- 
wöhnliches Mittelgut, nicht von dem Wuft der Schauder- 
romane entktellt, aber cben fo fern von dem Leben der hef- 
(eren Novellen, der aus der Wirklichkeit gegrüffenen Erzäh- 


lungen. A. 


NZEI1IGENM 


Leipzig, b. Fet: Wahrheit. und Phantafie, in ernften 
und launigen Erzählungen, yon Sebaldo, VË von Leipzigs 
Vorzeit. 1823. IV und 233 $,8. (1 Thlr. 4 gr. 


Gefchichtliche Anekdoten, Vorfälle aus dem gemeinen 
Leben, Kriegsfeeneun, Schwänke u. dgl., Melliens aus der 
Gegend von Leipzig, aus Chroniken und Anckdotenfamin- 
lungen, werden hier dem Publicum geboten, und dürften 
mehr der gefälligen Hülle, als des werthvollen Kerns’ hal- 
ber, eine freundliche Aufnahme finden. 


R. t. 


a TE nn 


N: a m. 96. 


282 


he o eE | 


` 


Siru AE 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUGN. 


a 


MAX 


— dd a NE Da a 


NANDLUNGSWISSENSCHAFT. 


4). Leirzis, in der Sommerfchen Buchhandlung: 
Lehrbuch der Wechfel. Rechnung, nach einem 
neuen Plane bearbeitet us f, w, Von Johann 
Wilhelm Quarch u. I. w., 


2) Zünnterav, in Commiffion der Darnmannfchen 
Buchhandlung: Der gebahnte Weg zum Buch- 
halten ; oder natürliche Reihefolge für den Un- 
terricht. im kaufmännifehen doppelt (doppelten) 
italiänifohen Buchhalten u. f£ w. Von M. Hei- 
nemanr u. [. vv. 


CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


ee werden die übrigen Bücher kurz durchge- 
gangen: 2) das Paaren- Scontro, 3) das Memorial, 
4) das Caffa- Buch, 5) Journal, 6) Hauptbuch, 7) 
Bilanzbuch, wo das Welen diefer Bücher auch nicht 
genan und feharf genug erklärt wird. Zu den Hülfs- 
büchern rechnet der Vf. ($. 15) das Compagnie-Rech- 
nungs-, das Facturen-, das Calculations-, das Spe- 
ditions-, das Commijffions-, und das Wechfel-, Erm- 
pfang- und PWeggabe-Verzeichnifs- Buch; zu den 
Nebenbüchern aber das Ca/ja- Sorien-Scontro, das 
Commilfions-Ordre- Buch, das Brief- und Wechjel- 
Copey- (beler: Copier-) Buch und das Tags- Ge- 
Jchäjfts - Anweifebuch (das wohl kaum‘ den Namen 
eines Ilandlungsbuchs verdienen möchte). Man fieht 
hieraus, dafs an eine fyfiematifche Eintheilung der 
einzelnen Bücher hier gar nicht zu denken it, und 
wir würden dagegen eiwa folgende in Vorfehlag brin- 
gen, wobey befonders die Vereinfachung der Bücher 
foviel als möglich berücklichtigt ift. 


A. Privat- Handlungs- Bücher. 


4) Inventarien- Buch 
2) Compagnie - Hechnungs- Buch | 


gehen beide nur 
die Chefs der 
Handlung an. 


B. Eigentliche Handlungs- Bücher. 
a) Woaaren- Bücher 
1) Facturen- Buch 
2) Calculations - Buch | 
3) Waaren- Scontro 
b)- Gefchä zs- Bücher 
aa) Hülfs- Bücher 
71) das Memorial, und — 
2) alle übrigen Prima - Notiz- Bücher 
« Z. 1828. Zweyter Band. 


oder in eins verhun- 
den, 


J.A. L 


ren- Handlung noihwendig feyn würden; 
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bb) Hauptbücher 
„y Da diefe 4 Bücher den gan- 


zen ÖGefchäftsgang einer 
1) Journal Handlung enthalten , und 
a` 2) Calfa- Buch alfo die Ucberficht des Zu- 


FL R, Z ; Kandes.derfelben angeben: 
3) Haupt- Buch f fo find lie die Re 
4) Bilanz-Buch HNaupt- Bücher, auf deren 
K j richtiger Führung alles be- 
nomani 
cc) Neben- Bücher 

1) Brief- Copier- Buch |) oder in 

2) Wechfel- Copier- Buch | verbunden. 

3) Wechfel- Scontro. 


Diefe wären nun die Bücher, die in einer \Vaa- 


eins 


c ; denn bey 
einem Banquier-Gefchäft würden auch die Maaren- 


Bücher noch wegfallen. Dagegen würden in Spedi- 
tions- und Commilfions- Handlungen dafür die Bücher 
hinzukommen müllen, die dergleichen Handlungen 
erfodern würden, die aber durchaus nicht mit den 
obigen zu vermengen find, da fie einer eigenen Ge- 
fchäfisgaltung angehören, und alfo in einer Handlung, 
die blols Propre-Gelchäfte beireibt, durchaus nicht 
vorkommen können. 


6. 16 heifst es: „Beym WVaaren- Handel läfst fich 
der- Ein- und Verkauf von zweyfacher Art denken, 
nämlich: 1) en gros und 2) en detail,“ Dieler $. 


‘ würde zu 9. 17 und diefer zu $. 18 zu ziehen feya, 


weil hier die näheren Erörterungen erlt gegeben wer- 
den. WVillkührlich und- falfch Se RE im 19 5. 
die Beireibung der Handelsgef[chäfte eingetheilt. Es 
heifst hier: „Die Handelsgefchäfte können betrieben 
werden: 1) für eigene Rechnung allein; 2) in Com- 
pagnie; 3) in Commiffon; 4) in Spedition, und 5) 
auf noch andere Arten (?),“ Wo vielmehr fo einzu- 
theilen ii: A. für eigene ÑRechnung, entweder a) al. 
lein, oder b) in Compagnie. B. Für fremde Rech- 
nung a) in Commilfion, b) in Spedition, welche bei- 
de Gefchäftsarten ebenfalls wieder entweder a) allein, 
oder b) in Compagnie betrieben werden können. 
Der 20 $.: „Je mehr- oder minderfach 6) nun 
die Gel[chäfte find, defio mehr oder weniger Bücher 
find nothwendig; defio mannichfaltiger (?) oder ein- 
facher müllen fie geführt werden,“ if ganz zu Arci- 
chen, weil er undeutfch it, weil er eigentlich nichts 
Sagt, weil er am unrechten Orte fteht, und, um end- 
lich nur noch einen Grund anzuführen, weil nicht 
zu begreifen it, wie Bücher mannichfaltiger geführt 
werden können, wenn wir auch recht wohl einfehen, 
ni | 
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dafs fie einfacher geführt werden müffen, als nach 
Hn. H's. Methode. Unbefangene Sachkundige mögen 
nun Selbfi beuriheilen, in wiefern des Vfs. Anfichten, 
die doch eigentlich die Bafs feiner Buchhaltung feya 
follten, richtig oder unrichtig find; fchwer würde es 
uns wenigfiens nicht geworden [eyn, alle 23 §§., mit 
Gründen unterliützt, der Reihe nach zu widerlegen. 
Die Schrift zerfällt übrigens in 10 Abtherlungen : 
1) Gründung der Ge/chäfte, V) Inventarium, 3) Waa- 
ren- Scontro, 4) Memorial, 5) Caffa- Buch, 6) Jour- 
nal, 7) Hauptbuch, 8) Bilanz- Buch, 9) Abfchlufs 
der Bücher, 10) Uebergang vom Abjchlufs zur 
neuen Buchführung; und ein Anhang, „die Anwei- 
fung zur Führung mehrerer Nebenbücher mit ihren 
Schemas enthaltend,“ reiht fich als Schluls daran. 


Da nun die einzelnen Bücher im Ganzen richtig 
angelegt find, was Hr. H. um [o weniger verfehlen 
konnte, da es bereits eine Menge Schemas dazu giebt: 


fo überhebt uns diefes jeder weitläuftigen Auseinan- 


derfetzung, und wir befchliefsen unfere Kritik mit 
der Verficherung, dafs die Schrift weder [chlechter, 
noch beffer it, als die gewöhnlichen über diefe Wif- 
fenfchaft, zu deren Erlernung überhaupt gedruckte 
Bücher nicht viel helfen. 


Papier und Druck aber find gut, und die Druck- 
fehler am Ende angezeigt. 


GE E38 GA Ei 
Parts, b. Leyrauli: Ge/chichte der englifchen (Eng- 


lifchen) Staatsumwälzung von der Thronbefiei- 
gung Carls des Erfien bis zu dem Sturze Ja- 
cobs des Zweyten. Von Guizof. Deutfch bear- 
beitet, mit Beylagen, von dem Deberfeizer des 
Laskaris. — Erle Abtheilung von der Thron- 
beficigung Carls des Erfien bis zur Reftauralion 


Carls des Zweyten. Zweyler Theil. 1827. 8. 


Da wir den erfien Theil diefes höchfi fchätzbaren 
Werkes [chon in unferer A. L. Z. 1828. No. 77 re- 
 eenfirt haben: fo it unferen Lefern die Entfiehung 
deffelben und der Plan des Vfs. [chon bekannt. In 
demfelben Plane verfolgt er auch den vorliegen- 
den Theil des Werks hindurch die Gefchichte der 
Einglilchen Revolution, und leitet diefelbe bis auf ih- 
ren Culminations - Punct, der Hinrichtung des un- 
glücklichen Carls I. Das Buch ‘zerfällt wieder in-zwey 
Abtheilunger,; deren erfie die eigentliche Gefchichte 
in fortlaufender Erzählung , die zweyte die Beylagen 
enthält, wodurch der Vf. die Haupthelden feines gro- 
fsen Gemäldes näher charaklerifirt, und die Verfah- 
rungsart aller handelnden Perfonen und Dikafterien im 
Einzelnen beleuchtet. 

Die eigentliche Gefchichte der Englilchen Staats- 
umwälzung ift in 4 Bücher (5—8) abgetheilt. Das 
fünfte Buch geht von 1643 —1645, von dem Befehle 
des Parlaments an die Theologen von ‚Schotlland und 
England, eine fefifiehende Norm für die kirchliche 
Verfalfung in beiden Reichen auszuarbeiten (12 Oct. 
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1643), bis zu der Entlallung des-Grafen Effex. Das 


fechfte Buch- geht von der Bildung des Heeres der In- 
dependenten 1645—1646 und der Flucht des Königs ins 
[chottifche Lager; das fiebente Buch von da bis zu 
der Flucht des Königs auf die Infel Wight 1646 — 
1647, und das achie Buch von da bis zur Hinrich- 
tung des Königs den 30 Jan. 1648 (nach dem alten 
Stile, der damals in England noch galt, gleichzeitig 
mit dem 9 Febr. 1649 neuen Stils). Die Beylagen 
und gefchichtlichen Erläuterungen von S. 397— 494 
enthalten 1) John Pym’s Erklärung und Rechtferti- 
gung (Erläuterung zur 32 Seite) in Betreff feines po- 
litifchen Lebens, welche: er kurz vor feinem Tode 
1643 an die Freunde der Ordnung und des Friedens 
richtete, und worin er noch die Hoffnung äufsert: 
„Goit werde nach feiner grofßsen Barmherzigkeit Se. 
Majefiät endlich mit feinem Parlamente ausföhnen, 
und er (Pym) werde dann Se. Majeltät, Xabgleich er 
danıals fehr auf ihn zürne,) hinreichende Beweife 
feiner aufrichligen Treue geben.“ — Pym war einer 
von denen, welche im Sturm zweyer Parteyen das 
Rechte wollen, und de[shalb beiden verhafst und von 
beiden verläumdet werden. Sein Tod enlzog ihn der 
Verantwortung, in welcher er vielleicht nicht gerei- 
nigt erfchienen wäre, weil die Lüge zu Gericht fafs. 
— No. 2 enthält einen Brief des.Königs an den Prin- 
zen Ruprecht (nach der Schlacht vou Mlarfion- Moor), 
in welchem er diefem befiehlt, der Stadt York (mit 
feinen 20.000 Mann Royalilten) zu Hülfe zu kom- 
men, deflen vollfändiger Abdruck die Frage entfchei- 
det, ob der König dem Prinzen ausdrücklich den Be- 
fehl gegeben habe, eine Schlacht zu liefern oder nicht. 
Mit Recht erinnert der VF- S. 49 gegen Brodie und 
Lingard, dafs diefer Brief des Königs bey Weiten 
nicht einen fo befliimmien Befehl, cine Schlacht zu 
liefern, enthalte, als he wollen: er fey offenbar in 
der Ueberzeugung gelchrieben, dafs die Belagerung 
yoy York ohne “Schlacht nicht aufgehoben werden 
könne, und nur in diefem-Siune fage der König, dals 
ein Sieg unumgänglich nothwendig fey. Ruprecht 
haite glücklich falt ohne Schwertitveich aie Belage- 
rung Yorks aufgehoben, und fich in die Stadt gewor 
fen, wurde dann-aber, als er mit- dielem Erfolge 
noch nicht zufrieden war, und gegen Newcafile’s 
Rath eine Schlacht lieferte, von Cromwell vollkom- 
men gelchlagen, fo dafs 10,000 der Seinigen das 
Schlachtfeld- deckten, York fich ergab, und er felbfi 
mit den Trümmern feines Heeres nach Chefter zie- 
hen mulsie. Die Beylage No. 3 dient zur Erläute- 
rung der 101 Seite, und enthält cine Ordonnanz der 


Selb - Entäulserung (beffer Abdankung), Angenommen 


d. 3 April 1645, welche zum Zwecke halte ‚ alle Per- 
fonen, welche der Republik nicht kräflig nützten, aus 
dem Staaisdienffie und bey der Armee zu enilaflen, 
befonders aber. auch Fairfax fatt Effex an die Spitze 
des Heeres zu fiellen, und der Erfolg der vorläufigen 
Debalten war. der, dafs Efex wirklich feine Stelle 
niederlegte, worauf die Ordonnanz fogleich auch im 


Oberhaufe durchging- 
In der 4 Beylage (zu S, 18) wird ein Auszug aus 


nun; No. 96. 
1644 in Oxford gehal- 


den Res; Dec. 
egiftern des am 5 die Prinzen Ruprecht 


tenen Confeils, dem der König, > 
und Moritz u. f. w. beywohnten, gegeben, und in 
welchem beichloffen wurde, dafs der König unbe- 
chadet feiner Würde mit dem Parlamente unterhan- 
deln könne. In diefem Confeil waren dei Acten aup 
folge der König und Sir Edward Nicholas die Einzi- 
; man dürfe den in \Vefiminfter 
gen, welche meinten, Part ar} 
‚Sitzenden den Namen „Fe ament“ nicht geben, und 
allerdings getand der König bey diefem Schritte mehr 
zu, als er unbefehadet feiner Rechte zugeftchen konn- 
te; doch die Mehrzahl der Stimmen fiegte, und das 
Parlament in \WVellminfter triumphirte trotz der Pro- 
teftation des Königs in dem Protocoll zu Oxford, und 
überzeugte die Bürger durch öffentliche Vorzeigung 
des Driefes des Königs und nachherige Bekanntma- 
chung deffelben durch den Druck, dafs der König 
nun lelbft feine Rechte als Parlament anerkannt habe. 
Nach der Zerfchlagung der Unterhandlung in Ux- 
bridge erklärte der König (nach Hume), er habe die 
Weliminfier Verfammlung wohl Parlament genannt, 
aber nicht dafür erkannt; -allein das Volk läfst 
fich durch [olche Sophiftereyen nicht täufchen, und 
nun wuchs die Erbilterung gegen den doppelzüngt- 
gen König im hohen Grade, wie auch der Vf. rich- 
tig bemerkt, wenn er auch nicht fo deutlich wie Zu- 
me hier den Grund angiebi. Sehr fchön [childert da- 
gegen der Vf. den jetzigen Zuftand der königlichen 
Partey, an deren Spitze nun ftait der befonnenen und 
beliebten ‚rechtlichen Männer, die vorher derlelben 
vorltianden, der ränkevolle und ausfchweifendite aller 
Gavaliers, Lord Goring, und der Habfüchtigfie unter 
allen, Sir Richard Greenville, traten (S. 120), und 
zeigt, wie dadurch die Sache des Königs noch bey 
Weilem fich verfchlimmert hätte. Die Bauern be- 
waffneten fich nun gegen beide Parleyen, und trugen 
auf ihren ländlichen Fahnen die Worte: 
If you ofer to plunder our catile 
be aljurd we willgive you battle. 
Diefe hiefsen Clubmen, welche fich mit den Parla- 
menistruppen verbanden, als die Royalilien im \Ve- 
fien plünderten, was ihnen vorkam. Der König, von 
den Seinigen verlallen, unterhandelte mit den Irlin- 
dern; diefe Correlpondenz wurde entdeckt, und nun 
wurde der Krieg mit gröfserer Erbitterung geführt. 
Den Iıländern wurde kein Pardon gegeben, die Schot- 
len en nun die Cavaliers als ihre perlönli- 
chen | TER und diefe richten fich dadurch, dafs fie 
en PA sd Schotten dichteten, von denen in 
der 9 Dey PE i 410— 413 eine Probe vorliegt, voll 
der bitierlien Schmahung, weiche fich [o anfängt: 


March, marth pinks of election! 

Why the devil dont yow march in order? 
March, march, dogs of redemption 

Ere the blue bonnets come over the border. 
You shall preach, you shall pray, 
You shall teach night and day, 

u shall prevail o’er the kirk gone a rn 
pence in biood to the mces = 
od of Gad’s enermies! i 
raw da of Scotland shall sıng you to snoring. 
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Die in diefem Verfe erwähnten ‚Blau - Mützen‘ 
find die Hochländer Montrofe’s, die damals im Be- 
griffe fanden, in England einzudringen, wirklich in 
Schoitland die Oberhand erhielten, und dem Könige 
die letzte Hoffnung darboten, bis auch Monirofe [elbft 
gefchlagen wurde, worauf der König vergeblich Frie- 
densunterhandlungen mit dem Parlamente wieder an- 
zuknüpfen fich bemühte. Hierauf fafste der rathlole 
König „mehr aus Ermüdung als aus freyer Wahl 
den unglücklichen Entfchlußs, in das Ichotlifche La- 
ger zu fliehen, wo er Anfangs mil Ehrerbietung auf- 
genommen, aber doch auch fogleich. fireng bewacht 
wurde, während Eilboten die Nachricht nach Edin- 
burg und London berichteten. Mit diefem wichtigen 
Ereigniffe, welches dem ganzen Verlauf der Sachen 
eine neue \WVendung gab, fchliefst das [echlie Buch. 
Zum fiebenten Buche werden keine Beylagen gelie- 
fert; aber zum achten folgt eine fehr wichtige, Be: 
6, enthaltend die noch ungedruekten Actenitücke si 
Depefchen in Beziehung auf die Verwendung der Ge- 
neralfiaaten der vereinigten Provinzen zu Gunften 
Carls I. Das erfie diefer Acienftücke if franzöifch, 
die übrigen holländifch. Der Vf. ‚hat fie forgfültig 
und wörtlich überfeizen lafen aus den vidimirlen Ab- 
fchriften, welche. der Archivar des Königreichs der 
Niederlande für ihn beforgie. 

Das erfie diefer Actenfiücke ift ein gedrängter 
Auszug deffen, was S. K. Hoheit, der Prinz von 
Wallis, in feinem Namen und in feiner Gegenwart 
den hochmögenden Herrn General-Staaten der verei- 
nigten Provinzen der Niederlande vorftellen liels, 
durch den Refidenten des Königs, von Grofsbritannien 
den 93 Januar 1649. Nachdem der König dreymal 
vor Gericht erfchienen war, aber immer die Gewalt 
deflfelben von fich abgelehnt halte, wurde er in der 
vierten ‘Sitzung mit Zulaflung von Zeugen verhört, 
und des Verbrechens, die Waffen gegen das Parla- 
ment ergriffen zu haben, den 17 Jan. 1649 überführt, 
und zum Tode verurtheilt.. Vorliegendes Actenftück des 
Prinzen von WVallis berichtet nun den Generalfiaaten 
die „dringende Gefahr, in welcher der König, fein 
Vater, fchwebe. Die Armee habe fich des Königs be- 
mächligt, das Parlament fey durch fie zerfireut, fo 
dafs von mehr als 500 Perfonen nur noch 50 iu Un- 
terhaufe übrig wären, und das Haus der Lords, die 
eintimmig ihre Mitwirkung bey diefen gewalifamen 
Mafsregeln verweigert hätten, fey in der That ganz 
vernichtel, durch eine Erklärung des Unierhaules, 
dafs jede Hoerrfchergewalt im Königreiche ihm ge- 
bülıre ohne König, ohne Pairs. _ So dafs. die Parla- 
menisglieder fich nicht verfammeln konnten, ausge- 
nommen die, welche den Schlülfen eines Kriegsrathes 
beyfiimmien und fich unlerworfen hätten, der zur 
Regierung des Reichs eingeletzt wäre u. f. w. Man 
habe nun befchloffen, fährt er fort, dem Könige das 
Leben zu nehmen; und da diefes einen grolsen Ein- 
flufs auf das Interelfe und die Ruhe aller Könige, 
Fürften und Staaten haben müffe, und auch die re- 
formi:te Kirche dadurch bedroht würde: fo ver[pre- 
che er fich von Seiten der General- Staaten lolchen 
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Beyftand durch ihren Rath, wie er jelzt befonders, 
durch die äufserfte Noth, in welcher der König fich 
befinde, erfoderlich fey, und verfpreche hinwiederum, 
dals fch der König und er für alle Zeiten dafür den 
Generalfiaaten leblraft verpflichtet fühlen würden. 

In Folge diefer Vorfiellungen des Prinzen von 
Wallis befchloffen die General-Staaten, die Herrn 
Albert Joachim und Adrian von Pauw als aufseror- 
dentliche Gefandie nach London zu [chicken, und ga- 
ben ihnen die No. 2 abgedruckie Infiruction mit. 
Nach diefen Verhaltungsbafehlen follten die Gelandten 
dem Englifchen Parlamente vorfiellen: dafs die Fol- 
gen ‚der Gefangennehmung des Königs zum Vortheil 
oder zum Nachtheil des’ Königreichs England gerei- 
chen würden, je nachdem man künftighin gegen 
[feine Perfon Mäfsigung oder Härte beweilen würde, 
Alle würden das Axiom erkennen: „loliicam in‘ cı- 
vilibus dijjenfionibus, quamvis faepe per eas fiatus: 
laedatur, non tamen in exitium jJiatus contendere, 
proinde qui in alterutras partes defcendunt, ho fiium 
vice non habendos. Die Generalfiaaten erwarteten, 
dafs man in einer fo hochwichtigen Angelegenheit ge- 
mäfsigt und chrifilich verfahren werde, und dann 
folgt eine Deduction aus der Gefchichte, dafs /Ma/sı- 
ung in folchen Fällen immer der Politik am mıei- 
ten angemellen gewefen fey. Endlich bitten „die 
Generalfiaalen Se. Excellenz und den Rath der Arnee, 
fie möchten doch die genannten Mittel annehmen, 
damit der König aus feiner Haft entilallen und wieder 


in Freyheit gefetzt werde.“ 
Die holländifchen Gefandten kamen den 5 Febr. 


in London an, baten den 6ten um Einführung vor 
beide Häufer des Parlaments, erhielten aber die Ani- 
dafs diefes bis auf den Montag vertagt fey. 


wort, 


Der König wurde um diefelbe Zeit zum Tode verur- 
Darauf erlangten die Gelfandten den 7 Feb: 
Privataudienzen bey den 


theilt. 
obgleich es Sonntag war, 


MAY 


. König ausgerufen habe. 
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Sprechern des Unter- und Ober-Haufes, und eine 
dritte bey dem General Fairfax, Gontfalienieniant 
Cromwell und den Officieren des Heeres, und baten 
wenigliens um Auffehub,. erhielten aber keine be- 
fimmte Antwort. Montags den 8 baten fe abermals 
dringend um eine Andienz beym Parlamente und ` 
erhielien fie. Die Folge ihres Antrags, die inch: 
tung des Königs wenigliens aufzufchieben war: Ihr 
Antrag [olle in Berathung gezogen werden, Danmbäten fie 
den General Fairfax nochmals perfönlichum Auffchub 
und diefer verfprach, dem Pariamenle denfelben zu 
empfehlen, allein an domfelben Tage wurde noch der 
König hingerichtet. Der Verlauf diefer Ereignifle if 
in der erfien S. 421—425 abgedruckten Depefche der 
Gefandten wetiläuftiger dargefiellt (d. d. 9 Febr. 1649). 

Die zweyie Depefche (S. 425 — 427) enthält 
die Nachrichten über die fogleich nach des Köni 
Tode erfolgte Theilung des Volks in Royalifien ne 
Bepublicaner, und über den Befuch Cromwells-be 
ihnen, um die Niederländer auf feine Seite zu Bo 
hen. Die 3, 4 und 5 Depefche melden fchon- die 
Reaciionen in -der Haupiftadt und in Schotiland und 
die 6te vom 26 Febr. 1649 giebt Nachricht dafs das 
fchoitifehe Parlament den Prinzen von Wellen 
aL Endlich folgen noch meh- 
rere Nolizen „nach Gwxzof“ über den Lord Denzil 
Hollis, über 'Ihomas Fairfax, Thomas Herbert und 
Sir John Berkley, über die Denkfchrifien der Mifirifs 
Lucy Hutchinfon, über John Lilburen und die Le- 
vellers, über die-Petition von Heinrich Mariy 
über den Tod des Marquis Montrofe, 

Diels find lauter Nachrichten und Darliellunsen 
welche für jeden Gefchichtsforfcher von hohem In. 
terelle [eyn müllen. Mit Ungeduld fehen wir der 
Fortfeizung dieles trefflichen, eben fo belehrenden als 
durch feine Darltellung ergöizenden Werkes enigegen. 
Kr. 


1w und 


KOU CAES- 4 N AEO EN 


Venmisonre ScurirteN, Hönigsberg, b. Unzer: Neue 
Theorie der Schachfpielkunft, in Vergleich geftellt mit 
cr Theorie der Gefechtslehre von A. B. 1827. XYI u. 135 
S 8. d2 gr.) r 
Das Eigenthümliche diefer Schrift befteht in der durch- 
ofährten Vergleichung des Schachfpielens mit den Ge- 
Fechtso eralionen, wobey fogar Beyfpiele aus der Kriegsge- 
fehichte angezogen werden; Rec. wufste nicht, ob er 
lachen oder fch ärgern follte, als er las: Friedrich der 
Grolse habe bey Rofsbach rochirt. BF 
Die Zufammenftellung des Schachs mit dem Gefecht 
erfcheint unpaflend. Wie leicht wäre die Kriegskunft, wenn 
der Anführer blofs todte Figuren zu dirigiren hätte; alien 
moralifchen und ‚phyfifchen Eindrücken unzugänglich; 
wenn ihn das Terrain gar nicht intere[hrtie, wenn er keiner 
Unterbefchlshaber bedürfte u. L w. Die Zufammenitel- 


lung erfcheint ferner in Bezug auf das Schach auch nach- 
theilig. Es wächft der Theorie delfelben eine mülfige No- 
menclatur zu; von der Sorge wegen Stellungen und der- 
gleichen wird der Spieler vielleicht 'gehindert, die Ideen 
des Gegners zu ergründen, und voraus zu berechnen, was 
er zum Durchkreuzen der eigenen Pläne unternehmen 
könne. — Was nächftdem in dem vorliegenden Buche g6- 
lehrt wird, kann Niemand unbekannt feyn, welcher fich 
über die erten Elemente des Spiels crhobemand Einiges 
darüber gelefen hat. Mit Vergnügen begegnet man einigen 
recht interellanten Beyfpielen; es it aber eine müffige 
Wortfpielerey ,, wenn die im Anhange mitgetheilten be- 
fonders' complicirten Aufgaben mit ihren öfungen,, als, 
Eee er ai und Parade-Aufftellungen, gegeben wyer 
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Manz, b. Kupferberg: Der mathematifche Jugend- 
freund, oder populäre Darfiellung der Grund- 
lehren der reinen und angewandten Mathema- 
tik, von Joh. Jof. Ign. Hoffmann, königl. baier. 
Hofrathe. Der geometrifchen Abtheilung erfter 
Band: Die Elemente der Geometrie und Trigo- 
nometrie. (Auch unter dem Titel: Der geome- 

zrifche Jugendfreund u. f. w.) 1826. 363 S. 8. 
Mit 11 Steindrucktafeln, (1 Thir. 8 gr.) 


\\ er die Schwierigkeiten kennt, in Werken der 


Art, wie das vorliegende, deren Anzahl bekanntlich 
nicht klein ifi, etwas befonders Ausgezeichnetes zu 
Toihen, wird dem Vf. gern zugeftehen, dafs er [eine 
Lehren nicht ohne Geit und mit vieler Deutlichkeit 
behandelt hat, und nicht zu karg mit dem gewelen 
it, was er aus dem Gebiete der Elementarmaihema- 
tik feinen Schülern mittheilt. 

Das Buch ift feiner Beftimmung gemäfs in Lehr- 
gänge und Lehrübungen eingetheilt, und jedem der 
einzelnen Abfchnitte ift eine fragweife Wiederholung 
deffen, was in demfelben enthalten, beygefügt. Der 
Zweck‘ des Vfs. war dabey, den Lernenden daran zu 
gewöhnen, fich die Sätze nochmals recht zu eigen zu 
machen, und fich mit der Zeit darin zu üben, felbli 
Beweife zu führen, was bekannlermalsen ein treffli- 
ches Mittel it,” die Denkkraft überhaupt zu färken. 
Nur fcheint hiebey nicht gehörig berückfichligt zu 
feyn, dafs diefe Methode im wirklichen Unterrichte 
zu.viel Zeit wwegnimmt. Doch dergleichen if relativ, 
und allo darüber kein‘ allgemeines Urtheil zu fällen. 
Auf jeden Fall wird diefe katechetifche Methode dem 
Selbftunterrichie felır dienlich feyn, wenn fie gehörig 


angewendet wird j in ei f 
i , und nicht in ein blofses Au - 
diglernen ausartet ER 


as die einzel . Fi > 

Inhalt derfelben ee RN ei = 

alt die Definitione Bern en 
hält ı j n der erften Grundbegriffe der Geo- 
metrie, meill recht gut der Fallunsskraft der Lernen- 
den angepalst, und zugleich enilprechend den Gefeizen 
der räumlichen V orltellumgsart überhaupt. Es liefsen 
fich freylich, wie diels bey folchen Grundbegrifleri 
überhaupt der Fall zu leyn pflegt, einige Zweifel er- 
heben, ob z. B. fogleich im Anfange von Höhe, Breite 
nud Dicke die Rede feyn könne, weil in diefen Be- 
omiten fchon millelbarer Weife andere (die vom rech- 
ven Winkel) enthalten find. Sonit aber find die De- 
finitionen defshalb von doppeltem Werth, weil der 
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Vf. [owohl genetifche, als fachliche, gut mif einander 
verbunden hat. 

Der zweyte Lehrgang enthält Definitionen des 
Winkels und der Figuren, fodann Erklärung der Be- 
deutungen der Bezeichnungen und, mehrere, fowohl 
der Mathematik im Allgemeinen; als auch der Geo- 
metrie insbefondere , angehörende Grundfäize.e. Man- 
ches betrifft den Vortrag der Mathematik überhaupt, 
z. B. die, Erklärung deflen, was ein Lehrfatz if und 
dergl. 

ws dritte Lehrgang, lehrt Mehreres vom Kreife, 
zugleich als eine Vorübung zu dem Folgenden. Nach 
unferer Meinung wäre es pallender gewelen, Man- 
ches von den Berührungen u. L. w. der Kreife für 
die folgenden Lelirgänge aufzufparen. Schon der Be- 
grif der Berührung [cheint nicht recht hieher zu pal- | 
len, und zwar delshalb nicht, weil es ohne Zweifel 
beiler it, fich ert mit dem, was auf gerade Richtung 
überhaupt Bezug hat, gehörig bekannt zu machen, 
ehe man zu Abweichüngen von der geraden Richtung 
(bey Berührung überdiels doppelter Abweichung, wenn 
zwey Kreife einander berühren) übergeht, Aufserdem 
find hier noch die Lehren von Confiruclion und ‚Con- 
gruenz der Dreyecke, und was dahin gehört, behan- 
delt, ; 

Der höchft wichtige Inhalt des vierten Lehrgan- 
gəs it die dem Vf. fo vertraut ‚gewordene Theorie 
der Parallellinien. Man if alfo berechtigt, entweder 
eine von den Fehlern früherer Paralleliheorieen ‚völlig 
freye Theorie, oder eine befiimmte Nachweifung der 
Schwierigkeiten, mit denen diefe Theorie verknüpft 
it, zu erwarten, Der Vf. hat indefs nur Erftem (eine 
Haupiaufmerklfamkeit zu fchenken für nöthig gehal- 
ien, und, weil hiedurch der Gegenftand überhaupt 
erledigt fcheini, in Betracht des Zweyten auf feine 
befondere Abhandlung darüber verwielen, 


Uns [cheini es jedoch, dafs derfelbe gerade hier, 
aus zu grolsem Scharffinne, die eigentliche Schärfe des 
Beweiles nicht .recht getroffen hat. {fier Deweis, 
Hier beweifi der Vf. nichts weiler, als dafs zwey Li- 
nien der Wechfelwinkel nzehz gleich u. f. w. immer 
kleiner und kleiner werdende Perpendikel zwifchen 
fch haben können, aber nicht den endlichen Schnitt 
diefer Linien. Denn wie, wenn man behauptete, die 
Abnahme der Perpendikel daure bis zur Unendlich- 
keit fort? Dann it kein Schnitt der Linien felbfi 
möglich, : 2ier Beweis. Es liefse fich Mancherley 
hiebey bemerken. Hier nur fo viel. Zu e). Schlufs. 
Diele Confiruction kann nur in der Unendlichkeit 
Stait finden ua palst eigentlich überhaupt nur zum 

o 
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Theil hieher. Zu f). Diefer Satz it geradezu gelagt 
falfch. Denn, ohne die Sätze des Vfs. weiter anzu- 


führen, it klar, dafs hier AH >GF. Oder ift diefer 
Satz durch einen Druckfehler entfiel? Zu A). Was 
die Gründe für die Schwierigkeiten der Paralleliheorie 
betrifft, fo konnte hier freylich keine ausführliche 
Auseinanderfeizung derlfelben gegeben werden. Der 
Vf. beruft fich defshalb auf feine Parallelentheorie. 
Was er aber nur beyläufig hier darüber fagt, will 
Rec. doch nicht recht zufagen. — Indefs hofft der- 
[felbe, der Vf. werde mit ihm in Folgendem überein- 
fiimmen: zuvörderfi, .dals der nächlie Grund “der 
Schwierigkeit die- verkannte Univerfalität des erten 
conftructionellen Satzes ii. Denn, wofern derfelbe 
für einen Univerlallatz erkannt wird, fallen die Be- 
weile des Umgekehrten von [elbi weg. Man kann 
aber diefe Univerlalität nur defshalb verkennen, und 
den Satz für einen Particularfatz halten, weil der 
Grund des in demfelben enthaltenen Hauptbegriffs 
nicht vollftändig feligeftellt it, oder fefigefielli werden 
konnte. Alfo liegt die Sache entweder an den Defi- 
nilionen, oder an unferen Vorftellungen überhaupt. 
Ob nun Erfies der Fall, und die Definitionen zu ver- 
beflern, oder ob wir hoffen können, durch eine an- 
dere Art der Anfchauung (eine blols objectiv - phyhi- 
fche), als in der Mathematik überhaupt zur Evidenz 
nöthig, zum Deweife des Satzes zu gelangen, diefe 
Frage wird fich ein jeder [felbft am beften, aber wohl 
nicht im Sinne des Vfs., beantworten. Doch es ift 
hierüber fchon mehr als zuviel gefagi, ohne dals bis 
jeizt mehr dadurch gefördert worden wäre, als eine 
ziemliche Menge oft [ehr fcharffinniger, aber auch 
oft unnötbigerweile überkünfielter Beweile, die der 
wahren Beweiskrafi ermangeln. 

‚Was den fünften Lehrgang betrifft, fo muls Rec. 
gefiehen, dals es ihm Anfangs auffiel, wenn hier, 
fiatt, wie gewöhnlich, nach der Lehre von den Pa- 
rallelen und Parallelogrammen u. f. w. die von der 
Aehnlichkeit der Dreyecke zu finden, nach eini- 
gen Sätzen im vorigen Lehrg. über das Mals der 
Winkel, und nach der Lehre von der Gleichheit der 
Parallelogramme und Dreyecke, fogleich zu den Viel- 
feiten und dem Kreife übergegangen wird. Doch mag 
der Vf. hiezu ohne Zweifel den nicht zu verwerfen- 
den Grund gehabt haben, erfilich das Schwierigere 
wo möglich ftets dem etwas Leichteren folgen zu laf- 
fen, und dann von der Theorie, mittelft der Projectio- 
nen, den leichtefien Uebergang zur Praxis zu machen. 
Was aber die in diefem Lehrgange überhaupt ent- 
haltenen Lehren anlangt, fo finden fich darin noch, 
nächfi der Gleichheit der Parallelogramme u. f. w;, 
Beweife für den Pyihagoräilchen Lehrlaiz, ein Ge- 
genfiand, welchen der Vf. bekanntlich [chon mit vie- 
lem Scharffinne in einer eigenen Abhantlung behan- 
delt hat, aus welcher Schrift denn auch Mehreres hier 
entnommen ift. Hierauf folgt die Lehre vom Kreife, 
mit Ausnahme defen, was man aus oben angeführ- 
ten Gründen entbehren mufs, recht vo:lfändig ausge- 
führt. — In dem [echfien Abfchniite dieles Lehrgan- 
ges folgt noch, was man im ten vermilste, nämlich 
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die Lehre von den Verhältniffen und deren Anwen- 
dung auf die wirkliche Ausübung. 

Der iebente Lehrgang enthält die Feldmefskunf 
ohne Anwendung der Trigonometrie.. Diels ii der 
einzige Lehrgang, welchen Rec. anderswohin ver- 
fetzt haben würde. Denn, da.in.diefem Theile die 
ebene Trigonometrie enthalten it: fo wäre es belfer 
gewelen, die Feldmelskunft, welche ohne diefelbe 
fiets fehr unyollkommen feyn muls, nach derfelben 
vorzuiragen. Sind ja doch überhaupt mehrere An- 
wendungen derfelben am Ende des Buchs gemacht, 
welche eigentlich hieher gehörten. Hievon abgefehen, 
findet Rec. auch in der Befchreibung der Mefsin- 
firumente die den fo höchfi: wichtigen Winkel mef- 
fenden zu unvollfändig.. Indefs mufs hier freylich 
das Meifte durch den Vortrag felbfi gefchehen. 

Der achte Lehrgang, der die ebene Trigonome- 
irie befalst, if. eim, wie vom Vf. zu erwarlen"war, 
fehr gut ausgearbeiteter Abfchnitt. Befonderen Fleifs 
hat er darauf verwendet, die Berechnung der trigo- 
nometrifchen Linien auf elementarem Wege zu zei- 
gen. Sollten auch wirklich danach keine Tabellen 
berechnet werden, und leichtere Methoden dazu vor- 
handen feyn: fo kann fich der Schüler doch dadurch 
überzeugen, dafs folche Tabellen auch auf elementa- 
rem WVege zu erhalten, und nicht blols, wie-in man- 
chen Werken der Art angenommen zu werden pflegt, 
auf blofsen Glauben anzunehmen find. Was die An- 
wendung der trigonomelrilchen Linien betrifft, fo 
theilt der Vf. die Dreyecke zum Behufe derfelben in 
rechtwinkliche,, gleichfchenkliche und ungleichfei- 
tige. Die Abtheilung der gleichfchenklichen pflegt 
gewöhnlicherweife nicht -gemacht zu werden. Zu 
leugnen ift indefs nicht, dafs der Vf. hierüber man- 
ches Interellante entwickelt hat. 

Ueberhaupt aber empfiehlt fich [owohl dieler Lehr- 
gang, als das ganze Werk, durch die vielfache Gele- 

enheit, welche es den Schülern darbielet, fich prak- 
tifch felbfi in der Geometrie zu üben, und Sicherheit‘ 
in derfelben zu erlangen. 


Druck und Kupfer, fowie auch das Papier, ge- 
ben übrigens dem Ganzen ein fehr anlftändiges Aeu- 


[sere. 
v. 


Leirzıs, b. Baumgärtner: Hatechismus der Mathe- 
matik, von C. G. Wunder, Mit 4 Kupfertafeln, 
1826. XU u. 210 S. 8. 


Wer den Umfang der elementaren (denn von die- 
fer konnte hier natürlich nur die Rede feyn), reinen 
und angewandten Mathematik einigermalsen kennt, der 
wird felbfi einfehen, dafs es nicht leicht war, alles 
hierauf Bezügliche und hauptlächlich Wichtige auf 
einigen- Bogen zulammen zu fallen , und in katecheti- 
[cher Form vorzuiragen. Hat nun dabey der Vf. 
gleichwohl nicht ohne Strenge den Zufammenhang 
verfolgt: [o find diefs doch die beiden Hauptpuncte, 
wonach diefes Buch zu beurtheilen if, 
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‚ Der I und II Abfehnitt umfallen die elementare 
Arithmetik, von den erfien Elementen bis zur Lehre 
von den Logarithmen und vermilchten Gleichungen 
des zweyten Grades. Alles it Sehr falslich und in 

ebereinfimmung mit den oben aufgeliellten‘ Fode- 
Tungen vorgetragen. S. 54: „von mehr aber gleich 
vielen Gliedern“ it wohl ein Druckfehler, und foll 
heifsen von: mehreren, aber gleich Jort/chreitenden —. 


III. Geometrie. Mit gleicher Fafslichkeit find hier 
die Lehren von den Winkeln, Parallelen, vom Kreife, 
die wichtigfien Sätze der Feldmelskunft, Stereometrie 
und die Ausmeflung der Körper (wobey auch Einiges 
über Vifrung der Fälfer) behandelt. Der Vf. hat 
hier gerade dasjenige aufgefalsi, was [päter den Le- 


fern dieles Werks von dem wichtigfien Interelle feyn < 


muls. Indels ift auch zu erwarten, dafs die meilien, 
hiedurch angeregt, weiter auf dem Gebiete der Arith- 
metik, Algebra und Geometrie vorzudringen fuchen 
werden. Deflswegen verdient es auch Lob, dafs von 
einigen Sälzen die Beweife nur in den Hauptpuncten 
angegeben find, wodurch eben der Forfchungsgeilt 
der Lefer aufgeregt wird. — IV. Mechanik. Die 
hier gegebene Eintheilung der Malchinen [cheint uns 
für den Zweck diefes Werks fehr pallend. Im All- 
gemeinen möchte es indels oft nicht möglich [eyn, 
die mancherley Zufammenfeizungen von Malfchinen, 
welche es überhaupt giebt, danach zu claffificiren, 
und es wird daher noch eine vierte Abiheilung nö- 
thig werden. Was die einzelnen hier befchriebenen 
Mafchinen (denn von Effeciberechnungen wird man 
begreiflicherweife nur bey einfachen Malchinen etwas 
fodern) betrifft, fo find es, aufser den gewöhnlichen 
einfachen, folgende: Lauf- und Tret-Scheiben, — 
Vorgelege überhaupt (etwas zu kurz), WVallerräder, 
Walferfäulenmafchinen (gehört eigentlich dem Prineip 
der Conftruction nach zu den Kolbenmafchinen), Wind- 
mühlen — ferner: Uhren, Dampfmafchinen — Has- 
Peln, Waagen — Ventil-, Saug- und Druck - Werk, 
Waflerfchrauben. 


Im Beireff des Einzelnen hat Rec. nur Folgendes 
zu bemerken. Frage 11: „Was find die fRatifchen, 
FE irn: die mechanifchen Momente am Hebel, was 
acht See Hier heifst es überhaupt in Be- 
S ichtigkeit dieler Frage eiwas zu kurz: 


Jenes find di 
H iden Kafi ari F roducie aus den fich entgegenwir- 


ie Enifernun dieles di 
aus d 2 z gen, diefes die Pro- 
e nen in die Gelchwindigkeiten der 
tifche Moment i icher Bewegung ift das fta- 


der einen Sej 
ıte (d Ö 
das der anderen (der Laft dem EAR 


der Unterfchied heifst die Ueberw “ Di 

atz it, bey gleichförmig wirkenden W, rn ale 
atig, wofern man zur Lat auch noch ale Neben- 
benderniffe der Bewegung rechnet, Denn jeder Ue- 
Gerp ai von Kraft hat fiets ce Veränderung im 
ai Pomdigkeitszuftande, ein Zunehmen derfelben 
A olge, d. h. die Mafchine tritt nicht in den Be- 
win, 8stand, [o lange ein Ueberlchuls von Kraft 

iklich vorhanden ift. 
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Zu Frage 26 ift zu bemerken, dafs diefelbe zu 
befiimmt und allgemein beantwortet if. So wirkt z. 
B. bey unierfchlächtigen (befonders Siober-) Rädern 
im Kropfgerinne nicht blols der Stofs, fondern oft 
bey Weitem mehr der Druck. Dieler Fehler des Vfs, 
if leicht zu verzeihen. Sind doch, aus ungebührli- 
cher Vorliebe für die weit oberflächlicheren - Werke 
mancher Ausländer, die fehr fchätzenswerthen Werke 
unferer deutfchen Mechaniker überhaupt noch zu we- 
nig verbreitet, als dafs einem jeden die [ehr lorgfäl- 
tige Unterfcheidung bekannt feyn follie, welche un- 
ter Anderen von Laangsdorf zwilchen den Formeln 
für unlerfchlächtige Räder macht. . 

V. Optik. Auch diefer Abfchnitt enthält das all- 
gemein Willenswerthefie aus der Optik, Katoptrik und 
Dioplik in gehöriger, aber keinesweges zu gedrängier 
Kürze. Wie fich von [elbfi verfieht, find hier meift 
nur Befehreibungen der verfchiedenen optilfchen Er- 
[cheinungen und Werkzeuge enthalten. Wo es in- 
defs ihunlich war, hat der Vf. nicht verläumt, die 
nöthige Anwendung von der Maihematik zu machen. 
So unter Anderem bey der Befiimmung der Richtung 
eines reflectirien und der eines gebrochenen Strahls. — 
Was die Vollfändigkeit diefes Abfchnilis betrifft, glaubt 
Rec. nicht, dafs man hier die Goethifche Theorie der . 
Farben vermiflen wird. Denn dergleichen wäre auf 
jeden Fall (auch geletzt, diefelbe wäre unzweifelhaft 
richtig) für diefes Buch zu viel gewefen. Wohl aber 
konnte man ‘noch etwas Mehr von den Fernröhren 
zu lefen wünfchen, befonders, da es nur weniger 
Worte zur Antwort auf die Frage bedurft hätte, um 
einen ungefähren Begriff vom Unterfchiede zwifchen 
Gallilets und Huygenfchen Röhren zu geben. 

VI. Afironomie. Ein [einem Zwecke gemäfs fehr 
gut gearbeiteter Abfchaiit.- Bedenkt man, wie I[chwie- 
rig es ifi, auch nur hiftorifch aus dem [ehr grofsen 
Umfange des aftronomifchen Willens das WVichiigfte, 
und jedem denkenden Menfchen unentbehrlich zu 
willen Nöthige, auf fo wenige Seiten zufammenzu- 
drängen: fo wird man dem Vortrage des Vfs. gewils 
volle Gerechtigkeit widerfahren laffen. Um nur einiger- 
malsen einen Begriff von der Menge des Sehr deut- 
lich Erklärten zu geben, bemerkt Rec. hier ganz kurz 
Folgendes aus dem Inhalt diefes Abfchnitis. —  Afies 
Capitel. Sternkunde im Allgemeinen. Erklärungen 
vom Horizont, Zenit, Nadir, Scheitellinie, Pol-Axe, 
Aequator des Himmels, Meridian, Culmination, Car- 
dinalpuncte, Compals, Höhe, Azimuth, ‚Rectalcenfion 
und Declination eines Sterns, zuvor von Polhöhe und 
Zeit u. f. w. 2les Cap. Von der Sonne, Ebenfalls 
das Intereflantefie. Nur hätte vom Fortrücken der 
Nachtgleiche mehr gefagt werden follen, Von der 
Malle der Sonne hätte wenigfiens auch etwas hinzu- 
gefügt werden können, fo wie überhaupt in einer 
Frage fich hierüber für die Planeien das Nöthige bey- 
bringen liefs. — 3żes Cap. Vom Monde. Frage 28. 
Die Bahn des Mondes it nur relativ’ eine" Rllipfe, 
nämlich wenn man den gemeinfchaftlichen Drehungs- 
punct der Erde und des: Mondes (bekanntlich nicht 
den Erdmittelpunct) unbeweglich nennt. Inder That 
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ift die eigentliche Mondbahn eine elliptifche Epiey- 


kloide, deren genauere Berechnung erfi dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts vorbehalten, und von Tob. 
Mayer, fowie was die Gefelze der Bewegung über- 
haupt“ betraf, ert von la Place erledigt wurde, 
Schien dem Vf. diefs eiwas zu [charf für diefes Buch: 
fo. konnte doch. wenigfiens gelagt werden, dafs die 
Bahn des Mondes eine epi- oder hypocykloidifche 
Form habe; und die Epicykloide war lehr leicht mit 
wenigen Worten zu befchreiben, als entfiehend durch 
das Fortrollen eines, an einem Kreile befindlichen 
Punctes über einen Kreis, (oder hier eine Ellipfe). 
Altes Cap. Mathematifche Geographie. Recht gut, 
5tes Cap. Von den Planeten, Kometen und Fixlier- 
nen. Jedem Freunde der Gründlichkeit wird die hier 
gegebene Eniwickelung der Parallaxentheorie u. [. w., 
ofern davon fo wichtige Befimmungen abhängen, zu- 
fagen. Hier ifi es aber auch, wo Ñiec. ungern die 
Maflfenangaben der Planeten und Sonne nach Ja Place 


vermifst. Auch hiezu genügien Äifiori/ch wenige 
Worte. War aber der Raum, wie diels allerdings 


der Fall it, zu klein: fo konnte diels in der Tabelle 
am Ende der Afironomie mit beygebracht werden, 
wenn auch nur ‘in der Abficht, um das Nachdenken 
manches Lefers zu erwecken. 

Doch Rec. :glaubt genug zur, Empfehlung dieles 
Buchs gefagt zu haben. Das Uebrige wird ohne Zwei- 
fel der fchr gule Druck, die [charf und deutlich ge- 
fiochenen 4 Tafeln und. — der [ehr billige Preis thun. 


‚SCHÖNE BÜNST.E. 


Lezie, b. Hartmann: Olga. Ein Roman aus. der 
altruffifchen und byzantinilchen Vorzeit. Seitenfiück 


zu Walter Scoits Romanen, von Aloys Freyherrn 
v. Osfele. Aler Theil. XVIII u. 294 S. 2ter Th. 


350S. 3ter Theil. 336 S. 1828. 3. (3 Thlr. 16 gr.) 


Sachkenntnifs und richtige Einficht des Wollens und 
Vollbringens von alter Scott führte die Feder des vis. 
zır einem recht anziehenden Werke. Gebildeter Ge- 
föhmack leitete ihn auf der fchmalen Mittelfiralse, nicht 
zu viel und nicht zu wenig zu thun, nichi weillchwrei- 
fig zu werden, und dennach feine Lefer; denen er keine 
Bekanntfchaft mit den Sitten, dem Cultus, der Gelchichte 
der alten Ruffen zutrauen kannie, über alles dieles zu 
unterrichten. Er fellt mit Geif und Unparteylichkeit 

-das Chrifienthum dem Heidentham gegenüber, und ver- 
meidet dabey die gefährliche Klippe, die chrifiliche Re- 
ligiom als Princip (ülslicher Fadheit aufzuftellen, um 
nur jaden Geif der Milde, Liebe und Demuih, aufden 
fie fch fiützt, zu charakterifiren. Wie diefem Glauben 
vor allen anderen die Kraft inwohnet, zu veredeln, zu 
fittigen und zu [änftigen, leuchtet hi ll und firahlend in 


der Sinnesänderung der Grofsfürfiin Olga hervor. Nach-. 


dem fie die Lehren des Chriftenthums, für die fie fchon 
länger empfänglich ‚gewefen, in ihrem innerlten Kern 
empfunden:und erkannt, weicht Herrfcherftolz, Veritel- 
lungskunfi und Geringfchälzung des Individuums von 
ihr; zu ihren kräftigen Tugenden gelellen fich nun die 
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Sanften, beglückendem, fie zi i 

1 ‚ fie zieht mit dem Taufkleide i 
der Be gem heuen Menfchen an, und Staatsklugheit 
EZ nun wahrhafie Ueberzeugung. Ungleich tiefer if 
ein die friedleliglie aller Religionen eingedrungen, als 


der Hof von Byzanz, und wohl auch die Bü j 
glänzenden verdorbenen Stadt. Stets in er 


um unyvelentliche Kleinigkeiten begri 
die Oberfläche „. die a nalen a $ 
drang nicht in Scelen, über die blofs der Firnils der Po 
litur gezogen, der cs vollends verhindert, dafs der rohe 
Stein der Herzenshärtigkeit fich erweichen könne, Im 
Inneren find die Byzantiner eben fo gut, ja Ichlimmere 
‚ Barbaren, als jene, die fie mit den Schimpfnamen bele- 
gen, wenn fie auch die Maske des eifrigen Chriften und 
den äufseren Schein des fein Gefitieten an fich tragen 
Miancher Theolog könnte von dem Vf. die Erklö- 
rung der Wunder lernen. Die, welche die Tie ende er- 
zählt, als vorgefallen bey dem Kampf des ee en- 
den, noch immer [chr mächtigen Ileidenihums ard des 
aufblühenden Chrifienihums in Rufsland, find weder 


neologilch rationalififch ausgelegt, noch nehmen fie in 


einer dumpfen Myfiik den Geifi gefangen. h 

Aufgeklärte, deflen Cultus nicht der arreen al Gr 
glauben, dafs Alles gefchah, nnd auf diefelbe Art, wie 
der v£. es uns berichtet, — Eine Zeit, die im Ringen 
begrilien, in der das Neue fich gebären will, muls reich 
‚an Begebenheiten feyn: fie folgen ficlh im Romane Schlag 
auf Schlag, Männer und Frauen find von der gröfßsten 


Beweglichkeit, unerfchöpflich in fch} i 
ihren Zweck durchzuleizen, oder ugo Seen dns 


fchlüpfen. Die Ueberrafchungen häufen fich in dem 
Malse, dafs fie gleichgültig laffen, und es keine Wirkung 
mehr ihut, wenn das Meller, im buchfiäblichen Sinn, an 
der Kehle fieht; man weils im-Voraus, dafs es im ent 
Scheidenden Augenblick weggezogen werden wird. 

Wo die Gefittung in der menfchlichen Gesellfchafi 
ech im Zuftand der Kindheit und in dem der auf- 
seolien Verderbtheit befindet, wo wie dort Eigennutz 


alles regiert, giebt es m n als Arten. So 

i ia ehr Gattunge ; w 
hier im Roman. Der Herr, der ne’ k Kart ni 
, ie % 


fam, übermüthig, der Knecht dient nur aus ; 
? i i Zave d 
a Miel, die Feel zu lüften, Lil m OR 


Ichlagenheit it ihnen, den Halbwilden, durchgängig ci, 


gen, dem lifiigen Sclayen, wie dem blutdürftigen, hoch- 


müllıigen, wollülligen, feine Götter nach fich modelnden, 


Priefer, der das Volk im crailefien Aberglauben erhält; 


und feloft der Menfcheun verachtende Eroberer huldigt 


der Lifi. ‘Wo das Allgemeine in das Individuelle über- 
geht, wie in. dem treuherzigen Radimir, der naiven Mc« 
da, gefaltet es fich anziehend, nur nicht in den Nebel- 
bildern der Hexen in Macbeth und Scott's weilen 
Frauen, fie find zu [cheufslich und fraizenhaft, als dafs 
man diefe Zauberinnen für eiwas Anderes als die Träur 
me eines Fieberkranken halten könnte, 

. Dals kein Schwulfi die Schzeibart enißellt, if aller- 
diugs erfreulich; doch wäre dicfs leicht möglich gewe- 
fen, wenn auch die Barbaren, wie es ihrer Bildungspe- 
riode eigen if, fich poelileher, zuweilen in Gleichniflen, 
Bildern u. L wa. ausgedrückt hälien, 

' j Vir. 
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Bnaussenweie, b. Lucius : Unterfuchungen aus dem 

- Gebiete der lateini/chen Sprachlehre, von G. T. 
A. Jirüger, Conrector an der herzogl. grofsen 
Schule zu Wolfenbüttel. Zweytes Heft. 
XVI und 388 $. Drittes Heft. 1827. XLVII 
und 476 S. gr. 8. 


[Von zwey Recenfenten.] 


Da erfie Heft dicfer Unterfuchungen ift bereits in 
der Jen. A. L Z. 1824 No. 218 recenfirt worden. Das 
zweyte hat noch den beflimmenden Zufatz auf dem Titel: 
> Von der Folge der Zeiten in der oratio obligua nebfi 
Bemerkungen über denfelben Gegenflandin der oratio 
recta und über -den Gebrauch der Praeterit« des In- 
dicativs anflatt der condıtionalen Zeitformen. 

Zu den [chwierigften Capiteln der lateinifchen 
Grammatik gehört unftreitig die Lehre von der confe- 
cutio temporum, namentlich in der oratio obliqua. 
Es kann daher nicht anders, als erfreulich feyn, wenn 
ein eben fo gründlicher als [charfichtiger Grammati- 
ker, wie Hr. Conr. firüger fich bereits gezeigt hat, 
diefem befonderen Gegenltande im vorliegenden Wer- 
ke feine ganze Aufmerkfamkeit fchenkie. Die ganze 
Abhandlung zerfälit in zwey Theile, von denen der 
ere von der Folge der Zeiten in der oratio obligua 
handelt, und Bemerkungen über denfelben Gegenfiand 
in der oratio recta enthält (S. 1 — 295). Zunächli 
wird in den erfien 20 $$ die Üebereinfiimmung. der 


Zeitfphären gezeigt, fodann eine Theorie der latein, 
u überhaupt aufgellellt, fo wie das Welen und 


die Natur: der Partic. und Infinit. an Beyfpielen er- 
läuterbu. f w. Sodann wird im 1ften Abfchniite ge- 
handelt: „von der Vertaufchung der Zeitfphären mit 
Beybehaltung deffelben zempus in‘ der veränderten 
Zeitlphäre;“ im 2ten Abfchn. von der Vertaufchung 
der Zeitfphären und der ternpp. in derfelben (Perf. 
conj, anltait des Imperf. conj.); Abfchn. 3 von der 
Verlaufchung der tempp. aus einer und derfelben 
Zeitlphäre; (Imperf. conj. anf. Plsgpf. conj.) hierauf 
folgen einige Zulätze zu §. 7—11, und S. 306 — 330 
eine Beurtheilung der .. Wagner in l commentat. 
de tempp. verbi ımprımıs latini Marburg 1816 auf- 
gefellten Theorie der lateinifchen Tempor. Der zwey- 
te Theil handelt von dem Gebrauch der, Praeterr, 
des Indicat.“ anftatt der conditionalen Zeiiformen 
(S. 333 — 388), 

Obgleich der Inhalt blofs oberflächlich hat angegeben 
werden können : foläfst Ach doch die Reichhaltigkeit und 

J. A. L. Z. 1828. Zweyter Band, 


ŘE 
z eee marea a 


1821. 


‚ gebraucht werden können, und zwar, 


18238. 


Vielfeitigkeit desBehandelten abnehmen. Belonders ver- 
dient rühmliche Anerkenrung, dafs der deutfche Sprach- 
ebrauch fiets berückfichtiget ii. Ob nun gleich Rec. 
die Anfichten des Vfs.. im Ganzen theilt, fo. weicht 
er doch in manchem Einzelnen von ihm ab. So wer- 
den z. B. §. 35 Beyfpiele aufgeführt, aus welchen 
fich- zu crgeben Scheint, dafs in der orat. obligua 
(unteragleichen Umfländen) anftalt des Praefens auch 
das Imperf., anftatt des Imperf. das Perfect., anftait 
des Perf. das Plsgpf. conjunct. fichen könne. e) 
Vergl. Liv. 4,2 mit 4,24; 6,39 mit 4,10, in welchen 
Siellen auf den Injın. Futuri fowohl der Conj. Perf, 
als Imperf. folgt, oder [ogar, wie 3,56, auf den Infin. 
Praef. das Plusgpf. . Hiezu bemerkt Hr. Ärüger, dafs 
anftait der in dielen Stellen gebrauchten TOA ah nach 
den Gefetzen der Grammalik auch die anderen Taen 
i ; wie es der er- 
Jie Anblick gäbe, des Sinnes unbefchadet, iiion 
ch auch ein Unterfchied des Sinnes nachweilen 
lafe. Indefs fcheine in dem Gebrauche der angegebe- 
nen Tempor. des Conj. in der indirecten Rede die 
lateinifche Sprache etwas eben Jo Schwankendes zu 
haben‘ wie die deut/che. Mit diefer- Anficht kann 
Rec. fich nicht befreunden; im Gegentheil haben ihn 
viele Stellen belehrt, dafs der Sinn lowohl, als die 
individuelle Darliellungsart einer Sache die gramımali- 
[chen Gefetze bedingt. So kann es z. B. nicht einer- 
ley feyn, ob ich .fage (S. 93) dicebat, fi guid habeat 
daturum, oder fi guid haberet. Das buchliäbliche Ge: 
letz ‚der Grammatik kann doch wohl nicht blofs ent 
fcheiden? Auch hat Hr. Zir. weiter unten dicf m > 
ficht gemildert und in ein richligeres Licht ef i F 
Sehr wohl hat uns die Theorie der lateinifch Ba 
gefallen, ob fie gleich t JA RN EN 
& ? ee an und für fich nicht neu if 
fondern auf früheren Unterfuchungen Ta Giesen 
und anderen beruht; allein die Zufammenliellung ‚if 
lichtvoller und erfchöpfender. Befondere Beherzigung 
verdient, was 5. 23,4 über die Particip, und Infiniti- 
ver ‚gelagt ill. Schr richtig nämlich wird bemerkt 
dafs von den Partic. und Infinit. nicht für jede der 
drey Zeitfphären, in welchen ein gegenwärliger oder 
vollendeter oder zukünftiger Zuliand Slait finden k 
eben fo viele verfchiedene Formen vorhanden find Ton 
dern, dafs die verfchiedenen Flexionen derf. lb Are: 
zur Bezeichnung der Defchaffenkei PT 
BEE EN nhet des Zufiandes 
welcher in irgend eine Zeit falli, dienen: EZ 
in denfelben noch keine Anleutung der . Zeitfphäre 
liege, welche der/elben angehören. Jedes Partia und 
jeder /nfın., kann man fagen, gehört allen drey Zeit- 


fphären S Ss 23 und 30-a Auch unterfcheidet Hr, 
p 
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Ar. richtig zwifchen Zeitfphäre und zwifchen der 
Zeitbefchaffenheit eines Zufiandes, der in jeder belie- 
bigen Zeitfphäre, als ein gegenwärliger, vergangener 
oder zukünftiger, erfcheinen kann. M. f. S. 34 u. 25 
die Anmerkung, die hier angedeutet, und $.31 durch 
Beyfpiele treflend erläutert it mit Beziehung auf 
Grotef. $. 160. Anm. 8. Die zu S. 30 gegebene Ta- 
belle, welche eine Eintheilung und Ueberfichi über 
die verfchiedenen Zeiten angiebt; it [ehr lobenswerth. 
Unter anderen wird bemerkt, dafs man fich nicht 
wundern dürfe, dafs der Conj. Praef. zugleich der 


Zukunft angehöre, da eine Verwandichaft des Conj- 


Praef. mit dem Fut. fich fowohl in der Form, als 
in der Bedeutung, zu erkennen gebe, z. B. die For- 
men der 3ten und: 4ten Conjug. legam, audiam; die 
Formen ero, eris, erim, eris. Allerdings i dieles 
eine [ehr auffallende Erfcheinung, die aber im Grie- 
chifchen noch merkwürdiger it, als in der latein. 
Sprache: Man fieht, dafs theils die erfien Sprachbild- 
ner, durch ein richtiges Gefühl geleitet, Fornı und Be- 
deutung verfchiedener Tempor. fich wirklich näher 
liegend dachten, als man gewöhnlich anzunehmen ge- 
neigt it, theils aber, dafs fie die Zeitbegriffe ver- 
taufchten, wie diefs auch hiĥorilch gewifs ił. Eine 
genauere Unterfuchung diefes Gegenliandes, der hier 
nur angedeutet worden, dürfte. für die Sprachlehre 
von grolsem Nutzen feyn. — Von Wichtigkeit it 
die Lehre von den Sätzen mit Conj., die fich an Sä- 
tze anfchliefsen im Accuf. c. infin, $. 13 S: 37 ff, 
wo [ehr richtig bemerkt ift, dafs bey der Befimmung 
des Tempus eines von einem Hauptlatze im acc. c. 
inf. abhängigen Nebenfatzes die Befchaffenheit des 
Infin. nicht allein entfcheiden könne, was für ein 
Conjunct. tehen müle; alfo ob nach fe intellisere, 
es quid agat, oder guid ageret hofiis heiflsen mülle, 
fey nur erft aus dem Zernpus zw beurtheilen, welches 
dem, einen gegenwärtigen Zultand bezeichnenden in- 
tellisere [eine Zeitfphäre anweife. Dafs diefer Um- 
ftand nicht immer gehörig berückfichtigt, fondern viel- 
mehr öfter gelehrt wird, dafs in orat. öbligua fogar 
auf den Infin. Fut. auch der Conj. Imperf. und Plsg. 
folgen könne, it nur zu bekannt. Sehr gut if S. 58 
das Relativifche der Zempp. praef]. aus einander gefetzt, 
fo wie der Gebrauch und Bedeutung des Conjunet. 
praef. angedeutet S. 60 und 61, mit Wagners- Bemer- 
kung über denfelben Gegenfiand. Als Regel wird auf- 
geftellt: „Wo etwas in folcher Allgemeinheit (ohne 
Befchränkung auf das Denken in der Vergangenheit) 
ausgefprochen werden foll (nämlich: was nicht auf 
das Gedachtfeyn in der Sphäre der Vergangenheit be- 
fchränkt werden foll), da gebraucht man die tempora 
praefentia. Sagt man allo: Cicero dicebat, tria effe 
omnino genera, guae in disceptationem cadere pof- 
fent: guid fieret , factum, futurumve effet: fo Iteht 
hier der Conj. Imperf. in Beziehung zu demjenigen 
Momente in der Vergangenheit, in welchen Ciceros 
Behauptung fällt; Aünde aber das praef.: lo hörte jene 
Beziehung auf, und wurde üllgemein ausgelprochen, 
d. h.nicht auf das Gedachtleyn in irgend einer Zeit- 
fphäre befchränkt.‘“ S. 63, bel, S. 66. Schr richtig ift 
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auf die Eigenthümlichkeit aufmerkfam gemacht wor- 
den, dafs nach zinventr,, reperti funt der Conj. Im- 
perf. gewöhnlich if. Auffallender ift, dafs bey einem 
Praef. im Hauptfatze das Imperf. Conj. eht, wozu 
Hi, urs Cievad Div. A Ae ahha Man vergl. 
aulserdem: Cic. Nat. D. 1, 22, 61. 15, 40, und 
Goerenz Schöne Bemerkung zu de Finn. bon. et 
mal. l. 3, c. 11, $. 39 und lib. 1,3, 940. Acad. A. 
1, c. 6, §. 22. — In der Stelle Suet. Caef 9%: Gal- 
liam potiffimum elegit, cujus emolumento et op- 
portunitate idonea fit materia triumphorum, if Jıt 
auf elegit allerdings auffallend, eine Aenderung aber 
des elegit in eligit ift keinesweges nöthig. Es liegt 
nämlich in dem Worte cujus gewilfermalsen der Grund, 
warum Cäfar Gallien wählte; nun bezieht fich aber 
fit nicht auf die Wahl des Cäfars (elegit), fondern 

darauf, dals allgemein angenommen war, Galliam ` 
eriolumento et opportunitate idoneam effe materiam. 
In elegit liegt die blofse Relation des Schrififtellers, 
in fiż aber die allgemeine Annahme. — Was die 
aus Cäfar S. 74 cilirten Stellen anlangt, fo möchte 
Rec. keinesweges beypflichten, dafs die dafelbfi be- 
findlichen conj. praef. von anderen Schriftfiellern 
durch ein Imperf. Cory. ausgedrückt [eyn würden, 
da diefe Conj. blofs eine andere Redeform für die ei- 
gentlich nothwendigen Imperativen find: ne deducant 
wäre allo foviel, als nolite deducere, wasfich aus den 
Verb. orare, hortari, petere ergiebt. Dem Gedan- 
ken nach fieht ein Imperativ, der grammatilchen 
Form nach ein Conjunctiv. Diefes fühlte auch Bre- 
mi, wandte aber die Bemerkung auf eine” falfche 
Stelle. an, Themifi. vit. c. 7, 6. Lälar will alfo 
nicht blols erzählen, fondern alles fo verfinnlichen, 
dafs der Lefer fich jene Perfonen felbitredend denken 
muls, wo dann der Imperativ natürlich nothwendi 

wird, und folglich gar kein /mperfectum Stalt finden 
kann. Es kommt mithin alles darauf an, wie ein 
Schrififteller etwas aufgefafst willen will. Hr. Hr. 
fcheint aber überhaupt mehr vom grammatifchen Ge- 
fetze abzuhängen, als dafs er die Darficliung berück- 
fichtigte. Wenn z. B. S. 79 bemerkt wird, dafs Sal- 
lut auf tempora praet. praefentia folgen lale, wie: 
Cicero — legatis praecepit, fiudium conjurationis ve- 
hementer Jimulent, ceteras adeant, bene polliceantur, 
und dann hinzugefetzt wird, dafs Sall. auch nach Praef. 
in ganz ähnlichen Fällen die Praeter. gebrauche, wie 
Jig. 32; ei —perfuadet, ne vim guam mifericordiam 
experiri mallet: fo kann Rec. fich nicht überzeugen, 
dafs diefes ein ganz ähnlicher Fall fey, da im letz- 
ten Falle blofs referirt, im erften aber etwas Facti- 
[ches verfinnlichet wird. — Doch Hr. Zr. fimmt un- 
ferer Erklärung S. 82 felbfi bey; er giebt $, 33 an, 
dafs man ihm 'wöhl nicht einen Widerfpruch mit fich 
felbf 'vorwerfen werde, und vertheidigt fich §. 83. 
Es müfsten die in der Schreibart des Schrififiellers lie- 
genden Gründe erft als diejenigen angelehen werden, 


‚welche ihn zu dem Gebrauche diefes Idioms veranlafst 


hätten. Dicfes Idiom fey aber nicht der Grund jener 
Vertaufchung der Tempor., fondern die Vertaufchung 
felbi. 8. 34 — 55 folgt die Lehre von den Bedin- 
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&ungs- Sätzen mit Bezugnahme auf das Griechifche, 
nach Hermanns, Buttmanns und Thierfeh's Vorgange. 
iefe Unterfuchung kann im Ganzen. genommen als 
öchfi gelungen gelten, obgleich Rec. darin nicht bey- 
fimmen kann, dafs Hr. Ar. in Bedingunsgsläizen, die 
der Form nach verfchieden find, nieht'auch eine ver- 
[chiedene Bedeutung will Stati finden laffen, S. 89. 
$.-37. Denn in.der ans Liv..6, 39 angeführten Stelle 
(Licinius et Sertus dicebant) fi conjunctum ferri ab 
Je promulgates rogationes vellent, effe, guod eosdem 
reficerent tribunos plebis, e. Jiny quod cuigue pri- 
vatım opus JU id modo accıpı velint, opus effe ni- 
hil invidioja continuatione honoris, lälsı die Gleich- 
heit des vellent und velint fich nicht nur nicht erwei- 
fen, fondern im Gegentheil liegt der Unterfchied of- 
fen da, wie fchon Wagner richtig bemerkt hat. Das 
Praef. conj. bezieht fich auf eine gegenwärlige Lage, 
während das Imperf. auf einen künftigen Zufand 
geht; Ji vellent, wenn fie wollten, dafs einmal; f/i 
velint, wenn fie wollten, dafs jetzt. Es ift alfo fafi 
der Unterfchied, wie im Griechifchen & mit optat, 
und &av mil -conjunct. Auffallend bemerkt Hr. Mr. 
„39 S. 98, dafs in orat. oblig, diefe Claffe der Be- 
ingungslälze nicht durch die Form des Ausdrucks un- 
terfchieden werden könne, wohl aber dem Sinne nach, 
ganz wider/prechend dem, was $. 85 ff. in der not. 
und S. 89 behauptet it. Uebrigens hätten wir hier 
eine genauere Auseinanderleizung der Formen: fi ve- 
lim, fi vellem, fi volet, fi voluifjem u. a. m. ge- 
wünfcht, 
$. 56—76 wird im zweyten Abfchnitte von der 
‚Vertaufchung der Zeitfphären und der Tempp. in der- 
felben gehandelt, namentlich vom Perf. Conj., das 
Gornelius fo liebt, wie Dremi richtig bemerkt hat, 
und befonders Goerenz zu de Fin. S. 216. In die- 
fem, Abfchnitte gebührt der Auseinanderfetzung der Be- 
deutung des. /mperf.. Conj. vorzügliche Beachlung. 
Haljelbe bezeichnet nämlich a) etwas Vergangenes, b) 
eiwas Gleichzeitiges:in der Vergangenheit, und c) el- 
was gleichzeitig in der Vergangenheit Dauerndes- Hr. 
Er. überlah aber auch den Gebrauch nicht, nach dem 
der Com. Imperf. etwas noch Zukünfliges anzeigt, 
z. B. rogabat eum, ut Jferiberet, S 161. Mit eben 
der Umficht it 5. 63 — 66 die Bedeutung des Perf, 
Conj.. aus einander gefetzt und $. 68 nachgewielen, 
Zargen eswicht in Abfichisfätzen mit uż auf die Praeter. 
folgen könne, Ebenfo verdient die, Bemerkung Beher- 
en Sodat in Folgerungslätzen der Conj. Per- 
fecti ene, o gleich auch aus filifiifchen Rückfichten 
das Imperf. Conj. gefetzt werden könne. Wenn es 
aber §. 71 heifst, dafs bisweilen ohne den angegebenen 
Grund das Perf. und‘ Imperf. Conj. in Sätzen diefer 
Art wechfeln: fo kann Rec. nicht beyfiimmen, Denn 
ift jene Stelle Velez. 1, 9, 1 richtig; fo will Vellejus 
durch das perduceret die Folge von den Siegen des 
Perfes ausdrücken, während durch fuerit blofs fchlecht- 
hin referirt wird, dals Perfes geliegt habe. Hier lag 
alfo die Vollendung vor und die Verbindung mit der 
Gegenwart, dort aber, dals das perducere in fuam 
Jocietatem blofs nach und nach gefchah. Eine Ver- 
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wechlelung der Zeiten kann nichi angenommen wer- 
den, wegen der Verbindungspartikel gue; wohl wer- 
den verfchiedene tempor. durch quê und e£ verbun- 
den, allein nur, wenn diefe Partik. für et fa ehen. 
S. Goerenz zu de Fin. Bon. c. 61, $. 9 und 63. 
Aufserdem fehe man über diefen Gebrauch des Conj. 
Imperf. und Perf. Matthiae Progr. ad 4 lib. de Ora- | 
tore p. 8 und Goerenz de Fin. c. XIX $. 62. Ue- 
brigens dürfte fich der Unterfchied zwilchen Imperf. 
und Perfect. Conj. in folchen Fällen auffiellen lafen, 
dals das Praeter. blofse Ielation ift, das /mperf. aber 
hindeutet auf die Zeitumflände, unter und während 
welchen die Erzählung Statt fand. Treffend hat noch 
Hr. Är. über die Enallage gefprochen und gezeigt, 
dals fie oft fülfchlich von den Gelehrten angenommen 
werde. Hiemit vergl. Grotefend Commentar. zu den 
Materialien lat, Stilubb. S. 24. Ben 

Dig Unterfuchungen des zweyten Theils über den 
Gebrauch der Praeter. des Indie. anftatt der conditio- 
nellen Zeilformen S; 333 — 388 wird Niemand unbe- 
friedigt lefen, da mehrere überrafchende Bemerkun- 
gen, die die feinere Latinität betreffen, eingefireut 
find; z. B. über die Bedeutung und Gebrauch des n- 
die. bey.. poffe, debere, oportet, neceffe eft, decet, 
fatıs, par, rectum, jufium, idoneum, optimum, me- 
lius, aequius efi u. f. w. WVozu man noch verglei- 
chen kann Ramshorns Gramm. $.166. 2, c. n. 'S. 410. 
Stallbaum zu Auddimanni Infiitt. Part. II p. 378. 
Zumpt $. 77 S: 369. Grotefends Commentar zu den 
Materialien S. 981. — Doch hätte Hr. Ar. auch noch 
erwähnen follen, dafs in gewillen Fällen der Con- 
junctiv bey dergleichen Redensarien und Ausdrücken 


gebraucht werden könne. | 
D. A. 


Das dritte Heft diefer Unterfuchungen hat-auch 
den befonderen Titel: 
Die Attraction in der lateinifchen Sprache; ein 
Verfuch, diefelbe in ihrem ganzen Umfange dar- 
zuftellen, mit beftändiger Rückficht auf das Grie- 
chifche ; von G. T. A. Früger uf. w. 


Sanctius (Min. IV, 12. ed. Bauer. T. II. p. 386) 
fagt: Graeci non raro e duobus cafibus , Ji fe mu- 
tuo re/pietant, allerum tantum regunt, alterum illi 
adjungunt ıla, ut alter ab altero trahatur. Die- 
fer Ausdruck mochte Veranlaffung werden, dals ein 
franzöfilcher Grammatiker des 17tien Jahrhunderts, der 
anonyme Vf. der „Nouvelle methode pour apprendre 
facilement et en peu de temps la langue latine“ und 
der „Nouvelle meihode pour apprendre facilement la 
langue greegue“* (bey Auddiman der Methodifta Gal- 
lus oder der Novae methodi auctor genannt; [ein Na- 
me it Lancelot), fich für das von Sanctius bezeichne- 
te Idiom. der griechifchen Sprache des fehr paffenden 
Ausdrucks „Aifraetion‘ bediente. Doch über andert- 
halb hundert Jahre fchien dieler Name wieder zu ru- 
hen, bis ihn olf in feinen Vorlefungen zu Halle 
wieder gebrauchte, und Buttmann in feine griechi- 
fche Grammalik aufnahm, und ihn [o für die Schu- 
len gänge und gebe machte Butimann war auch 
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der Erfe, welcher der Lehre von der Attraction einen 
gröfseren Umfang gab, und das Aehnliche unter ein ge- 
meinfchaftliches Princip fiellte. Er giebt nicht allein 
eine Definition jenes Idioms (Gr. Gr. $. 138), fon- 
dern fucht auch die Quelle dellelben nachzuweilen. 
Ihm folgte Hermann (ad Viger. App. V), der die 
Attraction dem Anakoluth gegenüberfiellt, und die er- 
fie allo definirt: „Ef attractio in eo pofita; fi guid 
eo, quod fimul ad duas orationis partes refertur, ad 
quarum alteram non recte refertur, ambas in unum 
conjungit,“ und kürzer (ib. App. 1 fin): Attractio 
efi diverforum perverfa guaedam conjunctio. Dage- 
gen wird das Anakoluih eine umus prava distractio 
genannt (ibid.). Hermann und Butimann fiimmen 
m ihren Anfichten über die Attraction im Ganzen 
überein; nur dafs die Definition des letzten den Wor- 
ten nach eiwas umfaflender it, indem er die Attraction 
verfchiedene Sätze gerade nicht immer zu Einem ver- 
binden, [ondern nur fo viel als möglich in Einen 
concentriren läfst. Zu den von Butimann. angeführ- 
ten Beyfpielen giebt Hermann (am a. O.) ‚noch eine 
Nachlele .folcher Stellen, die fich durch Eigenthüm- 
lichkeiten auszeichnen. Seitdem hat es nicht an Gram- 
matikern und Commentatoren gefehlt, welche hie und 
da zerfireut mehr oder minder wichtige Beyträge zur 
Lehre von der Altraetion geliefert haben, namentlich : 
Poppo zum Thucydides und zu Xenophons Cyropädie, 
Seidler, Hermann, Porfon, Schäfer zu den griechi- 
(chen Tragikern, C. G. firüger zur Anabafıs, Hein- 
dorf zum Phidon und Gorgias, derfelbe zum Horaz, 
Bremi zum Corn. Nepos und zu Cicero de fato, 
Ochsner zu den Eclogen aus Cicero, Held zum Cä- 
(ar, Zumpt in der Grammatik , Bauer zum Sanciius, 
Matthiae in der gr. Grammatik u. a. m. Aber jenes 
idiom nach feinem ganzen Umfange einer befonderen 
Unterfuchung zu unterwerfen, ein allgemeines Prin- 
cip dafür aufzufiellen,- nachzufehen, welche Ausdrucks- 
weilen der griechilchen und der lateinifchen Sprache 
alle in jenem Princip ihre Quelle haben, und das 
Ganze fo zu ordnen, dafs man mit einem Blick über- 
fieht, wie der Gebrauch vom Einen zum „Anderen 
fortfchritt und fch erweiterte, — diels blieb bis jetzt 
noch eine fehr interellante Aufgabe für einen Gram- 
matiker, der gründliche Kenntnils der clalfifchen Spra- 
chen, umfaffende Belefenheit, feines grammalilches 
Gefühl mit einem beharrlichen Forlchungsgeille ver- 
Land, Wir wünfchen der lateinifchen und griechi- 


Ton Grammatik Glück, dafs ein Mann; wie Hr. 


Firüger,, der in fich die erfoderlichen Eigenfchalten fo 


trefflich vereinigt, jene allerdings [chwierige Aufgabe 
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zum Gegenfiande feiner Forfchungen ma 

der Vf. fich veranlafst fand, das diom er 
der lateinilchen Sprache zu betrachten, da es doch 
mehr der griechifehen Sprache angehört, und aus dic- 
fer erfi in jene übergegangen zu feyn [cheint, thut der 
Unterfuchung keinen Eintrag; denn der Vf. unterkieh 
nirgends, auf die griechilche Sprache zurückzu ae 
und die Erweiterung des Idioms in diefer S ner fo 
nachzuweifen, dafs die Unterfuchung für beide Spra- 
chen‘ erfchöpfend zu nennen il. 5 
Ex; In der Vorrede, welche auch noch eine Nachlefe 
einiger Fälle enthält, macht der Vf. befonders auf 
folgende drey Leifiungen Anfpruch: 1) den Begriff 
der Attraction fo aufgefafsi zu haben, dafs alle (Br. 
fcheinungen der Sprache, denen das gemeinfchaftliche 
Princip zum Grunde liegt, darunter pallen; 2) nicht 
unter den Begrift der. Attraction Bezogen zu hab x 
was nicht dahin gehört, und 3) auf Volltändi var 
Hinficht aller einzelnen Ericheinungen, die den Ge- 
biete der Altraclion angehören. Hiemit zeichnet uns 
der Vf. zugleich den Gang vor, den unfere Beurihei- 


“Jung nehmen muls, um fei i i 
8 ’ n Verdienk in gehöriges 


Licht zu ftellen. ý 

-Nachdem §. 4—9 der Begriff und das Wefen 
eines Sprachidioms erörtert, und diefer Name auch 
für die Attraction gerechtferliget it, werden die [chon 
von Buttmann und Hermann aufgeßellien Definitio- 
nen der ne geprüft, und da fie beide fich als 
zu eng und unbefiimmt zeigen, z a z 
tion (5. 19) erweitert: kira AS ei ai 
zwifchen ‚gewilleri Theilen der Rede (gleichviel = 
diels Theile Eines Satzes, oder zwey verbundene Sätze > 
Haupt- und Neben-Satz, find) dadurch eine nähere for- 
melle Verbindung bewirkt wird, dafs ein Wort (oder 
auch mehrere zulammengehörige Wörter), welches’fich 
grammalifch nur auf einen diefer Theile bezieht, doch 
auf beide bezogen wird, und zwar auf den dreht fei- 
ner Form, aiti anderen feiner Natur nach, da es 
fich in diefer doppelten Hinficht nur auf Eine beri 
hren follte.“ = Nach life M a aa ece 
iractionsfälle in zwey Claflen getheilt. Die erfße-C] 3 
fe begreift die Atlraction bey Wörtern eines ande 
felben Satzes, die zweyte die Attraction: bey zwey 
Sätzen. Diefe Claffe zerfällt in zwey Gattungen ‚'je 
nachdem 1) zwey blofs neben einander fiehende Sarzb 
fo mit einander verfchränkt werden, dafs fie ich der 
Einheit nähern, oder 2) zwey Sätze vollkommen 
zu einer Einheit mit einander verfchmolzen werden; » 


(Die Fortfeizung folgt im nächfien Stücke.) 
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Bnausscnwrie, b. Lucius: Unterfuchungen aus dem 
Gebiete der lateinifchen Sprachlehre, von G. J. 
4A. [irüger u. iw. 


cFortfetzung der im vorigenStück abgebrochenenRecenfion.) 


Gowin Attractionen "beruhen offenbar aufòder Con- 
Bruenz-, vnd andere "auf der Rections- Bezeichnung. 
Wäre der Vf, yon diefern Gofichispuncle ausgegangen : 
fo würde vielleicht die ganze Unterfuchung in man- 
cher Hinficht gewonnen haben. Wir werden [ehen, 
was fich von jenem Puncte aus für das Welen der 
Attraction ergiebt. Congruenz -ift die formale Verähn- 
lJichung folcher Wörter, welche in der-Riede zur ab- 
foluten Einheit der Vorfiellung‘ verbunden werden. 
Sie findet Statt: 1) bey der Verbindung des Prädicats 
mit dem Subjecte, 2) bey der Verbindung eines Wor- 
tes, das blofs als Begriffs - oder Merkmals'- Zeichen 
gilt, mit einem Subllanfivum, z. BD. magnus. rex; 3) 
bey der blofsen Beziehung eines folchen Wortes auf 
ein Subfiantivum, zi B. rex efi magnus. 'Ablolute 
Einheit ' der Vorfiellung nennen‘ wir diejenige, bey 
welcher zwey!'Vorftellungen nicht- blofs in einer ge- 
willen Beziehung neben einander ‚Ifondern in 'einan- 
der, dish. mit einander befiehend und vergehend, ge- 
dacht werden. Zwey WVörter, welche beide alsı'Na- 
men von Dingen (wirklichen oder vorgefiellien) ge- 
dächt ‘werden j! können nie zur abloluten»Einheit der 
VorfielNüng verbunden feyn, ‚undvallo nicht congrul- 
ven Bar Meder dabér nur das reine 
Wort als Name "eines ‚Dinges, ‚das andere aber. als 
Bezeichnung eines! Accidenz des Dihges. Die Gengruenz 
erfireckt fich entweder blofs' aufrdie CGafusformt‘,. zi D; 
eine Menge Menfchenz  Cajus: deliciae ` meae: (alle 
Subfiantive gelten als Congruenzen anderer nicht mehr 
als Namen von Dingen ‚"fondern ‚4 gleich Adjectiven)), 
als Begrifisbezeichnungenj)% oder fiè erlireekt fich" auf 
Cafus und Numerus, z! Bs Nomaniwictior&sz; öder 
endlich aul Laius, Numerus'wund-Genus, tz B. kaj 
mines beali Deym Verbum kommt: noch: hinzu.die, 
Congruenz hinfichtlich der! Perfon , dagegen wird bey; 
demfelben keine Cafuscongruenz: berückfichtiget, weil 
das Subject immer ım Nominatiy fteht. — Ein: Idiom: 
dertdeutfchen Sprache: beruht «darin, dafs fie) überhaupt) 
nür zwey Conigruenzfälle hat, nämlich die\beiden er- 
fien, in’ welchen das cöngruirende Wort mit dem; 
HauptworteAin ummiltelbarer Verbindung fteht,. und! 
mit demfelben fch zu einer einzigeh "Vorftellung ver-) 
bindet, “z. Bo der Baunı blüht; der: blühende Daum.) 
J. A. L. Z. 1828. Zweyter Band, 
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Der drille Fall der Congruenz i der griechifchen und 
lateinifchen Sprache eigenthümlich. In diefem Falle 
erfcheint nämlich das congruirende Wort in unmilleh- 
barer Verbindung mit einem zweyien gleichfam com- 
ponirt, zugleich. aber in Beziehung zu einem driiten.. 
Sobald aber im Deutfchen ein Wort als Zeichen eines 
Begrifles oder Merkmals (nicht als Name eines Din- 
ges) mit einem zweyten componirt ili, z. B. glücklich 
feyn; König leyn u. f. w.: fo wird an demlelben kei- 
ne Beziehung zu einem dritien Worte mehr ange- 
zeigt. 

Die drey erwähnten Fälle der Congruenz find die 
einzigen, welche fich im Bereich eines einfachen Sæ 
izes finden; - bey der Verbindung eines Relativlfatizes 
mit einem Subffantivum findet ein 4ier Fall Statt, der 
indellen nur eine Erweiterung des zweyien Falles ift. 
Das, Pronomen relativum il nämlich feiner Form 
nach zu betrachten wie ein Adjectivum, das in un- 
mitlelbarer Verbindung mit dem Subfiantivum con- 
ginirt (z.B. guam urbem fiatuo), und zwar in gene- 
re,- numero und: cafu., Eine Eigenthümlichkeit er- 
hält diefe ‚Art' der Congruenz erfi dann, -wann das 
Sub/iantivum. [chon einem anderen Salze angehört, 
und in dem .‚Relativfaize nicht wiederholt wird; in 
dielem Falle erfireckt fich die Congruenz des Relalivs 
nur auf Genus und Numerus, z. B. urbs, quam fia- 
tico, vefira efèt, hatt guam urbem fiatuo, vefira efi. 
Jeder lielativiaiz enthält in jener erfien Form die Um- 
fchreibung eines Dinges durch ein Prädicat delfelben, 
inder anderen Form aber (urbs, guam ‚elc.) nur die 
Umichreibung cines mit einem Subfianliv verbundenen 
Merkmals oder Begriffes, und if in diefer Form ein 
congruirender Satz. Beyläufig müffen wir hier bemer- 
ken, dafs- die‘ lateinifchen ‚Relativfätze von einem an- 
deren Puncte. aus) betrachtet werden müllen, alsı die 
griechifchen und deutlichen, weil jene Sprache ihr 
Pronomen.\indefinikum. (gui), diefe, aber, ihr Pron. 
definitum (0s: = der, nicht ris z= welcher) zumRe- 
latiivum wählten ,‚wiewohl‘ die deutfche Sprache eiwa, 
fcit ‚dem .16. oder 17; Jahrhundert auch anfing, fiatt 
der — welcher zu (lagen, 4 

"Die; Congruenzform ift entfchieden, wenn der 
Satz nur ein einziges Subfianliv enthält, auf welches 
das eongruirende Wort möglicher, Weife bezogen wer- 
den, kaun;..fie: wird aber zweifelhaft und geliailet eine 
Wahl, ‚wenn; folcher. Subfiantive mehrere da. find. 
Hier giebt es nun für jede ‚Art der Congruenzen, die 
im Bereiche, des einfachen ‘Satzes vorkommen, zwey 
Fälle, mämlich: 1). dals das congruirende Wort fich 
auf mehrere Subflantiva, welche verlchiedene Dinge 
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bezeichnen, gemeinfchaftlich bezieht, z. B. I. Ego ze 
et tu me feres. Si tu et Tullia valetis. Ei cariora 
Jemper omnia quam decus et pudicitia fuit. II. Pa- 
ter et mater mortui. TII. Tempus et ratio admini- 
firandi belli libera praetori permijffa funt.— 2) Dafs 
das Ding, auf welches das congruirende Wort zu be- 
ziehen ift, in dem Satze durch mehr als ein Sub/tan- 
tivum bezeichnet it, mögen diefe unmitielbaf oder 
mittelbar verbunden feyn, z. B.I. Omnia pontus erat. 
Tungri, civitas Galliae, fontem habet infignem. 
II. Rhenus fluminum maximus. . II, Corinthum pa- 
tres vefiri, totius Gråeciae lumen, exflinctum vo- 
luerunt. Omni ornatu orationis tanguam vefie de- 
tracta. Beide Fälle zeigen fich auf gleiche Weile 
auch in dem Congruenzfatze, dafs fich nämlich das 
Pron. relativum entweder auf mehrere Dinge zugleich 
bezieht, z. B. jura, leges. ea (quae) funt neglecta, 
oder dafs das Ding, auf welches fich das Pronomen 
bezieht durch mehr als ein Subfiantivum bezeichnet 
it, z. B. Paroa quaedam infula efi, circumjufa illo 
mari, quod Atlanticum, quod magnum, quem 
Oceanum appellatis. 

In dem erfien der beiden Fälle ifi von keiner Åt- 
traction die Rede, wenn. die Subfiantiva einander coor- 
dinirt find, mag nun das congruirende Wort in feiner 
Form nur mit dem vorzüglicheren, oder dem zuletzt 
fiehenden Subftantivum congruiren, ‘oder (jedoch nur 
bey copulativer Verbindung) im Pluralis alle umfallen, 
und in Hinficht der Perfon oder des Genus nach dem 
vorzüglicheren, oder nach keinem fich richten. Sind 
aber die Subfiantiva einander nicht coordinirt, indem 
das eine einem Hauptlatze, das andere aber einem mit 
diefem zufammengezögenen Nebenfatze angehört: fo 
nennt man die Congruenz eine Altraction, wenn das 
congruirende Wort nicht auf das Subitantivumdes 


Hauptlfatzes, fondern.auf das des diefen einverleibten“ 


Nebenfatzes bezogen if, z. B. I. Ei carıora Jemper 
omnia, guam, decus et pudicitia fuit. Ik Patrem 
magis, guam malirem mortuam lugemüus. NE Nom 
ita pater quam mater fut mifera, “Im zweyten 
Falle ift jedesmal ein Subfiantivum das" beflimmte- 
und ein anderes’ das beflinmende, wnd’ eine Altrxclion" 
enilteht dadurch, dafs das eongruirende Wort ticht 
auf das befimmte, Sondern aut’ das’ befiimmeide fei- 
ner Form nach bezogen ilt, wie“ die‘ obigen Bey- 
[piele zeigen. Wir dürfen dasjenige Subltantiv, Wwel- 
ches zuerft da feyn mufs, "weil es das ändere veran-' 


lafst, das grammatifche Hauptwort nennen, das andere) 


dagegen das Nebenwort. ' Demnach würde das Welen' 
dieler Attraction darin beruhen, dafs das’ congruirende 


Wort nicht dem Hauptworte j fördern einem Neben” 


worte deflelben in feiner Form’ verähnlicht itt Ehe 
wir diefe Definition gegen die des Vf’s. halten, mülfen 
wir das Idiom der Attraction noch etwas weiter ver- 
folgen. Unter Nr. III, wo ein’ mit"einem' anderen! 
componirtes Wort auf ein Subfianliyum bezogen wird,‘ 
gehört noch ein dritter Foll einer zwiefäch möglichen 
Congruenz, nämlich der, dafs das Ding, auf'welches 
dıs Congruens zu beziehen il, "im dem'Satze’ doppelt 
vorgeftellt wird. Diels findet Statt 1) wenn’ der'satz 
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zwey Verba, hat, von denen das eine vom anderen 
im Infinitiv regiert wird, fo dafs derfelbe Gegenfiand 
beider Subject ill, z. B. cupio efje Phidias. "Auch das 
licet mihi effe laeta gehört hieher. 2) Wenn derfelbe 
Gegenftand zugleich als Subject im Nominativ und 
als angeredete Perfon im Vocaliv vorgefiellt wird, z. B 
distinctas interne vias mirere. ÖAßıs HÜpeE pase 
Im erfien Falle läfst ch der Satz jedesmal in zwey 
Sätze auflöfen, von denen der eine das Object zum 
Verbum des anderen it, z. B. cupio, me effe Phi- 
diam. licet mihi, me effe beatum. So erfcHeint das 
Subject doppelt, als Subject des regierenden Satzes im 
Nominativ und als Subject des regierten im Accufatiy, 
Für das congruirende VVort ift das Subject des regier- 
ten Satzes, mit deffen Verbum es componirt it, ‘das 
Hauptfubject, das des regierenden aber das Nebenfub- 
ject, das mit jenem feiner Bedeutung nach identifch 
it. Wird! nun mit Weglaflung jenes Hauplfabjectes 
das Congruens feiner Form nach auf das Nebenf{ub- 
ject,, d.i. dasSubject des Hauptfatzes, bezogen: fo wird 
auch diefe Form eine Altraction genannt. Im zweyten 
Falle dürfen wir das Subject das Hauptwort,, den Na- 
men dèr angeredeten Perfon aber ein Nebenwort des 
Satzes nennen; wird nun.auch hier das congruirende 
Wort, in fofern Haupt- und Neben-Wort einerley 
Perfon bezeichnen, feiner Form nach auf das Neben- 
wort bezogen: l[o,erlcheint-wieder die Attraclion, wie 
es in obigen Beylpielen zu fehen ift, Die Erfcheinung 
it hier ihrem Hauptcharakter nach wie oben, nur dafs 
dort die Attraction auf die Perfön des ns auf 
Genus oder Numerus, hier aber auf den Cafus desi 
congruirenden Wortes Einflufs hat. ` In allen den ge- 
nannten Fällen: it die: Altraction nichts, als-ein ıldiom‘ 
in der:VWVahl der Congfuenzformen, wenn verlchiede-, 
ne derfelben möglich find. 
' So wie nun congruirende Satziheile in der Vor- 
fiellung auf mehr als ein Subfiantivum deflfelben Sa- 
izes oder ver[chiedener Sätze bezogen werden, und 
ihre Congruenzform‘ von: dem: einen ‘oder anderen.der-, 
felbent'erhalten «könne, fo. it es auch.bey regierten 
Satztheilen der Fall. Diefe bieten eine zweyte Haupı., 
claffe vòn Attraclionsfällen dar. » Nur -diejenigen Satz; 
iheileı werden‘ regiert, welche: als Bezeichnungen wirk- 
licher oder vorgeltellter Dinge! gelien, fie mögen Sub- 
ftantiva, ‚Adjectiva oder..Pronomina feyn.. So wie idie 
Congruenz im:der Beziehung des Unfelbfifiindigen auf 
das Selbfikändige beruht, fo beruht die Nection im 
der: Beziehung ‘des Selbiiffändigen (Subitanziellen) vauf: - 
das Unfelbfiftändige (auch mittelbar auf das Selbiiftän- 
dige)...! Hier giebt es nun drey Fälle, in welchen ‚eine, 
Aitractioir! entfliehen 'karin :- 1)'dafs ein Wort eine Zwit-. 
ternatur haty'indem es \theils congruirt, theils regiert 
Von.diefer Art.ifi:ıdas Pronomen relativum 
welches‘ als -Stellvertreier- eines Congruens den Satz, 
[ekbit:' zum Cüngruenzlatze macht, Zugleich aber ‘auch, 
von derm(Verbum feines, Satzes regiert werden kann. 
Das Nectionsverhäknifs des Relalivs können wir fein, 
Haupiverhältnifs/ndiesCongruenz dagegen: fein Neben- 
verhältnifsisnennewzuweib jenes duxch den Relativ fatz- 
felbt; dieles abêr erfi durch einen! anderen Satz her- 
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Eine Aitracion enifleht auch 
erhälinifs dem Nebenver- 


das Relativam auch im 
congruent gemacht 
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beygeführt wird. 
ler dann, wann das Hauptv. 
äliniffe  aufgeopfert, und 
eclionscalus einem anderen VWVorte er a 
Wird, 4. Jadiöe quo. ro rt r Aios ols 
Ensivoı mpossezómigovs 2) Ba, y vori fowohl als 
$ 3 à das Fectum : 
Subject eines Verbums, wie als c ; emes an 
deren Wortes gedacht wird. ‚Auch hier erfcheint. das 
Subjectisverhältnifs "als das grammalilche Haupiverhält- 
nifs, die Reetion aber als Nebenverhältnifs, und eine 
Altraction findet Stall, wenn das erfie dem -letzten 
aufgeopfert wird, z. B. metuo fratrem, ne intus fit. 
Im Allgemeinen iftẹhier der Bruder Gegenftand der 
Furcht, im Belonderen aber das Im — Haufe — feyn 
des Bruders. Andere Beyfpiele diefer Art find: Ego 
ze faciam ‚out mifer fis. Ov... dor yù pý por fs- 
Býny. ouĝév ye ,aAAo koriv, ad tgõcw oi avsywaoı, 
y ToÙ &ya9od. Hieraus erklären fich auch alle ablo- 
luten Accufalive, die als Objecte des Denkens aus dem 
Saize heraustreten, z.B. uyreoa Se and Irws&s MEYA- 
pov Farpos méyæ Öuvapevoro. 3) Dals ein Wori in 
zwey verlchiedenen Reclionsverhäliniflen gedacht wird. 
Das Hauptverhälinifs it hier dasjenige, in welchem 
das Wort am meiften vermifst wird, und daher gram- 
matifch betrachtet am noihwendigfien erfcheint. Die 
Altraction befteht wieder darin, dafs das Hauptverhält- 
nifs dem Nebenverhältnifle aufgeopferi wird, z. B. 
ayyekis Öoorw mooorıJeis. Quamquam id quidem 
Jut etiam in aliis) et magnis quidem oratoribus, 
quos parum his. infiructos artibus vidimus, ut Sul- 
Pleium, ut Antonium. Als eine Variation dieler 
Altraclionsart ilt ‚es zu ‘betrachten, wenn ein Con- 
gruens von [einem Hauptworte getrennt wird, und in 
ein anderes -Rectionsverhältnils trilt, z.B. ioc animo, 
guert habes praefiantif fimum.: Kürkwros zsydAwraı 
Ov OOSA mo Akawosv, 'Avrigeov TloAußynov.. So 
i es auch nur eine belondere Art destzweyten oder 
dritten Falles, wenn das Wort, auf welches fich ein 
Relstivum’ibezieht in den Relativfatz felbit mitan f- 


gcnoimmën» ii, ohne durch ein Pronomen im Haupt- 


[atze wiederholt zal feyn, (z.B. “guam urbem fiatuo 
pat efi Schon hier ifl.der Relativfatz ganz wie 
ein Subltantivum zu betrachten) ‘und 'diels zeigt fich 
noch deutlicher, wenn 'fich der ere Fall mit diefer 
ea Free und der Satz an dem Pronomen 
liia ina azu gehörigen Subftantiv förmlich decli- 
nn > TOÖTOY inmielY oyuspoy dùv ois ma: 

Niara “Orksis >d mon ; bÌ j 
de ar A: s Kvöpas ı ToAnypobg, vibus: Hal 
var e n” nun auch in allen Atiractionsarten 
dieler zweyten Clafle, welche fich auf die Rection be- 
ziehen, ‚ein-gewilles grammatifches Verhälinils einem 
anderen, und zwar. immer das Haupiverhältnifs dem 
Nebenyerhältnille aufgeopfert it; fo dürfen wir wohl 
gerade darin das Welen der Attraction fuchen, und 
t diefem Namen dasjenige Idiom der griech. und 


lat. 
n Sprache bezeichnen, nach welchem in-der forme = 


len V ; 
5 kindung und Beziehung der Satzthcile anf ein- 


Sermi Nebenverhältnifle das Hauptverhälinifs 
er A a wird. Wenn dadurch zugleich eine inni- 
g ormelle. Verbindung und Verlchmelzung der 
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Satziheile und Sätze herbeygeführt wird:- fo erfcheint 
diefes mehr zufällig, als beabfichtiget, zumal in fol- 
chen Sprachen, in denen nicht eine künfiliche Bildung, 
fondern noch die naturgemälse, organilche Entwicke- 
lung vorwaltet. Gerade daraus, dafs in den neueren 
Sprächen eine der organilchen Entwickelung der Spra- 
che zuwiderlaufende Logik fich vielfältige Eingriffe 
erlaubt, und Vieles nach einer allgemeinen Anficht ge- 
modelt hat, was urfprünglicher nach einem nothwen- 
digen Organismus fich anders gelialtet halte, "gerade 
daraus, behaupten wir, it es zu erklären, dafs in den 
neueren Sprachen fich eine felte Norm bildete, Alles 
nach dem logifchen Haupiworte zu conufiruiren, wäh- 
rend die alien Sprachen, die fich noch keiner’äulseren 
Gefeizgebung unterworfen hatten, eine von der Naiur 
gebolene Freyheit behielten. Dals jene Norm dem 
Organismus der Sprache zuwiderläuft, zeigt fich noch 
darin, dals fe auch in den neueren Sprachen : man- 
che ihr enigegenliehende Conftiruclionen nicht- über- 
wältigen konnte, und dafs jeder, der fich beym ‚Spre- 
chen der‘ grammatifchen Regel nicht bewufst ih, un- 
willkührlich unzählige Male dagegen verfiölst.. Hö- 
ren wir nicht im gemeinen Leben oit genug Con- 
firueiionen wie folgende: Die Römer, welches ein 
mächtiges Volk war. Da mein Freund früher, als 
du gekommen warft. Ich fah den Menfchen, dafs 
er fort ging u. dgl.; und rechifertiget nicht [elbfi die 
Grammatik Ausdrücke wie folgende: Ein Eimer find 
zwey Anker, Ein‘ Paar find Zwey? Wenn wir der- 
gleichen Confiructionen vermeiden, oder für Solöcis- 
men erklären: fo gelchieht es offenbar. nur delswegen, 
weil wir einmal einer äufseren Gefetzgebung der 
Sprache: Raum gegeben und uns daran gewöhnt ha- 
ben. Viele. Aitractionsfälle können aber in unlerer 
Sprache delswegen gar nicht vorkommen, weil fie fich. 
theils mehr ‚analytifch, : das heifst, mehr, durch ‚Hülfs- 
wörter, als fynihetjfch , d. h. durch. Endungen, gebil-. 
det, : theils aber, in vielen Fällen die Congsuenz ganz ' 
aufgegeben hat. »So. wenig nun abers irgend. Jemand: 
unter uns, der in der alltäglichen Unterhaltung, ohne 
es Selb zu willen, in attraclionsarligen Conflructionen. 
redet, fich dabey eines Sirebens nach engerer; Verbin- 
dung oder‘Verfchmelzung der Satztheile bewulst if, 
eben fo, wenig dürfen wir auch! in der, griechilchen 
und lateinilchen Sprache ddas Idionı der Altraction ‚aus, 
Diefes Idiom erklärt 
fich vielmehr ganz‘.einfach aus dem Umftande ‚» dafs, 
dasjenige Wort, -deffen Vorliellung ‚in. der Seele) am 
lebhafiefien,ifi, den. meilien Einflufs auf die Form dels- 
jenigen hat, das mit ihn in einer logifchen Verbin- 
dung fieht, «Diefe gröfsere Lebhaftigkeit ifi aber zenb- 
weder durch“ die‘Stellüung der Satztheilc, oder durch 
die Wichtigkeit der Vorftellung felb bedingt. In den 
meiften Fällen wird das Congruens oder das Rectum 
fich nach. demjenigen Worte richten, welchem es zu- 
michfi-fiehtzin-anderen Fällen aber auch nicht, weil 
auch das ferner fiehende Wort lebhafter als das logi- 
fche Haupiwort gedacht feyn kann. Bey Dichtern mag 
oft der Zwang des Verles die Wahl der Form be- 
fimmt haben. Eine innigere Vereinigung oder Ver- 
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fchmelzung der Satztheile und Sätze it bey vielen At- 
traclionen gar nicht zu erkennen, da, wie der Vf. 
ganz. recht lagt, die formelle Vereinigung zweyer Salz- 
theile meiftens die Trennung des einen derfelben von 
einem anderen nothwendig macht; in manchen Fällen 
aber beruht die Vereinigung nicht [owohl in der At- 
traction fSelbi, als in etwas Anderem, was der- 
felben vorhergeht, z. B. tin dem Saitze: &0y ölzaros 
sva: in der Auslallung des &avrov,. — Nach dielen 
Erörterungen kann Rec. weder mit Dutimann’s und 
Hermann’s, noch mit des Vfs. Anfichten von der At- 
traclion einverfianden feyn, indem er behauptet, ‘dafs 
erfiens das altrahirte Wort niemals biofs Einem Satz- 
iheile feiner Natur nach angehöre, [ondern fiets zweyen, 
und dafs gerade hierin die Bedingung der Möglichkeit 
einer Attraction beruhe, und dafs zweytens die Àt- 
traction nicht in Folge des Princips, Satziheile und 
Sätze inniger zu vereinigen, erlcheine, fondern in Fol- 
ge deffen, dafs die Form des Wortes durch die grö- 
Isere Lebhaftigkeit der einen oder der anderen Vor- 
fiellung befiimmt wird. Demnach i die Altraclion 
auch nicht eigentlich eine perver/a diverforum con- 
junctio, fondern nur eine folche Verbindung, in wel- 
cher eine allgemeine, von äufserer Gefetzgsbung her- 
rührende Regel der Logik durch eine auf dem inne- 
ren Organismus ruhende Sprachregel gebrochen wird. 
Ungeachtet dieferVerlchiedenheit der Anficht fiellt 
Rec. ganz diefelben Sprachericheinungen ‚unter den 
Begriff der Attraction, die der Vf. darunter rechnet, 
"bis auf wenige Ausnahmen. Diefe find: 1) die Con- 
gruenz eines Pronomen demonfirativum oder relati- 
vum, wo dallelbe von feinem Subfiantiv regiert wer- 
den follte, z. Bi Volfei comparaverant auxilia, guae 
mitterent Latinis. Hac ira confules in Vol/cum 
agrum legiones duxere. Diefer Sprachgebrauch [cheint 
uns nur ‘davon herzurühren, ’dals der Römer theiis 
ein Adjectivum oder Pronomen neutrius: generis nicht 
gern in ‚einem anderen Cafus als dem Nominativ 
oder Accufativ [elbiiftändig (gebrauchte, theils es ver- 
midd, Subfiäntive oder deren Stellvertreter mit Sub- 
fäntiven durch blofse Präpofitionen zu, verbinden. In 
oßigem' Beyfpiele hätte es heilsen müllen: ira hujus 
oder ir& oð hoc. So wie nun auch'in anderen Fällen 
ein Genitiv- gern fich in eine Congruenz verwandelt, 
1. B. mea "nvidiaft: invidia mei.\:Oratio .Catılinaria 
ft, in Catilinam etc., fo auch hier. Aufserdem mülfen 
wir tens’ diejenigen Fälle ausfchliefsen, wo'ein Satz 
durch ein Pronomen feines Nebenfatizes an einen ‚vor- 
nden angeknüpft il, zı B. tantum vales, quar- 
tüm fi ego valerem, jam falvi effe pofjemus. Hier 
ift"eben fo wenig eine- Attraction als in folgendem 
Satze: Venit amicus, Qui ubi venit, nox erat, nux 
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mit dem Unterfchiede, dafs dort der zweyłe Satz 
durch den erien nothwendig wird, hier aber nicht. 
Auch ändert es die Sache nicht, wenn das Pronomen 

in gleichem oder ungleichem Calus. auch in dem. 
Hauptlaize des Nebenlatzes wiederholt zu denken ift 

z.B. ... hofiis, quem jJi vincere non pofJumus A 
Jiliamus. Hier findet blofs eine Auslaffung des Dada 

demonjirativum ei Statt. Das ganze Idiom batia; 
nur auf einer gröfseren Freyheit der Inverfion, Könn- 
ten wir im Deuifchen überhaupt irgend einen Satztheil 
vor die Conjunction des Salzes inverliren: fo wür- 
den wir auch diefelbe Art der Satzverbindung ha- 
ben. Wir haben fie aber in der That bey Partici- 
pier und Subfiantiven, © welche die Stelle der Neben- 
fätze vertreten, z. B, „der Feind, welchen verfolgend 
wir uns in Gefahr fürzten, “ oder: „bey.deflen Ver- 
folgung Wir in Gefahr gexieihen.“ Endlich mülfen 
wir auch mehrere derjenigen Fälle zurückweifen, in 
denen Hermann (Viger. App. V) eine Aliraction "An: 
nahm, während nur durch eine Umiiellung der Worte 
das Aehnliche näher zufammengerückt it, z. B. mnög 
aAAor' aAAov mypovj moosıgavsı. Mag. O 2 NO 
&98Aou0y u. dgl. Bey allen übrigen Spraächer[cheinun- 
gen, dieder Vf. als Altractionsfälle behandelt hat, And 
wir mit ihm völlig einverfianden, da fich die oben 
gegebene Erklärung in allen ‚befiäligt. So if-auch. in 
denjenigen Fällen, ‚wo ein imperfoneller Ausdruck eine 
perlonelle. Forım erhält, die Altraclion nicht zw ver- 
kennen. Z. B. xal òjày 9 olmodonia ... Eorıy, OTI 
nara oroudyv Eyevsro A. ÖjAov dar, ri j 04000- 
pia gi t'à Man vergleiche dielfen. Fallmnit. einem 
anderen: metuo fratrem; ne intus fiet, und nam wird 
zwilchen beiden eine vollkommene Analogie ‚erkennen, 
nur dafs.im letzten Beyfpiele ein regierter Satziheil, 
fratrem), im: erfien aber ein congruirender (yAGy 
£orı) altrahirt it.. Dey:demi Satze metuo iliizwar im 
Befonderen dersSatz „nie freier intus fief,‘ im Allge- 
meinen aber auch. frater das Object der Furcht; fo 
iltiauch das Prädicat ögjAsv, done: im Belonderen ein 
Congruens zu dem“ Satze :öruly. obs. 7 

im Allgemeinen aber auch zu; dem Subjecie..diefes. 
Satzes 7 o3r0donia,.zu welchem. das, Comgruens-alira-. 
hirt wird. -Diefelbe:Atiraction findet Statt, auch wenn 
der Subjecislatz im; Acc. c=» Inf, nachfolgi,i.z.'B, ı%/- 
#a10S cipi TouTo moarre.l. ölnamv dor, Emè me m; 
im Lateinilchen gehören- die, Confirnclionen videor, 
dicor, liberor, ezcufor u.a. hieher.- Der Vf. beirach- 
tet in allen diefen Fällen das ‚Subject. des Nebenfatzes 
als das Atiraefum; darin kann Rec. ihm nicht-bey- 
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Braussenweic, b. Lucius: Unterfuchungen aus dem 
Gebiete der lateinı/chen Sprachlehre, von G. J. 
A. Krüger u. Í w. 


cBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
Eketa diefer Verfchiedenheiten, die bey der 


allgemeinen "Betrachtung des behandelten Idioms in 
den Anfichten des Rec. und des. Vfs. obwalten, muls 


Rec. gleichwohl dem Vf. überall da beyfiimmen, wo 


er von den Refultaten feiner Forfchungen zur Erklä- 
rung [chwerer Stellen der lateinilchen und griechi- 
fchen Clafliker eine Anwendung macht, und mit 
ficheren grammalifchen Gründen falfche Erklärungen 
oder Verunglimpfungen des Textes zurückweilet. 
Solche Stellen find z. B. Liv. IV, 2: Aeminifceren- 
tur, quam majefiatem [enatus ipfi a patribus acce- 
piffent, quam liberis tradituri ejjent: ut, quemad- 
modum plebs gloriari poffet, auctioren. amplio- 
remque effe, wo der zu uf (wie!) gehörige Satz 
fammt dem Acc. c. Inf.;‚fich an den Nebenlatz ange- 
fchloffen hat, fatt: uż, guermadmodum plebs (fe. glo- 
riari poffet), gloriari poffe, auctiores amplıoresgue 
efe? d. i. „Wie fie — was doch das Volk könne — 
fich rühmen dürften, ihr Anfehen vergröfsert zu ha- 
ben?“ Aehnliche Confiruciionen find im Griechilchen 
ziemlich häufig, z. B. Xen. Cyrop. IV, 1, 3. Thuc. 
I, 82. III, 67. Eine andere Stelle, welche oft von 
den Interpreten falfch erklärt wurde, ilt die bekannte 
Hor. Sat. IL, 6, 305 Matutine pater, Jeu Jane t- 
Benkius audis, wo audire: [. y. a. diei, vocari if, 
und das damit componirte Wort Jane als ein Con- 
gruens auf die angeredete Perfon, nicht auf das in 
dirdis liegende Subject bezogen ił, wie in dem Satze 
Virg. ‘Aen. II, 283: _Quibus Hector ab oris ex- 
JPe@ate venis? "Mit Recht‘ wird daher auch: eine 
Conjechur von Sillig zu Cat. “XLIV, 17 empfohlen: 
ph or dtes Re . j empfohlen: 
8 5» Meum quod ‚non es ulte (fi. ulta) 
peccatum. Kurz überall zeigt der Vf. neben einer 
feltenen Gelehrlamkeit einen feinen grammatifchen 
Tact und behutlame Prüfung, fo dafs das Buch des 
grolsen Grammalikers (Buitmann), ee VE 
Bewidmet hat, vollkommen würdig if. Auch if uns 
re Erfcheinung der lat. oder griechifchen Sprache 
Yeefallen, die in das Gebiet der Aitraction gehörte, 
hat. a vom Vf. berückfichliget wäre; aulserdem 
nicht nur jede- Art der Altraction-an einer 

» Z. 1828. Zweyter Band. 
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grolsen Zahl von Beyfpielen aus beiden Sprachen er- 
läutert, fondern bey den meiften Stellen auch die Arn- 
fichten der beften Interpreten und Grammatiker [org-, 
fällig geprüft. Hin und wieder werden auch Fams- 
horn’fche Feinheiten, die fich meiftens durch die von 
ihm felbft angeführten Beylpiele widerlegen, gebüh- 
rend abgewielen. Demnach enthält Hn. Jirüger’s 
Werk eine [ehr reiche Ausbeute für das Studium: der 
lateinifchen und griechilchen Grammatik, und verdient 
Allen, denen es um gründliche Kenninifs der clalli- 
fchen Sprachen zu thun iħ, zur [orgfältigen Benutzung 
empfohlen zu werden. 

Druck "und Papier machen dem Verleger Ehre. 
Hie und da find uns einige nicht angezeigte, aber un- 
bedeutende, Druckfehler aufgefiolsen, z. B., S. 174 Z.6 
SacwIvyar Si. HaowIyvaı. S. 146 Z. 1v. u. irıı 
Aaodyvaı fi. Emınlac9ijvaı. 


TIEUS 


Leipzis, b, Focke: Lateinifch-deutfche, Sprach- 
übungen. Ein praktifches Hülfsbuch zur Ein- 
übung der lateinilchen Converfationsfprache, von 
Dr. Ferd. Philippi, grolsherzogl. lächf. Hofrathe. 
4827.*172,.52°8...$16,01,) 


Eine Vorrede, aus welcher man den Zweck die- 
fes Buches erkennen könnte, hat der Vf. nicht gelie- 
fert. Aus dem Titel fcheint hervorzugehen, dals es 
ein Hülfsbuch für Lehrer feyn foll. Doch kann fich 
Rec. nicht überzeugen, dafs ein Lehrer eines folchen 
Buchs bedürfe, da wohl Keinem, der den Plautus, 
Terenz, Seneca und die dialogilch gefchriebenen Schril- 
ten des Cicero gelelen hat, die dialogifchen Nedefor- 
men unbekannt feyn können. Auch wird ja die la- 
teinifche Sprache im eigentlichen Sinne des Wortes 
nicht als Converlationsfprache gebraucht. Für die 
Schüler aber find in den Schulen hie und da la- 
teinilche Gelpräche eingeführt von verfchiedenen be- 
währten Lateinern, welche für den nächfien Bedarf 
ausreichen. Das Buch it übrigens in gutem Latein 
abgefalst: Die erften Stücke enthalten blofs Fragen 
und Antworten in deutfcher und lateinifcher Sprache ; 
die letzten hingegen find Erzählungen, dialogifch ab- 
gefalst. Die zweyte Abtheilung (S. 103—172) enthäli 
die wichligfien und gebräuchlichfien latein. Sprich- 
wörter. Aus der Seitenzahl ergiebi fich die Reichhal- 
tigkeit des Zufammengefiellten. Der Druck if gut _ 
und correct; das Papier [chön. 

' D. A. 
Ar 
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Eruancen, b. Palm und Enke: Lateini/ches Ele- 
mentarbuch, von. J. A. Hartung, Prof. am Gym- 
'nafium. zu Erlangen. Erfter Curfus. 118 S. 
Zweyter Curlus. 253 S. 1827. & (18 gr.) 


Hr. Prof. Hartung, laut der Vorrede, zu der 
Herausgabe diefes vortrefflichen Buches durch den 
Hn. Rector Roth am Gymnafium zu Nürnberg ver- 
anlafst, ging von der Anficht aus, dafs ein lateini- 
fches Elementarbuch eben fo wenig mit gelehrtiem, 
als mit inhalisleerem Stoffe angefüllt feyn mülle. 
Dahin wird gerechnet alte Gefchichte und Geographie, 
Mythologie, Anekdoten aus alten Claflikern, und über- 
haupt Alles dasjenige, was philolog. Kemntnilfe ent- 
hält und -vorausfeizt. Wer möchte diefe Anficht ver- 
werfen! Wie find doch gewöhnlich die Elementar- 
bücher mit folchen gelehrten Sachen ausftallirt; und 
was für Erörterungen hört man oft Lehrer vorbrin- 
gen, die entweder diefes Stoffes nicht ganz gewachlen 
find, oder doch wenigfiens nicht pädagogilchen Tact 
genug befilzen, um denfelben für. das jugendliche 
Alter zweckmäfsig zu verarbeiten! Was helfen die 
Anekdoten von berühmten Männern in der alten Welt, 
wo eine lehr feine Zunge dazu gehört, um das Salz 
und die Würze zu [chmecken? Daflelbe gilt von der 
Mehrzahl goldner Sprüchlein, für welche die Jugend 
fich wenig intereflirt. — Als zweyten Grundlatz fellt 
Hr. H. auf S. V: „Wenn Kinder ins Alterthum einge- 
führt werden follen: fo müflen fie zuerfi in dasjenige 
Element verletzt werden, worin fich ihr Geit am 
beten und natürlichfien bewegt.“ — Wie bey der 
Muitterfprache, fo follte man billig auch in der latei- 
nifchen die Namen finnlicher, die Knaben am meilten 
anfprechender Gegenfände und die Wörter in ihrer 
erfien, eigenihümlichen Bedeutung, welche fie auf jene 
angewandt haben, früher erlernen laffen, als die Be- 
zeichnungen geiliiger Verhältnille und der figürlichen 
Ausdrücke. Der Vf. entlehnte die Stellen aus den 
Clallikern fo, dafs der Inhalt dem jugendlichen 
Gemüth angemellen if. Auch find Frufiula, zum 
Auswendiglernen befiimrnt, hier geliefert. Sehr lobens- 
werth it, dafs hier auf das Memoriren der erklärten 
latein. Sätze und Verfe gedrungen wird, da der Nutzen 
fehr grofs it, wenn das Ohr fich [chon frühzeitig an 
die fremden Töne gewöhnt. Die Vocabeln find jedem 
Siück einzeln beygefügt, die fehlenden der Ergänzung 
des Lehrers überlaflen. So [ehr aber Rec. mit der 
WVahl des Stoffes zufrieden ift, fo [ehr muis er mils- 
billigen, dafs kein Siufengang befolgt it, wie z. B. 
Hr. Reufs in feinem mulierhaften Eleınentarwerke ge- 
han hat. Hr. H. fängt logleich mit Sätzen an, wel- 
whe. Cafusfragen enthalten, die der erfie Anfänger 
(durchaus nicht beantworten kann. Es mufs in einem 
Illementarwerke von den einfachen und einfachen 
Siizen zu den zulammengeleizien forigefchritien wer- 
den, und die Expofition muls mit der Compofition 
gleichen Schritt halten. 
kurzer Zeit fichtbarer, als man glauben follte. 


Der zweyte Curfus fchliefst fch an den erlien 
an; doch fcheinen uns die hier aufgelielllen Anfichten 
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weniger richtig. Hr. H, meint, ein latein. Lefebuch 
für Anfänger mülle von einer Anleitung zum Ueber- 
feizen ins Lateinifche in der Einrichtung verfchieden 
feyn. Es brauche nicht, wie diefe, mit dem Allerein- 
fachfien zu beginnen, und nicht fo. langfam zum 
Schweren fortzufchreiten, weil Ueberfeizen aus einer 
fremden Sprache leichter fey, als das Ueberfeizen in 
diefelbe, und diefes früher als jenes geübt werden 
folle.. Diefe Anficht kann Rec. nicht theilen, Warum 
ift das Ueberfeizen in die fremde Sprache fchwerer? 
Weil die Elementarbücher nicht gut eingerichtet find, 
und weil dem Anfänger die ver[chiedenen Calusfragen 
nicht genug eingeprägt werden. Ifi das latein. Ele- 
mentarbuch nach einer richtigen Siufenfolge bearbei- 
tet, und der Schüler mufs nun treu nachgebildete 
Sätze aus der Muiterfprache in die lateinifche über- 
tragen: fo hören alle Schwierigkeiten auf. Rec. [pricht 
aus einer mehrjährigen Erfahrung. Es wäre fogar 
gut, wenn Elementarbücher beide Bedürfniffe "Befrie- 
digien, und mit Sätzen aus dem Lateinifchen und in die 
lateinifche Sprache ausgeflaltet wären, wie z. B. Fr. 
Thierfeh im Griechifchen und Böttcher im Hebräi- 
fchen verfucht haben. Dadurch wird auch die copia 
vocabulorum am leichtefien und zweckmälsigfien er- 
zielt. Unfere Vorfahren pflegien erwachlenen Schülern 
über die gelefenen Stücke aus Cicero, Livius u. f. f. 
fogenannte Imitationen und Accommodalionen aufzu- 
geben, und Rec. erinnert fich noch mit Vergnügen 
daran, wie die Mehrzahl fich bemühte, eine treue 
Copie zu liefern, und wie fehr dadurch das gute La- 
teinfchreiben befördert ward. Alfo Compofilion und 
Expofilion müllen verbunden werden, und man 
muls eine weile Stufenfolge in der Anwendung der 
grammalilchen Regeln beobachten. Die Lectüre kann 
aber keinesweges blols Einprägung der Wörter und 
Redensarten zun Haupizweck machen, wie S. IV be- 
merkt ii. Wenn endlich Noten als unpaflend für 
Anfänger verworfen werden: fo it dicfs auch blofs 
unter gewiller Einfchränkung wahr; namentlich find 
grammatilche Bemerkungen noihwendig bey der Vor- 
bereilung auf die Lectionen. Der Stoff im 2ten Bande 
it gewählt und interellant. Cap. 1 de miraculis, Cap.2 
de animalibus, Cap. 3 de agro et colendo eo(?), 
Cap. 4 de arboribus, Cap. 5 narratiunculae, Cap.6 de 
moribus gentium etc. etc. Alle Erzählungen find aus 
den Allen genommen, aus Valer, Max., Plin., Gell., 
Cic., Liv., Ovid,, Virgilius u, a. m. 


As Sl. 
1) Bonn, b. Weber, u, Lemes b. Luchtmanns: So- 


lonis Athenienfis carminum guae Juperfunt. 
Pracemiffa commentatione de Salone poeta dispo- 
fait, emendavit alque annotationibus infiruxit 
Nicolaus Bachius, AA. LL. Mag. Philofophiae 
Doctor. 1825. VI u. 415 S- 8- (16 gr.) 


2) Lzrzio, b, Vogel: Mimnermi Colophonii car- 
mnum guae fuperfunt. Commentatione prae- 
milla dispofuit, emendavit alque in falutem Grae- 
corum pro patria pugnantium edidit Nicolaus 
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Bachius, Philof. D. Artiumque libb. Magifter. 
Acceflit Epimetrum ad Solonem poetam. 1826. 
VII u. 64 S. 8. (12 gr.) l 

` 3) Leirzie, b. Vogel: Critiae, Tyrannı carminum 
quae fuperfunt. Dispofuit, illuftravit, emendavit 


Nicol. Bachius; Philof. D. AA. LL. Magifer. 


Praemilla eft Critiae vita a Flavio Philofirato de- 


feripta. 1827. 134 S. r s “1 gr.) 

Das Unlateinifehe im Titei dieler Schriften möge 
keinen Philologen abfchrecken von dem Gebrauche 
der Schriften felbli. Carminum quae fuperfunt ift 
vielleicht weniger auffallend, als die Hoffnung des 
Herausgeb-, durch feinen Mimnermus die Rettung 
der Griechen zu bewirken,- oder die Ankündigung 
einer Zugabe zu dem Dichter Solon. Solcherley 
kommt auch in den Schriften felbfi vor. Aber lobens- 
werih it der Fleifs, den Hr. Bach, jetzt Rector zu 
Oppeln, auf die Sammlung alles deffen gewendet hat, 
was über feine Dichter zerfireut in mehreren Büchern 
fich findet; empfehlungswürdig das grammatifche und 
kritilche Talent, das er entwickelt; befonders aber if 
es erfreulich zu fehen, wie er von Jahr zu Jahr an 
'Belefenheit, Urtheilskraft und ficherem Tact zugenom- 
men hat. Daher finden fich auch in den (päteren 
Schriften Ergänzungen und Verbeflerungen der frühe- 
ren. Ins Einzelne glauben wir nicht eingehen zu 
mülfen; die Fragmente der Dichter find auf die ge- 
wöhnliche Weile zulammengeltellt und erläutert; die 
Einleitungen geben I[chätzbare hiftorifche Erörterun- 
gen über das Leben und die Schriften der Dichter; 
endlich fehlt es auch nicht an polemifchen Excurfen, 
wobey vorzüglich an dem Hn. Pinzger in Breslau 
Anmalslichkeit und Unkunde [charf gerügi wird. 

Hd, 
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Jexwa, b. Schreiber: Meteorologifches Jahrbuch des 
Grofskerzogthums Sachfen - Weimar - Eifenach. 
Fünfter Jahrgang. 1826. 

Auch unter dem Titel: = 

Meteorolo fche Beobachtungen des Jahres 1896 
aufgezeichnet in den Anfalten für Witterungs. 
kunde im Grofsherzogth. Sachfen- Weimar- Eife- 
nach, milgelheilt von grofsherzogl. Sternwarte z 
Jena. Fünfter Jahrgang Mit. 2: Kupfertafel 5 
1827. 123 S. 4. (1 Thir) SERE 

Die Einrichtung diefes jährli 
äinterellanten Beytrages zur a eitenden 
der Anzeige früherer Jahrgänge (1, J. A L, Z 1826 No. 
214) bekannt, Wir wollen daher nicht dabey fondem 
J7 einigen meteorologilchen Vlerkwürdi en des 

ähres 1896 verweilen. y 6 

ya Januar trat ein ausgezeichnet hoher B 4 

ein, der in Jena am 17 Januar 10 Uhr De 

Fia and die Mittelhöhe um 9 Linien über 


traf: ing & 

> 2 dem « e höher lie 
F m, nm 1870 Fufs hö genden Orte 
rankenhei n fand es nur 6% Lin. über dem Mittel, 


N 
ach Starks Beobachtungen in Augsburg trat dort der 
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höchfie Barometerfiand fat genau zu eben der Zeit 
ein, beirug aber dort auch noch nicht 7 Lin. über 
dem Mittel. In Braunsberg in Preuflen wurde an eben 
dem Tage Abends 11% Uhr (alfo wenn man auf den 
erheblichen Unterfchied der Meridiane Rückficht 
nimmt, in derfelben Stunde) von Hn., Prof. Feldt 
die höchfte Barometerhöhe 8% Lin. über dem Mittel 
beobachtet, 

Bey den kalten Tagen des Januars vom 9ten bis 
4Iten wird es von dem Herausgeber, Hn. Schrön, 
mit Recht als bemerkenswerih angeführt, dals die 
Kälte nicht in den höchfien Puncien anı grölsien war. 
In Frankenheim, das 1870 Fufs über Jena liegt, war 
die Kälte kaum fo grofs als in Jena, dagegen Toll fie 
in Weimar im Park (270, Fuls über Jena) am 9ten 
Januar 5, 4 Grad, am 12 Jan. 2, 7 Grad grölser als 
in Jena gewelen leyn. Diefe merkwürdig ungleichen 
Angaben hällen wohl noch eine genauere Betrachtung 
verdient. Da man an der genauen Richtigkeit der 
Beobachtung wohl nicht zweifeln darf: fo hätte erft- 
lich die genaue Gleichzeitigkeil der Beobachtungen aufser 
Zweifel gefeizt werden follen; denn eine halbe Stunde 
Zeit Unterfchied kann bier fchon viel betragen ; zweytens 
würde jedem Lefer an diefer Stelle eine vergleichende 
Beichreibung der örtlichen Verhäliniflfe aller Beobach- 
tungspuncie [chr erwünfcht feyn, da es gar wohl 
möglich it, dafs entweder ein freyer aufliofsender 
Wind, oder eine fiärker abgekühlte Wand in der 
Nähe, oder.andere Umfiände, Differenzen heryorbrin- 
gen. Wäre man gegen [olche blofs zufällige Einwir- 
kungen gefichert: fo würde es in künftigen kalten 
VVintern der Mühe werth feyn, an folchen Tagen 
aus mehreren in der Umgegend zerlireut liegenden . 
Orten Beobachtungen zu erhalten, die, wenn ein lolcher 
Fall wieder einiräte, die Grenzen der kälteren und 
wärmeren Gegenden und die Uebergänge uns würden 
kennen lehren. 

In Jena und WVeimar war es am 12 Jan. früh 
am kältefien, und die gleichfalls kalten Frühfiunden 
am 25 und 29fien Jan. halten einen 4 Grad höheren 
Thermometerliand ; dagegen beobachtete Stark in Augs- 
burg (freylich um 4 Uhr früh, alfo nicht gleichzeitig mit 
den WVeimarifch. Beob.) am 29 Januar 14°, 8 unter 
Null, fatt dafs er in jenen Tagen das Thermometer 
nie unter — 12% fand. In Braunsberg war der 9 
und. 40te Jan. am kälteften, doch fiel das 'Thermome- 
ier nicht unter — 15, 5. 

Der 2 und 3 Augufi waren im Grofsherzogthum 
Weimar die heifsclien Tage, da Mittags das Thermo- 
meter in Jena 265, in Weimar 275, in Frankenheim 
23 Gr. find. An eben diefem Tage war in Augs- 
burg die gröfste Wärme des Jahres = 275 Gr. Nach 
den Gewiitern, am.3 und 4 Aug., war in Jena die 
Mittagswärme am 5 Aug. nur 18,7; in Augsburg war 
erb am 5 der Ausbruch der Gewitter; und obgleich 
am 5 die Luft Mittags: Ichon 4 Gr. weniger heils, als 
am 4 war: fo trai doch die eigentliche Abkühlung 
der Luft nun ert ein, fo dafs es am 6 Milfags 10 
Grad kälter als am 4 war. In Braunsberg fand-die 
Abkühlang der Luft fchon am 5 in fiarkem Malse 
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Statt, indem es 7Grade weniger waren, als am 4 Aug. 
war; Gewitter fnd. dort nicht bemerkt; aber in allen 
drey Gegenden nahm der Wind zur Zeit des Kälter- 
werdens eine nördliche Richtung an. 

Am 23 Juny heiterie fich in allen drey,- mehr- 
mals genannten, Gegenden der Himmel auf, und blieb 
dann "anhaltend heiter. Diefer Wechlel war um fo 
auffailender, da vorher feit langer Zeit kein wirk- 
lich .heiterer Tag gewefen war, nun aber bis zum 2 
July in Deutlchland völlig heileres Weiter folgte. Je- 
ner Tag war in Beziehung auf den Mond gar kein 
merkwürdiger Tag, er war gerade mitten zwilchen 
dem Vollmonde und letzten Vieriel, und traf nicht 
mit der Erdnähe oder Erdferne zufammen; man konn- 
te auch nicht einmal lagen, dals er der dritte Tag vor 
oder nach einem merkwürdigen Mondspuncte wäre. 
Stark führt eine Reihe von Oertern in Ober- Italien, 
Oefterreich und ‘der Schweiz an, wo am 23 und 24 
Juny Erdbeben Statt fanden ; er verlichert ferner, dafs 
in Norwegen und Dänemark die Höhe am 24 Juny, 
nach vorhergegangener grofser Dürre, einen “ehr ho- 
hen Grad erreichte. In Hinficht auf das Ende die- 
(es heiteren Zeitraumes bemerkt Rec. noch, dafs in 
Braunsberg fchon am 1July Gewitter ausbrachen, und 
dafs, nach den von Stark gelammelten Nachrichten, 
an 4 July der Blitz im Haag einfchlug , fatt dafs in 
Jena und Augsburg ert am 2 July die Heiterkeit der 
Luft unterbrochen wurde. Der lieffte Barometeritand 
wurde am 14 Nov. in Jena fehr forgfältig beobach- 
tet; die alle halbe Stunden angelielltien Beobachtungen 
zeigen, dals es Mittags um halb ein Uhr am tieflien 
— 96./141,749, das il 9,/14 unter dem Mittel, fand. 
Dagegen hat Stark den tieffien Stand: 7,3 unter dem 
Mittel erft nach 9 Uhr Abends beobachtet; in Brauns- 
berg ift an diefem Tage das Barometer gar. nicht [ehr 
tief (nur 55 Linie unter Mittelh.) gefallen; dagegen 
and es dort am 4 Dec. 9 Lin. unier dem Mittel, als 
es in Jena nur bis 7 Lin. unter der Mitielhöhe fiel, 


in Augsburg nur bis 6 Linien. 
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Scnönz Künste. . Leipzig, b. Köhler: Darius und 
Alexander, oder die Ver/chwörung des Bejjus. Trauer- 
‚fpiel in 5 Aufzügen, von X. Y. Z. Clairobfeur. 1827. Ñ% 
n. 126 S. 8. (18 gr.) 

0 Profa, die fich als Poefie gebehrdet, — mehr Ge- 
ae ie dramatifche Handlung, mehr dramatifirter Tio- 
man als Trauerfpiel. Warum der. Vf. Alexanders ganzen 
Charakter in. der „Wetterleuchtung,“ wie es in der Note 
heifst, und in der Artigkeit findet, womit er den Irrthum 
der gefangenen Königin aufnimmt, welche Hephallion ltatt 
feiner angeredet, möchte [chwer zu erklären feyn. Alexan- 
der war ein artiger Grieche, und dabey klug genug, um 
zu willen, dafs er den Namen nicht an aer Stirn gelchrie- 
ben trage. Beffus it ein Marionettenbölewicht ; einzelne 
Charaktere find theilweife gelungen, das Ganze aber ilt 
[chwer, [chleppend, und wenn der Ausdruck im Reich 
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Der Raum erlaubt uns nicht, noch, mehr Verglei- 
chungen beyzufügen ; wir glaubten von der einen Sei- 
te unlere Dankbarkeit für das hier mit fo vielem Flei- 
[se Dargebotene nicht beffer als durch einige damit in 
Verbindung gefetzte andere Beobachtungen ausdrücken 
zu können, und wollten yon der anderen Seite auch 
den Wunfch, dafs folche Vergleichungen öfter ange- 
fiellt werden möchten, durch eine kleine, und wic 


' uns [cheint, interelfante Probe in Anderen zu erwecken 


fuchen. 
H. W. B. 


Micnznuno b. Rubach: Himmels - G iie, 
Blättern. Querquart, mm lobus in 6 


. Unter diefem Titel, aber ohne alle weitere Nach- 
richt über Veranlallung und Zweck der Herausgabe 
diefer neuen Himmels- Charte, erhalten wir hier fechs 
Charten, denen blofs am Rande, als Text;.eine [ehr 
kurze Befchreibung der Sternbilder beygefügt if. 


Die Charten fiellen die Sterne weils auf fchwar- 
zem Grunde dar, und auch die Umriife der Sternbil- 
der find weißs, fowie die Parallelkreife und andere 
Linien. Die Arbeit it recht fchön und fauber, und 
wenigfiens in dem uns milgetheilien Exemplare find 
die weilsen Linien und die weilsen Namen der Ster- 
ne rein und deutlich. In Beziehung auf den Gebrauch 
mag nun jeder felbt enticheiden, ob es ihm genügt, 
die Gefiirne fo: klein dargefiellt zu fehen, dafs 90 
Grad Rectafcenfion und 40 Gr. nördlich und 40 Grad 
füdlich Declination auf einem Raume "fo grofs wie 
ein Quartblait, Platz finden. — So weit, als es diefe 
Befchränktheit des Raumes gefiaitet, fcheint ‚uns in 
der That Alles geleitet zu feyn, um billigen Foderun- 
gen Genüge zu leilten. 


ib 
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der Geifter erlaubt wäre, altmodifch; es erinnert in feiner 
guten Stellen an Sefoftris, König von Mizraim, ein Buchs 
welches jetzt wohl kaum dem Namen nach gekannt ilt 
Dafs diefer Alexander und Darius nicht mit dem des 
Dichters v. Uechtritz verwandt ley, bevorwortet Hr. Clair 
obfcür, und wie man glauben follte, ganz unnöthigexweil? 


Karlsruhe, b. Braun: Staberl in höheren Sphüren 
Pofle in > Aufzügen, von Ludwig Robert. 1827. 126 S 
8. (42 8r- A 

Zu lächerlich zum Ernfi, zu ernfthaft, um zu lachen» 
nicht kalt, nicht warm, voll guter Witze (zumal über dıe 
Ueberweisheit uud Freyheitst ümlerey unferer Knaben) 
aber durch Anwendung und Stellung dergeftalt verrückt 
dals man die Witze lieber ganz entbchrte, = 

. K, 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I Univerfitäten-Chronik. 


Königsberg. : 
‘Verzeichnifs der Vorlefungen, welche auf der 
‚Univerfität zu Königsberg im Sommerhalbjahr 

.1828 „gehalten werden. 


Gottesgelahrtheit. 


j Trate] he Encyklopädie für Nichtthealo- 
gen lehrt Prof. Olshaufen privatim. 

Da/felbe für Theologen Dr. Sieffert öf- 
fentlich. 

Derfelbe trägt auch :hiftori/ch-krit. Ein- 
leitung in die Bücher d. N, T. öffentlich vor. 

Hiftorifch-krit. Binleitung in die Bücher 
des A. T. lehrt Prof. Dr. Rhefa öffentl. 

Die jüdi/che Ge/chichte erzählt Dr. Sief- 
‚ fert ‚privatim. 
Die Gefchichte der chrifil. Religion :und 
Kirche bis auf Karls d. Groj/sen Zeit trägt 
Prof. Dr. Rhe/a priv. vor. 

Dogmenge/chichte trägt Prof. Dr. Olshau-, 
fen öffentl. vor. g ; z 
' = Diẹ in den hiftorifchen und prophetifchen 
"Büchern des A. T. vorkommenden me/fiani- 
Sehen Weijfjagungen erklärt Prof. Dr. Rhefa 

privatim. 

Die fogenannten katholifchen Brie 
Prof, Dr. Giehlow aus FEN ee 


Die beiden Briefe san die Kori 
läutert priv. Prof. De Olshaufen, orinther er- 


Den Vortrag über di A 
Prof. Dr. Giehlow öffentl. re ee 
Der chrifil: Sittenlehre praktifchen Theil 
lehrt Prof. Dr. Kähler öffentl. 

" Der/elbe trägt den erten Theil der Dog- 
matik nach Reinhards Vorlefungen privatim, 
ferner die chrifil. Sittenlehre ‘nach ihren 
Srundbesriffen für Nichttheologen auf Verlan- 

priv. vor. 

. Die Theorie der Homiletik lehrt Prof. Dr. 
Dinter öffent], 


Perfelbe, angewandte Katechetik öffentl. 


Homileti/che 
Kähler ‘öffentl. an. 
De/sgleichen Prof. ‚Dr. Dinter öffentl. 

Uebungen im ‚.Disputiren leitet Prof. Dr. 
‚Dinter öffentl. 
Der/elbe, 


‘:Uebungen fellt Prof. :Dr. 


Uebungen im Exegefiren öf- 


“fentlich. 


‚Derfelbe auch ‚Uebungen:im Katechijiren 


-ölfentl. 


Das Augsburgijche 'Glaubensbekenntni/s 


erläutert für die Geübteren im litihauilchen Se- 


minare litthauifch der Prof. Dr. Rhe/fa öffentl. 


Rechtswi/fenfchaft. 
Jurifiifche Literatur - Ge/chichte trägt Dr. 
v. Buchholz öffentl. vor. 
Ge/chichte des röm. Rechts, 'nach Hugo, 
Derjelbe privatim. 
Naturrecht lehrt nach- feinem Buche Prof. 
Reidenitz. ; 


Europäifches Völkerrecht, 'nach Klüber, 
‚Der/elbe öffentl. 


Die Infiitutionen des röm. Rechts trägt, 
nach Mackeldey, priv. Dr. v. Buchholz vor. 

- Die Pandekten trägt nach Mühlenbruch 
Prof. Backe priv. vor. 

Derfelbe ‚erklärt ‘öffentl. die Fragmente 
Ulpians (nach der Ausgabe von Hugo 1822). 

Kirchenrecht lehrt priv. Prof. Schweikart. 

Gemeines. deut/ches und preuffifches -Cri 
minalrecht, nach Feuerbach, trägt priv. Dr. 
Jacob/on vor. 

Criminalproce/s lehrt nach feinem Plane 
(Marburg 1817) Prof: Schweikart und Dr. Ja- 
cob/on, mit Rücklicht auf Feuerbach und Mar- 
tin, öffentlich. . 

Deut/fches Privatrecht, ‚mit Ausfchlufs des 
Lehns- und Handelsrechts, nach Eichhorn priv. 
Prof. Albrecht. 

\ Handelsrecht, ‚öffentlich Der/felbe. 

Den erten Theil des allgemeinen Land- 
rechts erläutert priv. Prof. Reideniiz. 

Derfelbe lehrt die notarialifche Praxis 
privatim. 
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Ein ARepetitorium und Examinatorium 
über die Infiütutionen des römë Rechts hellt 
Prof. Dirk/en öffentl. an. 

Ein Exanminatorium und Disputatorium 
in lateinifcher Sprache über das gemeine 
deut/che und preu/f. Criminalrecht fellt Prof. 
Schweikart privatillime an. 

Ein Examinatorium über das preujfi/che 
Recht hält Prof. Reidenitz öffentl. 


Medicinifche Wiffenfchaften. 

Encyklopädie und Methodologie der me- 
dicini/chen Wijjen/chaften lehrt Dr. Richter 
öffentlich. 

Ge/chichte, Nofologie und Therapie der 
[yphilitifchen Krankheiten öffentlich Prof. 
Sachs. p Cii 
Vergleichende Anatomie lehrt priv. Prof, 
v. Baer: l : 

Phyfiologie des: plafii/chen Lebens trägt 
priv. Prof. Burdach vor. b 

Medicinifche` Klinik lehrt Prof. Elsner. 

Der/felbe erörtert [pecielle Krankheitsfälle 
und Gegenfiände der Pathologie und No/olo- 
gie öffentlich. 

Medicinifche Poliklinik fett Prof. Rich- 
zer fort. 

Derfelbe lehrt /pecielle Theorie der Krank- 
heiten und gerichıl. Arzneykunde priv. 

Den zweyten Theil der gefammten The- 
rapie erläutert priv. Prof. Sachs. 

Pathologi/che. Anatomie lehrt Prof. Bur- 
dach öffentl. 

Oeffentlich wird Prof. Unger die theore- 
tifch - praktifche Chirurgie beendigen. 

Derfelbe lehrt priv. chirurgi/che 


chirurgi/che Klinik fort. 
Allgemeine Therapie lehrt privat. Dr. 
Richter. 
Ueber die Gifte, die aus den 'organilchen 
Reichen herkommen, [pricht Dr. Crufe. 
Derfelbe ` erzählt , Naturge/chichte 
Eingeweide- Würmer öffentl, 
“ Ueber die Krankheiten der Frauen han- 
delt Prof. Henne öffentlich. 
Den praktifchen Theil der Entbindungs- 
kunde behandelt Prof. Henne. Auch verbindet 
er damit Uebungen am Phantom priv. 
Geburtshülfliche Klinik Tetzı Derfelbe 
fort. ' 
Zootomifche' Uebungen hält Prof. v. Baer 
öffentlich. X 
Uebungen im Operiren an Leichen fellt 
Prof. Unger öffentlich an. 
Ein Repetitorium über dìe Heilmittellehre 
ftellt Dr. Richter öffentlich an. 
Delsgleichen Dr. Crufe ein Repetitorium 
über Naturge/chichte. 
Die Receptirkunft lehrt Dr. Dulk öffentl. 


der 


u en 
un 


Oph- s 
thalmologie, und [eizt die ophthalmologi/ch- 
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pios a Wiffenfchaftan. 
ogik und philofophifche Encyklopddie 
liet Dr. Ohlert Sen. RMR AERE 

Derfelbe priv. Metaphyfik und Naturphi- 
lofophie. 

Logik und Einleitung in die Philo/ophie, 
nach Herbart, trägt Dr. Gregor öffentl. vor. . 
'Kantifche Philofophie lehrt Dr, Taute 
öffentl. - 

P/ychologie lehrt Prof. Herbart öffentl 

Pädagogik trägt Dr. Ohlert vor öffentl. 

Prakti/che Philofophie oder Moral und 
Naturrecht Prof. Herbart priv. 


Mathematifche Wi/fen/[chaften. 
Die Anfangsgründe der Lehre von den 
Zahlen giebt Prof. Jacobi öffentl. 
Derfelbe lehrt die Theorie der Kegel- 
fehnitte oder Curven zweyter Ordnung priv. 
Die Differenzialrechnung trägt Prof. Bef- 
fel priv. vor, und lehrt die Berechnung der 
Kometenbahnen öffentlich. 


Naturwiffenfchaften. 
Gefchichte der Chemie erzählt öffentlich 


:Dr. Dulk, und trägt priv. Chemie vor. 


Ein Examinatorium über dielelbe kellt 


« Prof. Hagen d. Aelt. priv. an. 


‚ Derjelbe trägt Experimental- Phyfik pri- 
vatım vor. 

‚Die Lehre von Elektricität und Magne- 
tismus letzt Dr. Dowe Öffentlich fort, handelt 
privat, von der Wärme, und privat. von der 
Akufiik. 

Befondere Botanik Prof, 
eyer. 

Derfelbe, angewandte Botanik priv. 

Derfelbe .ftellt botani/che Wanderungen 
an, und zeigt die, Pflanzen des botani/chen 
Gartens öffentl. 

Die Anfangsgründe der Kryfiallehre giebt 
Dr. Neumann öffentl.; lehrt mineralogij/che 
Phyjik priv., und trägt Erdkunde priv. vor. 


lehrt. privat. 


Staais- und Cameral-Wi/[en- 
- Schaften. 
Statiftiik von Preujfen trägt öffentl. Prof. 
Ga/pari vor. 
Derfelbe giebt priv. eine Ueberfieht des 
deut/chen Reichs und deut/chen. Bundes. 
Landwirth/chaft lehrt öffentlich Prof, 
Hagen. 
Derfelbe, Staatswiffenfehaft priv., und 
Finanzwi/fen/chaft priv. À 
Pa E Polizey hält Dr. Fried- 


` länder öffentliche Vorträge. 


Defsgleichen, über das allgemeine Staats- 


recht priv. 16, 
Auch letzt Der/. privatillime die Erkldrung 
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ausländi/cher ftaatswirth/chaftlicher Schrift- 
feller fort. 


Gefchichtliche Wijfenjchaften. 
Griechifche Gejchichte erzählt Prof. Dru- 
Kae priv. Culturgelehichte des Men- 
Sehengejchlechts-, A W olt er in lat. 
Sprache mit früheren “nhorern auserle/ene 
Stücke aus der Gejchiehte Öffentlich. 
> Neuere Gejchichte liek Prof. Voigt öf- 
fentlich. .. er 
Deut/che Ge/chichte erzählt priv. Derf. 


Philologifche Wi/fen/chaften. 

Sallufis Catilina erläutert Prof. Lobeck 
öffentlich. fr: 

Derfelbe erklärt im philol. Seminar Plau- 
tus Amphitryon und die Gefangenen. 

‚.Derfelbe erläutert die röm. Alterthümer 

privatim. 
 Die.zwey erfien Bücher des 
legt Dr. Ebert öffentl. aus. 2 

Schreib- und Sprach- Uebungen im Lat. lei- 
tet ferner Prof. Ellendi priv. 

Ueber, die. Anfangsgründe 
wird öffentl. Derfelbe fprechen. 

Lic. Steinwender erklärt öffentl. die Ge- 
nefis, und lehrt priv. die Grammatik der he- 
bräi/fchen Sprache. _ Privatillime erbietet er 
fich ein alttefiamentliches Buch zu erklären. 

Derfelbe erläutert die Propheten Joel und 
Habakuk öffentl. 

Die Erklärung der. arab. Gedichte letzt 
Prof. v. Bohlen: öffentl. fort. 

Der/felbe lehrt. die- Anfangsgründe des 
Sanskrit priv. 

Der/felbe erklärt priv. das Buch Hiob. 

Ueber altdeutfche ‘Sprache wird Prof. 
Graff Vorträge halten. a 


Kunjfigefchichte des Mittelalters erzählt 
Prof. Hagen öffentl. 
Die Kunfiwerke der Griechen wi 
i “wird Der- 
felbe -öffentlich erläutern, x 


Die Kunfidenkmale, 
nehmfien Städten It 


befinden, wird De 


Thucydides 


der Metrik 


die fich in ‘den vor- 
aliens, mit Ausnahme Roms, 
rfelbe ‘öffentl. beichreiben; 


Seminarien. 
Die exegetifch- kritifche Abtheilung. des 
theol. Seminars leitet Prof. Dr. Olshaufen. 
Das polnifche Seminar leitet K, “R. 
orde. 
Das lrthauifche Prof. Dr. ` Rhefa. 
Dem philologi/chen heht Prof. Lobeck vor, 


- deti letzten ik der Zutritt auch denjeni- 
8 Studirenden, die -nicht Mitglieder defel, 


Dr. 


pädagogifche leitet. Prof, Herbart.. 


\ 
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ben find, am Sonnabend Nachmittags von 4— 
6 offen. i 


Neue Sprachen und fchöne Künfte. 

Die franzöfifche Sprache lehren Frank 
und Schlick; die englifche Frank; die Mufik 
Jenfen, Witt, Gladau und Sämann; die Reit- 
kunft, Schmidt; Tanzkunjt, Schink; Zeichnen 
und Malen, Wienz. 


Oeffentliche Anfialten. 

Die königl. und Univerfitäis- Bibliothek 
wird wöchentlich 4mal, Nachmittags von 3 — 4 
geöffnet, die Raths und Wallenrodt/che 2mal. 

Die Sternwarte heht unter Aufficht des 
Prof. Beffel. 2i 

ER i unter Prof. Hagen 3, 
unter demfelben auch die Sammlung von 
Gypsabgüffen nach Antiken. 

Das Mineralien-Kabinet 
Hagen ı. 

Das zoologifche Mufeum Prof. v. Baer. 

Prof. Burdach heht dem anatomij/chen 
Injtitute, Prof. Elsner dem medicini/chen, 
Prof. Unger dem chirurg. Klinikum vor. 

Die Mafchinen und Infirumente,; die auf 
Entbindungskunde fich beziehen, find dem 
Prof. Henne übergeben. 

Den botani/chen Garten hat Prof. Meyer 
unter [einer Auflicht. 


beauffichtigt Prof. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Die Hnn., Freyherr: Otto Magnus v. Sta- 
ckelberg zu Rom und Carl Friedrich v. Ru- 
mohr in Italien- find zu Mitgliedern der Aka- 
demie der Künfte in Berlin, Hr. J. G. v. Quandt 
in Dresden zum Ehrenmitgliede ernannt worden. 

Der kön. fächl. Leibarzt, Hof- und Medi- 
cinal Rath, Hr. Dr. Carl Guftav Carus, hat 
das Ritterkreuz des Civil- Verdienft- Ordens 
erhalten. 

Die Hnn. Pougans, Mitglied des Infituts 
von: Frankreich, und Littrow, Director des 
aftronomifchen Obfervatoriums zu Wien, ha- 
ben den rullifchen St. Annenorden gter Clafle 
erhalten. ~ . 

Der englifche Dichter und Prediger, Hr. 
Thom. Dale, iit Prof. der englifchen und Hr, 
Heimann Hurwitz Prof. der hebr. Sprache 
und Literatur an der Univerfität zu London 


geworden. N 
Der bekannte heffifche Geichichtsfchrei- 


ber und Director des kurf, Haus- uad Staats- 


Archivs, Hr. Rommel, ift mit [einer ehelichen 


Nachkommenfchaft in den Adelftand des Kur- 
fürftenthums Helfen erhoben worden. 

Der kaihelifche : Geiltliche zu Köln, Hr, 
Dr. theol. Nicol München, hat den  Charak- 
ter eines kön, preufl, geilil. Raths erhalten. 
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‚Der ‘Welitprielter, ‘Hr. ‚Franz ‘Lunelli, hat 
cdas Lehramt der:Phyfik an .der philofophifchen 
Lehranfalt zu Trient erhalten. | 

Hr. J. Quetelet, Mitherausgeber -des Jour- 
nal de` mathematiques, ‚ilt ‚Altronom.:bey der 
Sternwarte zu ‚Brülfel geworden. 

Hr. Anton Valjecchi it Profellor des .xö- 

mifchen Civil-, ‚Statutar- und ;Lehnrechts an 
der Univerfität zu Padua geworden. 
Hr. Dr. Kaulfu/s, ‚bisher .aulserord. ‘Prof. 
in der philofophilchen ‚Faoultät zu Halle, if 
Zum 'ordentl. ;Profelfor in ‚diefer Facultät er- 
nannt worden, 

Hr. Jufizrath Werlauff ift zum :ordentl. 
Profelfor der ‚Gelchichte ‚an.der ‚Univerlität zu 


Copenhagen ernannt ‚worden. 
Dem feitherigen Privatdocenten .der Theo- 


logie, (Hn. Dr. Bickel zu Würzburg, ilt pro- 

viforifch die ordentliche ‚Profelfür .der Dogma- 

tik und Exegele dalelbft ‚übertragen ‚worden, 
II. :Nekrolog. 

Am ı2 Jan. farb zu Göttingen der .dafige 
Superintendent ‚und Paltor ‚zu ‚St. Albani, J. C. 
H. Krauje, im 71 Jahre des Alters. 

Am 23 ‚zu :Golzow .der kön. preufl. Land- 
rath, Rochus v. Rochow, im :66 Jahre des 


Alters. 
Am 24 zu Rhineck im ‘Canton St. Gal- 


len der ehemalige ‚helvetifche Finanzminilier 
Jac. Laurent :Cufier, im 73 .J..d. A. 

Am 26 zu München der erfte Cabinetslecre- 
tär; Hofrath und Ritter v. Martin, im 54J.d. A. 


SE 
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en ‚Berlin‘der Prof. am Gym- 
į rande r 
Bpis EE a an :der Havel, Julius 
Am 2 zu ‚Potsdam .der‘ di 
‚Friedrich Pauli. ee ee 
Am :3 zu ‘Freyberg .der ;als -Schri 
‚bekannte Ernft 'Freyherr v EE. enge C 
‚zu ‚Glauchau den 13 Oct. 1773. er 
‚Am 5 .zu -Strehlen in Schlefien der ehe- 
‚malige Prof. zu Breslau -und kön. preuff, Hof- 
‚und ‚Criminal-Rath, Dr. ‚Joh. ‚Chrifiian Friedr. 
Meifter , 69 J. alt. | 
a Am D Baireuth .der unter dem Namen 
‚Georgius bekannte Fi chri 
Chrifiam. Oia Finanzíchriftheller, ‚Georg. 
Am 7 .zu Petersburg der ‚kailerl. :Leibarzt 
‚Profelfor ‚und ‚wirkl. Staatsrath Friedrich bin 
Heyroth. t 
Am 36 -zu Weimar :der 'Profeffor am 
‚Landfchullehrer-Seminar, .J. :G. Melos, 58 
Jahr alt. er 
y „Am a8 zu ‘Wartenberg n 'Schlefien der 
kön. preulf. Oberfinanzrath v. Göckingk, geb. 
‚den ı3 Jul. 1748. | 
‚Am 21 zu Bremen .der Prof. an der dafi- 
‚gen Handelsl[chule, D. .W. Th. Hundeiker, im 
‚42 J..d. Alt. 
Am 22 zu Königsberg der ere Prof. der 
Theol. and ‚Conlifiorialrath ‘Dr. Samuel-Gott- 
‚lieb Wald, geb. zu Breslau da7 Oct. 1762. 
Am 6 März zu Freyberg der kön. [ächt. 
‚Bergrath und Oberbergamts- A [Melor Leberecht 
‚Ehregott Taube, 75 Jahr alt. 


Loo o e EEA 
- TAI FOES E an Ee 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


Ankündigungen neuer: Bücher. 


Winer exegetifche Studien. 


-3 Im Verlage von C. A. F. Hartmann in 
Leipzig if (o eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

Exegetifche Studien, in Verbindung mit 


mehreren Gelehrten herausgegeben von 
Dr. G. Bu, Winer, Kirchenratbe und Pro- 


feffor der Theologie, in Erlangen, ılter 
Band. gr.,8., Preis ı Thlr. 


Zu diefem erlften Bande eines Werkes, owel- 
ches fich [chon allein durch den Namen fei- 
nes durch ganz Deutlchland hochgeehrten Eer- 
ausgebers empfehlen mufs, haben, aulser dem 
Hn. Kirchenrathe Dr. Winer, fämmtlich in 
-der Literatur rühmlich bekannte Gelehrte 
Beytxäge gegeben. 


Der Verleger hält es daher 


für überflülßg, zur Empfehlung diefes Unter- 
nehmens von [einer Seite etwas hinzuzufügen. 


So .eben ilt erfchienen, und in.allen Buch- 
‚handlungen zu haben; 


Der evangelifche Prediger 
'in feiner Vollkommenheit. 

Winke für Alle, 
welchen der Predigerfiand am Herzen liegt, 
befonders für angehende Theologe", aus dem 

praktifchen, Leben mitgetheilt 

von ; 
Dr. Joh, Jac. Kromm, 

evangel. Prediger. zu Grolskarben in Heffen. 


185 Bogen. gr. 8. Preis 18 gr, oder ı fl. 
a1 kr. 


Frankfurt a. M. bey Wilh. Schäfer 1828: 


EEE 
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LITERARISCHE. 


1. Neue periodifche Schriften. 
; Entdeckungen 
in der s 
Phyfik, Heilkunde und Chemie, 
oder 
Annalen 
” für das 
Univerfal- Syfiem der Elemente. 
‚pr perad s gegeben 
von 


: Dr. Fr. Sertürner. 


Inhalt - 
des eriten (aus 6 brofchürten Heften beftehen- 
den) Jahrgangs. (1826). 


Heilkundes: 


AR dem Leben überbaupt und den Wech- 
felwirkungen der Organe. Neu entdeckte Krank- 
heitsurfachen. Wichtige Heilmittel. Wie man 
‚durch ver[chiedene einfache unlchädliche Ver- 
fahrungsarten die ınehrlien Krankheiten im 
Enifiehen ficher und befiimmt heben, oder den 
zahlreichen. Folgen derleiben vorbeugen kann. 


Dahin gebören (bey Kindern) die Zahn-, Wurm- 
und Bruft-Krankheiten, die Scropheln, der 
Croup, Krämpfe und Fieber, Verfütterungs- 
und Verdanungs-Beichwerden, Entzündungen 
einzelner Organe und deren Folgen, als Ge- 
hirnwallerfucht u.f, w,; (bey Erwachfenen) die 
mehrlten Arten der Schwindlucht, Walferfucht 
und Kindbettfieber, Harn- und Stein-Belchwer- 
den, Entzündung des Unterleibes, der Brufi, 
des Gehirnes und anderer wichtiger Theile, 
faft alle Arten von intermittirenden und remit- 
tirenden Fiebern mit ihren mannichfachen 
Folgen. Erhaltung ‚der Gefundheit. 
wöhnen der Krankheiten im Aligemeinen. Be- 
weis, dafs (laut,den Sterhelilien) zur: Zeit die 
mehrfien Menlchen au den erwähnten Leiden, 
alfo gewilfermalsen des unnatürlichen "Todes 
kerben, und mit einiger Bellimmtheit bis zu 
ihrem höheren Alter oder eigentlichen natür- 


Abge-; 


1 8 2 & 


ANZEIGEN. 


lichen Lebensziele erhalten werden können, 
Von den klimatifchen Seuchen. Es it mehr 
als wahrfcheinlich, dafs wir auf dem neuen 
Wege das Gelbelieber, die Cholera und über- 
haupt die fo verheerenden klimatilchen Krank- 
heiten,- welche den Bewohnern der Tropen- 
länder fo verderblich werden, heben können. 
Bewährtes Mittel, wodurch felbft fchon Ichad- 
hafte Zähne fiets unverändert und (häufig) 


[chmerzlos erhalten werden. Kritik, Brouf- 


‚ fass und Hahnemann’s Sylieme betreffend. 


Widerlegung einiger dem ‚Verfaller' gemachten 
Einwürfe, 
} Phyfik und Chemie. 

Neue Entdeckungen über das Licht. Wie 
das an fich kalte Sonnenlicht Winter und Som- 
-mer, Klima und Witterung, und unfere ganze 
(belebte). Natur durch die atmolphärilche Wär- 
me begründet und erhält. Vorherfagung des 
kalten Winters von 1826 — 1827. Der vor- 
und .dielsjährige heilse Sommer erklärt fich 
von daher. Neue Erfahrungen über die Natur 
und Wirkung des. Schiefspulvers, willkührliche 
Vermehrung [einer Kraft. Verbelferung des 
Teuergewehrs, Verftärkung feiner Ladung und 
Verdoppelung der Schufsweite. Wiflfenfchaft- 
liche Begründung der Gefchützkunfi. Die Ae- 
therbildung. Freyes (aber wahres) Bekenntnifs. 
Alle in dielem Jahrgange angeführten 'Gegen- 
fände ammen vom Herausgeber, 


Statt- einer Anzeige -über.. die einzelnen 
Hefte werden wir alljährlich eine lolehe Ue- 
bericht von den einzelnen Jahrgängen dieler 
in fo. vieler Hinficht beachtungswerthen Zeit- 
fchrift geben, und wir beeilen uns, den Freun- 
den und Befördereın derlelben anzuzeigen, 
dals dec noch vorhandene geringe Vorrath da. 
von bald-vergriffen feyn wird. "Der Preistdes 
ganzen Jahrgangs ih 4 Thim 20 gr, einzelner 

Jefte 1- Thlr. 

Göttingen. 

Vandenhöck und Ruprecht. 
(35) 
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II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Neue, fo eben in der Meyer/chen Hofbuch- 

handlung zu Lemgo erfchienene Verlagswerke, 

welche durch alle foliden Buchhandlungen des 
In- und Auslandes bezogen werden können: 


Archiv des Apothekefvereins im nördlichen 
Deutfchland, herausgegeben vom Hofrath 
Dr. R. Brandes. Jahrg. 1828. (Band 24—27 
incl. umfallend). gr. 8. geh. 6 Thir. 


— — für Gelchichte und Alterthumskunde 
Wefiphalens, herausgegeben von Dr. Paul 
Wigand. zten Bandes ıftes Heft. 8. geh. 
mit Steintafeln. Der Jahrgang (4 Hefte um- 
falfend). 2 Thir. 

Brandes, Dr. R., Beleuchtung der Homöopa- 
thie vom pharmaceutilchen Standpuncte. 
Nebft einem Anhange vom alten Kritikus. 
gr. 8...8,87- 

Eutaxia, oder neues Repertorium für die An- 
gelegenheiten des 
Predigtamts, herausgegeben vom Archidiako- 


nus Dr. Hildebrand in Zwickau und Dr. 
Wohlfahrt. Jahrg. 1828. (3 Hefte umfal- 
lend). 12Thir. 6, gr. 


Platonis Apologia Socratis, ex rec.: Fr. A. ` 


Wolfii; praefatus efi et varias lect. addidit 
Fr. Willmann. 8 maj. 6 gr. 

Rothert, Plan und Probe eines methodifchen 
lateinifchen Elementarbuches für die unte- 


ren Clallen. 4. geh. 4 gr. 


Weihe, Dr., deutiche Gräler, für Botaniker 
und Oekonomen. ı4tes Heft. ı Thlr. 

Wigand, Dr. Paul, auch ein Wort über Oef- 
fentlichkeit und Mündlichkeit des gerichtli- 
chen Verfahrens und über die Wünfche 
der Rheinprovinzen wegen Einführung und 
Revillon der königl. preufl. Geletzgebung. 
gr. 8. ı6.gr. Ä 

Zeitung, pharmaceutifche, des Apothekerver- 
eins im nördl. Deutfchland, herausgeg. vom 
Hofrath Dr. R. Brandes. Jahrgang 1828. 
ı Thlr. 8 gr. 


Lemgo, im Febr. 1828. 


$ 


Ankündigung für Aerzte. 


Theoretifch praktifche 
Monographie der Pockenkrankheit, 
von 
D.Georg Freyherr von Wedekind, 
Grolsh. hell. Geu. Rath und Leibarzt. 


Ein Band in grols Octav. 


Diefes Werk, welches in meinem Verlage 
erfcheinen Tol}, kündige ich hiemit auf Sub- 
[cription an, theils um eine etwaige «Concur- 
renz zu entfernen, theils um das ärztliche Pu- 


ein 


evangelifch - chriltlichen 
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blicum, welches das Unternehmen befördern : 
will, den Vortheil eines wohlfeileren Preifes 
genielsen zu lallen. Es foll demnach den 
verehrl. Unterzeichnern das Alphabet (23 Bo- 
gen) auf gutes weilses Papier um ı Thlr. 6 gr. 
oder 2 fl. ı5 kr. erlalfen werden, während 
der Ipätere Ladenpreis 2 Thlr. 20 gr. oder 
3 fl. 18 kr. [eyn wird. 

Alle Buchhandlungen, in welchen eine 
ausführlichere Ankündigung ausgegeben wird, 
nehmen Befiellungen an, und liefern das 
Werk gleich nach [einer Erf[cheinung (noch 
im Laufe dieles Jahres). 


Darmfiadt, im März 1828. 
Carl Wilhelm Leske. 


So eben it er[chienen: 
Franzöfifche 
CRERE TOM BE SR ir Ee 
für 
die unteren Clallen hoher Schulen, 


herausgegeben von 
Dr. O. Le B. Wolff, 
Prof. am Gymnalium zu Weimar. 
Jena. Ladenpreis ı2 gr. 


gvo. Frommann. 


Zweckmäfsige Stufenfolge vom Leichteren 


zum Schwereren und gelchmackvolle Auswahl 


intere/fanter Stücke z. Th. zus der Gefchichte 
der neueren Zeit empfehlen diels Büchlein zum 
öffentlichen und Frivat-Unterricht in den Ele- 
menten der franzölifchen Sprache. er 


Ciceronis, ‘M. T., Orationes pro Plancio, 
pro Milone, pro Ligario et pro rege Deio- 
taro, textum recenfuit et fubiecta lectionis 
varietate notis criticis inftruxit G. G. 
Wernsdorf. 8 maj. Jena. Frommann. 


174 Bogen. Ladenpreis 14 Thlr, 


daflfelbe mit der varietas lectionis, 
aber ohne die kritifchen Noten zum Ge- 
brauch für Schulen. 11%. Bogen. gr. 8. 
Ebend. ‚Ladenpreis 14 gr. 


Der gelehrte Hr. Herausgeber liefert hier 
eine neue Recenlion des Textes mit Bückficht 
auf die neueren Ausgaben von Garatoni, Orelli 
und die früheren von Gräfe, Ernefl£ und 
Schütz, und rechtfertigt [eine Lesarten In den 
angehängten Noten, welche auch längere gram- 
matilche Unterfuchungen und Sacherklärungen 
enthalten. — Die grölsere Ausgabe ilt auf das 
feinfte weilse Druckpapier fehr fauber ge- 
druckt; die kleinere if blofs ein be[onderer 
Abdruck von dem Texte mit den Varianten, 
aber ohne die Noten. : 


— ~ 


` 
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‚Ankündigung: 
Ein von mir bereits im Hannoverlchen 
Kirchenrechte angekündigtes, jetzt & ce i 
Weiterer Umfalfung herauszugebende® Se, 
welches unter dem allgemeinen titel: 

Kirchen- und Reformations - Gefchichte von 
Norddeut/fchland und den Hannover/[chen 
Staaten, = f: 

in zwey Bände zerfällt, als: 

1) Kirchengefchichte von Norddeut/chland, 
von Einführung des. Chrifienihums bis 
zur Reformation, mit befonderem Hinblick 
auf die Hannover/chen Staaten; 

2) Reformationsge/chichte der Hannover- 
Sehen Staaten, von ihrem erfien Begin- 
nen bis zum Abfchlu/s des Wefiphälifchen 
Friedens, mit Hinblick auf den. Gang 
der Reformation im Allgenieinen; 

erfcheinen wird, beabfichtigt, eine bisher in 
der Gefchichte Deutfchlands und [einer ein- 
zelnen Theile verbliebene Lücke auszufüllen, 
da dasjenige, was man bis jetzt-darüber be- 
fitzt, nur fragmentarilch, und doch nicht von 
Irrthümern frey ilt; wozu ich durch manche 
mir zu Theil gewordene authentifche Quellen 
ermuniert bin. Eine folche Specialgefchichte 
kann nur durch das Eingreifen in den grofsen 
Gang der Weltbegekenheiten in politifcher 
und kirchlicher Hinficht ein befriedigendes In- 
terelle gewähren, um ein getreues Bild der 
Vorzeit in kirchlicher Hinlicht darzulegen, 
worauf des Verfallers Abficht gerichtet it. Der 
doppelte Titel der beiden Bände it ablicht- 
lich gewählt. Ehe noch die deutfchen Staa- 
ten ihre völlige Ausbildung erlangt hatten, war 


die kirchliche Gefchichte, befonders in Nord- 


deutfchland, zu [ehr mit einander verwebt, als 
dafs fie [charf gefondert werden könnte und 
dürfte. Die Reformationsgelchichte im Allge- 
meinen kann aber nur dadurch gewinnen, 
wenn lie in einem [o zulammen geletzten 
Staate, wie jetzt der Hannoverfche ausmacht, 
in ihren Einzelnheiten aufgefalst wird. — In 
mehrerer Hinficht mufs ich auch die [ynchro- 


BR üilorifche Behandlung jeder anderen 
vorzienen aunda 'beheht denn dieles Werk 
in nachfolgenden Abfech 


mitten: 
Erfier Bo, d.- 
Erfier Abjehnitt. Einleitung, Erfe Fortpflan- 
‚ zung..des Chriftenthums bis zur Bekehrung 
der Deutf[chen, Sachlen und Friefen, 


Zweyter Abfchnitt. Kirchliche Einrichtungen 


Carls des Grolsen im fränkilchen Reiche 
pn Sachlen. s, 

ber Ab/chnitt. Fernere Gründung, Aus- 

ıldu 


chenge und wandelbarer Zuftand des Kir- 


Hanfe efeng in den fächälchen Landen, den 


Nädten, Dänemark, Schweden und 
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Norwegen, Holfein, Oldenburg, Mecklen- 
burg, Lauenburg, Brandenburg , Pommern 
ù l w., Zerrüttung des Papfithums durch 
römifche Factionen, bis zu den Zeiten der 
Kreuzzüge — von Carl des srolsen Tode bis 
zu Kaifer Heinrich III Tode — -von 814 
bis 1056. 

Vierter Abf[chnitt. Fortgang des Kirchenwe- 
fens, auch vollendete Einführung des Chri- 
fienthums in den nördlichen und wendifchen 
Ländern; Zwielpalt der geifilichen und welt- 
lichen Macht, auch Kreuzzüge und deren 
Linfluls, 1056.bis 1291. 

es Abfchniet. Zunehmender Verfall der 
Kirche, vergebliche Verfuche der Reforma- 
tion der Kirche überhaupt, nebh Reforma- 
tion der Klöfter, von 12ġ1 kis 1500. 


Zweyter Band. $ 
Erfier Abfchnitt. Vorzeit und erlies Beginnen 
der Reformation, nebft gleichzeitigen Bege 
benheiten, von 1500 bis 1524 ; 
Zweyter Abfchnitt. Fortgang der Reformation 
bis zum Schmalkaldifchen Bunde, 1524 bis 


1 . 

Dritter Abfehnitt:. Vom Schmalkaldifchen 
Bunde bis zum Religionsfrieden, 1537 bis 
1555. 

Vierter Abfchnitte Von dem .Religionsfrieden 
bis zu dem Ausbruch des dreyfsigjährigen 
Krieges, 1555 bis 1618. 2 
Fünfter Ab/fchnitt. Zeitraum des dreylsigjäh- 
rigen Krieges bis zum Wefiphälifchen Prie- 

den, von 1618 bis 1650. 

Nebft einigen befonderen Abhandlungen in den 
Beylagen zu den beiden Bänden, im letz- 
ten auch mit mehreren Urkunden. 

Johann Karl Fürchtegott Schlegel, 
Rath beym königl. Conliftorio in Hannover. 


Bemerkungen der Verlagshandlung. 

Das Manufcript it ganz fertig, und das 
Werk wird in zwey Bänden, grols Octav, mit 
never Schrift, gedruckt er/[cheinen, 


- Um einen Theil der bedeutenden Koften 
zu decken, und die Stärke der Auflage einiger- 
malsen zu belliimmen, wird eine Subferipion 
eröffnet, und zwar für ein Exemplar auf wei- 
[ses Mediandruckpapier zu 6 Thir. und auf 
Velinpapier zu 9 Thlr. Gonventons-Münze 
für beide Bände, wovon bey Empfang des er- 
ften Bandes [o- viel zu bezahlen, als das Al- 
pbabet für Druckpapier zu ı Tblr.-und für 
Velinpapier zu 1 Thlr. 12 gr.“ beträgt. Das 
Ganze wird 6 Alphabet betragen; was darüber 
ikt, wird nicht berechnet. 

Sobald eine verhältnilsmälsige Anzahl Sub- 
[cribenten zulammen iħ, beginnt der Druck, 
und tritt der Ladenpreis um ein Drittel höher 
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ein. Jedoch wird die Subfcription jeden Falls 
Ende Junius 1828 gefchloffen. ı | 
Die Hnn. Subfcribenten werden dem Werke 
vorgedruckt; daher bitten wir, Namen, Rang 
und Wohnort deutlich" anzugeben, und die 
Beftellung bald .zu machen, damit der Druck 
allenfalls früher angefangen werden kann, 


Diele Ankündigung mit dem 'Inhalts- Ver- 


zeichnils beider Bände ift bey uns und in al- 
len Buchhandlungen unentgeltlich zu haben, 
wofelbft auch Beltellung angenommen wird. 


Hannover, im Januar 1828. 
Helwingfche Hof- Buchhandlung, 


Bey Carl, Hoffmann in Stuttgart: iit Io. 


eben ein correcter Abdruck von 


Hiftoire. de Napoleon et de la grande ar- 
mée pendant l’annde 1812, par le General 
Comte de Segure 2 Vol. ı2mo. broch. 
ı Thir. ı2, gr. 

Napoleon et la grande armee en Rujfie, ou 
Examen critique de l’ouvrage de M..le 
Comte Ph. de Segur, par le General Gour- 
gaud. 2 Vol, ı2mo. 


und durch alle Buchhandlungen 


er[chienen, 
Beide Werke bedürfen keiner Em- 


zu haben. 


pfehlung, und der Verleger fügt nur die Be- 


merkung hinzu: dals beide Werke zufammen 
kaum loviel koften, als die kürzlich angekün- 
digte Ausgabe von Segur’s hifi. de Napoleon 
apart. ; 


Vorläufige Pränumerations - Anzeige. 


Von Kraffts deutlch - lateinifchem Lexikon 
it eine zte, befonders in grammatifcher und 
fynonymilcher Hinficht verbe/Jerte Auflage un- 
ter der Prelfe. Der erfie Theil er[cheint im 
Herbfi,-der zweyte binnen Jahresfrifi. Pränu- 
meration.&ä 4 Thlr. 16 gr. (8 fl, 24 kr.) nen- 
men alle Buchhandlungen an, bey denen man 
bald ausführliche Anzeigen und Proben finden 
wird. Bedeutende Frey-Exemplare, wenn man 
fch direct wendet an pe 

Ernfi Kleins Comptoir 
in Leipzig. , 


TII. 


Wichtiges Werk. für Aerzte. 


Bey C. H. #. Hartmarn in Leipzig ift 
neu erichienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Esquiro’s allg. und fpec. Pathologie und 


Ueberletzungs - Anzeigen. 


broch,- ı Thlr. © gr. l 


« Seelenftörungen anzulehen ift. 
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Therapie der Seelenfiörungen. Für deut- 
[che Aerzte frey bearbeitet von Dr. K. 

«Chr. Hille, prakt. Arzte in Dresden. Nebft 
r Anhange kritifcher und erläuternder Zu- 
fätze von Dr. J. C. 4, Heinroth. Mit 
11 lithogr, Abbildungen. gr, g. Preis 
3 Thlr, 


Wie glücklich die Idee des Hn. Dr. Hile, 
die in mehreren franzöl, Werken zerftreuten 
wichtigen Abhandlungen des berühmten Esqui- 
rol durch Uebertragung auch in unlerem Va- 
terlande bekannt zu machen, gewelen, ilt be- 
reits [o vielfältig anerkannt worden, dafs es 
kaum einer Andeutung mehr bedarf. Noch 


‚viel mehr ehrenvolle Anerkennung und Dank . 


von den deuifchen Aerzten verdient aber Hr. 
Dr. Hille, dals er diefe allerdings fehr (chwie- 
rige Aufgabe auf eine Weile gelöfi hat, die 

nichts zu wünfchen übrig läflst. 

Er hat die, wie [chon erwähnt, in Jour- 
nalen und Encyklopädieen zerfireuten Auffätze 
Esquirol’s in eine logilche Form gebracht, 
und die vorhandenen Materialien fo meifter- 
haft zu verfchmelzen gewulst, dafs ein Werk 
entlianden ift, welches in jeder Beziehung als 
ein vollfiändiges Handbuch zur Heilung der 
Was nun noch 
insbelondere den Werth diefes Werkes bedeu- 
tend erhöht, find die im Anhange hinzugefug- 
ten kritilchen’ und erläuternden Zulätze Prof. 
Dr. Heinroth’s, dellen Verdienfie um die ply- 
chifche Heilkunde in ganz Deutichland, ja 
Telbit im Auslande,. mit grofser Auszeichnung 
anerkannt werden. Auf diefe Weile it, zum 
Theil aus Materialen von Fremden‘ ein deut- 
Iches Nationalwerk entfianden, wie es weder. 
die Literatur Fraukreichs, noch die Englands 
aufzuweilen hat. 

Hr. Dr. Grofs in Heidelberg hat theils in 
einer Recenfior, Heidelberger Jahrbücher ‘1g97, 
Gres Heft, theils in einer befonders daraus ab- 
gedruckten kleinen Schrift, auf die Wichtigkeit 
des Esquirol - Heinroth - Hılle’[chen Werkes auf- 
merkfam gemacht. 


IV. Vermifchte Anzeigen. 


Bey den vielen, meit [ehr bedeutenden 
Auctionen von Büchern und Kunfifacken, wel- 
che hier gehalten- werden, erbietet fich Un- 
terzeichneter zu Commillionens und wird de- 
nen, die fich an ihn wenden, die Kataloge fo- 
gleich zuferiden. 


Berlin. den 15 April 1828. | 
G. Eichler. 
‚Gr. Friedr. Str. No, 242. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodilche Schriften, 


I. meinem Verlage erfchien fo eben: 


Zeitfchrift für Civilrecht und Proce/s. Her- 
ausgegeben von Dr. J. T. B. Linde, Dr. 
Th. G. L. Marezoll und Dr. J. N. von 
Wening-Ingenheim. “ ıflen Bandes stes 
Heft, derBand von 3 Heften gr. 8. 2 Thlr. 
— 3 fl. 36 kr. 


Inhalt diefes aten Heftes: 


Ueber die rechtlichen Wirkungen der De- 
pofition einer Geld[chuld, in Bezug auf einen 
nachmals über das Vermögen .des Schuldners 
ausgebrochenen Concurs. Von Hin. Oberappellat. 
Rath Dr. Spangenberg in Celle, — Ueber die 
angebliche Legitima der Gelchwifier, ob und 
in wiefern eine folche wirklich im römilchen 
Rechte exiftirt- Von Dr. Marezoll. — Beytrag 
zur Lehre über die Edition der Quittungen. Von 
Dr. Linde. — Bemerkungen zur Lehre von der 
dos. Von dem Hn. Geh. Regier: Rathe Dr. vor 
Löhr in Giefsen. — Ueber den Beweis der Dar- 
leihung und Bezahlung einer Geldfchuld. yon 
Dr. Linde. — Ik von Jußinian durch die No- 
vello 1g blofs die Legitima der Defcendenten, 
oder auch zugleich die der Afcendenten und 
Gelchwifier erhöhet worden? Von Dr. Mare- 
zoll. — Beyträge zur Lehre vom Zeugenbe- 
weile. Von Dr. Linde. -— Ueber den Unter- 
Ichied 2wilchen Beweis und Belcheinigung. 
Von 2 Königl. baier. Hn. Landrichter Dr. 
W: H. Fuchta in Erlangen. — Ueber die fub- 
jective Klagenhäufung. Von dem Hn. Dr. W. 
Müller in Gielsen. — Beytrag zur Lehre von 
der Klagenhäufung. Von Drs Linde. =- Bey- 
träge zu verlchiedenen Lehren des Civilrechis. 
. Von’dem Hn. Dr. A. W. v. Schröder, Ober- 
appell.. Rath und Prof. in Jena. — Der Niels- 
rauch an dem peculium adventitium geht 
durch die Adoption für den leiblichen Vater 
na verloren. Von Dr. von Wening - Ingen- 
eim. 


Der überaus reichhaltige: Inhalt des hier 


angezeigten 2ten Heftes wird das jurififche 
Publicum überzeugen, welche ausgezeichnete 
Gelehrte bereits ihre Theilnahme zugelichert 
und bethätigt haben: daher diels Unternehmen 
als ein wahrer Gewinn für die Willenichaft 
zu betrachten ift. 

Zu haben in allen Buchhandlungen. 


Gielsen, im April 1828. 
B. C. Ferber. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Gotha und New-York. 
Bibliotheca 


romanorum et graecorum 
Scriptorum cla/fica. 
Ad fidem praeliantilimarum Recenfionum. 


Profpectus, 


Vieles‘ und Gro/ses it in unleren Zei- 
ten — und befonders in Deut[chland, vorzüg- 
lich [eit deffen politifcher Wiedergeburt, von 
deffen weilen und preiswürdigen Regenten — 
für Verbefferung gelehrter Schulanftalten ge- 
fchehen; rüftig und kräftig erheben die be- 
rühmteltien Schulmänner ihre Stimmen, um 
dem cla/fifchen Unterrichte wiederum mehr 
von [einen alten Rechten und von dem Um- 
fange einzuräumen, welchen ihnen manche 
andere Difciplinen, die fonft, gröfseren Theils 
wenigltens, dem Privatfleilse anheim gegeben 
waren, gefchmälert hatten; treffliche- Bearbei- 
tungen der Claffiker felbt hat — wie kein an- 
deres Volk — unfere Literatur aufzuweilen, 
und in mehrfacher Hinficht [ehr [chätzens- 
werthe Sammlungen der griechi/chen und rö- 
mijchen Schul- Autoren find in den letzten 
‚drey Decennien der Jugend dargeboten worden. 

Aber wenn wir diele Schulausgaben, fie 
mit einander vergleichend, multern, welche 
Verl[chiedenheit in deren Ausltattung, — welch’ 
eine Ver[chiedenheit in den Anfichten der Re- 
dactionen zur Erreichung eines Zwecks! Kaum 
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dals man in zwey oder drey folchen Samm- 
lungen ein folgerechtes Fortfchreiten nach ei- 
nem feften Plan gewahrt; viele zeugen von ei- 
nem [olchen blols in den erften Bänden, viele 
vereinigt ein Titel fo zufällig, wie ein Haufe 
planlofer Hütten ein Name. — Mit Ausnahme 


der theueren Zweybrücker gebricht überdiels ` 


allen dielfen Ausgaben eine ihrem Inhalt an- 
gemelfene dufsere Ausftattung; auch find alle 
für ihr Publicum, in Vergleich ihrer Belchaf- 
fenheit, viel zu koftlpielig, und alle entbeh- 
ren endlich der vollendeien Correctheit, wel- 
che bey keinem Buche unbedingter und mit 
grölserem Rechte gefodert.wird, als eben bey 
den Schulclaffikern. Die Frage: in, welcher 
Gefialt foll dem Gymnajfiafien fein römi/cher, 
fein griechifcher Autor in die Hände gege- 
ben werden? wie muls eine wahrhaft nützliche 
Ausgabe in ufum. f[cholarum belchaffen [eyn? 
it durch das Vorhandene [chwer zu beant- 
worten. l 

Wir haben diefe Frage, in deren Löfung 
wir den Leitern unleres Unternehmens [uch- 
ten, erfahrenen Schulmännern vorgelegt; und 
haben — zu unlerem Befremden — auch un- 
ter diefen gar abweichende Anfichten. vorge- 
funden. Einige rieihen zu neuer Revifion der 
Texte mit mehr oder minder geräumigem, [o- 
wobi kritiflchem als erklärendem, Commentar; 
Einige wünfchten zu den in den unteren Glal- 
fen gelefenen Autoren Wörterbücher und Hin- 
weilungen auf die gebräuchlichfien Schulgram- 
matiken; Einige hielten Variantenangabe und 
kurze kritifche Notizen als Zugabe.des Textes 
für hinlänglich; Mehrere aber verlangten-blofs 
die befien Textgelialtungen in abfoluter Cor- 
rectheit. 


Wir haben uns für die letzte Anlicht 
entfchieden, weil wir erwägten: 


1) dals unfer‘ Unternehmen nicht auf das 
Bedürfnils des deutfchen Vaterlandes-und fei- 
ner Schulen allein beichränkt, [ondern, aus- 
gedehnter und grofsartiger, un/ere Claffiker- 
‚Editionen dem willenfchaftlich gebildeten Pu- 
blicum aller Nationen, den Schulen aller ci- 
vililirten Länder gewidmet [eyn follen; Es 


dürfe allo kein Vorurtheil ihre Verbreitung | 


hemmen, fie mülsten- vielmehr, hinfichtlich 
ihrer reinen Textgeftaltung,, Jolche Namen an 
der Stirn tragen, die nicht nur vom, Gelehr- 
ten Deutfchlands, fondern auf den Schulen al- 
ler gebildeten Völker des Erdkreiles bereits ge- 
kannt find, und mit Hochachtung und Ehr- 
furcht genannt werden. 

2) Dals, ihrer univerfellen: Befimmung 
nach, die denkbarfie Wohlfeilheit eine Haupt- 
eigenfchaft unferer Ausgaben feyn mülfe, ohne 
welche, wegen vielleitiger Concurrenz, an 
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kein Gelingen des umfalfenden, und allerdings 


gewagten, Unternehmens zu denken [fey. Jene 
Eigenichaft Kann aber nur erzielt werden: 


a) wenn wir keine [ogenannten eigenen Re- 
cenlionen *) zu honoriren brauchen; 

b) wenn wir. Vieles auf wenigen Raum dru- 
cken, alles auf das Compendzöfefie erfchei- 
nen lalfen, und. nicht nöthig haben, die 
Volumina durch Noten, €inleitende Ab- 
handlungen und dergleichen zu vergrö- 
fsern, 


3) Erwägten wir: der Umfang des Unter- 
nehmens- fodere das Erf[cheinen -der Autoren 
in /chneller Folge, fodere, dals man den Sub- 
fcribenten die Vollendung des Ganzen nicht 
in einer zurückichreekenden, Beutel und Ge- 
duld er[chöpfenden, Entfernung zeige. Y\Vie 
wäre aber ein Ichnelles Fortfchreiten möglich, 
wehn wir einen Band, wegen Raum koflender 
Zulätze, in 2 und mehrere zerfpalten wollten? 

Alfo ohne Noten, ganz unverfiümmelt und 
frey von allen fremden Zufätzen, Tollen vn- 


fere Editionen der römi/chen und griechi/chen 


Schulclaffiker völlig.in derjenigen Gehalt er- 
fcheinen, die fie durch die Hände der gröfs- 
ten Philologen empfingen, jener ruhmgekrön- 
ten Männer, welche ihnen oft viele Jahre, 
ja oft ihre ganze Lebenszeit widmeten. In 
der Wahl der Texte folgen wir dem Auslpru- 
ehe der vorzüglichfien Kritiker, dem‘ Rathe 
unlerer würdigften Schulmänner. — Ueber die 
mit diplomatilcher Genauigkeit auszuführende 
Correctheit wachen 5 Correcioren und -g Re- 
viloren, lämmtlich Gelehrte von Fach, die 
uns für jeden Druckfehler, auf deren Auffin- 
dung wir, wie Tauchnitz bey leinem Homer 


*, Wie hey den fogenannten eigenen Recenfionen 
fchnell nach einander er[cheinender Sammlungen 
der römilchen und griechilchen Ulaffiker ge- 
wöhnlich zu Werke gegangen, und mit wel- 
chem Rechte dann das recenfuit auf dem Titel 
geletzt wird, if bekannt genug, und’ zu erör- 
fern hier nicht der Ort. Aber eeinleuchten mufs 
es doch, dafsies weit serafhener und gerader 
it, die Textesgeftaltung eines grofsen Philolo- 
gen unverhimmert beyzubehalten , als diefelbe 
rL und wieder abzuändern, — was nichtsm- 
mer beffern heifsen mag, — fie dadurch ihrer 
diplomalilchen Bedeutung zu heraubew und fich 
dann einer eigenen Recenfion zu rühmen, da 
man doch höchfiens von einer Hevifion reden 
follte, und nicht felten — wer mag es leugnen? 
— eine Textesgefialtung zu Tage fördert, wel- 
che derjenigen, welche man zu Grunde "legte, 
an wahrem. Werthe weit nachfieht, Eigene 
neue : Textesrecenfonen,;, Welche, neben dem 
vorhandenen Treiflichen, dielfen Namen wahr- 
haft verdienen „ für rafch erfcheinende Anioren- 
fammlungen veranftalten zu lalen, heifst Strafs- 
burger Münfter in einer Woche bauen wollen 
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gethan, Preife letzen werden, halten. Er 
nicht die geringlte Abweichung, weder-in der 
Schreibart, noch [elbfi in der Interpunchon, 
foll und darf dem Gorrector erlaubt feyn. [o 
gut auch die Gründe leym mögen, felbi in 
den vorzüglichfen Reserupnen jedes Autors 

iel a etwas zu Au > 

Sr Se ee unlere Ausgaben nur das Treff- 
lichlie enthalten. Die einzige Zugabe für die- 
[elben fey ein wolllländiges Verzeichnils der 
bemerkenswerthen Ausgaben in chronologi- 
(cher Ordnung, von der Editio princeps an, 
bis auf die unfrige. 

-So viel über beider Bibliotheken innere 
Einrichtung. — Für deren äulsere Ausltatting 
verlprechen wir aber: Wir werden mehr dafür 
thun, als jemals für eine in Deutlchland er- 
fchienene derartige Sammlung gethan wurde. 
Wir werden diels, um unferen Verlag zu 'eh- 
ren; wir müffen es, weil der Ausländer an 


die äufsere Eleganz, welche.der Deutlche an, 


: : 


feinen ‘Büchern bis jetzt nur noch beflcheiden 
wünfcht, Jängft gewöhnt ilt, weil jener fie fo- 
dert, und wel mit den im Auslande, z, B. 
den in den Hamiltonfchen und Didotfchen 
Werkitätten erzeugten, Editionen an ihren 
heimifehen Märkten zu concurriren in unle- 
rem Plan liegt. Durchführen dielen Plan kön- 
nen wir allo nur, wenn wir die [chönlften 
Editionen. des Auslandes au Schönheit, die 
wohlfeilften an Wohlfeilheit, die cörrectehen 
an Correctheit, die werthvollfien an innerem 
Werthe noch übertr:ffen. Unlere Leitungen 
in den beiden erfien Beziehungen kennt das 
Publicum bereits durch unlere Anthologie der 
deutfchen, Cla/fiker. Was wir da leilieten, 
werden wir in den Bibliotheken der Hömer' 
und Griechen noch überbieten, vorausgeletzt, 
dals das gelehrie Publicum unfer gemeinnützi- 
ges Streben jetzt eben [o kraftvoli unterltützt, 
als es vom deut[chen Volke bey jenem Na- 
tioralwerke gelchah und noch gelichieht. 

d pej Bibliotheken erhalten, in von einan- 
rer getrennten Sammlungen, folgende Titel: 


I. Die Römer : 
Bibliotheca 
romanorum Scriptorum 


claffica, 


em 
praeftantiffimarum recenfionum edita. 


II. Die Griechen: i 
Bibliotheca 
graecorum Scriptorum 


claffica, 


ad- tidem 
Praefiantiffimarum recenfionum edita. 


Ormat, Beide Bibliotheken erfcheinen 


pounn n 
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in drey, in Format und Schrift von 'einander 
abweichenden, Ausgaben, fämmtlich auf ‚das 
[chönfte Velin mit eigens’ dazu gegollenen 
neuen, in.ihren Formen dem Auge des  Stu- 
diolen wohlthuenden und gefälligen Typen ge- 
druckt. Zur kleinften Ausgabe (der Miniatur- 
edition) wählen wir ein niedliches .Sedez; zur 
mittleren (der Cabinetsedition) eib grolses, an- 
händiges 12; zur gröfsten (der Pracht- oder 
Hand-Ausgabe) ein [chönes Octav. 
Lieferzeit. Wir liefern, von dem Tage 
an, an dem die erfie Subfcription voll ilt, das 
heilst: an dem die Zahl der Unterzeichner 
zehntaufend erreicht hat, von Jeder der drey 
Ausgaben, fowohl von den Römern als von 
den Griechen, monatlich zwey Bände. — Die 
erfie Serie jener eröffnet Horaz; die erlie 
Reihe diefer Homer. j 

Preife. _Horaz (nach der Döring/chen 
Recenkon), complett in einem Bande, koltet 
roh: 


I. Miniaturausgabe im Sedez 3 Grofchen fächt!. 


(= 3% Silbergr. — 14 Kr. ,rheinl. = 12 Kr. 
Conv. Mze. 60 sehn: Himi "Et. Z 
9 Groot.) - 

II. Cabinetsausgabe in grols 12; 4 Grofchen 
fächf. (= 5 Silbergr. — 18 Kr. rheini. = 
16 Kr. Conv.’ Mze. — 8 Schill. Hamb. Ct. 
= 12 Groot.) 

I. Pracht- oder Hand- Ausgabe in 8; 6 Gro- 
fchen fächf. (— 7%. Silbergr. — 27 Kr. 
rhein. — 24 Kr. Conv. Mze. Z +12 Sch. 
Hmb. Ct.’ 18 Gr.) 

Homer (Text von Wolf), Nias und Odyl- 
fee u. [. w., complett in 6 Bänden, koltet roh: 
I. Miniaturausgabe in 16:-16 Grofchen lächf. 

(= 2i Silbergr. 'preulf. —. ı Fl. ı2 Kr. 
rheinl. = 2 Mark Hamb. Ct. = ı Fl. 4 Kr. 
Conv. Mze. = 48 Groot.) ` 

Il. Cabinetsausgabe in ı2: 'ı Thaler [ächf. 
(= 175 Thaler preuff.. = ı Fl. 48 Kr. 
rheinl, —.ı Fl.30 Kr. Conv, Mze. — z 
Mark Hamb. Ct. = 72 Groot.) 

III.-Handausgabe in 8: 14 Thaler fächf. (— ı2 
Thlr. preuff. Ct. = 2 Fl. 24 Kr. rheinl. = Fl. 
8 Kr. Conv. Mze. ZZ 4 Mark Hamb. Ct. *) 


Hienach hat man einen Mafshab für die 
Preife der übrigen Autoren (der ganze Cicero 


— 
ui 


—— 


Für die doppelten Preife (Horaz in der Minia- 
turausgabe, alfo für 6 Grofchen) liefern wir 
beide Bibliotheken in allen Ausgaben (ogleich 
prachtvoll gebunden, gleichförmig in Gunzfranz 
mit Gold. Das Binden gefchieht in unferen 
eigenen Werkfätten von den gefchickteften, 
dazu unter mehreren hunderten ausgewählten, 
Arbeitern. Kein Subleribent wird von einem ge- 
wöhnlichen Buchbinder mit doppelten Aufwand 
fo f[chöne Einbände erhalten können. 
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und kann fich eine Vorltellung' von der bey- 
Jpiellofen Wohlfeilheit des Ganzen machen, 


Diefe Preile decken jedoch blo[s unfere 
baaren Auslagen, . und können defshalb auch 
nur für Deutfchland und auch blofs für die 
erfien Förderer unleres grolsen Unternehmens 
— für die erften zehntaufend Sub/criptionen 
gelten. Sobald diele Zahl voll ift, tritt ein 
zweyter um ein Viertheil erhöheter Sub- 
[criptionspreis ein, und auch diefer [chlielst 
nach einem- Jahre, worauf wir einen, aber- 
mals um ein Viertheil erhöheten, als Laden- 
preis feliliellen. 


Verpflichtungen der Subferibenten. Jeder 
wird einlehen, dals wir bey dielem, im 
Preis fo ängftlich bemellenen, gro/sen 
Capitalaufwand fodernden,- Unternehmen 
nicht beftehen können, wenn uns nicht 
ein ficherer Ablatz deckt. Darum iħ es 
für jeden Belteller uperläfsliche Verpflich- 
tung, wenigliens die erlie Serie von 24 
Bänden vollfiändig zu nehmen. Er depo- 
nirt bey der Subfcription 12 Gro/chen 

- fächlileh (— 15 Silbergr.), welche am Be- 
trag der letzten Lieierung abgerechnet 
werden. Bricht er aber [eine Verpflich- 
tung, das heilst, weigert er die Annahme 

‚ der ganzen Reihe, auf welche er fubfcri- 
birte: [o behalten wir die ı2 Grofchen 


als Ent/chadıgung. 

Zahlung. Der Subfcribent bezahlt für jede 
Lieferung erli bey deren Empfang. 

_Sub/criptions - Auffagung oder Erneuerung. 
Bey Empfang des ı2ten Bandes der erfien 
Serie hat der Subfcribent, wenn er die 
zweyte Reihe nicht will, folches Demje- 
vigen, bey dem er [ubfcribirte, anzuzer- 
gen, damit wir davon zeitig unterrichtet 
werden, und die Gröfse der Auflage -da- 
nach bemellen können. Unterlä/st man 
jene Anzeige: fo wird die Subfcription, 
als auch für nächlte Serie fortbeltehend, 
betrachtet. 

Sub/cribenten/ammler. _ Sublcribentenfamm- 
ler erhalten, fie mögen fich nun an Buch- 
handlungen, oder an unlere „Agenten, 
oder an uns felbft wenden, jedes ‚iebente 
Exemplar gratis. — Directoren von Gym- 
nafien, Lyceen, lat. Schulen und Privat- 
lehranftalten, welche wegen der Einfüh- 
rung unlerer Schulclafliker mit uns in 
directe Verhandlung. treten wollen, und 
wenigfiens funfzig Exemplare brauchen, 
erhalten grölsere Vortheile. Solchen wer- 
den wir auch für ganz’ unbemittelte Schü- 
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ler mit Vergnügen eine angemelfene Zahl 

von Exemplaren unentgeltlich überlalfen, 

Man beftellt auf jede der Bibliotheken — 
auf die Griechen wie auf. die Römer — be- 
fonders. 


Gotha und New-York, 
. im May 1828. 


Das Bibliogr =; 7 
Yin. ie 


Literarifche Anzeige. 


So eben ift ein correcter und ele anter 
Abdruck von den beliebten s 


Chanfons. de Beran - 
1 Vol. br. 20 gr. ee 


bey Unterzeichnetem er/chienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben, 


Stuttgart, im März 1828. 
Carl Hoffmann, 


III. Kupferftich- Auction. 


Eine Kupferliichfammlung, in welcher fich 
viele vorzügliche Blätter von den beften Mei- 
ftern aus verlchiedenen Schulen, als. J. 6, 
Müller, Nantueil, Berwic, Desnoyer, Wool- 
lett, Strange, Sharp, R. Morghen, Longhi, 
Brown Bol/wert, Gmelin, ‚Volpato, Wille, 
Farlom, Bartolozzi, Wand, Ryder u. m, A; 
befinden, [oll zu Halberfiadt, 


am g July 1828 


und folgende Tage, Nachmittags von 2 bis 5 
Uhr, in dem Haufe Nr. 4ı am Domplatze, ge- 
gen gleich baare Bezahlung in preuf!. klingen- 
dem Courant, unter gerichtlicher Direction, 
durch den königl. Auctions-Commilfarius Heffe, 
öffentlich meiltbietend verkauft werden. Der 
gedrückte Katalog it an die bedeutendfien 
Buch- und Kunfi- Handlungen verlendet, von 
welchen die Kunlifreunde und Liebhaber (ol- 
chen erhalten werden. 

Zu, Beforgung auswärtiger Beltellungen, 
wenn Solche in frankirten Briefen erfolgen, 
haben lich die in Halberliadt befiehenden löbl. 
Buchhandlungen des Hn. Dr. Vogler, Hn. 
Helm u. Hn. Brüggemann, ingleichen der Hr. 
Adjutant Lieutenant Heldrung und Hr. Apo- 
theker Lucanus bereit erklärt. z 

Das kunfiliebende Publicum wird hievon 
in Kenntnils gefetzt: 

im Auftrage 
des königl. Pupillen- Collegii 
zu Halberltadt. 
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m lien u . 


IANTELLIGENZBLATT aan, 
VEN AISCHEN 


ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


M a y ı82 % 


o aia LITERARISCHE ANZEIGEN. 


er 2 3 ühmten Hn... Verfaffer 
I. ndigunge ücher. Alles mit der, dem berü ; ; ] 
Ana pomem neuria n eigenthümlichen Gründlichkeit und Klarheit 
I Verlage von G. F. Heyer Vater in Gie- dargeftellt finden, was ihnen zur Erleichterung 
{sen find eben‘ folgende neue Verlagsbücher und gründlichen Ausführung: dieler Verrich- 
‚allen Yoliden Buchhandlungen’ in Commillion , tungen nöthig il. 
gelandt worden: > Gielsen, im März 1828. 
“ı) Ueber die Befiimmung des Menj/chen und G. F. Heyer, Vater. 
die Erziehung der Menfchheit, oder: Wer, : . 
wo, wozu bin ich, war ich und werde ich ZIG 


Seyn? In Verhandlungen von Dr. G. Frey- 


H | - Literari/che Anzeige. 
De Re ee £ a v] So eben it ein correcter und eleganter 
Jedem über fein Dafeyn, leine jetzige und Abdruck von 

künftige Beltimmung nachdenkenden gebilde- 
ten Menf[chen wird dieles_ intereffante Werk, Salvandy, Don Alonfo ou PEspagnie, 3 Vol. 
lichtvoll und beruhigend feine wichtigen An- br... 2 Thir. 8 gr. 
gelegenheiten behandelnd, das höchlie Interefle bey Unterzeichnetem er[chienen, und in allen 
gewähren. 


Buchhandlungen zu haben. 
2) B. H. Blafche, Handbuch der Erziehungs- Stuttgart, im März 1828. 
wiffen/chaft, sder: Materialien zur Begrün- -` 
dung einer neuen Erziehungs- und Unter- 
riehts- Lehre. 8. 14 gr. 


Carl Hoffmann. 


K ; 

Diels kleine, aber feinen wichtigen IGE E An alle Buchhandlungen ift verlendet: 
genltand mit Wärme und Klarheit behandelnde Der Sane EE Te ee 
Werkchen kann jed Erzieher mit Ueber- ; ; . jore ge. 
wane eni Ehlen =s ! Von Amalia Schoppe, geb. Weife, Verfal- 
N d aa e = ) ferin der „Minen von Pasco“ u. A. m. Mit 
Bine J, Er., Geifieslehre, “oder Unter- ı2 Kupf. Elegant cartonnirt 3 fl. — o Thir. 
„richt über den 


> "Men/chen, was er als gei- ~ Morali/che Erzählungen AEE eA 
Be Wefen ft und Jeyn foll. 8. ıo0 gr. gend. Nach Mils Edgeworth irey bearbei- 
en und Lehrern ift diefes gediegene tet von Carol. Stille. Auf Velinpap. br. 


en J a A r 
are en e wahrer Tugend/piegel für t fl. 48 kr. — 1 Thlr. 4 gr. 


Jahren mit der land von. 10 und mehr The Epicurean. A Tale by Thomas Moore. 


fehlen. lelien.Ueberzeugung zu 'em. Third Edition. ‘Auf Velinp. Elegant car- 

p 3, Bi tonnirt. ı fl. 24 kr. — 22 gr. 

4) E. Ie. Hartigs, (kurherr Landforftmeilter Haug, Fr., Fabeln für Jung und Alt. In 
und Oberforlt Director) Praktifche Anleitung fechs Büchern. Mit einem Titelkupfer. 


zum Vermefjen und Chartiren ee. ie 52 fl. — ı Thlr. 8 gr. 
Mit 2 Kupfertafeln und 7 Tabellen. . er. 8.. Auserlefene Sammlung der beften deutfchen 


2 Thìr. Gefell/chafislieder. Neue Aufläge. Mit ei- 

. Forfibeamte und Geometer, “welche fich nem Opferkranze auf den Altar :der Gelfel- 
TOn Waldvermellungen und Chartiren der Porfte ligkeit von Fr. Haug. aAl. ı5 kr. ı Thlr. 
zu befaffen haben, werden in dielem Werke ı2 gr. REN 


(35) 
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Die Volksfagen der Rheinlande. In Roman- 
zen und Balladen. Von Karl Geib. Mit Ku- 
pfern. ıltes Bändch. 4 fl. — 2 Thlr. 16 gr. 

Gott und die Natur, Offenbarungs- und Ver- 
nunft-Kenntnifs, Religion Chrifti. und. Reli- 

` gion der Chriftenheit, in einer freymüthi- 
gen Zulammenftellung mit den Schriften der 
Herren Bockshammer,, Neander, Schott u. 
A. Von einem Profeffor in Heidelberg. 4 fl, 
zo kr. — 3 Thlr. 


Heidelberg, den ı April 1828. 
J, Engelmann, 


So eben it erfchienen, und verlandt: 


Lüdger, E., ausführliches Lehrgebäude der 
/panifchen Sprache. gr. 8. 1 Thlr. 18 gr. 


Diele, in eben fo gedrängter Kürze und 
Klarheit als mit tiefer Kenntnils der [panifchen 
und deutfchen Sprache, wie des Bedürfnilfes 
des Erlernens der erlten, abgefälste Gramma- 
tik it jedem, der fich dem Studium diefer 
jetzt immer mehr Freunde gewinnenden Ichö- 
nen Sprache widmen will, aus belter Ueber- 
zeugung zu empfehlen. Nirgends ił Mangel 
am Nöthigen, nirgends Ueberflufs an Unbe- 
deutendem und einer Sprachlehre Fremdarti- 


gem. Alles ift belehrend und dem Zwecke des 
Ganzen angemellen, der Gang fortfchreitend 


vom Leichteren zum Schwereren, der Vor- 
trag überhaupt deutlich, die Lele- und Ueberfe- 
tzungs-Uebungen, fowie die Lehrart felbft, nach 
den allmählich erreichten Kenninilfen des Ler- 
nenden ftufenweile fortfchreitend geordnet, 
und das Ganze beurkundet den Verfalfer als 
tüchtigen und praktifchen Lehrer. 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


Charinomos, 

Beyträge zur Theorie und Ge/chichte der 
fchönen Künfie, von Dr. Carl Seidel. 
Zweyter und letzter Band. Magdeburg 1828, 
bey Ferdinand Rubach. Preis 2 Thlr. 20 gr. 
(Beide Bände, 735 Bogen. gr. 8. mit Figu- 
ren und Noten. 5 Thlr. 16 gr.) 

Diefes Werk des kunfigelehrten Verfalfers 
hat [chon mit dem erten Bande, den vielen 
darüber er[chienenen günftigen Kritiken zu 
Folge, einen [o allgemeinen Eingang bey dem 
kunftliebenden Publicum gefunden, dafs dieler, 
noch ungleich mehr im das Praktifche aller 


Kunt eingreifende zweyte Band hier keiner, 


weitläuftisen Empfehlung bedarf. Derlelbe 
enthält folgende neue Abhandlungen: Umri/fe 
zu einer Poetik der. reinen Tonkunfi (eine 
neue älthetifche Theorie der Infirumentalmu- 


© > ou 0 Aue u a 


‚Pascal u. f w. 
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fk) — Die Mufik der deut/chen Diehtkunft 
(eine neue Theorie der deuilchen Verskunft) 
— Die Bildhauerkunft der neueren Zeit, mit 
hiftorifchen Rückblicken auf ihre Entwicke- 
lung, — Ideen zu einer Aefihetik der Male- 
rey. — Schaujpiel. und Schaufpielkunfi. — 
Kunft/chulen. — Die 9 Abhandlungen des er- 
ften Bandes verbreiten fich, nächft dem allge- 
mein Aelihetifchen, Sehr ausführlich über 
Rythmus, Pantomimik, Orchefiik u. f. w, Je- 
des rechte Buch macht ein neues im Kopfe 
des finnigen Lelfers, und diefe anregende 
Kraft findet fich, bey dem Reichthum an ori- 
ginellen Idee, denn auch ficher im Chari- 
nomos. 


Bey J. F. Hartknoch in E. find fo 
eben erfchienen: 


J. G. von Herder’s Ideen zur Philofophie der 
Gefchichte der Men/chheit. Neue rechtmä- 
[sige Ausgabe, mit einer Einleitung von 
Heinrich Luden. Dritte Aufl, 2 Bände. 
gr. 8. auf weils Druckpap..2 Thlr. 16 gr. 
oder 4 fl. 48 kr. rhein., auf feines Schreib- 
pap. 4 Thlr. oder 7 fl. 12 kr. rhein. 

Kritik der reinen Vernunft, von Immanuel 
Kant. Siebente Aufl. gr. 8. auf weils 
Druckpap. 2 Thlr. 16 gr. oder 4 fl. 48 kr. 
rhein., auf feines Schreibpap. 4 Thlr. oder 
7 fl. 12 kr. rhein: 


In meinem Verlage erfcheint in Kurzem: 


Chryfoftomus auserlefene Homilieen, über- 
fetzt von Dr. Philipp Mayer. iher Band, 
mit einer Einleitung verfehen. gr. 3g. ı Thlr. 
8 gr. 

(Diele vorzügliche Auswahl wird aus 3 
Bänden, jeder zu ı Thlr. 8 gr., befiehen; 
wer [ich aber [ogleich zu Abnahme aller 3 
Bände verbindlich macht, erhält fie zu g Thlr.) 


Ottos W., Handbuch des befonderen Kirchen- 
rechtes der evangelifch- chrifilichen Kirche 
im Herzogthum Naffau. Mit Tabellen 
gr. 8 Subfcriptiönspreis bis Ende July 
wohlfeiler als der Ladenpreis. 

Stimmen chriftlicher Weisheit. Betrachtun- 
gen über Gott und göttliche Dinge. Ein 
Andachisbuch für getreiftere Chriften beider- 
ley Gelchlechts. 83.. Subfcriptionspreis 16 gr: 


Dieles Andachtsbuch enthält die vorzüg- 
lichlien Ausfprüche: Luthers, Claudius, Ha- 
mann, Tauler, Fenelon, =@Vater, von Meyer, 


Johann Adam Nein. 


- 
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Bey J E. Schaub in Düffeidorf if erf[chie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


An alle Chriften, 

welche an das taulendjährige Reich Chrifi 

und die Zeitrechnung delfelben glauben, oder 

richt glauben. 

Eine Abhandlung, veranlalst durch die im 
Jahr ıg24. erlchienene Auslegung der Qf- 
fenbarung Johannis, vom Herrn Julizrath 
Rühle von Lilienfiern zu Dillenburg. 

Von Dr. J. W. Grimm, 
Generalluperintendenten und Geheimen 
Conlifiorialrathe. 

Nach delfen Tode herausgegeben von Dr. W. 
A. Diefterweg, ord. Prof. d. Mathem. auf 
der k. preulf. Rheinuniverfität, Geh. Preis 
9 gr. oder 40 kr. 


Es ik- [chon Manches über den Untergang 


der Welt gelchrieben* worden. ` In obigem in- ` 


terelfantem Werkchen [pricht nun der Vf. un- 
ter anderen auch über die Weltdauer, vom 
grolsen Sabbath, der letzten Weltperiode, 
oder kleinen Sarans- Zeiz u. D. w. : 


‚Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig iħ er- 
org und durch alle Buchhandlungen zu 
aben: 


Thienemann, Dr. F. A. L., [yftematifche Dar- 
ftellung der Fortpflanzung. der Vögel Euro- 
pas mit Abbildung der Eyer. Im Vereine 
mit L. Brehm und G. A. W. Thienemann 
herausgegeben, 1he Abth, Raubvögel- Krä- 
henarten, mit 4 ilum. Kupfert. gr. 4. brolch. 
2 Thlr. 12 gr. 

— — ote Abth. Infectenfreffer, mit 4 illum., 
Kupfert. gr. 4. brofch, 2 Thlr. 12 gr. 

Streng geordnete Zulammenkiellung, na- 
turgetreue Abbildung nach den ausgeluchtelten 

Exemplaren im Belitze der Hnn. Bearbeiter, 

deutliche, kurzgefalste und forgfältige Belchrei- 

ung des Dargeltellten nach eigener Beobach- 

uns, und mit Benutzung der gefammten Li- 

alte Zweiges der Naturgefchichte, 

vor To Er Werk auf das vortheilhaftefte 

Die zus VON chon beftehenden ähnlichen aus, 

ndung des Ganzen noch fehlen- 


den 4 Abtheilungen Coll \ 
fes Jahres ausgegeben eech im Laufe die- 


— 
N Bey Unterzeichnetem ift ER d 
à allen deutlichen Buchhandlungen ee. 


Die Juden und ihre Wünfche,. 
von Rudolph Mojer. 
Preis ı Thjr. ı2 gr. 


Seit längerer Zeit il kein Werk erfchie. 
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nen, das- die Aufmerklamkeit nicht allein der 
Staatsmänner, die [ich mit dem durch den«Ti- 
tel angedeuteten Thema belchäftigen, Ion- 
dern jedes Mannes, den das Schickfal eines 
Volkes interellirt, welches Jahrtaufende nicht 
änderten, [ou fehr in Aufpruch genommen 
hätte, als das vorliegende. Die Actenftücke, 
die es enthält, werden die wichtige Frage: 
über das Schick[al der Ifraeliten, der Abur- 
theilung näher binger. 

rt, im April 1828. 
RAE, 5 A Carl Hoffmann. 


In der Sinnerfchen. Buchhandlung in Co- 
burg ilt [o eben erfchienen: 

Sanguin, J. Fr., praktifche franzöfifche Gram- 
matik. ıfter Curfus. ı6te verb. Aull. gr. 8. 
(314 Bogen) 10 gr. 

aiea Debungsftücke über das ganze Vocabular 
der Sanguin’/chen und anderen franz. Sprach- 
lehren. Neue Aufl. 8. (265 Bog.) 18 gr. 


II. 
Von 


Ueberletzungs - Anzeigen. 


Ludovico Ariofto’s 
rafender. Roland, 
überfetzt von 
SJ. Ds Garies, 


Zwejte wohlfeilere Auflage. Neue Bearbeitung. 
5 Bde, in gr. 12mo geheltet. 


ik fo eben der ste und letzte Band an die 
Subferibenten verlandt worden. Die bekann- 
ten Sub/criptionspreife gelten nur noch für 
den Lauf diefer Ofterme/fe und gegen baare 
Zahlung. Nachher treten folgende Laden- 
preile ein: E 

I. Die Ausgabe auf Velinpapier 1a Thir. 

oder ıg fl. rhi. 


I - - - £ weils Drekp. 5% Thlr. 
oder ʻio fl. 12 kr. rhl. 
IL. - - - mittelw. Drekp. 4% Thlr. 


od.‘7 fl. 48 kr, rhl. 


Hr. Hofrath Gries ift längfi als einer von 
den Wenigen anerkannt worden, deren Ueber- 
fetzungen cla/fi/ch zu nennen find, und daher 
ihren Originalen falt gleich geachtet werden. 
Sein Talfo, fein Calderon und die erfte Auf- 
lage [eines Arioft find in allen Händen. Wie 
[ehr aber der letzte in dieler völlig neuen 
Umarbeitung gewonnen hat, davon kann man 
fich auf jeder Seite überzeugen, und der Hr. 
Ueberfetzer hat gerade durch die vollendete 
Leichtigkeit und Feinheit in den humoriltüi- 
[chen Theilen des Gedichts die Ungerechtig- 
keit eines früheren Vorurtheils, als fey er darin 
weniger Meilter, glänzend widerlegt. 
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Von meiner Seite bin, ich mir bewufßst, durch 
Correctheit, anfiändiges und gefälliges For- 
mat, reinen und eleganten Druck, vortreffli- 
ches Papier der beiden belferen Ausgaben und 
verhältnilsmäfsig fehr wohlfeilen Preis dafür 
gelorgt zu haben, dafs fich jeder Literatur- 
‘und Bücher-Freund diels Werk nicht nur leicht 
anlchaffen, fondern auch,mit Vergnügen be- 
fiizen und gebrauchen könne. | 


Jena, im April 1828. 
Friedrich Frommann. 


Das wichtigfie Werk über -die Griechen und 
deren: Freyheitskrieg. 

Bey C. H. Fe Hartmann in Leipzig ift 
neu erfchienen, und in allen foliden Buch- 
handlungen Deutichlands und des Auslandes 
zu baben: ’ ) 


Leucothea; eine Sammlung von Briefen eì- 
nes gebornen Griechen über Staatswefen, 
Literatur und Dichtkunft des neueren 
Griechenlands; herausgegeben von Dr. C. 
Iken. -Aus der griech, Handfchrift ver- 
deutfcht, nebli Beylagen des Herausgebers, 
Auszügen aus dem Logios Hermes, Ge- 
dichten, Sprachbemerkungen und beyge- 
fügtem Verzeichnilfe neugriechilcher Wer- 
‘ke. Mit Abbildungen der griech. Flaggen 
u. f. w. in Farben. 2 Bände. gr. 8. 3 Thir, 


Das Erwachen des griech. Volks und [ein 
nun feit 7 Jahren mit merkwürdiger Ausdauer 
fortgeletzter Kampf gegen die ‚alles verpeltende 
Tyranney der Türken- ift-mehr als früher der 
furchttare Druck, 
Griechenland fah erlag, und von dem es fich 
‚zum Genulfe bürgerlicher und religiöler Frey- 
heit, zu einem moralilchen und wiflenlchaft- 
lichen Leben zu erheben fucht, Veranlallung 
für das ganze chriftliche Europa geworden, 
an den Angelegenheiten diefes Volkes Theil 
zu nehmen, und dalfelbe durch dielen allge- 
meinen ‚Enthufiasmus in feinen Belirebungen 
zu unterliützen. 


Um fo mehr ifi es jetzt für jeden Gebilde- 
ten von grolsem Interelle, von einem wi/fen- 
fehaftlichen Standpuncte aus ein Werk zu 
‘erhalten, worin er findet, was die Griechen 
als Gelfammt- Volk waren. und find, und wie 
weit das Staatswelen, die Literatur und Dicht- 
kunft bis auf die neuefie Zeit bey ihnen ge- 
diehen find. Hr. Dr. Iken. hat diefes Bild aus 
den. vorhandenen Materialien meilterhaft zu-. 
fammengeftellt. Der flüchtige Ueberblick auf 
die Leucothea‘ wird Jeden fogleich belehren, 


dals diele nicht "mit jenen ephemeren Schril-. 


unter dem das herrliche 
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ten über Griechenländ zu vergleichen ift, deren 
wir in neuerer Zeit nur zu viel erhalten ha- 


iben: Die- Lefapfkaz wird: ihren Werth noch 


nach einer langen Reihe yon Jahren behalten: 
für den ‘Gelehrten. im eigenilichen Sinne des 
Worts it fie vorzüglich wichtig, ja ünent- 
behrlich. 


III. Herabgeletzte Bücher-preife, 


Platonis Opera ex recenfione 
J. Bekkeri. ı0'Vol. 


wovon die Preile der verfchiedenen Ausgaben 
24 Thir, 28 Thlr. 12 gr.. und 33 Thlr. wa- 
ren, habe ich mich veranlalst gefehen, auf 
die Hälfte der obengenannten Preile zu ermä- 
fsigen. Das Werk ift demnach 

auf ord. Druckpap. für ı2 Thir. 

auf weilsem. Druckpap. 14 Thlr. 6 gr., und 

auf Schreibpap. - 16 Thlr. ı2 gr. 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen. Wer 
fich der Mühe unterzieht, durch Sammlung 
mehrere Theilnehmer zu gewinnen, erhält 
überdiels, bey Abnahme von 8 Exempl. eins 
unentgeltlich, wenn er fich mit feiner Beltel- 
lung. unmittelbar an ‘den Verleger wendet. 


Berlin, im April 1828. 
de Reimer. 


IV. Berichtigungen, 


Die Befitzer der von: mir fo eben (im 
Verlage von Hn. Joh. Ambr. Barth in Leipzig) 
herausgegebenen Schritt: Die Judenchriften, 
Ebioniten und Nikolaiten der apofioli/chen 
Zeit und das Verhälini/s der neuteft. Schrif- 


ten zu ihnen, bitte,sich noch folgende Errata 
zu berichtigen. 


S. 101 Z. ı8 v. ob. fi. nach Geftaltung J 
nach anderer Gefaltung. S. 100 Z.3 v. ob. 
R. Lehrer und Richter l. Lehrer und Stifter. 
Ebend. Z. 6 v. u. fi. der. bereits erfolgten 1. 
nach b. erfolgter. S. 112 Z. 15 v. 0. ft. er- 
hellen l. erhalten. S. 190 Z. 7 V. O. fi. und 
Religionsfyfiemen I. und pofitiven Re} S. 121 


Z. ı8 ift nach &yaı einzufchalten : Anf/pielung 


auf den Doketismus finden wollte; [owie in 
der folg. Zeile nach Wort hinzuzufügen: 
Eyviwna. 9.122 Z, 9 v. ı fi. verordet l. ver- 
worfen. S. 139 Z.-15 v. © ft. von feiiren l. 
vor feinen. S, i51 ug vu fi. Irrlehrer l. 
Irrlehren. S. 153.2. ı A. allen diefen I. man- 
chen dieler. S. 160 Z. 26 V. 0. fi. die Ju- 

denchriħen 1. den Judenchr. > 


Jena, d. 16 May 1828- 
; Dr. Lobegott Lange. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Öffentliche  Lehranftalten. 
Bauzen. _ 


Der verdientivolle Hr. Rector M. Siebelis 
hat, „ad D. Gregor. Maettigii anniver/aria 
die IX Martii rite celebranda fimulque lufira- 
tionem vernam gua gymnafii cives fpectabun- 
tur collegii nomine indicenda‘*. ein Programm 
drucken laffen de Strabonis patria, genere, 
aetate, operis geographici inftituto atque ra- 
tione, qua veterem defcripfit Graeciam, fub- 
juncta brevi narratione horum folemnium et 
rerum  fcholafticarum hujus anni, praefixa 
autem epifiola ad Virum Magnif. et S. V. 
Chrifte Dan. Beckium. (1828. b. Mons 23 Se 
4. Schulnachrichten 7 S. 4.) Die vorausge- 
[chickte epiftola enthält einen Glückwunfch 
zu dem zojährigen Magilterjubiläum des Hn. 
Hofrath und Prof. Beck in Leipzig, deffen 
Schüler der Verfalfer gewefen-ilt. Die geo- 
graphilche Eintheilung Griechenlandes, wel- 
che hier empfohlen wird, if auf die natürli- 
che Befchaffenheit des Landes gegründet, nach 
welcher ‘es eine grofse Halbinfel bildet, die 
fünf Halbinfeln in lich begreift. Von 92-07 
folgen erläuternde Anmerkungen. In den 
Schulnachrichten wird ‘gebeten, dafs, da Ei- 
nige ohne Maturitäts- und eigentliches Schul- 
Zeugnils vorher auf eine auswärtige Univerfi- 
tat gegangen find, um dann als Infcribirte 


auf der vaterländifchen 
l auf 
den, der Gebrauch dief nn He 


ap a i es Mittels, das Geletz 
welches die Verleihung des akademilchen Bür. 


gerrechtes von dem Schul- und' Maturitäts- 
Zeugnilfe abhängig macht, zu umgehen; nir- 
gends weiter geltattet werden möge. Die Zahl 
der Schüler in allen vier Glalfen war bey dem 
jetzigen Frühlingsexamen 248, wovon o2 in 

rima, 47 in Secunda, 50 in Tertia, "80 in 
aug a lalsen. Nach dielem Examen find’ı4 
Halle verfitäten gegangen, 2zwey davon nach 


» die übrigen nach Leipzig. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Hr: Prof. Tholuck in Halle verläfst die 
dortige Univerlität auf Ein Jahr, um diels zu 
einer Reife nach Italien zu benutzen, wo er 
zugleich die Function »eines Gelandt/[chaftspre- 
digers in Rom übernehmen wird. Er ik zu 
dielem Zwecke am ıı April zu Merfeburg or- 
dinirt worden. Statt [einer foll Hr. Prof. 
Böhmer von Greifswalde, der fich zur Wie- 
derherltellung [einer Gelundheit in Halle auf- 
zuhalten wünlcht, auch für die dortige Uni- 
verfität thätig werden. 


Die Hnn. Profelloren Friedländer "und 
Meier in Halle haben Zulagen bekommen, 
und erber noch überdiels Unterfiützung zu 
einer Reife nach England, die er im Begriff 
ilt anzutreten. i 

Hr. Director Friedemann in Braunfchweig, 
dem unlängfi der Profelfortitel beygelegt wor- 
den, geht als Oberfchulrath und Director des 
Oberlandesgymnaliums nach Weilburg. 

Hr. M. Vilhelm Dindorf zu Leipzig if 
zum aulserordentl. Profeffor der Literatur-Ge- 
fchichte bey der philofophifchen Facultät, und ` 
Hr, M. Carl Heinrich Frotfcher, dritter Leh- 


‚xer an der Nikolaifchule, zum aufserordenti. 


Profellor der 


worden. 


Philofophie dafelbfi 


ernannt 


UL Nekrolog, 


Am ı9 März fiarb zu Bamberg der Di- 
rector des königl. Lyceums und Profe/[for der 
Kirchengelchichte und des kanonilchen Rechis, 
Ant. Regn. 

Am 23 zu Alfeld der Confifiorialrath und 
Generalfluperintendent Dr. Barkmann. 

Am 26 zu Gotha der Hofrath Jon. Goor 
Aug. Galletti, Profellor der 'Gefchichte und 
Geographie am daligen Gymnalium, geb. den 
19 Aug. 1750. 
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An demfelben Tage zu Zelle der Ober- 
Appellationsratk und Ritter des Guelphenor- 
dens von Puffendorff, im gr Jahre f. A. ' 

Am 9 April zu Nürnberg der Decan und 
Hauptpfarrer an der St! Sebaldskirche Dr. 
Karl Valentin Veillodter, geboren dalelbfi 
den 10 März 1769.: , 


a84 


Am 10, April zu Hannover ` Ca- 
binetsrath v. Hinüber. SE 

Am 23 zu Hamburg der Dr. jar. © RA. 
Hartmann, Prof. der Gefchichte am dafigen 
Gymnalium und, Redacteur des Hamburger 
Correfpondenten, geb. 1783 zu Forlie in der 
Niederlaulitz. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodilche Schriften. 
Dr. E.v. Siebold, Journal für Geburtshülfe, 


Frauenzimmer- und Kinder - Krankheiten, 
VIII Bandes I Stück-(mit 4 Abbildungen), 
it er[chienen, und: enthält: 


I. Gefchichte einer glücklichen Entbindung 
durch den Kaiferfchnitt mit Lebensrettung der 
Mutter und des Kindes, vom Kreiswundarzt 
Dr. Metz zu Aachen (neblt .2 Abbild. Tab, 1.) 
II. Ueber die Gefahren, beym Kailerfchnitt 
und deren Eintritt in einem bel[onderen Falle, 
gelchildert vom `k. pr. Militärwundarzt Dr. 
Bobertag zu Liegnitz, III. Spontaneer Bruch 
der, Stirnbeine unter der Geburt, vom Med. 
Rathe und Prof. Dr. Andrée zu Breslau (nebft 
2 Abbild. Tab. II). IV. Ein Beytrag zur Hei- 
lung der Kopfblutgelchwullt der'neugeborenen 
Kinder, .von Dr. Henfchel. zu Breslau V. 
Vorfälle der Entbindungsanftalt zu. Königsberg 
in Preuffen, vom Jahr 18260, vom Director 
derfelben, Prof. Dr. Henne (nebli einer Ta- 
belle). VL 'Neunter Bericht über die Gebär- 
anfialt der k. Univerlität zu Berlin und die da- 
mit ‘in Verbindung [tehende Poliklinik für Ge- 
burtshülfe, Frauenzimmer- und neugeborner 
Kinder-Krankheiten vom Jahre 18260.“ Vom 
Herausgeber (Fortletzung ‚des im vorigen 
Hefte abgebrochenen Berichts. neb einer Ta- 
‚belle), VIIL. Amtliche Mittheilungen aus den 
Sanitätsberichten der k.. pr. Regierungen. VIII. 
Praktilche Milcellen, vom ‘Dr. Steinthal zu 
Berlin, IX. Literatur. Das zweyte Stück if 
unter der Preife. 


Frankfurt a; M,; im März 1828. 
F Eranz Varrentrapp. 


I. Ankündigungen. neuer Bücher. 


Ankündigung. i 
Die eriten 'beiden- Bände der 


Sammlung: der ausgezeichnetfien "humorifii- 
Jchen und komifchen Romane des Zuslan- 
des, in neuen keitgemäfsen Bearbeitungen, 

find nun verfendet. Sie enthalten- den An- 

fang von Smollets clafülchem Roman: Pere- 


Di 
% 


regrine Pickle, der durch [einen glänzenden 
Humor, durch den treffenden Witz und die 
charakterifiilchen Schilderungen der verlchie- 
denartigfien Stände der. Gefelllchaft zu den 
ausgezeichnetfien. Werken iu /dieler Art'gehört, 
und als, diefes auch längh bey allen gebildeten 
Nationen ‚anerkannt ward.” — Die Fortfetzung 
der ferneren Bände [owohl diefes Werkes, als 
der überhaupt.vorläufig für die Sammlung be- 
fimmieon, wird nunmehr in ralcher Aufein- 
anderfolge Statt finden, und gleich nach Be- 
endigung des Peregrine Pickle. des Spaniers 
Alemarns berühmter komiflcher Roman: Guz- 
mann von, Alfarache nach Le Sages Bearbei- 
tung folgen, dielem. aber [ich die anderen in 
unferer erfien Ankündigung erwähnten Werke 
von Sterne, Scarron u. [. f. anlchlielsen. — 


-Das-Publicum erhält- fomit in diefer Auswahl 


des Tretflichfen‘ und Geiftreichlien, was Spa- 
nien, Frankreich und England /in dieler. Art 
gab, eine Reihe der durch Lebensbeobachtun- 
gen, Ironie, Humor ‘und Witz lehrreichfien 
und ‚unterhaltendfien Schriften, die längit, 
überall zu den geiltigften Genüllen gezählt 
wurden, die fich der Gebildete verfchafien 


kann. 


Die zeitgemäfsen Formen, in welche diefe 
neuen Bearbeitungen gebracht.werden, [owie 
die Beinheit und Eleganz des Stils, werden 
Jedem [elbft bey flüchtiger Durchlicht der vor- 
liegenden beiden erien, Bände von Peregrine 
Pickle fich kund. geben, und man wird die 
äufsere -Ausfiattung dem angemellen finden, 
fo,.dals: durch unfer. Unternehmen das Publi- 
tum, zugleich eine’ der wohlfeillien, zierlichften 
und‘ ‚genufsreichlten Sammlungen. erhält, «die 
irgendwo in ’diefer. Art noch verankaltet.wor- 
den ind, und die ficher. in k&iner öffentlichen 
oder. Privat-Bibliothek- fehlen darf, Welche auf 
irgend ‚einige Vellftändigkeit Anlpruch macht. 

Der Subl[criptionspreis- bleibt‘ bis zur Er- 
[cheinung .des Ganzen pro. Bändchen o` gr. 
Cour. Einzelne Werke oder Bände dieler 
sammlung werden nur @ 12 8T. pro Bändchen 
verkauft. 

Magdeburg, im Januar 1828. 


Ferdinand Rubach. 
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So eben ift ein correcter und eleganter 
‘ Abdruck von 


Memoires fur la v 
toinelte, par Mdme. 

e Thlr. 12 gre 
bey Unterzeichnetem erfchienen, und in allen 
. Buchhandlungen zu haben. 
Stuttgart, im März 1828. 


Campan. 3 Vol. br. 


Carl Hoffmann. 


So eben if erfchienen und verfandt: ` 


Hafe, K., Gnofis, oder evangeli/che Glau- 
benslehre, für die Gebildeten-in der Ge- 
meinde wijjen/chaftlich dargeftellt.  zter 
Band. 8. ‘broch. ı Thlr. ı2 gr. 


Urtheile über’ den kürzlich erfchienenen 
ilten Band diefer Arbeit [prechen aus: dals 
~ der Lefer nur vielfältig belehrt und erfreuet 
Pe dem reichen Mahle gehen werde, das der 
geiftreiche. Verfafler auf feine eigene geniale 
Weile alleu denen bietet, die an den wichtig- 
Rhen und heiligfien Angelegenheiten des Men- 
[chen nur irgend Theil nehmen, und dafs das 
mit Klarheit, Ruhe und bezaübernder Anmuth 
Gegebene ihm bey der, alle theologifchen Sy- 
Reme verföhnenden Tendenz jeden Leler ge- 
winnen werde. Wenig Aechnliches, 
nichts Gleiches ging bis-jetzt auf dem Gebiete 
der Theologie aus, und ich achte darum drin- 
gende Empfehlung diefer trefflichen Arbeit für 
Pflicht gegen alle diejenigen, welche an wil- 
fenfchaftlicher Bildung Theil nehmen, ohne 
Theologen zu [eyn. 
immer mehr auflebenden religiölen Geilte un- 
lerer Tage mit vollem Rechte eine wahrhaft 
zeitgemälse und willkommene Erfcheinung 8e- 
nannt werden. \ ia I 
~- Der zte und letzte Band erfcheint zur 
kommenden Oftermelle. 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig, 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Der Sefunde Menfch, oder k 
liche Anleitüng, fich vor Krankheiten und 
herr[chenden Seuchen zu bewahren, die Ge- 
fundheit zu befeftigen, _ den Körper" und die 
Sinne zu färken,' fo wie ein Siuckliches und 
hohes Alter zu erreichen, nebf einfachen 
Rettungsmitteln bey plötzlich entfiändenen 
Unglücksfällen und dem Verhalten bey Ver. 
tungen. Ein nothwendiges und nützliches 
tor ach für Jedermann, auch für den Un- 
t. der Jugend. Von Dr. J. Neunzig, 


urze und gründ- 


x m ww 
—n 


ie -privée de Marie An- 


gewils- 


Das Ganze darf bey dem. 
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Düfteldorf, bey Schaub. 
ii 12 RR 
Diefes Werk it für Jedermann beliimmt; 
denn nur der gelunde Menfch kann die Freu- 
den des Lebens geniefsen, ihm lacht die Na- 
tur mnit allen ihren ‘Reizen, [ein Herz [chlägt 
rubig, fein Schlaf it erguickend, und jeden 
Mörgen erwacht er neu gefiärkt, fich fähig 
fühlend zur Verrichtung feiner Arbeit. 


Geh. Preis P 6 gr. 


Bey J. Hölfcher in: Coblenz iħ erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Höchfien, E., deutfches Lefebuch für die un-' 
teren Claflen der Gymnalien und ‘höheren 
Stadtfchulen, gr. 8. 148 

Hörter, J., Journal des rheinländilchen Wein- 
baues, gter Jahrgang ılles Heft mit ı Ab- 
‚bildung. 8 g5- 

Bernkardt, Elementarbuch der deut[chen Spra- 
che, oder Anleitung und. methodifch geord- 
neter Stoff zu deutfchen Sprach-, Lele- und 
Recitir- Uebungen. 8. 14 gr. 

Richter, J., einfache und gründliche Anwei- 
fung zur Rechenkunfi für Gymnalfien, Volks- 
fchulen und für Selbfiibelehrung. .8. geb. 
To $r > 

Taciti, C..C., Dialogus de oratoribus. Recen- 


fuit et annotatione infliruxit:- E. Dronke. 
8 maj. ı Thlr. 10.gr. 
Dalfelbe blolser Textabdruck. 6 gr. 


Subfcriptions- Anzeige. 


i Ia der Schellenberg’ fchen Hofbuchhand- . 

lung in Wiesbaden wird erfcheinen : 

Geognofiifche Befchreibung des Herzogthums 
Naffuu, in befonderer Beziehung auf die Mi- 
neralquellen diefes Landes, von C. E. Stifft, 
herzogl. naff. Oberbergratb. Mit einer pe- 
trographilchen Charte- und einem Niveau- 
profile der vorzüglichfien Mineralquellen. 


Diefes für Mineralogen!, Bergbeamte, ` 
Aerzte, Phyliker, Chemiker u“, fvw, gewils 
(ehr intereflante Werk erfcheint in ı Bande in 
gr. 8. Format mit neuen lateinilchen „Lettern 
gedruckt, -und diejenigen, .welche bis zur 
Herbfimelfe darauf unterzeichnen, erhalten es 


„unr einen- Viertheil wohlfeiler, als der nach- 


herige Ladenpreis ‘feyn wird, und zugleich 
die [chönfien Kupferabdrücke. 

Alle Buchhandlungen, in welchen auch 
ausführlichere Anzeigen gratis zu haben find, 


nehmer Subfeription. darauf an, und es wer- 


den die Namen der verebrlichen Hnn. Sub- 
fcribenten dem Werke vorgedruckt. 
Wiesbaden, im März 1828. 
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In allen. Buchhandlungen  Deutfchlands, 
f. w. d. Nachbarlaaten, it zu finden: x. 


BRITISH THEATRE 
compriling 
Tragedies, Comedies, Operas and Farces 
from the moft cla/fic writers 
with biography, critical account and explana- 
tory notes 
by en Englishman. 

Complete in one Volume royal octavo. 
Leipfic 1828. Frederick Fleifcher. 
Subfcriptionspreis für ı Ex. auf geprelstem 
Velinp., fein cart. 3 Thlr. 


Ein Werk, welches das- Gediegenfie der 
englilchen Literatur enthält,-das Männer von 
[fo -gefeierten Namen als wie Steele, Foote, 
Ma/finger , Addifon, Garrick, Sheridan u. 
A. m. als Verfaller nennt, bedarf der Empfeh- 
Jung wohl eigentlich nicht. Indellfen ift es 
doch nöthig, zu bemerken, dals die hier gelie- 
ferten Stücke nicht mechanifch abgedruckt, 
fondern vorher kritilch verglichen, und vom 
Herausgeber mit zahlreichen erläuternden No- 
ten und anderen nützlichen Zugaben verfehen 
worden find, welche der Lefer gewils fo er- 
leichternd als. interellant finden wird. Un- 
geachtet dieler dem angekündigten Werke ei- 
genthümlichen Zugaben, würde der blofse Ab- 
druck der hier gelieferten 5o Stücke in den 
wohlfeilfften Londoner Ausgaben den . vierfa- 
chen Preis dieles Bandes überlleigen, welcher 
fich hinfichtlich [einer typographilchen Aus- 
ftattung jedem englilchen Buche zur Seite fiel- 
len darf. Um dem mehrfach ausgelprochenen 
Wunfche zu genügen, foll diefer fo billige 


w 


Preis noch bis Ende October d. J+ beftehen, 


dann aber auf einen verhältmälsigen Laden- 
preis erhöht werden.. Der Verleger hofft da- 
für fch auch der ‚gütigen Theilnahme des Pu- 
blicums auf das Lebhaftelte erfreuen zu dürfen, 


Neue Verlagsbücher der Buchhändler Hem- 
merde und Schwet/chke zu Halle in allen 
Buchhandlungen zu haben. 


Beyträge- zur Kenntnils der englifchen, 
Malzbereitung, Bierbrauerey und Brannt- 
weinbrennerey (aus dem 4ten Bande des 


deutfchen Gewerbsfreundes, herausgegeben 
von K. W. G. Kafiner, belonders abgedruckt.) 
4» 18 gr. 

Gregory, O., theorètifche, prakt. und be- 
fchreibende Darltellung der mechanifchen 
Wäflfenfchaften, nach der z3ten Ausgabe, aus 
dem ‘Englifchen mit Anmerkungen und Zu- 
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fätzen von J. W, Dietlein. a Bände. gr. 8. 
Mit 59 Kupfert. in gr. 4 8 Thlr. ı2 gr. 
Propertii, Sexti Auri, carmina cum potiore 
fcripturae discrepantia praellänt. VV.DD. con- 
jecturis [uisque eblervationibus crit. edidit 

H.: Paldamus. 8 maj. 1: Thlr. 20 gr. 
Wachsmuth, W., hellenifche Alterthumskunde 
aus dem Gefichtspuncte des Staates. hen 
Theiles 2te Abtheil. gr. 8. -2 Thlr. 18 gr. 
Walther, G. H., oblervationum in €, Corne- 
lii Taciti opera [pecimen alterum, 8™miaj. 
6 gr. (Spécimen ı koftet 4 gr.) 
Miedemanns, J. C., deutfche Auflätze zum 
Ueberfetzen ins Franzöfifche für . höhere 
Schulclaffen. 3 Auflage. 8. 18 gr. 


In der Gebauerfchen Buchhandleng in 
Halle it er[chienen, und in allen Buchhand- 
lungen’ zu haben: 


Der Koran, oder das Geletz der Moslemen 
durch Muhammed, auf den Grund der vormal. 
Verdeutfchung Boy/en’s, von Neuem aus ' 
dem Arabifchen überletzt, durchaus mit.er- 
läuternden Anmerkungen, mit einer. hiftori- 
[chen Einleitung, auch einem vollfändigen 
Regifier, von Dr. 9 F, Günther. Wahl. 
ETES „gu ihlr. „2, gr. 

Sprengel, Kurt, Verluch einer pragmatilchen 
Gelfchichte der Arzneykunde. sten und letz- 

> ten Theils rhe und ste Abtheil. zte um- 


gearbeitete Auflage. gr. 8. 3 Thlr. 12 gr. 


III. Bücher- Auctionen. 


Bücher - Auction in Jena. 


Den zten'July d. J. foll die hinterlaffene 
Bibliothek des allhier verftorbenen Profellors 
Dr. Baumbach, beftehend in jurifiilchen , phi- 
lologifchen, philofophifchen, hiftorilchen ünd 
anderen Schriften, öffentlich an die Meihibie- 
tenden verkauft werden, wovon Verzeichnilfe 
in Weimar beym Hn. Antiquar Reichel, in 
Erfurt bey Sierings Erben, in Gotha beym 
Hn. Auctionator Funk, in Halle beym Hn. 
Auctionator Lippert, in Berlin beym Hn. 
Bücher-Commillär Stolting, in Leipzig beym 
Hn. Notarius Goethe, Hn. Bücher- Commillär 
Zefewitz, Hn. M. Mehnert und Hn. Procla- 
mator Weigel, in Altenburg beym Hn. Auctio- 
nator Franke, und hier in der Cröker/chen 
Buchhandlung und beym’Hn. Proclamator 
Baum zu bekommen find. An die beiden 
letzten können Auswärtige Wegen Aufträgen 
in portofreyen Briefen fich wenden. 


Jena, den ı7 May 1828. 
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M Ay 1 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigurgen ‚neuer Bücher. 


B, C. W. Leske in Darmüadt find neu er- 
fchienen, und an alle Buchhandlungen. verfen- 
‚det worden: 

Berggren, J., Reifen in Europa und im Mor- 
genlande. A. d. Schwed, überfetzt von Dr. 
Fr. H. Ungewitter. after Theil. Mit ı 
Kupf. und ı Charte. 8. 2 Tlir. oder 3 fl. 
zo kr. f 

Gefchichte des Königreichs Neapel vom Jahre 
1800. bis zum Jahre ı820. Näch.den Me- 
moiren des Prinzen Pignatelli Strangoli 
und anderen ÖOriginalquellen zufammenge- 
ftellt von A. v. Ri 8. geh. 'ı-Thlr. 8 gr. 
od. 2 fl. so kr. 


Hoffmann, H., über die Natur und Heilung eini- 
ger chronilcher Krankheiten, (Blennorrhoea 
»renalis. Hzemorrlioea renalis, Phthifis rena- 
lis. Phthifis pulmonalis.) A. u. d. T.: Zur 
Heilkunfk Nr. ı. gr. 12. 20 gr. nd. ı fl.zokr. 

Luther’fche Hand-Concordanz. Geilt aus Lu- 

‚ thers Schriften, oder Concordanz der An- 

fichten und Urtbeile des grolsen Reforma- 

über die wichtigftien Gegenftände des 

"Glaubens, der ‚Wilfenfchaft und des Lebens. 

Herausgegeben von F. W. Lommler, G. F, 
Ticinus, Dr. J. Rufi, L. Sackreuter und Dr. 
Abunmermann. ılten Bds. 2te und zte 
Sue gr. 8 Sublcriptionspreis gewöhnl. 

Velinpap S5 od.-ı,fl., in der Ausgabe auf 
Alnhabit oe Eaa. DRF 45, kr: für das 

h 25 Bogen.) (Diefer Subfcriptions- 
preis beiteht noch fort Bis zur Erfcheinung 

des ganzen Werkes), i 

Montagsblatt hu nonong gebildeter Unter- 
haltung. 1er Jahrg. 1828. März his Ende 
Juny. gr. A ı6 gr. od. 15% 

Napoleon vor [einen Zeitgenoffen. A. d. Franz. 
mit Zufätzen und Anmerk. 3 Bdchn.  ı6. 
geh, Alehnlr, 3 gr. od. 2 IE > 

Scurry, James, eines englilchen Matrofen, 
Gefangenfchaft, Leiden und Flucht unter 


Gefchrieben 
geh. zo gr. 


Hyder Ali und Tippo Saib. 
von.ihm [eibft. A. d. Engl. 8. 
od..4-11.:30.kr. \ 
Sylloge inferiptionum graecarum et latinarum 
guas in itineribus fuis per Italiam, Galliam 
et Britaniam factis fcripfit partimque nunc 


primum edidit F. Ofann. Falc. VII. folio 
maj. = Thlr. od. 3 fl. 30 kr. 

Zeitfchrift für Phyfiologie. In Verbindung 
mit mehreren Gelehrten herausgegeben von 
Friedr. Tiedemann, G. R. Treviranus und 
L. C. Treviranus. zter Band, rhes Heft. 
Mit 10 Kupfertafeln. ‘gr. 4. geh. 2 Thlr. 
20 gr. od. 5 fl. 

Zimmermann, Dr. Chr., die Wiederausrich- 
tung verwerfener Gänge, Lager und Flötze. 
Eine Abhandlung zur. Geognofie und Berg- 
baukunde,. vorzüglich nach am Harze ange- 
ftellten Beobachtungen, mit einleitenden 
und gelegentlichen Bemerkungen 'üßer geo- 

gnofifche Erfahrungen und Hypotbefen. Mit 
6 Tafeln. gr. 8 ı Thlr. ıg8 gr. od. 3 A. 

Zimmermann, Dr. E., Betrachtungen zur Wür- 
digung des Selbfimordes. . Eine Predigt am 
Sonntage Efiomihi 1828 gehalten. gr. & 
geh. 3 gr. od. 12 kr. 

Zur Ge/fchichte unferer Zeit. Eine Samm- 
lung von Denkwürdigkeiten über Ereigniffe 
der drey letzten Decennien. ı—6ter Thl. 
ina- Bänden. 8. geh... ı827 und 2g. geh. 
jeder Band ı2 gr. oder 54 kr. 


“m 
Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig if er- 
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: ' 

Ro/enmülleri, Dr. E. F. C., Analecta arabica. 

Pars I. 4. brofch. ı Thir. 
Auch unter dem Titel: 

Infiitutiones juris mohammedani etc. arabice 
edidit, latine vertit, glofJarium adjecit. 
Pars II. 4. brofch. ı Thlr. ig gr, 

Auch unter dem Titel; 


(37) 
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Zohairi carmen Al Moallakah appellatum,” 


cum Scholiis- Zuzenii. integris et Nachafi 
felectis e codicibus ‚manuj/criptis arabice 
edidit, latine vertit, notis illufiravit, glof- 
farium adjecit. 


Pars II. 4. brofch. ı Thlr. 3 gr. 
Auch unter dem Titel: 

Syria‘ defcripta a Scherifo EI-Edrifio et 
Khalill Ben Shahin Dhaheri. E codicibus 
Bodlejanis arabice edidit, et notis illu- 
fir avit. 


In unlerer an dem gründlichen Studium 
der morgenländilchen Sprachen von Jahr zu 
Jahre mehr Antheil nehmenden Zeit if 
feit zwey Jahren begründete Unternehmen des 


gelehrten Hn. Verf., noch ungedruckte interel- . 


fante Erzeugnilfe der arabilchen Literatur zur 
Kenntnifs des Publicums zu bringen, wohl als 


` eine nicht unwichtige Erfcheinung in der- 


deutlichen Literatur zu bezeichnen, und der 
Beyfall der gründlichfiien Forfcher diefer Spra- 
che, wie die günfiige Aufnahme im Publicum, 
haben das Unternehmen bereits bis zum zten 
Hefte gedeihen laffen. Gleiche Hoffnung darf 
"man gewils auch für die Fortletzung hegen, 
die in angemellenen Zwilchenräumen hiemit 
zugelagt wird. 


Adolph Marcus, Buchhändler-zu Bonn, neuer 
Verlag vom Jahr 1828. 
Erlfie Verlendung. 

Delbrück, Ferd., Vertheidigung Platons gegen 
einen Angriff Niebuhrs auf deffen Bürger- 
tugend. Aore 8: geh, :8 gr. 0d./56 kr. 

Giefeler, J.-C. L., Lehrbuch der Kirchenge- 
fchichte.. Zweyten Bandes erfie Abtheilung. 
Zweyte [ehr vermehrte Auflage. gr. 8 
t Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 kr. 

Hiftoria Iemanae, e codice manulcripto ara- 
bico concinnata, edidit 'C. Th. Jahannfen. 
8 maj. ı Thlr. 20 gr..od. 3 fl. 19- kr. 

Linde, J. T. B., Lehrbuch des deutfchen ge- 
meinen Civilprocelfes. Zweyte umgearb. 
und fehr vermehrte Auflage. gr. 8 2 Thlr. 
16. gr. od. 4 fl. 48 kr. 

Meyer, A. F. J. C., Supplemente zur Lehre 
vom Kreislaufe. I Heft. Supplemente. zur 
Biologie des Blutes und des Pflanzen/aftes. 
Mit einer illam. Kupfert. gr. 4. cartonnirt 
3 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 &r. 

Alle guten Buchhandlungen liefern die vor- 
fiehenden Werke zu den beygeletzten Preiien. 


= 


Dem Pablicum wird. wahrfcheinlich durch 
öffentliche Blätter, namentlich die Hamburger, 
Bremer und andere Zeitungen, die im Jahre 


das - 
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1826 von dem herzogl. braunfchweig. Ober- 
Lieutenant a. D., Mansfeldt, unternommene 
Reife nach Bralilien, und manche von dem- 
felben geäufserte Bemerkungen über diefes 
noch fo wenig bekannte, an fich [chon, noch 
mehr aber durch die jetzigen politilchen Ver- 
hältnilfe, lo merkwürdige Land bekannt ge- ` 
worden Jeyn. Um den bereits mit Erfolge 
ergriffenen Weg der Sublcription auf die.bal- 
digft im Druck er[cheinende Reilebe[chreibung 
des erwähnten Verfallers dem Publicum zu 
erleichtern, glaubt man bekannt machen zu 
müllen, dafs hauptfächlich bey den Buchhänd- 
lern Rubach in Magdeburg, Allg. Lit. Zeit. 
in Jena, Allg. Lit. Zeit. in Halle, Mohr und 
Winter in Heidelberg, Cnobloch in Leipzig, 
Friedr. VPillmanns in Frankfurt a. M., Per- 
thes und, Be/fer in Hamburg, Nicolai in Ber- 
lin, Lindauer in München, C. Hoffmann in 
Stuttgart und Braun in Carlsruhe die Sub- 
fcriptionen eröffnet find. Der Preis des gan- 
zen Werks wird ungefähr auf ı Thlr. pr, Cou- 
rant kommen, 


Neue Verlagsbücher 
der 
Andreäijchen Buchhandlung 


in Frankfurt am Main. 


Brand, Jakob, Unterricht in der Geographie, 
5te verb. Aufl. gr” 8. ı6 gr. od. ı flè 12 kr, 

Eutropii. breviarium hift. romanae, mit ei- 
nem Wörterbuche und mit befiändigen Hin- 
weilungen auf Zumpts Grammatik, von F. 
A. Beck.‘ gr. 8.: ı0.gr. oder 45 kr. 

Katechismus, katholi/fcher, nach Felbigers An- 
leitung neu bearbeitet und vermehrt von 
IP. Kühn, 1,2, ate Glalle. 8” 8 gr. oder 
32 kr. 

Köhlers, Gregor, Anleitung für Seellorger in 
dem Beichiltuhle. Gte neu bearb. Auflage , von 
Jakob Brand, Bilchof zu Limburg. gr. 8. 
ı Thlr. 8 gr. oder 2 fl 24 kr.. 

Kreufer, J., griech. Accentlehre nach der 
Buttmannfchean Schulgrammatik für Schu- 
len. gr. 8. 16 gr. oder ı fl. ı2 kr. 

Lefebuch, allgemeines, für Elementar[chulen- 

- 2te verb. Aufl, 8. 6 gr. od. 24 kr. 


. Marx, Lothar Franz, Anweilung für Kinder, 


welche das heilige Altarlacrament .Zum er- 
fienmal empfangen, mit Gebeten, welche 
ihnen auch in der Folgezeit noch dienlich 
find. 3te verb, und vermehrte Ausgabe mit 
Kupfern. g8. 10 gr. od. 45 Kr. | 
katholifches Gebetbuch für “gefühl: 

volle Kinder Gottes. _ 4 Verb. Auflage mit 

Kupfern. g. Druckpap. 10 gr. od. 45 kr. 

Schreibp. 16 gr. od. ı fl, 12’ kr. 
— — Lebensgelchichten heiliger Eheleute 
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Jund Familien. getet Thl. g. ı Thlr. oder 
1 fl. 48 kr. eli iar 
Milner, Dr. Joh., Ziel und Ende religioler 
Controverlen. Ein freundfchattlicher Brief- 


wechlel zwifchen einer Gelelllchaft frommer 
Protefianten und einem katholifchen Theo- 
logen, aus d. Englilchen von Moritz: Lieber. 


gr. 8. 2 Thlr. oder 5 fl: 36 kr. 


So eben ilt in unlerem Verlage erfchienen 
und verlandt: 


Archiv für Gelchichte und Alterthumskunde 
Weltphalens. Herausgegeben von Dr. Paul 
Wigand. zten Bandes ıltes Heft. 8. geh. 
mit 12 Steintafeln. Der Jahrgang im Sub- 
fcriptionspreile 2 Thlr. 

Eutaxia, oder neues Repertorium für die An- 
gelegenheiten des evangelifch- chrifilichen 
Predigtamtes. Herausgegeben vom Archidia- 

-konus M: Hildebrand in Zwickau und Dr. 
Wohlfarth.. Jahrgang 1828.  KEirfies 
geh. 8. Der Jahrgang aus 3 Heften a Thir. 


8 Er. 0. à 

Platonis apologia Socratis ex recenfione Fr. 
A: Wolfii. Praefatus eft et varias lectiones 
annotationesque [cholarum in ufum addidit 


Fr. Wilmann. 8 maj. 6 gr. 
Lemgo, im April 1828. 
Meyer/che Hofbuchhandlung. 


“ -Bey L. Oechmigke in Berlin it fo eben 


er[chienen: 


Rofsberger, Dr. W. M., hiftorifch - dogmati- 
[che Darftellung der römilchen Rechts-In- 


fiitutionen im Grundrilfe, zum Behuf akade-, 


milcher V 
Bey La Ruelle und Destez in Aachen ih 


erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: : 


orlelungen bearbeitet: 8. 3- Thir. 


’ kd 


Handbuch 
? für 
Schmetterlingsliebhaber; 
x i ‚befonders für 
\ Anfänger im Sammeln 
von 4 
J. KARE en, 
Mitglied ver[chiedener naturforfchend 
5 Gelellfehaften.. x 
Mit 139, Abbildungen auf 10 Steintafeln. 8. In 
"Santem Einbande. 2 Thlr. od. z il. 36 kr. 
ihn s Werk des als Entomolog befonders 
Frese bekannten Verfallers, . welches die 
ung und Beichreibung der in Deuilch- 


pe 
—,, 


Heft. - 


‚29% 


land: einheimifchen. Schmetterlinge, fowie 
eine Anweilung, fie zu fangen und aufzube- 
wahren, enthält, wird allen Naturfreunden will- 
kommen feyn, und eignet lich befonders zu 
einem Gelchenk für die Jugend. 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Von der in Paris erfcheinenden: 


Pharmacopee Jourdan. 


2 Vol. 
wird eine deut[che Bearbeitung vorbereitet, 
und diefs, um Collifionen zu begegnen, hie- 
mit zur Kenntnils gebracht. 


univerfelle, par 


IM. Bücher zum Kauf. 


Zu billigen Preifen wird zu kaufen gefucht: 


Baronii annales eccleliafi. Lucgues fol. Ba- 
ronius 1738 — 46: 19 Vol. — Raynaldus 
1747 — 59- 15 Vol. — Apparatus 1740. 1 
Vol. Index 1757 — 59.3 Vol. — Loderchz 

=- 3 Vol. Forniellus 1756. 4 Vol. 

Bellarmini disput. Prag 1721. 4 Vol fol. 

Baronis Opera 3 Tomi Lutet. Paris. 1562. 

Nourry Apparatus biblioth. max, veterum Pa- 
trum, Paris 1703—15. 2 Vol. fol, 

Index biblioth. max. vet: patrum a Simon a 
Sancta Cruce. Genuae 1707. fol. 

Tractatus de variis juris interpretibus Lugd. 
1549. 18 Vol. fol. 
— — doctorum juris. 

fol. 

— univerfi juris Venet. 1594. 28 Vol. fol, 
Scheiner Rofa Urfina 1626 ad 1630. fol. 
Bollandi Acta. Sanctorum. Vol. 53. fol. 

FK! we Vol, 52. 53. fol. 

Martyrologium Ufuardi. Antwerp. 1714. fol, 

Acta Sanct. Bollandiana apologeticis libris vin- 
dicata. Antwerp. 1755: fol. 

Golii Lexicon arabico - latinum, 1653. fol. 

Biblia polyglotta ed. Walton. London 1057. 
6 Vol. et Cafielli Lexicon. London 1669 feu 
1686. 2 Vol. fol. 

Livii. hiftoriarum libri, curant. Drakenborch. 
4 7. Vol 1758—46, 

Ciceronis Opera fud, Oliveti, 4.9 Vol. 1740 


Lugdu. 1535. 9 Vol. 


„yia , 

Ovidii Opera. Ed. Burmanni. 4 Vol. 4 Amk, 
1727. i 5 

Ihre Glolfarium feu Gothicum. Upfaliae 


1769. 2 Vol. fol, 
Oratorum graecorum, quae fuperf. monumenta 
> ed. Reiske.- .ı3 Vol. 8 1770. 

Biblia: facra hebraica. J. Buxtorfi Tiberias 6 
com. Malor, triplex. fol. Bafil, 1665 odex 
1620. 

Biblia hebraca, cum utraque Malora et Tar- 


gum, item cum commentariis Babbinorum, 


~ 
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ftuadio Joan. Buxtorfii patris; adjecta ejus- 
dem Tiberias, ‘five commentarius maloreticus. 
Bafileae'ı618—19 et 1620. 4 Tom. 2 Vol. 
fol. J i 

Johnfon, S-, Dictionary -of the english lan- 
guage with an english grammar. JI Vol. 
fol. London 1734. 


Anerbietungen von Büchern. von Werth, 
welche zu veräulsern gewünlcht werden, er- 
kenne ich mit-Dank, indem ich meine Samm- 
lung von kolibaren und feltenen Werken, 
worunter fich vieles aus den frühefien Zeiten 
der Buchdruckerkunfi und Pergament -Codices 
bis zu einem Alter von tauiend Jahren befin- 
den, fets zu vermehren trachte. Angenehm 
find mir vorzüglich Bücher, welche vor 1475 
gedruckt find, griechifche und römifche Claf- 
fiker in geachteten Ausgaben. .Ich erwarte, 
dafs an keinem Buche etwas fehle, dals feibft 
kleine Be[chädigungen durch Wallferflecke, Ein- 
tille, Schreibereyen, oder wie fie [onft feyn 
mögen, mir [orgfältig angegeben werden, und 
dals der äußserfie Preis bemerkt wird, da ich 
mich in weitläuftige Corre/pondenz nicht ein- 
laffen und noch. weniger vorher ein Gebot 
thun kann. 

"Zugleich empfehle ich meine Handlung 
zu geneigten Aufträgen bey literarifchen Be- 
dürfniffen, indem ich nicht nur die Bücher be- 
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fitze, welche in jeder wohlverlelienen Buch- 


handlung zu finden ‚find, fondern auch durch 
Uebernahme ganzer Bibliotheken mich ‚in dem 


Fall befinde, nicht. nur neuere, Sondern-auch 
kofibare und feltene Werke oft zu wohlfeilen 
Preilen ‚zu erlallen. | 
Aufmerklam mache ich bey djefer Gelegen- 
heit auf: a O E 
Catalogus librorum magna parte rarifimorum 
ex omni [cientiarum artiumque genere, qui 
lätina, graeca iisque linguis literatis con- 
fcripti, inde ab initiis artis typographicae ad 
nolira usque: tempora in lucem prodierunt 
et pretiis .[olito minoribus venales proftant 
apud Franc. Varrentrapp, librarium Moeno- 
francofurienlem. Cum Supplem. I et II. 
8 maj. 1821 — 20. geh. .ı5 gr. h 
Catalogue-de Livres francais en grande Partie 
rares et precieux. Qui le vendent aux prix 
rabattus indiques chez François Varrentrapp, 
Libraire à Francfurt {fur le Mein. gr. 8. 
1828- 6 gr. | 


Diele Kataloge find direct- von mir oder 
auch durch jede folide Buchhandlung zu be- 
ziehen. 


Franz Varrentrapp, 
Buchhändler in Frankfurt a. M, 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Mayhefte-der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 33— 40 Schriften recenfirt worden find, 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfaiz E. 


Anton in Halle 94. 

Arnold in Dresden und Leipzig E. 
B 36. 

Bachem in Köln 83 — 85. { 

Baumgärtner -in Leipzig 88.. 97. 

Braun in Karlsruhe 82. 100. 

Brockhaus in ‚Leipzig 86. E. B. 33. 

Grökerfche Buchhandl. in Jena 81. 


Onlemann in Hannover 91. 
ln Buchh.in Züllichau 
95. 96. 
Drechsler im Heilbronn 92.. E. B. 


in Leipzig 


26 > i 

Dunker u. Humblot in Berlin 93. 

Expediliön des europäilchen Auf- 
fehers in Leipzig 87. 88 (2). 

Feft in Leipzig 95 (2). 

Fleifcher, Gerh. ‚in Leipzig 91. 

Fleifchmann in: München E. B. 34 
-— 36. ; , 

Focke in Leipzig 109. 

Frankh in Stuttgart E. B. 37. 


‘mar 90: 91. 


E. B. 33. 


Garthe in Marburg E. B. 38. 
Glück in Leipzig 82. _ 

Groossin Leipzig u. Teidelberg 86. 
Hartmann in,Leipzig 94. 97. 
Hayn in Berlin, E. B. 35. 

Heyle in Bremen 8%; 

Hinrichs in Leipzig x 
Hoffmann in Wcimar E. B. 36. ' 
82 Huber in St.-Gallen 88. 

y. Jenilch u. Stagefche Buchhandl. 
u. Augsburg 39 (2). 
Kelfelring in Hildlburghaufen 88. 
Keyler in Erfurt 85. of 
Köhler in: Leipzig 100. 

Krieger in Kailel 85. 

Kupferberg in Mainz 97. 

Latargue in Bordeaux 88. | 
Landes-Induftrie-Comptoir in Wei- 


Leske in Darmftadt u. Leipzig 9. 


Luchtinanns in Leiden 100. h 
Lucius in Braunlchweig 98 — 100. 


die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


: Wierhardtfehe Buchh. in Kaffel 82. 
yerlche Hofbuchhandl. ir x 
feo EOG ar AN ea 
Wuüllerfche Buchhandl. 
93. A alli 
Oßandersin. Tübingen Ex B. 36. 
Oswald iu Heidelberg n. Speier, 90. 
< _ n > 


in Erfurt 


82. 


91: 
Rubach in Magdeburg 100. +1 
A N u.*Gomp, in Wien E, 
- "38. x 2 
Schreiber in Jena ’100. - 
Sominerfche‘ Buchhandl,;in Leip- 
zig 95. 96. E. B. 39. 
rantwein in Berlin E. B- 34—36. 
v. Türk Selbftverlagiin Potsdam 86. 
Univerfitäts- Buchh. in Königsberg 
EB. „37% i 
Unzer in KönigsbeT& 92 (D. 
Vogel in L.ip?z15 91. 100 9. 
Voigt in Hmenan 88 (2), 
Wagner;in jeultadi a, ds O.-94..'° x 
Weber in Bonn 100, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Lriıpzis, b. Broekhaus: Die Lehre von der Wirtha 


Jchaft des Staats u. L w., von Dr. Wilhelm Jofeph 
Behr u. L w, 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Sn läfst der Vf. unfere früheren Rechtsverhältnifle 
im Steuergeben und Laftentragen, lowie bey Einfüh- 


rung [einer Ideen, ganz aufser Acht; er fieht fchon den 


Tehnsverband und alle Conceffionen als aufgelöf an, 
und glaubt darin einen ficheren und directen VVeg zu 
einer vernünftigen und natürlichen Befteuerung zu-fin- 
den: „wenn in jeder Gemeinde ein Ausfchuls (Com- 
milfion) gewählt wird, bey welcher jeder Hausvater 
feinen reinen Vermögensertrag felbft angiebt; und foll- 
te die Commilkon Teine Angabe (im Vergleiche anderer 
Hausväter u. [. w.) zu niedrig finden: fo [oil fie ihn zu 
Rede fellen, feine Entichuldigung zwar anhören, wenn 
diele aber. nur wenige oder keine Kraft hat, ihn in 


feiner Angabe durch eine gülliche Verhandlung höher 


zu fchrauben fuchen.‘“ do und nicht anders haben wir 
feine weitläufiige Darfiellung verfianden; es verlieht 
lich übrigens dabey von felbfi, dafs jeder Bürger nach 
Niafsgabe feines eingelfiandenen reinen Vermögenserirags 
befieuert werden mufs, alle Bürger ‘aber delto Be 
Steuern geben müffen, je mehr der Staat zu Arter pear 
terhaitung und Verbellerung bedarf. — Man meint 
nun freylich nicht, dafs ein Mann von Weiikenninils 
Solche Vorfchläge uns hätte thun können, und gleich- 
wohl find fie die Lieblingsideen des Vfs. und der Haupt- 
gegenltand feiner Schrift. Der Enthufiasmus der alten 
Griechen und Römer lebt in den Herzen unferer Staats- 
bürger nicht mehr, und die wahre Vaterlandsliebe hat 
durch [o manche Verhältnilfe weichen müflfen. Jeder 
Bürger forgi zunächfi nur für fich, die Sorge fürs Va- 
terland hat die Staatsregierung übernommen; dafür 
giebt das Volk [eine Steuern. Die Regierungen haben 


es aber feit vielen Jahrhunderten durch fiarke Auflagen 
nudza 


b j > 
a APA das Vertrauen zu ihnen und die ächte 


am Vaterlande verloren gehen mulfste. Jetzt, 
et en verfiändiger und humaner geworden and, 

a durch weile Anfialten jene goldenen Zeiten 
wieder i ON es wird aber noch lange dauern, 


Ergānzungbl, z, J, A. Le Z. Erjter Band. 


` wird hoch — der Schalk und der Reiche aber, 


erley unnöihige Lalten bey dem Volk dahin ge- ` 


ehe wir unfereBürger unà Bauern fo weit bringen, dafs 
fie esals Sünde anlehen, den Staat zu betrügen, und eineni 
anderen Bürger in Unterftützung und Vertheidigung 
des Vaterlandes nachzultehen. Es if fo weit gekommen, 
dafs fat kein Bürger dem anderen, keine Gemeinde der 
anderen zutrauti, etwas für das Befte des Staats zu thun, 
ja man erkennt diejenigen für Narren, welche für den 
Staa. mehr thun, ` als fie fchuldig find, und dadurch 
ihren eigenen Vorlbeil hinianfeizen, Was wird nun 
durch die Behr’fche Belieuerungsart bewirkt werden? 
Wir behaupten: der guiherzige Narr und der Arme 


Vermögen zu verheimlichen weil irc k Er 
mög weils, - wird verhältnifs- 


mälsig {ehr niedrig befieueri werden, und am Ende 
wird man auch noch die Ehrlichen zu Schalken machen. 
Was man unier reinem Vermögens - Ertrag var- 
fieht, und wie man.ihn — oder vielmehr dasjenige, 
was eigenilich verfieueri werden mufs — (genau) an- 
geben ‘kann, willen wir recht gut; aber wir mülfen 
lehr zweifeln, ob es unter zehn Taufend Menfchen 
einen giebt, der es weils; ja wir müllen Togar zwei- 
feln, ob der Vf. diels gewulst hat, fonft hälte-er viel. 
leicht diefen [chwierigen Weg gar nicht in Vorlchla 
gebrachi. Wir können das, was eigentlich befieuert 
werden mufs, am treffendiien iñ der Kaufmanns- 


Á d 
mathematilfchen Sprache ausdrücken: es it die Die 
renz des vor- und dielsjährigen Vermögenskonto 


dem Haushaltungskonio, wo aber be À 
Vermögenskonto jährlich Haus und na das 
fiücke, alle Haus- und Handwerks. ‘e oründ- 


Geräthe 
räihige Geld, VVaaren und Kieider nach en le 


gen Werthe, und alle Abrechnungen mit unleren Cr 

ditoren und Debitoren und verlorenen Polen in An- 
fchlag gebracht werden müllen. Der Vf, hat fich blofs 
einen DBefoldeten mit oder ohne Nebenverdienfte und 
Accidenzien, -oder einen gemeinen llandwerksm 
oder einen Mann gedacht, der von feinen Pachtgel 
oder von einer gewillen jährlichen Revenüe lebt bë 
denen,man das jährliche reine Einkommen [ehr y 
wiffen kann. Wie lieht es aber bey den B Aiat 
Kein einziger ift im Stande, feinen reinen Ver ne 

ertrag anzugeben; er wird immer das, was Bay. > 
Schafft hat, nur im Kopfe kaben, aber ER: ka, 
was [ein Haushalt kofiet, ohne Knec en 


2 hiskofl und 
ohne Viehunterhallung: denn der Bauer, feine Eem 
und fein Vieh werden meih aus der Wirthfchaft unler- 


Kk 


ann, 
dern 
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halten. — Eben[o bey den meiften Handwerkern, wel- 
che den Beyfiand anderer Handwerksleuie und Gehül- 
fen und allerley Materialien zu ihrem Gelchäfte nöthig 
haben; welche ihr Gefchäft theils gegen baare Bezah- 
lung, iheils auf Credit und Debet fortführen, und je- 
des Fabrikat fo verkaufen, dafs fie dabey mit ihrem 
Haushalte befiehen zu können glauben, aber, wenn 
ein Jahr vergangen ift, ebenfalls nichi-wiflen, was 
ihr Haushalt, ‘ohne Unterhaltung, der Gefellen, geko- 
` fiet.haf, um wie viel fich ihre VVerkfiäite, ihre Hand- 
weerkzeuge u. f. w? verbellert oder verieklechiert, um 
wie viel die Waarenvorsäthe im Werihe zus oder ab- 
genommen, die activen und palfiven Schulden fich ver- 
mehrt oder vermindert, und umjwie viel Ach die Vor- 
säthe, an Kleidern und Schuhen, an \Välche und Haus 
Mobilien gegen das vorige Jahr verbellert haben. Noch 
mehr durchkreuzen fich>die Gefchäfte bey Fabrikinha- 
bern und Kaufleuten, wo täglich fo viele hundert- und 
taufenderley Poten im Anrechnung kommen: zwar 
weils jedes [olide Haus, wie,es-von Zeit zu Zeit um 
fein Vermögen fieht, es weils aber ebenfalls nicht, 
was es nach der- Behrfchen Anficht zu verlieuern hat. 
— .Da mithin die Gewerbe fo fehr. verichieden find, 
‚undfalt alle von einemmBetriebscapitale, von Gefchick- 
lichkeit, Fieils, Sparfaz:keit'und von günfligen oder 
ungünfiigen Zeiten abhängen, beym Woechlel der Zei- 
ten aber bald viel, ‚bald wenig gewonnen, bald gar 
verloren» wird: ‘fo hält es nicht allein [chwer, die 
Sienern nachdem Erwerbe der einzelnen Hausväter zu 
reguiren, fondern es werden auch diefe Steuern nach 
dem Zeitlaufe [ehr veränderlich feyn.‘ Der Erwerb be- 
feht num aber in Unterhaltung der Familie undin Vere 
mehrung unleres Vermögens; "wenigfens können wir 
den Erwerb der alisrmoiten Menfshen auf keine kür- 
zere Art beuriheiieng? Wenn- wir daher eine"Sieuer, 
weiche auf dem reinen Vermögenserlrag oder auf den 
Erwerb geliützt ilt; einführen wollen: fo mülste' man 
jeden. gewerbireibenden Mann fragen: wie viel er- 
wirbfi.du ungefähr jährlich.rein? Die Antwort würde 
feya: Dielsilt [ehr ver[chteden , -bald viel, bald wenig, 
bald gar nidhts,- haid muls ich felbfi borgen; oder das 
Erwerbene zuietzen. ; Frage: wie viel hat du denn im 
vorigen, vorletzien u. f., vv. Jahre, erworben? Das 
weils em nicht; und wenn er es auch weils: fo gefleht 
ers nich, Sodann muffs man ihn anders fragen: 
„WVie viel köftet dich jährlich-dein Haushalt, die Un- 
ierhaliung deiner Familie? Das weils er ebenfalls 
nicht. Ferner: „wie viel legt du zurück, ‘oder um 
` wie viel wirfi.du jährlich ärmer ?« ‘Endlich: „Haft du 
in deinem Haufe Vieles angefchafft, ‘ oder behilffi du 
dich mit:den altem Haus- und Handwerks- Geräthen ?* 
Sind die ərften Fragen gelin!: fo mülfen dagegen die 
anderen — Bürger, welche Ehrgefühl haben, und fich 
durch ihren .Fleils auf eine rechtf[chaffene Art ernäh- 
ren, nicht wenig befremden, wenn fie fich einer poli- 
zeylichen Unterfuchung ihres Gefchüftes Preis geben, 
und Rechenfchaft über das, was fe [chaffen over ver- 
brauchen, ablegen follen. * Sie werden fich fragen: 
Hat eine Staatsregierung auch das Recht, unkelchoitene 
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und brave Bürger über Führung ihres Gefchäfts und 


“über” dasızu fragen, wiè'vielihr Haushalt koftet, und 
‚was fie von einem Jahre zum anderen übrig behalten 


oder zufetzen? Denn lo lange diefe Fragen, nicht ge 
löt find, kann man bey den meifien Hausväterm gar 
nicht willen, worin ihr reines Einkommen beftcht, und 
welches Steuerfimplum er zu tragen-hat; nnd will ein 
Bürger die genannten Fragen gewillenhaft beantworten: 
fo mu!s ergüber alleMfeine Einnahmen und Ausgaben; 
über alle feine Activen und Pafiven, über alles idas, 
was er im Haushalte und auf der Arbeilsitübe gebrauch! 
hat, und über feinen Vermögensfiand Buch und Rech- 
nung führen, und. es würde ihm dieis fo viele Müha 
machen, dals er darüber mehr-in [einen Gelchäfte yer- 
fäumen, als die Erwerbsfteuer ihm ‚Vortheil bringen 
würde So“ehr'auch das bisher Bemerkte zu berück- 
fichligen it, fo-if Folgendasnoch ungleich wichtiger. 

Sobald als: eine Einkömmen -, ermögens=“ oder 
Erwerb -Steuer eingeführt werden foll; if Jedermann 
begierig, zu willen, wie hoch diefer odersjerier reiche 
Mann, diefer oder jener Geizhals fich taxiri, und zu 
einem Steuerbeytrag verbindlich gemacht hat, und kei- 
ner mag lich einlchreiben, bevor er nicht weils, "was 
Andere feines Gleichen thun wollen; keiner wilh dsn 
Anfang machen, aus Mifstrauen, Andere möchien fich 
zu niedrig taxiren, und er dann benachtheiligt-werden. 
Jeder_fchätzt die Geldeinnahmen Anderer höher, „die 
unvermeidlichen Ausgaben derlelben aber niedriger, als 
die feinigen, und glaubt darum, er gebe der &tnate 
mehr, als Andere` feines Gleichen. Setzt ich einmal 
ein Patriöt oder vielleicht ein Prahler in eine höhere, 
ein Geizhals dageger, oder ein Mann, denürgehd ein 
häuslicher Unglücksfall traf, "den er nicht, gern Enalig 
werden laffen will, in eine niedere Clafle, als ernach 
der Voiksmeinung oder nach der Meinung leiner Nei- 
der und Feinde hätte thun follen: lo entiiehen daraus 
allerley bösartige Nachreden, und oft die gröfsien Un~- 
einigkeiten u. f. w.e Dadurch wird dann der Friede 
unter Bürgern und Bauern gefiört, und Aergernils 
Zwietracht und Feindfchaft angefiiftet, lo dals nr 
der Fleils, die Ruhe, der Wohlftan und dassGlück 
der Unterthanen ınehr leiden, als die beabfichtigie Er- 
werbfieuer Gewinn bringt. Selbt die Bauern fühler, 
welche 'befchwerliche Zumuthung es ley} wenn jeder 
von. [einene jährlichem Gewerbe Rechenichaft ablegen 
foll, und es find auf Landtägen Anträge nach Art der 
Behrfchen Befteuerungsmethode geradezu vom Bauern- 
Rande verworfen worden, obgleich eine folche Steuer 
eben den Bauern am meilten genutzt, und am wenig: 
ften gelchadet haben würde. 
denen früher [chon eine [ogenannte Claffenfieuer pro- 
vilorifeb eingeführt wurde, um nur'in der Eile die 
duxch den Krieg verurfachten Staats[chuiden nicht grös 
[ser werden zu laffen, hat man fchon die oben berühr- 
ten Nachtheile fehr tief empfunden; man wird davon 
abgehen, fobald als die Staatsbedürfniffse durch eine an- 
dere Befteuerungsart, welche weniger Unwillen verur- 
facht, gedeckt werden können, nämlich durch die 
Grund- und Gewerbs- (nicht Erwerbs-) Steuern, und 


In anderen Staaten, in 
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demnach anch die Zölle wiffenfchaftlich ‘geordnet und 
regulirt worden find, wozu aber noch gre'se Vorbe- 
reilungen gehören , die niehi, ohne neue Staalsausga- 
ben zu verurfachen, ausgeführt werden können. Der 
Vortheil von diefen Ausgaben wird aber dem Staate 
und dem Volke reichliche . Zinlen. bringen. - Dals 


unfere hergebrachten Grund- und Gewerbs- Steuern 
und Zölle nicht .fo befchalien waren, dafs da- 
Gewerbe richtig befleucrt „wurde, hat 


nach jedes. E E i ay i 
man [chon lange eingelehen. Auch war es bisher nicht 


ebräuchlich, die Gewerbslieuer zu erhöhen, und die 
OT  ; herabzuletzen, wenn die Bärger . fich 
wohl — die Bauern dagegen fich übel befinden, und 
"umgekehrt. Indeflen wird fich nach und nach Alles 
beller und zur Zufriedenheit des Voikss geftälten, ohne 
dafs man nöthig hat, fifcalilche: Unterfuchungen. über 
das Vermögen und den Erwerb eines Jeden anzuttellen. 
Die Regulirung der Grundfteuer erfodert freylich 

eine genaue Mellung und Vergleichüng der Grundftücke 
nach ihrer Gröfse und Eriragsfähigkeit; allein wenn 
auch eine richtige Kataftrirung derfelben mit den zu- 
‚gehörigen Flur-Karlen und Regifiern bedeuleride Ko- 
ften verurfacht: fo gründet fich ja auf diefe Karten und 
Regilter zugleich das ganze Lehns-, Hypotheken- und 
Gredit- VVefen des Landes, und fie dienen dabey zuch 
zu‘ Einführung einer belleren WViefen-, Aecker-, Huth- 
und Wald- Wirihfchaft und zum Aussleichen [chädli- 
"eher Servituten im Lande Wenn demnach eine Wief- 
fung und Ertragsbefiimmung der einzelnen Felder von 
fo wohlihätigen Folgen und zur Erhaltung der Ordnung 
in der Land- und Forft-Oekonomie, im Creditwelen 
u. f w. unumgänglich nöihig, und wenn aus deu Regi- 
ftern bekannt it, worin der reine Güterertrag nnd die 
Lehnefervituien eines jeden einzelnen Bauers belieben: 
fo iehen wir nicht ein, warum wir die Bauern über 
ihren Erwerb examiniren , und hienach ihre Steuer re- 
guliren wollen, +da wir aus jenen Regiltern [chon das 
Stenerfimplum für jedes einzelne Grundliück erlehen, alle 


Sieuerfimpla aber von den Grundfiücken, die ein Dauer 
en 


oder Bürger befiizt, fchon lange addirt worden find, 
d.die veräufserten oder erworbenen Grundftücke ihm 


en ab oder zugalchrieben werden. “Auch bey 


einem Bürger ift es unnöthig, ihn über fein Gewerbe ` 
‚zu examiniren; denn je beffer fein Gewerbe geht, defio 
"mehr Leute fchafli er fich zum beiieren Betrieb ‚Jeffel- 
ben an, und defto mehr Lohn giebt er ihnen, daher wir 
weiter nichts zu thun haben, u EB nerkerail 
nach der Zahl und dem Wochenlohn feiner Belle 
und zwar den Meifter ungefähr zweyınal fo ei Kai 
einen Altgelellen zu befteuern. Von einigen [chliefsen 
wir fodann auf die übrigen, Auf ähnliche Weile kön- 
nen wir auch bey Fabriken verfahren; es dürfte indef- 
den beler feyn, die Fabrikwaar.n felbft, (vorzüglich 
nejenigen, welche im Lande verkauft werden,) zu be- 


n A nnd fiempeln. Kaufleute, welch ; 
ländgjp VVS zu liemp ‚ welche mil aus- 
hohen Waaren handeln, find ohnediefs durch die 


Zölle und das Stempeln ihrer VV 

' empeln ihrer aare befteuert. 
Pme mit zeitlichen Gütern (mit Natur- ans 
i oducten) werden bełeuert; man muls fich 


> 
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aber inAcht nehmen, um eine und diefelbe Waare nicht 
zweymal zu befieuern. Auf.die Schulden der Bauern 
und Bürger kann und darf der Staat nicht Rückficht neh- 
men; denn wenn Jemand ein Haus, ein Gut u, f w. 
fich erwirbt, und diefes nicht ganz bezahlen kann: fo 
hat er gewöhnlich andere, welche es bezahlen konnten, 
überboten, (ley es um ein Geringes,) und dann mülste 
ja der Staat das Ichuldig gebliebene Capital verzinfen, 
wo nicht- ganz, doch zum. Theil, welches aller- 
dings aus; den Behr/chen Grundlätzen folgen würde. 

Noihwendig war es, unfere herkömmliche Beflene- 
rungsarty welche von allen ächten Staatswirthen längfl 
als die rechte und richtige anerkanni ift, hier weitläuf» 
tie zu be/chreiben, und ihre Vortheile vor jeder ane 
deren zu zeigeny weil der Vf., wie offenbar if, das 
Herkömmliche nicht genug zu [chätzen weils, und auf 
Seitenwege fich verirrt, von welchen er fich nicht ail- 
ders als durch gründliche Zurechiweilung zurückbrin- 
gen lallen dürfte.. Wir enthalten uns übrigens des Ür- 
iheiis über viele andere Abwege, auf ‚welche derleibe 
gerathen it, ohne jedoch .das viele Gule verkennen zu 
wollen, das feine Schrift enthält, und unfere Aufmerk- 
famkeit verdient: Dahin gehört unter Anerem unfer 
Confcriptions/y ftem, nach welchem das Loos entl[chei- 
den foli, wer dem Staate per/öntiche Nicufte zu leifton 
hat. Perfönliche oder dingliche Dienii;flichten zum 
Staate müllen nach gleichem Rechte gefodert werden; 
und kann man um-Leiltung der perlönlichen Dient- 
pflieht lofen: fo muls man-auch um die dingliche 
Dienfipflicht, nämlich darum lofen können, wer Steu- 
ern zu geben hat.‘ Es liegt demnach am Tage, dafs 
einer wie der andere dem Staale perlönliche Diente zu 
leiflen fchuidig it, und dals das Loos nicht entichei- 
den darf, Hienach mülsie eigentlich jeder Mann dem 
Staate defic länger dienen, je mehr Vortheile er der 
Staatsverfallung zu verdanken hat, oder je grölser das 
Göwerbe it, durch welches er unter dem Schulze des 
Staates [eine Exiftenz fichert und- fich bereichert. Per- 
fonen ohne Vermögen und Cewerbe im Staate find frey, 
oder machen fich frey. Perfönliche Dienfte oder Geld. 
unterltülzungen find in-der 'Theorie ganz einerley. 
Für’s Geld if Alles feil, ja man kann fagen, felbf 
der Menlch, Derjenige, welchen das Loos zum Mili- 
tärdienft trifft, hat keine andere Wahl, als dafs er Geld 
ausgeben mufs, um einen Stellvertreter zu gewinnen, 
oder, wenn er diels Geld nicht [chaffen will oder kann, 
dafelbe in eigener Perfon abzuverdienen. Daher if 
der Militärdienlt ganz einer Geldauflage von Seiten des 
Staates gieich zu achten; und wollen wir gegen ein- 
zelne Glieder des Staates nicht ungerecht feyn, und dia 


'Staatslaflen nach Mafsgabe des Genufles vom Staate 


richtig wertheilen: fo müflen wir "auch das Mittel, 
nämlich das Geld, gebrauchen, wodurch alle Lafien 
ausgeglichen werden können, und dieles Geld it wis- 
derum nichts Anderes ais die Steuern, Erhöhen wir 
nämlich die Steuern, indem ein oder zwey Simpla 
mehr ausgefchrieben werden; fo kann alsdann der Staat 
die nöthige Mannlichaft felbfi anwerben, und alsdann 
die Staatslaften richtig vertheilen; wo nicht, fo wird 
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das Band derjenigen Familie, , welche das Loos getrof- 
fen hat, zerrillen; 
welche die Staaisbehörden nicht gefchickt zu vertheilen 
willen, und dabey geht oft die befte Familie zu Gruna 
de, was doch Unrecht ift: und bleibt. Wir fehen hier- 
aus, dals unfer altes Werb/yfiem in ltaatsrechtlicher 
Ilinficht grolse Vorzüge vor unferem neuen Conlcri- 
‘ptionsly ftem hatte, und es ift daher [ehr zu wünfchen, 
dafs jenes Syfiem wiederum ins Leben gerufen werde, 
jedoch mit dem Unterfchiede, dals man die alten Män- 
gel in der Ausübung defielben vermeide. Diefe Män- 
sel waren,- dafs man ehedem Landfireicher aus der 
Fremde, Tagediebe, Spitzbuben u. [. w. (oft zur Strafe), 
denen das Vaterland ganz gleichgültig war, zum Mi- 
litärdienit anwarb, welche bey der eriten Gelegenheit 
mit ihrem Handgelde, Montirung und Gewehr defer- 
tirien, Ganz anders geltalten fch die Sachen, wenn 
wir unferen Soldaten nach Beendigting ihrer Dienf- 
iahre eine anfehnliche Remuneralion zufichern und. ge- 
währen, und beym Anwerben ihnen nur ein mälsiges 
Handgeld ausleizen; 
aus[chreibt, wo fich diejenigen Inländer, welche Luft 
zum Soldatenleben haben, melden können, und wenn 
Gch eine gröfsere Zahl fähiger Mannfchaft dazu einfin- 
den follte, als man braucht, dann die Remuneration 
foweit herabfetzt, dafs ‚die überflülfigen von lelbfi zu- 
zücktreten. Im umgekehrten Falle, wenn fich zu we- 
nige Mannfchaft einündet, muls fogleich die ‚Multe- 
rung eingefiellt, ein neuer Tag dazu ausgefchrieben, 
und. eine höhere Remuneration ausgelelzt werden. 
Dem Soldaten können aufserdem noch manche Frey- 
heiten, wenn er wieder ins bürgerliche Leben zurück- 
jrilt, zugelichert werden, und dann ił er gewils an 
fein Vaterland gebunden. Sollte ein Krieg zu befürch- 
ten (eyn: fo wird dadurch die Aemuneration nicht fon- 
derlich erhöht, weil eben durch den Krieg der Soldat 
eni erften fein Glück machen kann, befonders wenn 
fie nach Verdienft avanciren,, im feindlichen Lande fch 
die Löhnung zurücklegen können u. L. w. Wie viel 
würde bey einer [olchen Einrichtung der Staat und das 
Volk gewinnen! Die Regierungen und Militärbehör- 
den werden nicht mehr mit ewigen Nachfuchungen 
um Freylaffung der Conlcribirien beläfligt; der Staat 
erhält beffere Soldaten, als vorher, keiner Familie 
wird ein ihr näthiges Glied entriflen, und wenn end- 
lich diels Werbefyflem gegen fünf his fechs Jahre im 
Gange ift: fo möchte Rec. wohl behaupten nnd kewei- 
fen, dafs dem Staate und dem Volke das zu unterhal- 
tende Militär weniger koftet, "als es vorher gekofiet 
hat. Ebenfo billigen wir auch jenen alien Gebrauch 
mancher Oerter, vor und nach der Heuernte fal ale 
jungen Burfche nach der Sonntagserbauung von 68 


r 


mo ee 


fie mufs Laten auf fich nehmen, 


wenn man jährlieh einen Tag | 


“und der fchlechte (ey nicht anders 
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dienten Soldaten exereiren zu laffen; welche Voriheile 
hieraus entlpringen, leuchtet yon felbft ein. 


u‘ 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN, 


Leıpzıs u. Darmstanort, b. Leske; Allgemeine Mi- 
litär - Zeitung. Herausgegeben von einer Gefell- 
[chaft deuilcher Officiere. und leamten. 
Zweyter Jahrgang. 1827. Vierles bis zwölftes 
Heft, gr. 4. (compl. 2 Rihlr. 6 gr.) 


2 [Vgl. Jen. A. L. Z. 1827. 


Auch diele Hefte enthalten mehrere zweckgemäfse 
Auflätze, wie z. B. über die Kriegsverfa/fung des deut- 
chen Bundes, die Verfaffung und Einrichtung der 
königl. fächfifchen Truppen, die Organijation der 
polnifchen Armee, die Percujfionszündung der Ge- 
fehütze. Dais das hohle Viereck der vollen Batail’öns- 
malle vorzuziehen ley, wie in der Abhandlung über 
die Formationen der Infanterie gegen Cavallerie 
gelehrt wird, mag glauben, wer da will, Die Discul- 
fon über einen belonderen Ariillerieirain wird in dem 
Autfatze über die Organifation der Artillerie in Be- 
zug auf den Train nochmals aufgenommen, ündam 
Schluile bitiei der Vf. gar um weitere Mitthe‘'ungen 
in der Sache; wer eine mit dem Train vereinigte Are 
tillerie im Felde oder auch nur auf Uebungsplätzen 
beobachiet hat, wird wohl von keiner anderen Örganı- | 
fation etwas willen wollen, und die Gegner der Ein- 
richtung wollen hinwiederum auf keine EEE hören 
Die letzten Verhandlungen des britifchen Linai 
wegen der körperlichen Strafen in der Armee ba 
mitgetheilt, und man muls getehen, dafs pro et con- 
ira wunderliche Dinge vorgebracht worden, -Es if - 
‚hier der Ott nicht, in die Sache felbf einzugehen; Rec, 
kann aber nicht umhin, zu erzählen, dals er eint unbe- 
merkt von einem alten gemeinen Soldaten die Aeulse- 
rung vernahm: der gute Soldat erhalte kej 
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h eri li rs zu ziehen; was fich 
dagegen auch erinnern lielse, lo lag doch insdietëm 
Ausfpruche mehr, als in don Reden manches der Herren 
Commoners. 

Weiter in das Delail der einzelnen {lefte einzuoe- 
hen, fcheint weder angemeflen noch erfoderlich a 
diefe Zeitung, wie es [cheint, bereits-ein ausgebreite- 
tes Publicum gefunden hat, alfo PRESS 
welche fich für die darin verhandelien Gesten fand a] 
terelfiren, höchfiwahrfcheinlich bekannt it, die ühri- 
gen aber fie nicht ert nach unlerer Kritik lefen wür- 
den. Wir wünlfchen dexielben daher recht guten 
Fortgang. 
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| BAURUNST. 

Münczen, b. Fleifchmann, u. Berzin, b. Traut- 
wein: Monatsblatt für. Bauwefen und, Landes- 
Verfchönerung. _ Herausgegeben ‚von einer ge- 
Pafe EGE Deputation für Landwirthfchaft 
und Polytechnik in Baiern. Veranlafst und redi- 
girt durch den königl. Baurath Dr. J. M. C. G. 
Vorherr. 4ter bis 6ler Jahrgang. Mit Zeichnun- 
gen. 1824 bis 1826. 4. (3 Rthlr. 6 gr.) 


(Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A, L. Z. 1924. No. 71. 72. 73.] 
D. wir über Enttehung, Zweek und Plan ‚diefes 
Blaties das Nölhige bereils in der Anzeige der früheren 
Jahrgänge mitgetheilt haben: [o können wir uns kA 
fogleich zur Würdigung feines inneren Gehaltes un zu 
der Frage wenden: „ob und inwiefern es den dort an- 
geregien Erwartungen entiprochen habe, > umd u 
defshalb elwa noch zu wünfchen übrig bleibe. ru 
Wir theilen daher zuexfi den Inhait im Zulammenhan- 
ge mit, und fügen daran unfere Bemerkungen. 


i T k N g des Si- 
Iter Jahrgang.. — ze Inn u 


der Baudeputaiion. jel ae 
chung der kön, Regierung des Oberdonaukreiles, 


pT etzun 
Verichönerung der Dörser beizeffend,. mm AUS Sfo. £ 
: Prämie für die Bauwerkmei er 1 ee tens an 
einer Kurt: Llandwerks 
schuaiten erg urg an die Deputation,. — Ueber Ver- 
EEE der Bauarbeiten an Wenielinehmende.“ 1Y 
No. 2. „Auszug des Sitzungsprotokolls der Baudepu- 
tation. — Das freundliche Dörfchen Läpperding im 
Unterdonaukreile. — Wilhelmsdorf im Königreich 
Würtemberg. — Correfpondenz und Milcellen. (Ru:s- 
land. Preußen.) — No. 3, „Prämien für die Ver- 
fchönerung der Orte im Herzogihum Sachlen - Coburg. 
—  Vorfchlag zur Verbefferung der Gemeindewege. — 
Baupolizeyliche Verfügung in Baiern, — _Correlpon- 
denz und Mifcellen. (Rulsland. Grofsbritannien. Sach- 
[en - Weimar. Sachlen - Coburg. Freye Städte, Frank- 
furta. M. Hamburg)“ — NG k „Die alten Bauhüt- 
ten und ihre Erneuung , von Dr. Büfching. — Land- 
auwefen im Salzburgifchen. — Correfpondenz und 
Mifcellen. (Schweden.) — No. 5. „Baupolizey - Ord- 
nung über die Wiedererbauung des abgebrannien Theils 
Ergänzungsbl. z. J A. L. Z. Erjier Band, 


tzungsprotoko!ls 


der Stadt Hof. — Bekanntmachung über die Anferti- 
gung der Bauplane und über die Einhaltung der Malse 
und Verhältniffe bey neuen Wohngebäuden in Mün« 
chen. Das Vorherr’fche Gebälk. —  Verlchöne- 
rung der Gegenden durch Reinlichkeit, -— Correfpon- 
denz und .-Milcellen. , (Gro/sbritannien. Frankreich.) 
Nachrichi. — No.6. „Prämien-für die Errichtung 
von: mufterhaften Gebäuden in Baiern. — Intereffan- 
ter Schlufs:einer Abhandlung über den praktifchen' Be- 
trieb des Bauwelens im Mitielalier. — Literatur der 
Landes- Verfchönerunga.““ —  Beyfolgt- ‚die Zeichnun 
eines durch erwärmie Luft heizbaren Schulhaufas w 
von fich das Modell in der k, Baugewerksfchule ar 
München befindet. — No.7. „Ueber die Anfoderare. 
neu enifiehende ifolirte Gebäude mit Ziegeln zu dotita 
und vom Grunde heraus zu mauern, — Nachricht 
die Einrichtung und den gelammten Unterricht der k. 
Bauakademie in Berlin betreffend.“ — No, 8, Ver 
fügung der k. Regierung des Ifarkreifes, den Befuch 
der k. Baugewerksichule zu München betreffend. — 
Notizen über.das Bauwelen der freyen Siadt Frankfurt, 
— Erfreuliches Beginnen und Wirken der De 
für Bauwelfen und Landes- Verfchönerung im 
thum Sachlen - Allenburg.‘ No. 9. 
Sitzunss- Protokolls der Baudeputation. — 
der kön. Regierung des Iarkreifes, 
geireuen Silualionsplane von Neubauten betreffend a _ 
Geltaiten die Geletze über die Freyheit d ee 
3 y es Eigenthu 

die Anwendung liädtilcher Baupolizey-Grundiä ms 
auf das plaite Land, befonders was die Repel er auch 
[sere Ordnung, Rieinlichkeit und Zeek zus 
inf? — Nor 10. „Vorfichriften über die Prüfune 
der Maurer und Zimmerleute, welche in Preuffen Mer 
fier werden wollen.“ — No, 11. „Bemerkungen über 
Anlage und Einrichtungen von Gefiütsanfialten “und 
Pferdefiällen, mit einer Zeichnung.“ — No. 17, „Die 
den Brüdern Maurern (Bauleuten) vom Prinzen Edwi 
im Jahre 926 vorgelegten Geletze oder Pfi n 
teratur der Landes-Verlchönerung. — N 

Schon No. 1 unter der Rubrik 2 und 3 beihätiet 
das unermüdete Sireben der genannten Depuiakiih, 1ä igt 
befonders ihres Secretärs des kön. Bauraths DE DR 
in Erreichung ihres -fo gemeinnützigen Zieles ih 
fie aber auch von der kön. R ? 


K egierung beltens unter- 
fiützi wird. R, 2 enthält nämlich eine Prämie von 
Lt ; 
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400 fl. für die zweckmälsige Verfchönerung eines Dor- 
fes im Oberdonaukreife, — und R. 3 ‚eine Prämie 
von 25 fl. aus dem Vorherr’fchen Fonds für die gelun- 
genfte Lölung einer nützlichen Aufgabe aus der Archi- 
tektur von Seite der Bauwerkmeifter des Ilarkreiles, 
um, wie es heifst, die Bildung der leizten zu beför- 
dern, und: ihnen Gelegenheit zu verfchaffen, den 
Grad ihrer Kenntnille im Baufache von Zeit zu Zeit 
zeigen zu können, im Ganzen aber zur Vervollkomrn- 
nung des Bauwelfens überhaupt hinzuleiten.“ —' Und 
wer könnte es verkennen, dafs man hiezu den geeig- 
netten Weg gewählt habe, da unfireilig das erfie und 
gröfste Hindernils im Fortichreiten des Bauwelens ge- 
zade in der Unbehülflichkeit und Stumpfheit der Bau- 
werkleute zu fuchen ił? Diefes vor Allem zu heben, 
nufsie alfo der Deputation Sireben feyn; — und die 
Aufgabe, die fie fiellte, nämlich „einen ausführlichen 
Grund-, Auf- und Profil-Rifs, dann Situationsplan 
über einen mufterhaften Pfarrhof“, war — nach des 
Rec. Meinung — um fo mehr zu dielem Zwecke 
geeignet, als gerade in dergleichen Gebäuden das Ideal 
für die Verbellerung des ländlichen Bauwefens aufge- 
fiellt werden mufs, und diefes hier als zu löfende Auf- 
gabe nebfidem alle die einzelnen Momente in fich ver- 
einigt, die fowohl der gute Gefchmack als die Verbel- 
ferungen der neueren Zeit mit fich führen. — Dabey 
ift nur zu bedauern, dafs ein folches Streben nicht all- 
gemein nachgeahmt wird; denn [o behält dann die Un- 
gefchicktheit und der Schlendrian noch immer die Siim- 
men-Mehrheit, und vereitelt fo mejf die Vortheile, 
die man fich mit Recht davon häite ver[prechen kön- 
nen; ja, diels Ichadet lelbfi der guten Sache dadurch 
noch mehr, dafs man oft geneigt ih, dergleichen 
Schritte zum Belleren felbfi für unnütz auszugeben, 
weil fie doch nicht dahin führten, wohin man zielte; 
wodurch dann die grobe Unwillenheit fich leicht in 
einen irägen Schlummer einwiegen lälst. 
daher bald alle Regierungen fich mit gleichem Eifer der 
guten Sache anfchliefsen! — Ein erfreuliches Zeichen 
für die Verbreitung der durch die Deputation und ihr 
Organ — das Menatsblatt — angeregten Landes - Ver- 
Ichönerung und Verbeflerung des Bauwelens überhaupt 
liefert die Rubr. 4 in einem Schreiben desKunft- und 
Handwerks- Vereins zu Sachlen-Alienburg an die ge- 
nannte Deputation in Baiern, worin dielelbe berichtet, 
„dals aus feiner Mitte gleichfalls eine Deputation für 
Bauwefen und Landes- Verfchönerung — nach dem 
edlen Vorbilde der erfien — hervorgegangen ley, — 
welche-ein gleicher Eifer für die gute Sache beleelt.‘ 
„Ueberzeugt — heifst es in dem Schreiben — von dem 
Werthe der Landes- Ver[chönerung im höheren Sinne, 
in foferh an fie Verbellerung und Veredlung von Indi- 
viduen und Gemeinden und Förderung des Gemein- 
wohls fich nothwendig knüpfen, werden wir zu deren 
Verbreitung nach Kräften mitwirken, und uns freuen, 
jeden Monat neue Beweife vom Gedeihen der völker- 
beglückenden Angelegenheit zu vernehmen. Und [o 
möge denn Ihr Wunfch, dals die gute Sache der Lan- 
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des-Verfchönerung, fowie im Königreich Baiern bey 
allen eultivirten Nationen Eingang finden, und von 
ihren Regierungen aber auch, nach ‚dem. rühmliehen 
Vorgange Baierns, kräftig und dauernd unterfützt 
werde, bald in Erfüllung gehen !« 
Beherzigungswerihe Bemerkungen enthält die R, 5 
„über Veraccordirung der Bauarbeiten an Wenigfineh- ` 
mende.“ „Bisher, heifst es, wurden in den älteren 
Kreifen Baierns im Allgemeinen alle Bauunterneh- 
mungen auf Regie ausgeführt, im Aheinkreife dagegen 
gilt das Entreprife-Syfiem, welches auch in Frank- 
reich und England als Regel angenommen und in meh- 
reren deutfchen Staaten eingeführt if.“ ‚Das Benen 
auf Regie it alt und bekannt, das Entreprile-Syfiem 
dagegen, ein Product neuerer Zeiten, hat, wie jede 
Neuerung, viele Widerfacher, die, ohne genaue Kennt- 
nifs deflelben, es unbedingt verwerfen, entweder aus 
Vorurtheil für das Herkömmliche, oder aus Berörgnifs 
in einem neuen Wirkungskreife fich bewegen zu mül 
fen. Eine Vergleichung der beiden Arten dürfte zur 


‚ Klarheit führen,“ — Diefe Vergleichung führt dann 


der Vf. mit vieler Sachkenntnifs durch, und Rec. fiimmt 
gern mit dem Schluffe deffelben überein, wo es heifst; 
„Gewifs, ein Entreprile-Syfiem, gehörig geläuters von 
feinen Mängeln, wie es dermalen in den baieri[chen 
Landen am Rhein in Anwendung gebracht wird, ver- 
dient jede Empfehlung.“ i 

Ein Auffatz der Art, wie ihn die Nr. % unter der 
R.7: „das freundliche Dörfchen Läpperding im Unter- 
donaukreife“ enthält, ift in diefer Schrift ganz an fei- 
nem Platze; er ftellt in einer edlen populären Sprache 
ein Mufter von Landesverfchönerung auf, das alle 
Nachahmung verdient, und zugleich den praktifchen 
Beweis liefert, ‚‚mit welch’ einem geringen Aufwande 
ein edles Zufammenwirken einer Gemeinde — geleitet 
von einem Manne — wie diefer Stuber — das unmög- 
lich Gefchienene zu Stande bringen könne. — Aber 
treffend find dabey die Schlußsworte diefes Auflatzes: 
„Wie doch überall der gute®Geif, und nur der Geift 
die Dinge umgeltaltet und verändert! Wo kein Geift 
ift, da heifst der Geletzgeber Schlendrian; und Schmutz 
Unraih und Unverliand find [eine getreuen Valallen 
und Unterihanen. Diefe Unholde krallen fich in die 
Querköpfe der Bauern, und erzeugen beftändig Hader, 
Streit, Zwietracht, und natürlich auch Schaden und 
Unglück.“ — Das freywillige Verbellern und Ver- 
fchönern fowohl feiner felbft, als der Dinge aufser fich 
und um lich felbft, fetzt einen durch Schulen gebilde- 
ten Geift voraus. In den Schulen muls alfo fchon der 
Grundftein zur Landesverf[chönerung gelegt werden, 
If dann noch in jedem Dorfe ein tüchtiger Stuber und 
Vorfieher: fo gefaltet fich bald Alles von [elbfi, — 
Nur unter diefer Bedingung läfst fich auch von dem 
in No. 3 R. 12 „gemachten Vorf[chlage zur Verbefferung 
der Gemeindewege etwas Erfprielsliches erwarten; 
ohne diefelbe bleibt es beym Zwange, und was diefer 
in Fällen der Art ausrichtet, weils jeder zu beurthei- 
len. — Die Correfpondens in dieler Nr. liefert 
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viel Intereffantes, und, was die Hauptlache ift, in 
wenig Worten viel Gehaltvolles. 

Was den Auflatz in No. 4 unter der R. 19: „Die 
alten Bauhütien und ihre Erneuung“ betrifft, fo ath- 
met er wohl einen grolsen und edlen Zweck, aber das 
hiezu vorgelchlagene Mittel möchte für die jeizige 
Welt nicht zu realifiren feyn. Die Gründe hiezu lie- 
fert der Vf, — ohne es zu wollen — in dem Auflfatze 
felbt; — denn, wie es dort heilst, „andere Bedingun- 
gen beherrjehen jetzt die Welt, und üben ihr Recht 

‘ l 
nr Ein reizendes Bild von Landesverfchönerung und 
\yon einem durchgängig zweckmälsig. eingerichteten 
ländlichen Bauwelen, das nicht mehr in der Idee, fon- 
dern in der Wirklichkeit befieht, enthält die R. 20, 
betitelt: „Landbauwelen im Salzburgilchen,“ und if 
daher auch um fo mehr als Reizmittel zur Nachahmung 
geeignet. Wie leicht könnte man, wenn man nur 
Sinn dafür und guten Willen hätte, diefs herrliche 
Bild — freylich nicht auf Einmal, doch nach und 
nach und mit’ muthiger Beharrlichkeit, beynahe auf 
alle deuifchen Ganen übertragen! 

Die in No. 5 unter R. 22 mitgetheilte ‚„Baupolizey- 
Ordnung über die WViedererbauung des abgebrannten 
Theils der Stadt Hof‘ enthält viel Zweckgemälses, das 
in ähnlichen Fällen wohl benutzt werden dürfte; und 
wenn die Redaction des Monatsblattes die Bemerkung 
hier beyfetzt, „es fey lehr zu bedauern, dafs die höchf 
übel fituirten Brandliäiien, wennauch nicht alle, doch 
mehrere, und die alten ausgebrannien Mauern, von 
‚geringem Werthe, nicht geopfert worden feyen, und 
dafs man nicht auf einem trefflich gelegenen Platze in 
der Nähe der Altfiadt eine neue Stadt, den Typus für 
endere Städte gebend, zur Sonne erbaute: fo dürfte 
hiefür wohl die trifligfie Entfchuldigung leicht in der 
Erfahrung zu finden feyn, welche Berge von Schwie- 
xigkeiten und Hindernillen aller Art fich in dergleichen 
Fällen einer noch fo einfichisvollen und mil dem be- 
fien Willen begabten Behörde in der Ausführung ihres 
Plans enigegenthürmen. Hier muls raan immer am 


Ende den Beyfatz machen; „er volui/fe fat ef — 
A. 23 liefert eine Bekanntmachung ‚über die Anferii- 


gung der Bauplane und über die Einhaltung der 

‚ und Verhältnilfe bey neuen Wohngebäuden in a 
chen,‘ welche Bekanntmachung die Redaction des Mo- 
natsblaites mit Recht auch für andere Städte des Reichs 
Hoi und fomit deren Abdruck allen Bauenden 
erwünlcht erachtet hat Einen fchätzenswerihen 
Beytrag für fexerfichere Bauart liefert die R. 24 unter 
der Autlchriit: „Das Forherr‘fche Gebälk“ (Balken 
mit Strohlehm umwickelt). Die Kunft, wohlfeil und 
zugleich feuerficher zu bauen, bleibt immerhin ein 
Gegenftand der höchften Wichtigkeit für alle Bauun- 
ternehmer. Aber fo reich unfere Erfahrungen über 
jnerfichere Bauart find — worin fich insbefondere die 
oroha iler Steiner und Tappe in der neueren Zeit 
fe bi Verdienfie erworben haben — fo arm erfchienen 
“e Bisher Hinfichtlich der Gebälke, unerachtet das 
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höchft einfache Mittel fo nahe lag. Wie diefe einen 
mächtigen Schirm gegen Feuer erhalten können, ift 
nun gefunden, und bereits dergleichen geficherten Ge- 
bälken der Name des Erfinders beygelegt worden. Hie- 
durch hat fich diefer edle Menfchenfreund ein neues 
Verdienfi um die Verbeflerung des Bauwelens in einem 
[einer wefentlichfen Theile erworben, und verdient 
dafür den lebhaftelten Dank des ganzen bauenden Publi- 
cums, welchen daffelbe wohl am beften dadurch beure 
kunden könnte, wenn es die hier klar und einfach be- 
[chriebene Bauart recht häufig in Anwendung brächte, 
— Ganz aħ feinem Orto ilt auch der unier R. 25 ge- 
gebene Auszug aus Wilh. Tappe’s Handbuch für Freun- 
de der verichönerten Natur, betitelt: ,Verfchönerung 
der Gegenden durch Reinlichkeit.“ Er dient vor Allem 
zur Läuterung der Begriffe von Landesverfchönerung 
und den welentlichften und einfachen Mitteln dazu. 
„Reinigung, heifst es, fey das Erfte da, wo wir ver- 
fchönern wollen. Wo der Boden des vielen Gehens 
wegen nicht mit grünem Rafen bedeckt werden kann, 
oder wo wir, um trocken zu gehen, keinen Rafen ha- 
ben wollen, da fey der Boden rein, jauber und frey 
von allen zufälligen Unebenheiten. Alies alte Gelchirr, 
Holz, Dünger u, f. w. müffen an [olchen Orten aufbe- 
wahrt werden, wo fie nicht in die Augen fallen. Diefe 
Säuberung und Räumung verbreite’fich über Alles um- 
her, über alle Wege, über die Wiefen und Felder. 
Eine folche Sauberkeit führt allein eine Annehmlich- 
keit mit fich, die auch ohne alle andere Ver[chönerung 
fchon ergötzt.“ Hienach könnte die Reinlichkeit als 
die Quelle der. Naturverfchönerungsliebe angelehen 
werden, und hieraus kann ja doch jeder [chöpfen, 
wenn er nur will. — No, 6 liefert neue Beweile von 
dem unermüdeten Ringen der Deputation nach ihrem 
vorgefieckten Ziele, indem diefelbe keine Gelegenheit 
hiezu unbenutzt vorübergehen lälst, wie die unter R. 28 
„bemerkte Ausleizung von Prämien für die Errichtung 
von mulierhaften Gebäuden in Baiern,“ deutlich beur- 
kundet. — Zugleich giebt uns aber aueh die R. 30 
„Literatur der Landesverfchönerung‘‘ ein erfreuliches 
Zeichen einer regeren Theilnahme an diefem [o gemein- 
nützigen Zwecke. 

No. 7 enthält unter der R. 31 einen Auffatz: 
„über die Anfoderung, neueniftehende ifolirte Gebän- 
de mit Ziegeln zu decken, und vom Grunde heraus 
zu mauern,‘‘ auf welche wir jede Baupolizeybehörde 
aufinerkfam machen, „Von vielen Seiten — heifst es 
im Eingange — vernimmt man Klagen darübef, dals 
das Entfiehen neuer Oekonomie- und Fabrik - Gebäude, 
und befonders neuer Anjiedelungen, lo [ehr durch die 
Anfodernug erfchwert werde, alle Gebäude feuerord- 
nungsmälsig herzuftellen, nämlich „vom Grunde her- 
aus zu mauern und mit Ziegelplaiten zu decken.“ In 
wieweit diefe Klagen bey i/olirten Gebäuden gegrün- 
det find, foll hier näher unierfucht, und zu dem Ende 
follen die befiehenden Verordnungen zufammengefellt, 
und einer näheren Prüfung unterworfen werden.“ Diels 
it denn auch in dem Folgenden mit einer Umficht und 
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Sachkenntnifs bewerkftelligt worden, dafs man befon- 
ders bey Entwerfung einer Baupolizey - Ordnung (ehr 
viel Nützliches und Zweckgemälses daraus wird eni- 
tönnen. 

el . giebt unter R. 33 Nachricht von dem rühm- 
lichen Fortichreiten‘ der Baugewerkf[chule zu München, 
unter der Leilung des wackeren /orherr ; weiche Lehr- 
anfialt die ficherlte Grundlage zur Landesver[chönerung 
bildet, und unter einer folchen Leitung gewils zu den 
(chönften Erwartungen berechtigt. — + Auch finden wir 
unter R. 35 [chon eine Nachricht „von dem erfreulichen 
Beginnen und Wirken der Deputation für Bauwelen 
und Landesverlchönerung ım Herzogthum Sachlen-Al- 
tenburg,‘‘ von deren Entfichung wir ert in No. t un- 
ter B. 4 die angenehme Kunde gegeben haben. Welch 
ein richtiger Tast diefe Deputation in ihrem edlen Sire- 
ben leite, giebt fchon diefe einzige Stelle = rear Jah- 
resbericht. zu erkennen; wo es heifst: „bey den Mrarı- 
Jey Schwierigkeiten, auf directem Wege zum “Ziele 
oai ve ‚en; und da der Deputation eine executive 
Er Rn ale zufiand, noch von ihr gewünlcht oder 
penar wurde: lo ging ihr Streben zunächli dahin: 
t er wohlgemeinten freundlichen Rath und uneilgen- 
Ah n Beyftand, ohne Anmafsung und Ueberhebung, 
n Bedürfniffen abzuhelfen, und das Gemein- 
ın, in der gewillen Hoffnung, dals mit 
Anerkennung ihres guten Willens aueh ein freundli- 
ches Entgegenkommen fich finden werde. Und es hat 
Er die Deputation während der kurzen Zeit ih- 
piere aten Lebens fchon manchen Beweis von 
er nis und Theilnahme. erhalten ;‘“ welche bey 
wa” Benehmen gewils in der Folge immer wachlen 
belohnen} Die in No. 9 unter R. 37 ınilgeiheilte „‚Ver- 
wird. N k. Regierung des Harkreifes, die Vorlage 
fügung. GeT Situationsplane von Neubauten betreffend,“ 
der genen Landesverlchönerung einen nenen 
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Sicherheits- und Sanitäts- Polizey, fowie [elb nach 
der rechtlichen Seite, confequeni durchgeführt, und 
Rec. limmi gerne zu dem gefundenen Refultate, wel- 
ches dahin lautet: „auf ähnlichen Rückfichten für das 
Wohi.der Einwohner, die kein Spiel der Laune und 
Willkühr der Einzelnen werden dürfen, beruht die 
Befchränkung der Baufreyheit ın den Städten, keines- 
weges auf den vielleicht wandelbaren Gefatzen des ar- 
chitekionilchen Gefchmacks allein; fie it mehr ein 
Pofulat der Nothwendigkeit, als des Schönheitsännes, 
Darum muls diefe: Befchränkung der Bauwilikühr ‚if 


' fie anders als gerechtfertigt anzunehmen, überall gelten, 


wo gleiche Urfachen gleiche Wirkungen hervorbringen, 
und fie muls in fofern auf dem platten Lande,nicht 
weniger anwendbar l[eyn, als in den Siädien, oder 
fie enthält hier, wie dort, einen widerrechtlichen 
Zwang.“ 

Die in No. 10 unter R, 39 mitgelheilten ‚Woxfchrif. 
ten über die Prüfung der Maurer und Zimmerleute 
welche in Prenflen Meiller werden wollen,“ find sh. 
lich in ihren Details fo trefflich durchgeführt, dafs zu 
wünfchen wäre, fie würden überall einer reifen Be- 
achtung gewürdigt. Auf lolchen Grund liefse fish dann 
eine Hoffnung für das Fortfchreiten des Bauwelens zum 
Befferen und Schöneren mit Sicherheit bauen. Auch 
könnte neben folcken Prüfungen die Gewerbsfreykeit 
alle ihre bekannten Vortheile im rcichlien Maise ente 
falten, ohne einen ihrer {onfi gerügten Nachtheile mit 
fich zu führen. Hierin würde zuglei:i, ein indirecter 
Antrieb zum fleilsigen Befuche der fo genieinnülzigen 
Baugewerksichulen liegen, indem man dann nicht mehr 
mit dem gewöhnlichen Schlendrian im Erlernen der 
Architektur ausreichen könnte, wonach man bey. ir- 
gend einem l[ogenannten Architekten eine gute archie 
tektonifche Zeichnung fertigen lernt, und ohne im 
geringlien fich Rechenfchaft von irgend einer Frage 
über die hier niedergelegien Verhälinilfe, Mafse, ` Stel- 
lung der einzelnen Theile u. dgl. m. geben zu können 
fich doch für einen fertigen Meiner hält, ° Nach einer 
Jolchen Prüfung befiimmen fich dann —_ auch ohne 
Zunft — die verlchiedenen Grade in diefem Pache»von 
felbi am richtigfien nach den alien Handwerksfprü- 
chen: „Wer foll Meier feyn?“ Wer was erfann. 
„Wer [oll Gefelle feyn ?'‘‘ Wer was kann. `, Wer foli 
Lehrling feyn?“ Jedermann, 


(Die Fortfeizung folgt im nächfien Stücke.) 
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BAUKUNST. 

MÜNCHEN; b. Fleifchmann, u. Berrin, b. Traut- 
wein: Monatsblett für Bauwcfen und Landes- 
Verfchönerung u. f. w. Von Dr, J. M, Ce G. 
Vorherr u. £ w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/fion,) 


No. 41 enthält ünter R. 40 einen Auffaiz von dem 
durch feine Schriften im ftaatswirihfchafilichen Fache 
(chon rühmlichfi bekannten Siaaisrath von fie 
Yanitelt: „Bemerkungen über Anlage ei Einrichtung 
yon Gefiütsanfalten und PEETA ” we 
'abgelehen von den Local - Kücklichten, e = Er a$ 
beurtheilen können — emen fchälzenswert hen Bey rag 
der wichtigfien Theile des ökonomile en 
Bauwelens liefert, und daher den Dank des ökonomi- 
fchen Publicums verdient hätte. Zu bedauern. if da- 
her, dafs diefe Bemerkungen eben wegen der Local- 
yückfâchten von den Beamten der beurtheilten Gefüts- 
anftalten mit folcher Erbitierung aufgenommen 
den, We die fo betitelte Erwiderung in der >= age 
zur Nr. 3 des folgenden Jahrgangs zeigt, da ee © 
den Zweck diefes Befuchs der GE n A 
bedenken , und bey dem, was der Ve es ar 
Ra Schlufserinnerung fagt: „es fey ja | Fh- 
S ” ;fifche, um die aus der neueren Weliersah- 
um Baus cin ne Grundlätze, zu thun gewelen, und 
By ee Sphäre der Beamten, welche immer nur 
N pefichenden Gefetzen, Einrichtungen und Vor- 
-fien ZU folgen, und in dieler Beziehung ira 
licht erfüllt haben ‚tt hätten berückfichtigen Sollen, 
Er durch die blinden Lobeserhebungen und Schmei- 
Pen der gewöhnlichen Befuche folcher Anfalten 
ent man die Gebrechen und Fehler derfelben kennen, 
lern e durch eine genauere Prüfung fachkun- 
en 2 die fich eine folche Prüfung zum Zwecke 
| eigen) A “= wie diels eben da der Fall mit der von 
Se Der tation abgeordneten Commilfon war. — Dals 
e ae des ee rBleiched genauere 
ind offene Prüfungen ihres VVirkens ‚nicht fcheue, 
PER vielmehr willkommen finde, zeigt die in ver- 
fchiedenen Nummern und auch in der No. 12 angeführ- 
te- Literatur der Landesverlchönernng zur Genüge; 

Ergänzungbl, z, J. A. L. Z, Erjier Bana. 


gu einem 


welcher =a.: 


'— Auszug einer königlich würtembe 


und diefs gereicht ihr zur Ehre, „und wird ihr immer 
frommen. — . Ein [chönes Vorbild für alle Vorfände 
von Lehranfialien giebt das unier der R. 41 bemerkte 
„Verfahren des Vorfiandes der k. Baugewerksfchule 
zu München‘ bey. Eröffnung der Meilier - Claffe, 
„durch Darlegung und Erlänterung der den Brüdern 
Maurern (Bauleuten) vom Prinz Edwin im Jahr 996 
vorgelegien Geletze oder Pflichten.“ Em gut- durch» 
dachtes Wort der Art, herzlich gefprochen zu den june 
gen Gemüthern bey Eröffnung einer Lehrantftalt, trägt 
gewöhnlich reichere Früchie, als hundert andere in 
den Lehrfiunden des Jahres. Was nülzt noch fo guler 
Same auf unvorkereitetem Boden ? 

Pter Jahrgang. No. 1. „Auszug des Sitzungs- 
protoko!ls der Baudeputation zu München. — Bemer- 
kungen über einige Verbellerungen im Siralsenbaue. — 
Verbellerte Einrichtung und Verfchönerung des Dorfes 
Staaken in Preuflen. — Baierilche Bauverfügungen. 
—  Correfpondenzy und’ Mifcellen. (Kurheflen.)« — 
No. 2. „Auszug des Sitzungsprotokolls der Baudeputa- 
tion zu München. — Kleiner Beytrag zu einer Baue 
und Landesverlehönerungs- Ordnung. —  Infiruction 
für fämmiliche Bürgermeiltereyen der herzoglichen Re- 
gierung zu St. Wendel, ‚die Verfchönerung der Orle 
beireflfend.‘“ — - Zuftandebringung grolser nützlicher 
Bauwerke durch Gemeinfnn.“ — No. 
die Einführung von Bauprotöokollen bey 
Walfler- Bauten im Königreich Würtem 


3. „Verfügun 

Brücken - ya 
berg betreffend. 
rgilchen Verfü- 


gung in Rückficht auf die Staatsfiralsen, __ Ardha 


nilche Preisaufgabe der Hamburgifchen Gefeiie 
Beförderung der Künlte und nützlichen Gewerbe, — 
Riffe von italiänilchen Landhäufern, mit einer Zeich- 
nung. — Beygelegt it „Erwiderung auf die im Mo« 
natsblatte No. 11 v. J. abgedruckien Bemerkungen über 
Anlage und Einrichtung von Gefiülsanfaiten und Pfes2 
deftällen. — No, 4.. „Anweilung zum Lehmfteinbaue 
von der kurfürfil, Ober-Bau-Direetion zu Caffel, 
Infiruetion zur Anlage enger, vom Schorn 
nicht zu befahrender, Schornlieinröhren imK 
Preuffen. — Allgemeine Befimmungen 
tur der Landfirafsen in England betreffen 
ensacht auf Befehl des Parlaments, 
der Unterhaltung der Stralsen beauftra 
und Biaumeifter gerichiet, <e 
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? 
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fcellen. (Sachlen-Altenburg)“ — No. 5. „Sollten 
nicht allenihalben belondere Vereine für Landesverbel- 
ferung und Landesver[chönerung gebildet werden? — 
Fingerzeig zur Errichtung von Bau- und Landesver- 
fchönerungs - Deputationen.‘“ — No. 6. ‚Die k. Bau- 
gewerksf[chule in München im Winter 1894 und 25. — 
Neue Confiruction der Schonlteinröhren. — K. Bau- 


gewerksfchule zu Aachen in Preuffen‘ — No. 7.. 


„Baupolizey. — Lufifiralsen und Wege in England. 
— Ueber Blumen und Gebüfche. — Correfpondenz 
und Mifcellen. (Preuflen.)“ — No.8. ‚„Oeflentliche 
Gebäude. — .Von der Abireiung des Privat- Grundei- 
genihums zum öffentlichen Nutzen.“ — No, 9. „Bau- 
Etat. — Nachricht aus England, in Bezug auf Bau- 
welen und Landesverfchönerung, — Correlpondenz 
und Mifcellen. (Rufsland.)‘‘ — No. 10. „Feyer des 
50jährigen Regierungs - Jubiläums des Grolsherzogs von 


Weimar durch gemeinnützige Bauwerke und Landes- 
verlchönerungen, — Grolsherzoglich -Badifche Verord- 
nung zur Befeitigung der Bauftreitigkeiten über Schei- 
demauern und Theilnahme der Nachbarn. — No. 11. 
„Feuerfichere Strohdächer (mit einer Zeichnung). — 
Sogenannie lebendige Siralsen mii Weidenzweigen (mit 
einer Zeichnung). =- .Correfpondenz und Milcellen. 
(Sachfen - Altenburg. Sachlen - Hildburghaufen.)‘“ — 
No, 12. „Auszug aus dem Sitzungsprotokoll der Baude- 
putalion zu München, — Auszug des Jahresberichts 
der Deputation für Bauwefen und Landesverlchönerung 
zu Sachlen - Altenburg. — Notiz.“ 

Nach genauerer Durchficht dieles Jahrganges muls 
Rec. bekennen,' dafs auch dielsmal auf dem kleinen 
Raume viel Interellantes und Nützliches, in fofern es 
in den vorgefieckten Wirkunsskreis der Deputation 
und ihres Organs gehört, geliefert worden fey, und 
erlaubt fch auch hierüber einige präfeude Bemerkun- 
gen, Z 
Die in No. 1 unter 2 gemachten Erinnerungen 
„über einige Verbeflerungen im Siralsenbane‘' find 
recht fehr zu beherzigen, indem die arn Schlulfe des 
Auffatzes gemachten Rügen, noch viele fogenannle 
Kunitiirafsen Deutfchlands ireflen, -befonders alle jene, 
die von den Hauptfiädten eiwas mehr entfernt find, 
Indelfen bedürfen wir — nach des Rec, Anficht — zu 
folchen Verbefferungen gerade nichi der hier erwähn- 
ten Schrift Mac Adam’s, indem die deutfche Literatur 
im Kuniilirafsenbaue fchon viel Trefllicheres geliefert 
hai, als diefe Schrift enthält; wovon in einem der 
nächfien Blätter diefer L. Z. fogleich ein Beleg folgen 
wird. — Ein f[chönes Vorbild von wahrer Dörfer- 
Verfchönerung fiellt die unter 3 gegebene Nachricht 
„von der verbeflerten Einrichtung und Verlchönerung 
des Dorfes Staaken in Preuffen* dar; denn wo man 
mit Güter- Separation und Abgaben- Reluition den 
' Anfang macht, da geht man ficherlich von einem rich- 
tigen Gefichtspuncte aus, der auch eben fo ficher zu 
einem erwünlchten Refultate führen muls, wie diels 
denn auch hier Wer Fall war. — Die Correfpondenz 
unter R. 5: „Kurheflen‘t, giebi Kunde von einem I[chä- 
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tzenswerihen Beytrage zur Landesverfchönerungs- Sache, 
den die Oberbauräthe Dr. Fick und K. Windemuth da- 
durch geliefert, dals fie die Preisfchrift von JP. JG, 
G. Cafperfon: N ıe kann der Landmann und Bürger 
feine Stadt =, Dorf- und Feld - Wege ohne Koften des 
Staats und eigene Ueberlalt zu feinem Nutzen verbef- 
fern?“ in einer 3ten Auflage gänzlich umgearbeitet 
und im Geifte der Landesverichönerungsf ehre dar % 
ftellt haben; von deren Werth fchon der dabey geil 
bene kurze Auszug einen fo gültigen Beleg liefert, dafs 
man alle Gemeinden, die für Verbellerung ihrer Lage 
nicht ganz gefühllos find, auf diefe Schrift aufmerklam 
machen möchte. Wir wollen hier nur den intereffan- 
ten Schlufs diefer Schrift erwähnen: ‚„‚\Venn nach die- 
fen Grundzügen einer Land - Wegebaueinrichtung Re- 
ee > Bringen kräftig zufanimenwirken: 
o werden ficher in. kurzer Zeit a Li 
fchlechte Land- und Dorf- Wege C S p 
an ihrer Statt, mil Ausnahme der Stellen, wo die Na- 
tur unüberfieigiche Hindernille zufammengehäuft hat, 
fefe, zu jeder Jahreszeit fahrbare Wege entftehen. 
Neue Verbindungen und Erwerbsquellen, leichterer 
und beflerer Abfatz der Erzeugnille des Landmanns, 
grolse Erfparnils bey Unterhaliung des Anfpanneviehes 
und Gefchirr«s, erhöhte Gelundheit durch Reinlichkeit 
in den Or!fchaften und Austrocknung der Sumpfltellen, 
verbellerie Lamdwirthfchaft durch Benutzung des Ab- 
Nuffes aus den Höfen und des Stralsenkothes, und vor» 
züglich durch die zröfsere Leichtigkeit, zu jeder Zeit 
das Feld düngen und beflern zu können, hiedurch aber 
erhöhter VV chlftand des Landmannes überhaupt, grö- 
[serer, neuer Verkehr, Gelelligkeit und Freude werden 
davon die legensreichen Folgen feyn.“ Fürwahr! eine 
zu. lockende Ausficht, als dafs dadurch nicht mehr 
Gemeinfnn für einen Verfuch der Art der Lebens- und 
Wirihfchafis- Verbeflerung geweckt und angelpornt 
werden follte! 

Sehr beachtungswerth it die ın No. 3 unter., 
R. 10 mitgetheilte Verfügung über die Einführung 
von Bau-Proiokollen bey Brücken = und Waffer- 
Bauien im Königreiche Würtemberg, indem durch de- 
ren Inhalt, wie er zu führen hier vorgelchrieben in, bey 
künftigen Reparaturen oder dereinliigen. Neubauten 
die ficherfien Anhaltspuncte gegeben find, wodurch oft 
viele Koften erf[part werden können. — Der in 
No. 4 unter R. 11 angeregte »„Lehmfieinbau“t if 
in diefer Schrift, die im Bauwefen das Nützliche mit 
dem Schönen’ innigt zu verbinden firebt, ganz an fei- 
nem Platze,- und verdient rechi viele aufmerk fame 
Lefer; wenn wir auch auf font nichts '2's die dadurch . 
herbeygeführte grölsere Feuer/iche,...... Wückficht neh. 
men wollen. Denn, welches fchöne, dem ‘Staate 
wie jedem einzelnen Bürger gleich wünfchenswerthe 
Ziel wird nicht fehon dadurch erreicht, wenn die mit 
aller Kraftanftrengung des arbeitfamen Landmannes ge- 
wonnenen Ernten ‘gegen Feuersgefahren geäichert 
werden, die in hölzernen Gebäuden aufbewahrt, nur 
dazu beyiragen, bey einem sinmal enifiandenen Bran- 
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de die Feuersgefahr. bis-zum gräfslichfien Grade zu er- 
höhen, wozu leider die Zeitungen täglich die iraurig- 
fen Belege liefern? --— Wie aus der Seele des Rec. ge- 
fchrieben it der in No. 5 
der eigentlich die Frage tre } ; 
Ichon am Schluffe der Recenfion über die vorhergehen- 
den Jahrgänge hingedeutet wurde: „follten nicht al- 
lenthalben befondere. Vereine für Landesverbefferung 
und Landesver[chönerung cer a 
wie könnte diels bewerkitelligt ers 5 wobey zu- 
gleich unter R- 19 „ein Fingerzeig EZ Errichtung von 
Bau- und Landesverlchönerungs- Deputationen gege- 
ben wird.“ Möchten diefe gewichtigen \Vorte bey 
recht vielen Lefern diefer Schrift Eingang finden, be- 
[onders aber bey jenen, an die fia der Vf. vor allen 
‚gerichtet hat, als an folche, die auf die ganze Volks- 
malle vermöge ihres Berufs den gröfsien Einfluls ha- 
ben, z. B, die Schullehrer, Ortsgeililichen, Landba 
amten, und vorzüglich auch die Gulsherrn und Befi- 
izer gröfserer und kleinerer Aitiergüter, welche vor 
allen durch eine gemeinnützige Thätigkeit das Wohl 
eines Landes, das Beflerwerden, ungemein befördern 
können, — Eine wohlbegründete erfreuliche Ausficht 
zum Befferwerden der Art giebt uns die in Vo. 6 unter 
20 und 22 enthaltene Nachricht vom Verbreiten und 
dem rülimlichen Fortgenge der Baugewerksfchulen, 
hefonders der zu München; denn durch Bildung der 
Bauhandwerke kann allein ein ficherer Grund zu 
dem projeclirten Gebäude der Landesverichönerung 
gelegt werden. — Hiemit Rimmt auch der in No. 7 
unter R.23 onthaliene Auffatz, betitelt: „Baupolizey“t, 
ganz überein, indem auch hier die Bildung gelchickter 
Baumeifter und Bauwerkmeifier als erfie Sorge der 
Baupolizey eines Landes aufgeftelli wird; fo wie, denn 
überhaupt viele treffliche Winke darin enthalten find. 
— Ein wichtiges Hindernils in Erfirebung des von 
der Deputation vorgelleckten Zieles war auch bisher 
beynahe überall ‚‚die Abtretung ‘des Privat- Grund- 
eigenthums zum öffentlichen Nutzen“; wie denn auch 
in No. 3 unter R. 28 ein folches Beyfpiel angeführt ift. 
Diefs veranlafstie die Redaction zn dem V/unfche, bald 
einen Meifterauffatz über diefen Gegeuliand zum Mo- 
natsblatte zu erhalten, und diefen hochwichtigen Ges 
enftand mit aller Umfcht fo durchgeführt zu fehen, 
dals. die Arbeit den Geletzgebern aller conltitmfionellen 
Staaten zum Anhaltspuncte zu dienen vermöge, Die 
fem W unfche fand fie bald auf eine Art entiprochen, 
wie es der befchränktere Raum dieler’ Schrift nur EY: 


fallen konnte, in einem Auffalze, der in No, 4 des 


folg. Jahrg. geliefert wird, und worauf wir hier, des 
Zulammenhangs wegen, zum Voraus aufmerkfam ma- 
chen, da er wirklich gelungen genannt werden kann 
indem der erwähnte Gogenfiand fowohl nach allge- 
meinen Rückfichten, als auch noch insbefondere mit 
Nückficht auf die baierifche, preuffifche, niederländi- 
nife e franzöfifehe Geletzgebung, mit vieler Sachkennt- 
noch Mtchgeführt if. — Auch. No, 9 bis 12 enthalten 

ca manchen interellanten Artikel für Verbefferung 
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des Bauwefens, fowie auch noch mancherley, Andeu- 
tungen von erfreulicher Theilnahme an dieier fo ge- 
meinnützigen Sache der Deputation, wie wir der 
Kürze halber in erfier Rückficht nur aufmerklfam nia- 
chen wollen auf die R, 29: „über den Bau- Etat, — 
34 „auf eine grofsh. badilche Verordnung zur Befeiti- 
gung der Baußtreitigkeiten über Scheidemauern und 
Theilnahme der Nachbarn; "befönders aber auf die 
R.35 „über fer:erfichere Strohdächer‘‘, mit einer Zeich- 
nung, welcher Auffatz gewils alle Berückfichtigung des 
landwirthfchaftliichen Baumeifters verdient, Ebenfo 
verweilen wir in der anderen Rückficht nur auf A. 30: 
„Nachricht aus England in Bezug auf Bauwefen und 
Landesverfchönerung;“ — auf 37 wnd’40: „Berichte 
der Depulation für Bauwelen und Landesver[chönerung 
zu Sachlen - Altenburg‘ — u, dgl. m. 

P Iter Jahrgang. No. 1., „Auszug des Sitzungs- 
protokolls- der Baudeputation in München, vo Ausle- 
izung einer Prämie von dreyhundert Gulden für die 
planınäfsige Verlchönerung eines Dorfes in Baierm `g 
Einiges über Bauwelen und Landesverfchönerung im 
Norden. — Strohdächer gegen Feuer zu fichern. — 
Neue Stadtanlagen in Preuflen, Frankreich, ‚England 
und Columbia. — Correlpondenz und Mlifcellen. 
(Baiern. Schweiz.) — No. 2, „Prämien für die Er- 
richtung von mulfterhaften, nach den vier Himmelsge- 
genden orientirten Gebäuden in Baiern. — Auszug 
des Jahresberichis der Deputation für Bauwelen und 
Landesverfchönerung des Herzogthams Altenburg vom 
4 Februar 1895 bis dahin 1826. — Bauunterricht in 
der polytechnifchen Schule zu Karlsruhe. — Erd- und 
Hafen - Dächer. — Correfpondenz und Mifcellen. 
(Kurhelfen, Nafau.)“ — No,3. „Die k. Baugewerks- 
Schule zu München im Winter 1395u.296. — Litera- 
tur der Landesverfchönerung, — Prämien für baieri- 
[che Bauwerkmeifter, — Künftige Baugefetze zu Paris. 
— Gorrefpondenz und Milcellen. (Oefterreich. Baden.)“ 
—  Beylage: ‚‚Landesver[chönerung oder Verfchöne- 
rung der Erde.“ — No.4. „Ueber die Abtretung des 
Privat - Grundeigenthums für öffentliche Zwecke. — 
Einflufs des Mondes auf Bauholz = Wohnungen 
vor Feuchtigkeit zusfehützen.“ — No, 5. „Schweizer 
Laxidgebäude, mit einer Zeichnung. — Zvreckmälsige, 
wollieile und feuerfichere Bedachung der Gebände.‘ 
— No, 6. „Dr. Forherr’s Andeutungen über die Di- 
reelion des öffentlichen Bauwelens in Baiern, — Fonds 
zur Beförderung des Sonnenbaues und der Landesver- 
fchönerung. — Leichte und“ wohlfeile eilerne Dach. 
fühle, — Unverbrennliche Bekleidung des Bauholzes, 
— Gorrefpondenz und Mifcellen. (Preuflen,)“ — No. 
7. „Neue Auffoderung zum Sonnenbau. — Einige Be- 
merkungen und Wünfche mit Bezug auf den Papper- 
[chen Plan einer Bau -Sparkalle.“ — No.8. „Ueber 
Landesverfchönerung, ihr Wefen, und die wichtigfien 
Hindernilfe, welche ihrer Verwirklichung und allge- 
E No. 9, 
„Sparkaflen zur Beförderung der Landesverfchönerung 
in Europa. — Einige Notizen über die Baupolizey in 
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Kurland, — Strafsenbau-Polizey in Kurhellfen. — 
Verbeflerung und Verfchönerung eines baierifchen 
Moarkifleckens, — Correlpondenz und Milcellen. (Preuf- 
fen. Sacklen.); — Beylage, als Gelchenk für Bauleute: 


„gute Lehren und Lebensregeln." — No. 10. „Nie- 
derländifche Landgebäude, mit einer Zeichnung, — 


Neue baupolizeyliche Verfügung in Baiern. — Corre- 
Spondenz und Mifcellen. (Preuffen. Baden, Braun- 
Ichweig.) —: Literatur. — No. 11. „Nachahmungs- 
werthe Einrichtung für Brandverficherungs - Anltalten. 
— Guter Raih für bauende Staaten. —- Correlpondenz 
und Mifeellen. (Frankreich. Italien. Baiern, Kurhellen. 
Sachlen - Altenburg.) — No. 12. „Anweilung für dio 
Zimmoermeifter in urheffen. — Bauart der perfiichen 
Städte und Dörfer. Neue Brücken in Oftindien. 
— Correivendenz und Milceilen, (Sachien - Coburg.) 
—Notiz,% 

Das in-No, 1 unter 4 angegebene neu entdeckte 
Miitel, „Strohdächer gegen Feuer zu fichern‘‘, verdient 
alle Baachtung von Seiten der Feuerlicherheils - Polizey; 
da für den Landmann das Stroh noch immer das in 
jeder Hinficht nülzlichie und wohlfeilte Dachbede- 
ckungs - Material bleibt, dem nur der Zweck der 
Penerficherheit entgegenfieht: fo möchte man wohl 
Grund genug darin finden, ein jedes folches Mittel 
der Verfuche und ferneren Verbreitung werih zu hal- 
ten, — Eben fo beachtenswerth erfcheinen die unter 
ES mitgetheilten Nachrichten „über zweckmäfsige, 
oblfeiie und. feuerfichere Bedachung «der Gebäude.“ 


yy 


Hieran fcblielst, fich noch eine Mittheilung von giei- 
chem Gehalte unter 29, „über unverbrennliche De- 
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kleidung des Bauholzes.“ Möchte immer auf Be-’ 
kannimachungen der Art bald’die Mittheilung von Re- 


à Juitaten über angeftellie Verfuche folgen! — dann wür- 


‘den folche Miitheilurgen ihra yolle Gemeinmützigkeit 
bewähren, — . Am rechten Orte in dielem Blätte find 
auch die unter 23 und 39 gegebenen Befchreibungen 
von fchweizer und .niederländifehen Landgebäuden, 
mit Zeichnung; denn nur durch Vergleichung 
mit mehreren in verl[chiedenen Ländern "gemachten 
Ausführungen von einem und dem/elben Gegenfiande 
läfst fich derfelbe von allen Seiten erfallen und dureh- 
fchaueu, fo dafs man alsdann nach dem Grundfatze; 
„Prüfer Alles, und das Belle behaltet,“ ert ein Pro- 
duct erwarten kann, das als gelungen zu betrachten 
ih, — Zeitgemäls war auch die in der Beylaga zu’ 
No. 3 gegebene Erklärung „über Landesverfchönerung, 
deren Sian, Zweck und Wefen;“ woran fich zu 
gleicher Tendenz der in No. 8 unter 3% mitgetheilte 
Auflatz anreiht, der zugleich auch auf die wichtigen 
Hinderniffe, welche der Verwirklichung der Landes- 
verlchönerung und deren allgemeinen Verbreitung im 
Wege fliehen, aufmerklam macht; =— denn fo- lange 
man fich noch nicht über das Welen und den eigent- 
lichen Zweck eines Unternehmens verlländigt hat, kann 
man auch nie erwarten, dafs man fick über die Wahl 
der ächten und wahren Mittel hiezu vereinigen werde, 
In jedem Falle bleibt diefe richtige \Vahl nur dem 
Zufalle überlaflen, und wird niemals ein ficheres und 
erwünjfelites Reluiiat erwarten lallen. 


(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Venmischre Schrirten,. à Berlin, b. Hayn: Der Haus-, 
Brod- und Lehr-Herr in Seinen ehelichen, väverlichen und 
übrigen hausherrlichen Verhäliniffen, gegen Gefinde, Ge- 
fellen und Lehrlinge, Nach allgemeinen und insbefoudere 
nach preufffchen Geletzen. Von J, D. F, Rumpf, königl. 
preuffüfchem Hofrath, 1823. gr. 8. (1 Rihlr.) í 

Der Inhalt diefes Werks ift folgender. Der Hausftand 
in ‚fittlicher und rechtlicher Hinjicht. Erfier Abfchniit. 
Die ehelichen, elterlichen und häuslichen Verhältnilfe in 
fittlicher Hinficht. Hier wird von Natur und Zweck der, 
Wahl einer Gattin und dem ehelichem Leben gehan- 


he : ; i 

psa Zweyter Abfehnitt,. Die ehelichen, ee 
Br “Verhältnilfe nach allgemeinen Rechten, | näm- 
häuslichen Ve 5 der Ehe im Staate, 


das rechtliche Verhältnifs l 
über Ehevertrag, Ehefcheidung, über väterliche Gewalt, 
über das  Verhältnifs zwifchen Herrfchaft und -Gefinde. 
Dritter Abfchnitt. Die ehelichen, elterlichen und hausherr- 
lichen Rechte und‘ Pflichten nach ‚preuliifchen Landesgele- 
tron. Zu dielem Ende wird hier ein getreuer Auszug aus 
dem allgemeinen Landrechte Theil II. T: ı $. 8, über Ehe 
und die Exfoderniffe einer gültigen Ehe, , mitgetheilt. 
Darauf von Ehegelöbniffen, von der Vollziehung einer gülti- 
entien, JVoueklan Rechten und Pflichten der ‚Eheleute in 
Baziehung auf ihr Vermögen, von der. Gemeinfchaft der 
Güter unter Eheleuten, _ Von Trennung der Ehe durch den 
Tod, yon rennung der Ehe durch richterlichen Aus[pruch. 


lich über 


, Geletze palst weniger 
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Dann von den wechlelfeitigen Rechten und Pflichten der El- 
tern und Kinder, Von dem eigenthümlichen Vermögen der 
Kinder. Von Aufhebung der elterlichen Gewalt." Von Pfle- 
gekindern. Tit. 2. Hier find beynahe auf g Bogen nur 
allein die gefetzlichen Beftinnmungen zwar wörtlich, je- 
doch mit einzelnen erläuternden Anmerkungen wieder ge“ 
geben, Von den Rechten und Pflichten der Herrichaften 
und des Gelfindes. . Hier [ind gleichfalls die Vorfchriften 
der neuen Gefinde- Ordnung v. 3 Nov. :8ıe wörtlich ab- 
gedruckt, . Von dem Vf. felbi find auf den eriten gg Sei- 
ten die allgemeinen Regeln für das Familien -Leben. Wir‘ 
geben denfelben nnleren vollkommenen Beyfail. Die Dar- 
tellung it gemüthlich, belelhrend, und palst für das täg- 
liche Leben in der Mehrzahl von Haushaltunsen. Wir 
hätten nur gewünfcht, dafs der Vf, diefen, für die menfch- 
liche Gefelllchaft fo äufserk wichtigen Gegenftand rellkom- 
men erichöpft hätte; denn der Auszug ausgdem politiven 
zum Zweck, und vermehrt nur 
unnöthiger Weile die Bogenzahl. In einer lerneren Auf- 
lage läfst fich folches leicht abändern. prar follte der Preis 
diefes [ehr nützlichen Werkes billige! “eyn, damit es 
Mehreren zugänglich würde, da ©s ?uverläfig allgemei- 
nen Nutzen Riften wird, Der Druck ilt correct und das 


Papier gut. 
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Möüxcuen, b. Fleifchmann, u. Bervin, b. Traut- 
wein: Monatsblatt für Bauwefen und Landes- 
Verfchönerung u. L w. Von Dr. JSI CSG: 
Vorherr u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen RecenJion.) 


x Un fo findet ich fowohl in diefem Jahrgange, als 
in den beiden anderen, noch manches Schätzenswerthe, 
{owie auch manche erfreuliche Anzeigen von dem 
rühmlichen Ausharren und Streben der Deputation fo- 
wohl, als insbefondere der Rédaction diefes Blattes nach 
dem vorgefieckten Ziele. Belege hiezu liefern die 
mancherley Nachrieliien über die k, Baugewerkfchule 
zu München, „die guten Lehren und Lebensregeln, 
als Gelchenk für Baulente“ u. dgl. m. Und,das Publi- 
cum müfsie höchfi undankbar erfcheinen, wenn es 
diefe Verdienfie nicht oflen anerkennen, und durch 
werkthätige Mithülfe diefes edle, gemeinnützige Un- 
ternehmen kräftig unierfiülzen wollte. Leider! aber 
zeigen fich überali noch wenig Spuren davon. — 
Nicht zu gedenken des plalien Landes, wo der Mils- 
muth über die [eitherigen geringen Preife des Garreitge 
freylich das Meifte zur Gleichgültigkeit gegen er eS; 
was auf Verfchönerung abzielt, beygeiragen al, — 
felbfi in den Städten zeigt fich bey dem gröfseren Publi- 
"sum noch fo. wenig reger Sinn für Verf[chönerungen 
aller Art, dafs man nicht einmal Pflanzungen verl[chent, 
die durch die Obrigkeit zum allgemeinen Vergnügen 
angelegt wurden, ja, dafs felbÎ zur noihaürfligen Stra- 
fsen - Reinigung meit Zwang eintreten mufs. — Al- 
lein Vieles, ja das Meifte hängt hier von den Vorfie- 
hern, der Dörfer und Städte ab; — denn nicht zu leug- 
nen ift es; dafs fch mancher Diftrict eines Landes vor 
allen anderengin der angegebenen Rückficht äufserfi 
vortheilhaft auszeichnet. — So war Rec. felbt mehr- 
facher Augenzeus® davon, ‚dafs mitten unter wohlha- 
benden Dörfern und Landftädten ein minder bemiliel- 
ter Ort nach allen Richtungen hin die fchönlien Vieinal- 
Strafsen angelegt und mit Häumen bepflanzt, und hie- 

yY die gröfsten Schwierigkeiten des Terrains befiegt 
halle, während ein anderer — weit wohlhabenderer 
— nicht einmal Hand an das legen mochte, wozu 
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fchon die Natur die irefflichfien “Verarbeiten geliefert 
hatte, ja, licher alles Verkehrs in [chlimmer Jahreszeit 
enibehrie, und Gelparn und-WVagen im liefen Kothe 
zu Grunde richtete, als fich freywillig zu dem kleinen 
Opfer für die Verkellerung feiner Wege verfiand,. — 
Und forfchie man nach der Grundurlache foleher ab- 
fiechenden Erfcheinungen: fo fand man fie meifi in 
der Perfon der Vorfiände, die eben jenes abftiechende 
Bild ganz in ihrem Charakter ab[piegelien. Wie äu- 
fserfi wichtig er[cheint daher auch in diefer Rückfisht 
die Wahl eines Orts- oder Städte- Vorfiandes! === 
Dergleichen Sinn kommt aber nicht auf einmal, fon- 
dern mufs [chon einer Generation in der Jugend ein- 
geimpft und mit der Ausbildung ihres moralifchen und 
intellectuellen Vermögens zugleich mit fort gebildet 
werden. Diels ilt ein wichliges Moment für das Volks- 
Schulwefen, das mehr Beachlung verdiente, als man- 
cher andere Zweig des Unterrichts, der bey genauerer 
Erwägung gegen dielen, rückfichjlich der wohlihätigen 
Folgen, weit zurückfieht, Denn es ift unbefireitbar, 
dafs mit der Ausbildung des Sinus und der Empfäng- 
lichkeit für’s Edle, Schöne und Nützliche, überhaupt 
für Ordnung, Reinlichkeii und Zweekmälsigkeit p7 
auch zugleich der Sinn und.das Gefühl für Recht und 
Sittliehkeit in einem Volke mit angeregt und fortgehil- 
det wird. — Welch ein wichtiger Anhaltepunct fü 

eine kluge Regierung! — Aber {elb auch für das AR 
here Studienwefen möchte diefer Punct vorzü lich = 
beachten feyn. Auch hier thut eine tiefere e R 

n 3 nre 

des Gefühls für alles Edle, Schöne und Gemei gung 
vor Allem Noth, und insbefondere die FREE e 
wirkende Allfeitigkeit der Geiltesbildung. — Dem 
wer möchte es leugnen, dafs ein einleitig gebildeier 
Staatsbeamte — als eine wahre Malchine — in der 
angegebenen Rückficht, [owie überali, wo es fich um 
eine Uingeftaltung oder Verbellerung des bisher Befian- 
denen handelt, gewils noch weit mehr Hinderniffe in 
den Weg legen köune, als irgend ein anderer yom 
Volke? — und.auf: wie viele dergleichen Staatsmalchi 

nenwerke fiöfst man nicht überall? — Nur zu Yr 
gründet ift das, was der Vf. des oben ‘bemerkten Auf. 
fatzes über die Verurtheile und. Hinderniffe “ 
Landesver[chönerung u. f. w. vorbringt, wenn er [apt: 
„Es if eine fonderbare, aber wahre Erfcheinung die 
wir in hunder: Fällen bewalırheitei gefunden haben, 


Nn 


gegen die 
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dafs, [o oft von einer Verbeflerung oder Abfchaffung 
eines alien Mifsbrauches auf dem Lande die Rede if, 
gerade die Jufiiz- und Verwaltungs- Beamten, die 
Land- und Herrfchafts- Richter nämlich, [ehr oft die 
erten find, welehe die Staatsbürger dagegen einzuneh- 
men, oder fie in ihrer Widerfeizlichkeit gegen dielelbe 
zu unterfiützen fuchen. Da ift von keiner Verletzung 
einer alten Hecke oder Planke wegen Stralsen - Rich- 
tungen, von keiner Abtretung eines öden Grundes zur 
Erweiterung der Heerftralse, von keinem Grund- Aus- 
taufche zur regelmälsigeren Geftaltung der Dörfer oder 
Märkte je die Rede, worüber nicht die grölste Be- 
fchwerde gemacht, und die Ausführung aufgehalten 
würde‘ u. f. w. ‚Woher kommt es nun, dafs gebildete 
Männer hier die Wortführer und Unterfiützer -der 
Volksvorüuriheile werden können? WVoher anders, als 
gerade von der. vorerwähnten Einfeitigkeit der Bil- 
dung? — Die Handhaben aber zu dergleichen Störun- 
gen im:Befferwerden giebt auch die beynahe noch über- 
all mangelhafte Gefetzgebung für Abtretung des Privat- 
Eigenthums zu Zwecken des Staats und des allgemei- 
nen Belen, 

In diefen Puncten muls alfo vor Allem ert nach- 
geholfen werden, wenn man fich einmal gute Früchte 
von dem guten Samen verfprechen will, den die De- 
putation und Redaction diefes Blattes bisher ausgelireuet 
hat, und fortwährend darbietet. Und nicht zu ent- 
fchuldigenden Undank. würde es verrathen, wenn man 
das edle Streben jener Deputation überhaupt, l[owie 
das gewils (ehr gemeinnützige Wirken derfelben in 
diefem Blatte insbelondere, blofs um des Erfolgs willen 
verurtheilen wollte. Defen will wenigfiens Ree. fich 
nicht fchuldig machen, urd zollt vielmehr der Reda- 
ction diefes Blattes für ihr feitheriges Wirken den auf- 
richtigften Dank, in welchen gewils, wenn auch nicht 
der grölste, doch der edlere Theil des Publicums gerne 
mit einfinmnmen wird, [owie auch in den herzlichen 
“Wunfch, dafs durch gemeinfameres Zulammenwirken, 
durch Bildung befonderer Vereins hiefür und durch 
künftige Beykülfe von Oben diels edla Unternehmen 
mit dem glücklichen, Erfolge gekrönt werde. 

2 FSF 


TÜBINGEN, inCommilfion b. Ofiander: Handbuch der 
neuefien ökonomifchen Bauarten, von Dr. C. M. 
Heigelin, Privatdocenten der Baukunft an der ftaats- 
wirthfchaftlichen Facultät zu Tübingen. Mit 10 


Kopfertafeln. 1827. gr. 84 (1 Rthir. 6 gr.) 


Der erfie Grundlatz beym Bauwelen, „neben der 
Bequemlichkeit Daner und Schönheit zu beablichtigen,‘ 
leidet bey den Oekonomie- und Fabrik - Gebäu- 
den häufige Ausnahme; denn diefer Zweig der Bau- 
kunde, deffen Begriff fich belonders in der neueren Zeit, 
durch Noth und Bedürfnifs herbeygeführt, zu bilden 
anfing, obgleich diefelbe fchon in einzelnen Ländern 
und Gemeinden, namentlich hinfichtlich des Hütten- 
welens; in den älteren Zeiten ausgeübt wurde, unter- 
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fcheidet fich von den übrigen Zweigen derfelben we- 
[entlich dadurch, dais bey Anlegung in ihren Bereich 


 gehöriger Gebäude weniger auf Dauer und Schön- 


heit, als auf den momenlanen Bedarf gelehen werden 


‚mufs, indem es hiebey vor Allem darauf ankommt, 


dem Oekonomie- und Fabrik -Betriebe felbt das 
mözlichfi geringfie Umtriebs - Capital zu entziehen 
Dergleichen Gebäude möffen ferner [chen darum Sir 
höchfi einfache, mit- geringen Mitteln zu erreichende 
Baufiructur erhalten, da diefe vernünftiger \Veile von 
der Wandelbarkeit des Betriebes felbfi bedingt wird, 
Denn es it zu bekannt, dafs eine Menge äulserer Ver- 
hältniffe auf die Unternehmungen der Fabricanten, fo- 
wie auf den Wirthfchaftsbetrieb der Grundbefitzer, be- 
fiimmend einwirken. Zu mehr oder weniger vorüber- 
gehenden Zwecken follen dergleichen Gebäude die- 
nen, und es darf aus diefem Grunde kein hoher 
Werth in denlelben liegen; fie müffen durch daspawas 


.fis dem Befitzer für die Betriebszeit feines Gelchäfts 


oder feiner Wirthfchaft leiten, fich fo bald als mög- 
lich bezahlt machen, Diele Wahrheit geht aus dem 
praktileken Leben hervor, wiewohl fie manchem Bau- 
meifter widrig genug erfcheinen mag; denn nur zu 
häufig wollen diefe gewille angenommene Confiru- 
clions- Lehren und Regeln auf alle und jede Ari des 
Bauwelens angewendet willen, da fie felten ökono- 
mifch denken, und fiatt den Vortheil der Oekonomie 
zu’ berückfichtigen, ihr lieber durch grofsariige Bau- 
plane hinderlich werden. 

Nach diefen Anfichten, welche der Vf. in feiner 
Einleitung aus’pricht, und welche wir im vollkom- 
menften Mafse mit ihm theilen, durften wir von ihm 
ein Werk zu erhalten hoffen, welches uns Auffchlufs 
über zweckmälsige Confiruction der Oekonomie- und 


. Fabrik - Gebäude gäbe, uns über die dahin Bezug neh- 


menden beiten Methoden belehrie, und als Leit- 
faden diente, um das, was uns in dielem Zweige 
der Baukunde nosh mangelt, zu erlernen, und das 
hereils Bekannte feft zu halten; leider aber finden wir 
diefen Zweig der Baukunde nur aphorififch behandelt, 
und uns in unleren Erwartungen geläufcht, 

Wir geben dem Vf. übrigens Recht, wenn er be- 
hauptet, dals die Oekonomie- und. Fabrik- Gebäude 
— wir leitzen hinzu, wenn fie nicht in Städten liegen, 
wofelbfi fie der obigen Befiimmung nicht immer ent- 
[prechen können — fo viel als möglich’mit den fich 
auf-dem Grund und Boden, wo das Gebäude, aufge- 


"führt wird, zunächft vorfindlichen Materialien ausge- 


führt werden follten, oder doch wenigfiens mit fol- 
chen, deren Herbeyfchaffung nicht [chwierig ift, In- 
des glauben wir nicht, dafs er uns die mit Moos aus- 
geftopfien Breterwände der Gebäude anf dem Schwarz. 
walde u. dgl, im Ernfi als nachahmundswerihe Mufter, 
wenn wir auch dergleiehen Materiaie in Üeberflufs in 
der Nähe hätten, aufzuführen gelonnen fey; um fo 
weniger könnten wir ihm darin beypflichten, da dia 
ökonomifche Baukunde Bequemlichkeit; Sicherheit ge- 
gen Elemente und verhältnilsmälsige Schönheit keines- 
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weges ausichliefst. Der Vf., welcher bey diefer Schrift 
fein Vaterland, nämlich das Königreich Würtemberg, 
im Auge hat, verfpricht nun vor Allem, und zwar 
weil man bey allen Anfialten zum Be und zur 
Erleichterung, vieler + Einzelnen > era immer die 
allgemeine Wohlfahrt des Sei din ge aus dem 
Auge verlieren müfle, — 1 rn ohe Zwecke, 
welche hier beabfichtiget werden. -— und bevor er zu 
‚den technifchen are Sr n übergchen will, vorerft, 
noch den allgemeinen I alionalnutzen darzuihun, wel- 
chen die angeblich nachbefchriebenen Confiruciuren 
bey einer allgemeinen Einführung für das Königreich 
Würtemberg gewähren würden, Er gedenkt demnach 
feinen aufgefiellten Anfichten im Voraus eine Lobrede 
zu halten; — fürchtete er vielleicht, dals das Werk 
felbfi [einen Meifter nicht loben würde? Aus diefer 
Lobrede nun erfehen wir endlich, dafs er den Bau mit 
Holz gänziich verwirf!, und den Werth feiner Bau- 
methoden (welche es eigentlich feyen, von einer 
neuen wenigftens, erfahren wir nirgends etwas) be- 
fonders in Erfparung des Bau- und Brenn - Holzes letzt. 
Er rechnet auch heraus, dals eine Menge Holz durch 
diefelben er[part werden könne; im Gegentheil aber 
fragi es fich, ob nicht feine Bauart zu koftfpielig_ wer- 
de. Sollte wenigftens die, S.-44 berührte, -mit ge- 
brannten Steinen eine der geprielenen feyn,. die wir 
recht gut kennen: fo können wir verfichern, dafs diels 
bey dieler um fo mehr der Fall feyn muls, als zum 
Brennen der Steine auch Feuerung gehört. Diels mag 
auch ficher der Grund feyn, welshaib fie nie allgemein 
eingeführt wurde, da gewils kein Bauverfländiger, ja 
kein vernünftiger Menich ihren hehen Werih ver- 
kennt. Meint übrigens der Vf. wirklich, dafs jedem 
Lande ein welfentlicher Vortheil daraus erwachle — 
wir [prechen hier im Allgemeinen — wenn wir die 
Concurrenz hinfichtlich: des Holzabfaizes fchmälern? 
Es it allerdings nicht zu leugnen, und diels kommt 
uns auch nicht in den Sinn, dafs, wie er S.-16 angieht, 
durch die Anlage dicker, wenigfiens zehnzölliger 
Wände, und durch Bewurf derfelben von Aufsen, die 
-Häufer und die darin befindlichen Zimmer mehr gegen 
das Eindringen der Kälte,gefchüizt werden, und dals 
dadurch eine Holzer/parung, welche der Vf, mit Beru- 
fung auf Hartig, auf 4 Klafter pro Zimmer annimmt, 
herbeygelührt werden kann; allein es fragt fich nun 
einmal, da man von der Furcht, aus Mangel an Holz 
in Deutfchland erfrieren zu mülfen , 
lange Zeit priant war, zurückzukommen beginnt, 
ob an einer theuer erkanfien Holzerfparnils fo gewal- 
tig viel gelegen fey: denn wirklich würden dickere 
wenigitiens 10 Zoll Rarke Wände, es fey denn dä 
man fie allenthalben von Pife aufführte, bey Weiten 
mehr koen, als die bisher üblichen, fo wie auch fo- 
Wohl die erfie Anfertigung des Anwurfs, als die hiebey 
Päter yon Zeit zu Zeit vorkommenden Reparaturen 
eine micht beiräehtliche Ausgabe USE a u 
Aufwand unpeirásnti f At welcher 
ren Wert wenn der äulsere Abp z nicht noeh ande- 
h hätte, als die Herbeyführung dieler kleinen 
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Holzer[parnifs, belonders bey Oekonomie= und Fabrik- 
Gebäuden, wohl Beachtung verdienen dürfte. 
Der Vf. gedenkt. noch S. 25 einer Art und Weile, 
Fundament zu legen, die wir wohl zu.näherer Prü- 
fung und praktiifchen Verfuchen empfehlen dürfen, 
indem fie in fleinarmen Gegenden, befonders wenn 
grolse Steine mangeln, von welentlichem Nutzen, und 
bey nicht zu [chweren Gebäuden gewils anwendbar 
[eyn mufs. Er belehrt uns hierüber folgendermalsen: 
„Man grabe das Fundament fo aus, dafs es nach Unten 
ziemlich fchmäler wird, als oben. Man nehme nun 
im Durchfchnitt ungefähr fauftgrolse harte Steine (wie 
grolse Chauflee - Steine), und befchütte damit den Bo- 
den des Fundaments u. f. w. fo, dafs eine Schichte 
dick Stein’ an Stein liegt. Diefe Steine find um [a 
beffer, je fchärfere Ecken fie kaben. If der Boden 
nicht [ehon vorher ziemlich feucht: [o gielse man über 
diefe Schicht überall etwas Waller. Das Waller vera 
theilt fich durch die Steine gleichförmig, zieht feh 
zwifchen denfelben in den Boden hinab, und erreicht 
denfelben. Nun mufs man eilerne Stempfel u. f w, 
haben; ‚mit diefen Stempfeln Rölst man zuerlt etwas 
leicht auf der Steinfchicht umher, und dann allmäh- 
lich fiärker, bis die Steine fich feft und tief in den 
Boden eingedrückt haben; nun wirft man von der 
ausgegrabenen Erde eine Schicht von etwa & Fufs dar- 
auf, fodann wieder eine der unteren’ gleiche Stein» 
Ichicht, begielst diele wieder mit Waller, Rölst fie auf 
gleiche Weile fet, und fo fort bis zu 3 bis 4 Stein- 
fchichien, je nachdem man ein bedeutenderes oder ge- 
ringeres Gebäude zu gründen hat.. Die obere Schicht 
muls ungefähr 4 Fufs tief unter der allgemeinen Höhe 
des umgebenden Bodens gefiofsen werden. — Auch 
der Rath, welchen er giebt, die äulseren Schwellen 
an den hölzernen Gebäuden mit der äufseren Sockel: 
kante gleich und nicht, wie gewöhnlich gefchiehi, el- 
nige Zoll zurück zu legen, ift gut, und würde, da 
die Feuchtigkeit von Aufsen, und hauptfächlich der | 
Schnee, fich im Winter auf dem Sockelvorfprunge an 
der Schwelle nicht halten kann, viel zur- Minderung 
der Fäulnifs der äufseren Schwellen beytragen. Hin- 
fichtlich der Conftruction der Wände [agt der VE uns 
nichts Aufsergewöhnliches, fondern giebt nur einige 
praktilche Regeln, z. B. über das Einfetzen wohlfeiler 
Fenfierföcke, die fchon bekannt find, und die bey 
dem kofifpieligen Steinbau, von dem hier die Rede ift, 
höchft unbedeutend werden. Er rühmt übrigens den 
Sirafsenkoih, unter Beymifchung von einem Theile 
Kalk,ı als befonders gut, wie er fich ausdrückt, „zur 
Speils, zum Aufmauern von Pileefteinen“, und esit 
wohl keine Frage, dafs in Gegenden, . wo fich wenige 
Lehmlager vorfinden, auf diefen mehr Rückficht ge- 
nommen werden könnte. Im Allgemeinen aber find 
wir in den Kenntniflen des Pileebaues fchon weiter 
vorgerückt, als wir hier belehrt werden, wievwrohl wir 
zugeben, dafs der Vf. einige recht zweckmälsige hie- 
her gehörige Anweilungen mittheilt, wohin belonders 
die Beichreibung eines Gefielleg zu Fertigung ge 
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fampfter Pifeewände, welches zur praktifchen Anwen- 
dung zu empfehlen leyn dürfte, gehört. Anderərfeits 
halten wir z. B. aber feine Art, die Thür-, Fenfter- 
und Laden-Stöcke — der Vf. meint hier doch wohl 
die Pfoten — in Pifeewänden aus Holz zu feriigen, 
für köchfi verwerilich, und wir rathen, diefe lieber 
aus gebrannien Steinen aufzumauern und zu überwöl- 
ben. Auch halten wir die Aufmauerung der Hausecken 
mit dergleichen für geraihen, indem fich die aus unge- 
hrauntem Lehm nur zu leicht abbröckein. Des Vfs, 
Manier, die Pifeelieine mit $preu zu vermengen, und 
daun zuf der Oberfläche auszubrennen, um den Putz 
auf mechanifchem Wege halibar zu machen, fcheint 
ans bey Weitem weitläufiiger und mit mehr Aufwand 
verknüpft, als wenn man mittelfi eines dazu verferlig- 
ten Infirvinentes diefe kleinen Vertiefungen in die naf- 
fen Steine eindrückte. Weberhaupt aber ift der Grund, 
warum reiner Kalkmörtel nicht auf Lehmwänden haf- 
tet, lediglich darin zu fuchen, dafs gelöfchter Kalk zu un- 
gebraunter "honerde keine oder nur wenige cheinilche 


Verwandfichaft hat; darum. hält jener auf einigen Lehm- 
arten in der Regel felier als auf anderen, Bey Weitem 
wichtiger wäre es demnach, eine Beymifchung zu er- 
finden, wodurch eine chemifche Aueisuung bewirkt 
würde, und eine Belehrung von dem Vf. hierüber wür- 
de uns fehr wünfchenswerih und willkommen gewelen 
eyn. 

Ueberhaupt it das ganze Buch mebr räfonnirend als 
belehrend, mehr fragmentarifch als zufainmenhängend 
und vollfändig. Was uns betrifft, fo halten wir den 
Pifeebau, im weiteren Sinne. des Worls, für den zu 
Oekonomie-= und Fabrik- Gebäuden am geeigneteflen 
(welches der Vf auch gemeint zu haben fcheint, aber 
nirgends ausgefprochen hai), in holzreichen Gegenden 
näshlt dielem aber den von Holz, nämlich den mit Rie- 
gelwänden. Denn beide enifpfechen den zo Vf. lelbfl 
in der Einleitung aufgeltellten, hiebey-zu a ool 
tigenden Bedingungen, deren Wahrheit wir anerken- 
nen, vollkommen. 


G.-C. 


KURZE A 


Sceonz KÜNSTE. Weimar, b. Hoffmann: Römhild- 
ifte Eine Erzählung aus dem wirklichen Leben. Von der 
Verfn, der Erna, Felicitas u. a, alter Theil, 238 S. 2ter 


Dh Tiis 
vn Eee fchadet niemals dem Intereffe, wenn fie 


Einfac 3 
i \ 1 ter 
ait W eit Gedankenreichthum und tiefer und zar 

mit eano kräftig und rein m der Dartel- 


z in! fich art | - 
a lee a cher ne diels bey überladener Erfindung, 
a fie ins Schwebelnde und Rabulikifche fich verliert, 


ta., fo [ehr auch un ein 
SE E und Kraufen ihr Heil fuchen, Wie einfach 


it das Kömhildktift, und wie {ehr zieht es an! Die 
edle Tochter eines edlen Vaters wählt den ehelolen 
Stand, in dem Bewulstfeyn, auch als Aebtillin emes 
Fräuleinfifts Gutes wirken, „und fo nicht allein eine 
anmuthrge, [ondern auch eine heilkräftige Blume m 
Gottes weitem Erdengarten feyn zu können. Ohne Liebe 
will fiedie Hand eines wackeren Mannes nicht annehmen, 
und mehr als einmal lieben it einem Herzen, wie dem 
ihrigen , unmöglich. _ Ihre erlie Neigung fiel auf einen 
Mann, der manche Tugenden, r 
þefafs, deffen leichtfinnige Grundfätze von der Stellung 
des Mannes gezen Frauen ihm in der Meinung und ir 
tung der Welt nicht [chadeten. Diele fonderbare Nac 3 
„BD durch verjährtes Herkommen fanctionirt, ik mi 
ee Zartheit und weiblichem Forfchungsgeikt in 
Ar St ne wohl zum erken Maleswahr und [charf be- 
velflänet nd ohne alle Uehertreibung dargektellt. Eben 
[o trefflich find auch die verfchiedenen Charaktere, des 
bisderen Forftmeilters, der förmlielten Priorin, der Stifts- 
fräulein,. der Reihe nach gefchildert, und mit dem 
ziemlich frivolen Bruder der Heldin föhnt man fich fab 


geübte Schrifißeller in dem - 


nur nicht die der Treue’ 


aus belohnt werden; 


NZEIGEN 


aus, weil er fo allerliebR feine erte Liebeständeley er- 
zählt. i 

Viele Züge find ans dem Leben men. D und über- 
all eben fo warrẹ gefühlte, als finnig gedachte Beobach- 
tungen und Betrachtungen auf die Ichicklichte Weile ein- 
gelreut, : 


A. 


JUSENDSCHRIFTEN, Leipzig u. Dresden, b., Arnold: 
Tuza hone ui aus dem Jugendleben; nach Maria Edgeworth 
überfetzt von Rudolf und Luife Engel, und herausgegeben 
von Ernft Hold. 1827. 219 S. 8. (ı Rihlr.) 

Eine der, befferen Erziehungsfchriften, zuvörderit für 
die Kinder irifcher und englilcher Landleuie und Kleinbür- 
ger berechnet, aber auch für Kinder und Erzieher aus 
höheren Ständen und auf dem Feftlande brauchbar. Die 
Tugenden der Mälsigkeit, Mildthätigkeit, des Fleilses, 
der Verföhulichkeit, Ehrlichkeit, ‚Ordnungsliebe u. f, w. 
werden angeprielen, und zwar im rechten t es wird 
weder rein abftract und für Kinder zu troc .ı gezeigt, 
dafs das Gute blols um des Guten willen zu vollbringen 
fey, noch wird ihnen nur durch Beyfpiele die Uchberzeu- 
gung gegeben, jede vollzogene Pflicht mülfe auch durch- 

s ; die {chwer zu haltende Mitteltrafse 
zwiľchen beiden Extremen wurde von der Vfn. richtig ge- 
troffen. Auf eine eben [o vernünftige Weile wird gegen 
Ueberntuth, Unredlichkeit, Jähzorn u. I. w. gewarnt» und 
die nachtheiligen Folgen vorgelegt. E: 

Die Erzählungen verdienen um fo mehr Eingang im 
Familienkreis, als auch die Veherfetzung [CRT zu loben ik. 

Ami. 


wa 


rerTN 


Ta X n a Tas, Ie 


N en 
j 


Liba Yt 


nin vame Hp 


ALLGEMEINE 


x 


um. 57. 
SÄNZUNGSBLÄTTER 

air h r er HEN ` 
N LITERATUR 


PrP” 


Ps 


- ZEITUNG. 


re i i 
- ritti _ “ s 


0e 


u 


Se, 


AL TER THUMSWISSENSCHAFT. 


Könısseers, in d. Univerftätsbuchhandlung: Rifio- 
ri/ch- antiguari/che Unierfiıchungen über'die Tn- 
fehrifi von Rofette, aus dem Griechilchen über- 
fetzt und erläutert von Dr. W. Drumann. 1823. 
NMUR 37(8.8. (1 thir. 4 gr.) 


De gründlich gelehrte und [charfünnige Vf. hel[chäf- 
1igle fich leit einer Reiho von Jahren mit der Gefchichle 
der Ptolemäer, deren Geflchichte feit der franzöffchen 
Expedition nach Aezyplen an Interefle gewennen und 
durch die neuen und neueiten Eniderkungen auch mehr 
Licht erhalten halte. _ Zu dieien wichtigen neuen Ent- 

.ckungen gehört vorzüzlich auch die Infchrft von 

ee oNN g er 
Roöfette,. welche nicht weit von der Boibilifchen Min- 
dung des Nil yon den Franzofen entdeckt wuide, als fie 
dafelbf£ unter Bonaparte das Fort St, Julien bey Rofette 
wieder berltellien, .Die Iufchsift, auf. fchwarzen Gab- 
granit oder äsyptifchen Bafall eingegraben, ift bekannt 
lıch dreyfach, in Hierogiyjhen, ägypiilcher Buchfta- 
benfchrifi und in griechifcher Sprache und Schrift, ver- 
falst, und fchon defswegen höchfi wichlig, weil durch 
‚die bekannte griechifche Schrift die äuyptilche, und 
Hieroglyphen - Schrift erläutert wird. Die griechilche 
Infchritt befteht aue 54 Zeilen oder Abfchnillen,. hat 

t x Pr € ` 

aber, wie die anderen, durch den Bruch des Steins ge- 
Jllen. ak er merkwürdigen Entdeckung wurden 
ogleich #745 ‚Copieen nach Paris gefchickt, welche 
Marcel una Galland beforgien, und die Clalfe für Lite- 


und fchöne Künfe im National- Inititut 


ralu wurde 


beauftrarl) fie zu unterluchen. Diele Arbeit übernahm 
Äh gelehrte du Theil, übergah fe aber, als er bald 
darauf von! aris abgerufen wurde, Hnr, Anzeilhon. Es 
wor natürlich, dals bey der Copirung des Steins, durch 
der Sprache Unkundige ‚ manche Unficherheit über die 
wirklich auf dem Steine fich findenden Schriftzüge und 
Bilder blieb; deishalb rogerte Ameilhon. wie Wia aus 
feinen Belaircissements p. 1—4 erfiehi, ‘die Arbeit 
durch den Druck bekannt zu machen, und wollte erft 
die Ankunft des Steines 1n Paris felbf erwarien, um 
dann mit e'genen Aupen zu iehen, was in den Cepieen 
fehlerhaft (ev oder nicht. *liein die Capitulation des 
Gen. Menon 1301 mit dem Lord Hutchinfon überliefs 
den Enslängen diefen merkwürdigen Stein. Seo kam 
derfelbe durch den Obrifien ı urier Im Februar 1899 in 
Porismonih an, und wurde ins britiifche Mufeum 
Erganzungbl, z. J, A. L. Ze Erfier Band. 


u er 


gebracht. Die Gelellfchaft der Antiquare belorste da- 
von ein Pac- fimile in 3 Blättern. < Silvefire.de Sacy 
ünd Åkerblad fchrieben nun darüber, im Mae. Enc. 
Ann.8 T. 1 u. 3, noch in demfelben Jahre’ 1899, und 
Granvrile Penn gab die priechifche Üeberfetzung Lond. 
1802 (eine Copie des griechifchen Theils der Infchr.) 
heraus, und diefe liefern auch Alillin im Mag. Ene. 
Ann. 8. T. 2. p. 504 und Beck Comm. Soc, philol 
Lipf: Kon ALT- p. 274 fg. In Deuilchland liels zuerft 
Heyne in den Göit. Commentt. im XV Bd. Ss. 269 —_ 
250 feinen am 4 Sept. 1802 darüber gehaltenen Vort 
abdrucken; dann gab der genannte Ameilhon 
Kelaircissements über diele Infehrift, Paris TS03 Ber 
ans, und darauf fchrieben Pilloison, Pahlin, Ob 
very, Schlichtegroll, Giampietri (im Giorn. encict. 
di Napoli Marzo 1320) uhd Jacob Bailley (Hierogly- 
phicorum origo et natura. Cambridke 1816) darüber: 
jeder diefer Schrifilieller nach Mafsgabe des Interefle, 
welches er gerade an diefer vielfaches Interelle dt 
tenden Infchrift nahm. - Eine Probe derfelben wurde 


auch in der A. L. Z, Bd.-II. 1805 


ortrag 
feine 


Turin, befritten worden, 
Vf. mit fiegenden Gründen darithut. 

Der Inhalt der Infchrift betrifft den Ptolemaeus 
- der äev ti 
nach ihrer Verficherung (obgleich er, nach der? k , 
fuchung des Vfs. S. 20 u. f. w., erfi 14 y: nter- 
um die Tempeldiener und alle feine Unterthane ik 
Befiezung der Feinde und Empörer und She’ ae 
fung, Bereicherung der Tempel, Verdienf erworba, y af- 
„Es follte ihm, dem Goit, yon Pe e he atte. 
Göttin enifprolfen, dem ewiglebenden Köni 2 a 
denvollen, in jedem Tempel eine Stafüe brf bhter e 
den, wo fie am meien in die Augen fel” und ni 
folle die Statüe des Piolemäus des Rächers a 
T99 Frage 7x Alyumıa (vi 39°. gr: Infehr.) von 
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Aepypien ‘genannt werden, und neben diefer folle die 
Hauptgottheit des Tempels ftiehen, ihm die Siegeswaffe 
reichend. Dreymal des Tages follten die Prielter vor 
diefen Bildern den heiligen Dient verrichten, und ih- 
nen den Schmuck anlegen, und auch shäuſern darbieten, ſo 
wird hier der Umfang der literariſchen Nachweiſung und des kritiſchen 
Apparates oft ſehr umfangreich. Aber die mühſame Arbeit iſt auch als 
höchſt dankenswerth und fruchtbar zu erachten: denn die erſtrebte Vollſtän⸗ 
digkeit dürfte nahezu erreicht ſein und die Abtheilung bildet darum ein 
abgerundetes für die Geſchichte der Kirche und des Ordens bedeutſames 
Ganzes. 
Marienwerder im April 1870. Dr. Ml. Töppen. 


Leben und Werke deutſcher Dichter. Von O. F. Gruppe. Erſter 
bis vierter Band. (Im Ganzen 2598 Seiten und XIV S. Vor⸗ 
rede.) München. Friedr. Bruckmann's Verlag. 1864 — 1868. 


Dieſes Buch, deſſen Abſchluß mit dem fünften Bande nahe bevorſteht, 
verdieut durch Reichhaltigkeit des Inhalts, einfache Schönheit der Dar⸗ 
ſtellung, eindringende und doch liebevolle Schärfe des Urtheils unſre ganze 
Aufmerkſamkeit, ſo wie nicht minder, was in Deutſchland nicht nachdrück⸗ 
lich genug geſagt werden kann, die theilnehmende Beachtung und die 
thätige Unterſtützung der Leſewelt. Man darf davon nicht reden, ohne mit 
ernſtem Wort einer häßlichen Schwäche der deutſchen Geſittung zu geden⸗ 
ken — des unanſtändigen Geizes, den die deutſche Leſewelt ihren Schrift⸗ 
ſtellern entgegenbringt. — Man nehme den letzten Satz nicht übel auf: 
nicht id) ſpreche ihn aus!!) Seit acht Jahren hat Gruppe die befte Kraft, 


) Sondern ein ganz anderer Mann: Heinrich von Treitſchke, Hiſtoriſche 
Aufſätze 1870, Seite 715. 
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den gründlichſten Fleiß darauf verwendet und die Schätze der Berliner 
Bibliothek und der da befindlichen Meuſebach'ſchen und Heyſe'ſchen Samm- 
lungen mit dem beſten Erfolg ausgebeutet. (Vorr. S. XI.) Manche recht 
bedeutende Dichter treten durch Gruppe ſo gut wie zum erſten Mal in 
die deutſche Literaturgeſchichte. Ich verweiſe z. B. auf den freilich ſchon 
im 31. Lebensjahre geſtorbenen Hamburger Daniel Schiebeler, (III, 
417) der nicht mehr Claudius, Bürger, Göthe erlebte und doch Strophen 
dichtete, wie dieſe: „an den Schlaf.“ 

Komm, ſüßer Schlaf, und fhau auf meine Zähren 

Und höre, was mein Herz von dir zu bitten wagt! 

Komm, ſenke dich herab, das Glück mir zu gewähren, 

Das mir des Tages Neid verſagt. 


Sie, die mein Herz ſo unausſprechlich liebet, 
O male du ſie mir im holden Traumgeſicht! 
Mit allem Frühlingsreiz, der jenen Mund umgiebet, 
Aus dem die ſchönſte Seele ſpricht. u. fi f. 

Die Schönheit, die Zartheit, den Adel dieſes Gedichts erkennt man 
ſicher an, wenn ich auch nicht mit Gruppe dem Dichter den Rang über 
Klopſtock anweiſen möchte (III, 420). Ebenſo ging bis auf Gruppe die 
Bekanntſchaft mit dem Danziger Dichter J. G. Greflinger (Gr. I, 266) 
nicht über die bei Gödeke (Grundriß S. 458) befindlichen kurzen Notizen 

und Büchertitel hinaus, während er doch, obgleich auch trefflicher Lyriker, 
allein durch feine Epigramme ſicher dicht neben Logau und Wernile geſtellt 
werden müßte, z. B. 
Herr, was ich gutes thue, Herr, das iſt alles dein, 
Und was ich Böſes thue, Herr, das iſt alles mein. 

Nicht minder treten manche bisher ſchon gekannte Dichter hier in ein 
ganz neues Licht und da verweiſe id) beſonders auf Schönaich, Wernike, 
Drollinger, die Karſchin. Der Freiherr O. von Schönaich fehlt z. B. 
ganz in Schäfer's größerer Geſchichte und iſt ſonſt nur durch die verfehlte 
und unzeitige Krönung Gottſched's und ſein Auftreten gegen Klopſtock, 
Haller und Leſſing als das warnende Beiſpiel der Geſchmackloſigkeit be⸗ 
kannt. Dagegen halte man, was Gruppe von ihm ſagt und als Proben 
anführt und wie ſchön er dem herabgedrückten die volle Gerechtigkeit 
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widerfahren läßt (II, 205—248). So wird auch die Karſchin zumeiſt als eine 
mittelmäßige, wohl gar bettelhafte Gelegenheitsdichterin vorgeführt, (I, 
519) von der man höchſtens ein Anekdötchen zu erzählen weiß — und 
doch ift es eine Dichterin, auf welche Deutſchland ſtolz fein kann, an welche 
kaum irgend einer der Zeitgenoſſen (Gleim's) heranreicht. Und doch nimmt 
gewiß z. B. das Gedicht: „An Gott, als ſie bei hellem Mondſchein er⸗ 
wachte“, einen hohen Flug und die Schlußſtrophe iſt noch keineswegs das 


Beſte daraus: 
Sei meiner Seele Klarheit, du! 
Regierer der entſtandnen Sterne, 
Und blicke meinem Herzen zu, 
Daß ich dich kennen lerne. 

Ich bedaure, daß der Raum mir weitere Mittheilungen aus dieſen 
Dichtern, wie aus der Würdigung Wernike's, unſers Königsberger Lands⸗ 
mannes (Gr. II, 112—124), und Drollinger's (daf, 423) für jetzt ver- 
bietet. Hoffentlich kommt mit dem Schluß des Werks noch ein genaues 
Namens⸗Verzeichniß, deſſen empfindlichen Mangel die Ueberſchriften der 
21 Bücher nicht erſetzen können. 

Gruppe's Buch hat außerdem noch eine nähere Beziehung zu uns 
Preußen im engern Sinn und zu dieſer Zeitſchrift und verdiente ſchon 
deshalb an dieſer Stelle dieſe kurze Mittheilung, die nur aufmerkſam ma⸗ 
chen will und weit entfernt iſt auf eingehende und ausführliche Beurthei⸗ 
lung deſſelben Anſpruch zu erheben. Der Verfaſſer, jetzt Profeſſor in 
Berlin, iſt in Danzig geboren (1803) und empfing da unter Aug. Meineke 
feine Bildung auf dem Gymnaſium. Und ich glaube nicht zu irren, wenn 
ich die gelegentlich beſonders hervortretende Aufmerkſamkeit auf die Dichter 
denen „das ſchöne Danzig“ (I, 607) im Beginn des 17. Jahrhunderts 
eine Freiſtätte gegen die Kriegswirren gab, den unvertilgbaren Erinnerun⸗ 
gen an die Vaterſtadt zuſchreibe. Dies trifft unter Andern zu bei Opitz 
(I, 32), Hoffmannswaldau (I, 371), Greflinger (I, 266 u. 740), Schön⸗ 
aich U, 209. 214), der Mitglied unſerer deutſchen Gefellſchaft war, Mo⸗ 
chinger , 371), dem profefsor eloquentiae am Danziger Gymnaſium und 
Lehrer Hoffmannswaldau's, Joh. Titius (Tig, J, 607). Und auch Königs- 
berg, an den Grenzen deutſcher Bildung, tritt nicht unbemerkt in dieſem 
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Jahrhundert hervor, nicht bloß bei S. Dach und ſeinen Freunden, ſondern 
auch bei viel weniger genannten Dichtern, wie bei dem Kapell⸗Meiſter 
Neidhard (I, 305), den Gottſched ziemlich zweideutig lobte, und bei Val. 
Pietſch, dem Lehrer Gottſched's, von dem Gruppe Vieles mittheilt (Il, 
312) und dem Beſten zuzählt, was die deutſche Poeſie auf dem damaligen 
Standpunkte leiſtete. So liefert Gruppe auch bedeutende Beiträge zu der 
Bildungs⸗ und Literatur⸗Geſchichte unſeres Alt⸗Preußens, die, denke ich, 
noch nicht viel über die erſten Anfänge hinaus iſt. Bei dieſer Gelegenheit 
möchte ich auch die Männer an unſern Bibliotheken und Archiven in 
Königsberg, Elbing, Danzig, Thorn auf manche bisher vergeblich geſuchte 
Schätze aufmerkſam machen, die doch vielleicht noch zu heben ſind, z. B. 
auf Schönaich's Tragödie: Montezuma, gedruckt zu Königsberg 1763 
(Gruppe I, 240); auf Greflinger's Epigrammata, gedruckt zu Danzig 1645 
und beffen Loblied auf dieſe Stadt (daf. I, 266); auf Ernſt Schwaben von 
der Heide Gedichte und Poetik, die bisher gar nicht aufgefunden find (I, 71). 

Natürlich konnte Gruppe dieſen Einzelheiten nur vorübergehende 
Aufmerkſamkeit widmen. Er ſtellt vielmehr die vollſtändige Geſchichte der 
deutſchen Dichtung in den drei letzten Jahrhunderten dar, beginnend mit 
Opitz, abſchließend (im ganzen 4. Bande, 606 Seiten) mit Göthe. Schiller 
iſt noch zurück. Wie es dem Weſen der ächten Geſchichte ziemt, gründet 
er ſeine Darſtellung ſowohl der Verhältniſſe der Dichter als ihrer Leiſtun⸗ 
gen lediglich auf die ſorgfältigſte Erforſchung der Thatſachen, nicht auf 
einſeitige und darum bloß halbwahre Betrachtungen, die ſtets nur ein ge⸗ 
trübtes Bild des Geſchehenen ergeben können. Es iſt dem Leben der ein⸗ 
zelnen Dichter in dem Werk viel Raum gegeben, der Zuſammenhang ihrer 
Entwickelung mit dem Volksleben, mit den vorhergegangenen, einheimiſchen 
wie ausländiſchen Erſcheinungen der Literatur durchweg genau nachgewieſen, 
ſo daß uns überall treue, anziehende Bilder ihres wirklichen Weſens wie 
ihrer Werke entgegentreten. Wir verfolgen unſre Dichter bei Gruppe in 
ihrem Entwickelungsgange, ſehen den Einfluß ihrer Schickſale auf ihre 
Leiſtungen, erkennen ihre Wirkung auf Zeit und Nachwelt und ihren Zu⸗ 
ſammenhang mit der Vergangenheit. Es erregt ein eigenes, wehmüthiges 
Gefühl, in dieſem reichbeſtandnen Dichterwalde dreier Jahrhunderte zu 
wandeln, wo dieſe Menſchen der Reihe nach ſchattenhaft vorüberziehen und 
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doch ihr beſtes Theil, ihr innerſtes Weſen, die Blüthe ihres Fühlens und 
Denkens wie in Geiſterſtimmen uns Nachgebornen offenbaren. Die mit⸗ 
getheilten Proben aus den Dichtern, namentlich den ältern, ſchwer zugäng⸗ 
lichen, ſind ſehr reichhaltig, ſo daß Gruppe's Buch recht wohl zugleich die 
Stelle einer Muſterſammlung (Chreſtomathie) vertritt. Nicht unweſentlich 
ſcheint es mir, daß der Verfaſſer ſelbſt nicht blos Geſchichtſchreiber und 
Kritiker, ſondern auch zugleich mitfortſtrebender Dichter ſei (Vorr. XIII.) 
und alſo ein liebevolles Herz, einen ſinnigen Blick für alles Schöne mit 
ſich bringt. Darf ich in aller Kürze auf einige hervorragende Beurthei⸗ 
lungen und Würdigungen der Dichter hinweiſen, ſo möchte ich außer den 
ſchon oben genannten: Schiebeler, Greflinger, Schönaich, der Karſchin, 
Wernike, auch noch die vortreffliche Darlegung ber Myſtik und des Pantheis⸗ 
mus Scheffler's (Angelus Sileſius) (I, 249 folgg.) hervorheben. Eben fo 
gründlich als klar und erſchöpfend iſt die Charakteriſtik Wieland's (Ill, 
118—183). Als eine „Rettung“ des vielgeſchmähten Hoffmannswaldau 
darf man die Nachweiſung anſehen, daß deſſen zum Theil ſo anſtößigen 
Gedichte von ihm ſelbſt gar nicht bekannt gemacht, ſondern als Spekulation 
eines Buchhändlers nach des Verfaſſers Tode erſchienen ſind (, 370. 375). 
Vortrefflich iſt Günther (II, 9—80) gegen manche Anklagen gewürdigt. 
Auch bei Lohenſtein iſt der Bombaſt und das falſche Pathos, die Dornen, 
mit denen die nächſtfolgende Zeit den Dichter fo reichlich gekrönt hat CH, 
409), auf ihr richtiges Maaß und die wahren Veranlaſſungen zurückgeführt. 
Die auffallende Vorliebe Lohenſteins für indianiſche Spezereien, wie Biſam, 
Ambra, Zibet, Muskat und die unendlich häufige Verwendung derſelben 
zu den edelſten dichteriſchen Bildern iſt ganz richtig mit der damals plötz⸗ 
lich ganz veränderten Lebensweiſe der Zeit in Zuſammenhang gebracht und 
wenn Lohenſtein ſogar „den Zucker deiner Liebe“ und „den Muskat deiner 
Lippen“ ganz ernſthaft gebraucht, ſo hatten dieſe jetzt nur lächerlichen Tro⸗ 
pen damals durch die bloßen Namen noch den Reiz der Neuheit, waren 
unverbraucht und klangen im Ohr der Zeitgenoſſen ganz angenehm. Heut 
zu Tage würde der Zucker freilich leicht den Nebengedenken der Runkel⸗ 
rübe hervorrufen und für den Kuß unſerer Schönen ein wenig gefallſames 
Compliment bilden. 

Auffallend war mir bei der Durchmuſterung dieſer deutſchen Dichter⸗ 
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ſchaar zu bemerken, wie viele aus ihr im 17. und 18. Jahrhundert pro- 
teſtantiſchen Predigerhäuſern Norddeutſchlands entſtammt ſind: Flemming, 
Ringwaldt, Andreas Gryphins, Heermanı, Siegmund von Birken, Schup⸗ 
pius (auch ſelbſt Prediger), Valentin Andreä, Moſcheroſch, J. Rachel, 
Poſtel, v. Beſſer, Gott ſched, Gellert, Roſt; und das geht auch noch- in 
das letzte Jahrhundert hinüber, wo ich unter Andern nur Willamow, 
Hölty, J. Paul Richter, Leſſing, Wieland, Bürger, nennen will. Man 
ſieht, unſre Dichtung ſchwankte oft unſicheres Weges zwiſchen volksmäßi⸗ 
ger und gelehrter Bildung und das proteſtantiſche Pfarrhaus, beſon⸗ 
ders das ländliche, ſteht gerade auf der glücklichen Mitte dieſes Scheide⸗ 
punktes. — 

Göthe ift mit einer Ausführlichkeit behandelt (Bd. IV, 45— 606), die 
auch die am weiteſten gehenden Forderungen befriedigen wird. Hier hebe 
ich die Beurtheilung des Gedichtes: Herman und Dorothea (361—378) 
hervor, wo wir, in die Arbeitsftätte des Dichters geführt, das Werk alle 
mählig entſtehen und fortbilden ſehen. Bemerkenswerth bleibt es, daß 
Göthe niemals die Quelle nannte, aus der er die Begebenheit ſeines Epos 
hergenommen hatte, und weder Schiller, noch Humboldt und Schlegel das 
Stoffliche deſſelben als gegeben kannten. Wenn hierin, wie kaum zu be- 
zweifeln, eine Abſichtlichkeit des Dichters liegt, ſo ſieht man, wie ſchwer 
den Zeitgenoſſen das rechte Urtheil über die dichteriſche Geſtaltungskraft 
zu werden pflegt. Wie viel auch die alte Erzählung: („das liebthätige 
Gera gegen die Salzburgiſchen Emigranten“ 1732) an paſſendem Stoff 
enthalten mag, ſo iſt es doch unwiderleglich, daß die Leiſtung dieſes Meiſter⸗ 
werks dem Dichter ungeſchmälert zu Gute kommt. Gruppe glaubt Göthe's 
dichteriſche Kraft in Hermann und Dorothea auf ihrem Gipfelpunkt (371) 
und nennt es ſein edelſtes, ſein vollendetſtes Werk (361). Darüber läßt 
ſich ſelbſtverſtändlich ſtreiten. Ganz anders, wie bei den Dichtern des 
17. Jahrhunderts, deren Werden, deren Bildung abgeſchloſſen hinter uns 
liegt und ſo gut wie Nichts mit dem jetzt lebenden Geſchlecht gemein hat, 
werden über Göthe die Anſichten und Urtheile auseinander gehen. Ein 
großer Theil unſrer Anſchauungen in Kunſt und Leben ruht, zum Theil 
uns unbewußt, auf Göthe's Werken und Wirkſamkeit und iſt feſt mit un⸗ 
ſerm ganzen Daſein verwachſen. So kann ich, z. B. mich mit Gruppe's 
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Auffaſſung der Iphigenie nicht einverſtanden erklären, der er Kälte, Bläß⸗ 
lichkeit des Colorit's zuſchreibt und in der er im Gegenſatz zu Schiller 
wahrhaft tragiſche Motive und ſtärkere Pinſelführung vermißt. Darf denn 
aber ein Stück wie Iphigenie, das, man möchte ſagen, mit beiden Füßen 
in der Antike ſteht, das Raſche und Fortſtürmende Schiller's oder Shake⸗ 
ſpeare's haben? Wie felen wir uns denn zu Sophokles' Oedipus und 
Trachinierinnen? Wie gar zu Racine? Giebt es nicht auch eine Schönheit 
in der Ruhe? Selbſtverſtändlich will ich dem Buche Gruppe's damit nicht 
im Entfernteſten zu nahe treten. Welches bedeutende Werk erregte nicht, 
ja bedürfte nicht den Widerſpruch? Nur das bequem-Gleichgiltige laſſen 
wir ohne Aufregung an uns vorüber gehen und genießen es halb — im 
Schlafe! Aehnliches gilt mir auch von Göthe's Tragödie „die natürliche 
Tochter“ (Gruppe, 408. 409). Und ſo verhehle ich auch nicht, daß Gruppe 
mit ſeiner Würdigung Klopſtocks mich ſcharf getroffen hat. Ich will weiter 
kein Gewicht darauf legen, daß Gruppe in Schönaichs epiſchen Gedichten 
Schönheiten findet, die den Vergleich mit Klopſtock zu Schönaich's Gunſten 
ſtellen (I, S. 229): das find Einzelheiten, die auch dem ſonſt mittel⸗ 
mäßigen Dichter durch einen glücklichen Griff zur guten Stunde mitunter 
gelingen, wie ich daſſelbe oben bei Scheibele angab, Aber der ganze 
Maßſtab, den Gruppe an Klopſtock als epiſchen Dichter anlegt, iſt nicht 
der gerechte. Das Gedicht gilt Gruppe (H, 57) „heutiges Tages wenig: 
ſtens gewiß das Ganze, als völlig ungenießbar, ja gänzlich unlesbar.“ 
Und gar die Frage: „wo ſollte Klopſtock heute noch ſeine Leſer finden?“ 
CH, 23) zieht das Urtheil auf ein Gebiet, wo allenfalls über Plebiscite, aber 
nicht über Dichtungen ſich entſcheiden läßt. Ich für mein Theil ſage, daß 
ich Klopſtock leſe, gern leſe; natürlich nicht den ganzen Meſſias, deſſen 
Anfang von der Beendigung nicht weniger als 27 Jahre entfernt liegt. 
Wer wollte aber auch ſelbſt die beiden Theile des dramatiſchen Fauſt in 
gleicher Stimmung und mit Genuß leſen? wer das ganze Epos der Odyſſee 
und der Ilias? oder Milton? oder gar den raſenden Roland? — Daß 
das Ueberſinnliche im Meſſias vorherrſche, zum Schaden des Dichteriſchen, 
des Anſchaulichen vorherrſche, wird man natürlich zugeben, da dies ein⸗ 
mal im gewählten Stoff lag; wie ich denn überhaupt im Einzelnen das 
Meiſte unterſchreibe, was Gruppe ſehr ausführlich (II, 29—57) gegen den 
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Meſſias einwendet. Doch bleibt es feſtſtehn, daß Klopſtock unſre dichteri⸗ 
ſche Sprache erft und allein geſchaffen hat! an fid) ſchon ein unermeßliches 
Verdienſt! Auch den Hexameter hätten wir nicht ohne Klopſtock's Vorgang, 
wenn auch unter ſeinen 20000 Zeilen noch ſo viele los gearbeitete, mißlun⸗ 
gene ſich finden. Mich ſchmerzt es, das Bild des großartigen edlen Sän⸗ 
gers der Freundſchaft, der Religion, des Vaterlandes nicht ungetrübt durch 
düſtre Schatten uns entgegentreten zu ſehen. Man vergegenwärtige ſich 
deutlich die Zeit, als der Meſſias und die erſten Oden erſchienen, die Dürre 
der dichteriſchen Conceptionen, die Härte, die Ungelenkigkeit der Sprache, 
die gänzliche Abhängigkeit der deutſchen Dichtung vom Auslande: und 
dann mit einem Male (1748) die 3 erſten Geſänge des Meſſias! dann 
mit einem Male ein Ton, wie in der Ode: der Lehrling der Griechen 
(1747) „Wen des Genius Blick, als er geboren ward, Mit einweihendem 
Lächeln ſah!“ iſt es nicht, als ob ein Gott plötzlich aus dem kreißenden 
Haupt des Höchſten hervorgeht? iſt das nicht eine wunderbare Erſcheinung, 
die ſich kaum mit irgend einer andrer Zeiten und Völker vergleichen läßt? 

Mit Vergnügen folge ich aber dann auch Gruppe auf den hohen 
Standpunkt, von wo herab er zum Schluß die große Geſtalt Göthe's ernft 
betrachtet. Ob man Göthes Leiſtungen heutiges Tags als den Höhepunkt 
deutſcher Kunſt betrachten dürfe? dieſe Frage verneint Gruppe, geſtützt auf 
den Fortſchritt ſeines Zeitalters (IV, 573), und hofft auch für Deutſchland 
noch auf den Dichter im vollen Sinne des Worts (daſ. 574). Ge⸗ 
wiß, und das beweiſt am beſten ein Werk, wie das Gruppe's: der Honig⸗ 
mond der deutſchen Dichtung, den wir mit unſern Klaſſikern erlebten, ijt 
vorüber; aus Genießenden find wir Prüfende, Reflectirende geworden; es 
kommen die Jahre der Ehe, wo die Unvollkommenheiten erkannt und 
ausgeglichen werden ſollen. Formvollendung, Rundung des Ausdrucks, 
Fluß der Sprache iſt durch unſre großen Dichter erreicht, liegt abgeſchloſſen 
hinter uns. Die tiefe Begeiſterung, aus der allein neue, große dichteriſche 
Schöpfungen entſpringen, muß und wird von andrer Seite wieder geweckt 
werden; und ſie wird ohne Zweifel erwachen: dafür bürgt das tauſend⸗ 
jährige Leben des deutſchen Volkes, welches bewieſen hat, daß in ſeinem 
Innern unerſchöpfliche Quellen ſchöpferiſcher Kraft liegen, die nur der 
Gunſt des Schickſals bedürfen, um zu Tage zu kommen. Die nationale 
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Entwickelung, die Einigung und Einheit Deutſchlands: auf dieſer Seite 
wird wohl auch die Zukunft der deutſchen Dichtung liegen, wenn auch wir 
Mitlebenden ſie nicht mehr ſehen ſollten. 

Dr. Fr. Tewitz, Profeſſor. 


Alexander Petöfi von Theodor Opitz. Bern. 1868. Haller'ſche 
Verlagshandlung. 


Alexander Petöfi — eigentlich Petrovics — gehört zu den Poeten ber 
Revolution von 1848, Er ijt am 1. Januar 1823 zu Kis Körös im 
Peſter Komitat geboren. Sein Vater war Pächter einer Fleiſchbank in 
verſchiedenen Städten und verarmte früh, ſodaß er ſeinen Sohn, der über⸗ 
dies feine Lebensweiſe wenig nach feinem Sinn regelte, nur ſehr unge- 
nügend unterſtützen konnte. Letzterer beſuchte 1838 das Lyceum zu Schemnitz 
und gehörte dort mit Szeberényi zuſammen zu dem literariſchen Verein 
„ungariſche Geſellſchaft“, für den er Gedichte lieferte. Schon dort erwachte 
in ihm die Neigung Schauſpieler zu werden, ohne daß er doch zu dieſer 
Kunſt das erforderliche Talent beſaß. Mit ſeinem ſtrengen Vater entzweit, 
verließ er ſchon 1839 das Lyceum, wanderte ohne einen Kreuzer in der 
Taſche nach Peſth, verließ aber die Stadt bald wieder, um nicht ſeinem 
Vater zu begegnen. Kurze Zeit ohne rechte Subſiſtenzmittel in Oedenburg 
ſeine Studien fortſetzend, trat er im Herbſt 1839 bei einem dort ſtehenden 
Infanterie⸗Regiment ein, mit dem er dann nach Tyrol und Breganz ging. 
Das Soldatenleben war ihm jedoch bald ſo verleidet, daß er ſich ſchon 
1841 um ſeinen Abſchied bemühte. Er wurde nun wieder Schauſpieler 
und ſchrieb Gedichte, die im Athenäum und andern Blättern abgedruckt 
wurden. Nach manchen vergeblichen Bemühungen ſeiner literariſchen Freunde, 
namentlich Vörösmarty's, gelang es ihm 1844 einen Band Gedichte fere 
auszugeben, die jedoch keinen beſondern Erfolg hatten; das Honorar reichte 
kaum zur Berichtigung einer Ehrenſchuld hin. Er mußte wieder zur 
Bühne gehen, bis ihn Vachot zum Mitredakteur eines Journals nach Peſth 
berief. Sein erſtes größeres Werk, ein komiſches Heldengedicht, wurde 
von der Kritik angefeindet; beſſer wurde ſeine poetiſche Erzählung „Held 
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Janos“ aufgenommen. Schon 1845 war ſeine Stellung in Peſth wieder 
unhaltbar geworden; er verließ die Stadt und ging nach Oberungarn, wo 
ein wohlhabender Freund ihm ein ländliches Aſyl bot. Dort find viele 
ſeiner beſten lyriſchen Gedichte entſtanden. Im Jahre 1847 verheirathete 
er ſich mit einem Mädchen, das leidenſchaftlich von ihm geliebt ihm wider 
den Willen der Eltern die Hand reichte. In demſelben Jahre erſchienen 
ſeine „ſämmtliche Gedichte in 2 Bänden“, Vörösmarty gewidmet, von dem 
er fid) (piter wegen politiſcher Meinungsverſchiedenheit öffentlich in einem 
Gedicht losſagte. Im folgenden Jahre betheiligte er ſich auf's Ernſtlichſte 
bei der ungariſchen Revolution, gehörte in den erſten Tagen zu den Leitern 
derſelben und ſuchte ſie dann durch eine Reihe politiſcher Gedichte zu 
ſtützen. Bei einem Wahlkampf von der gemäßigteren Partei geſchlagen, 
trat er September 1848 in die Armee als Honved und wurde zum Haupt⸗ 
mann gewählt. Bei den folgenden Kämpfen zeigte er ſich tapfer und un⸗ 
erſchrocken, konnte ſich aber in die Disciplin nicht fügen und kam deshalb 
mit Vorgeſetzten in Streit. Bem, der ihn hoch ſchätzte, beförderte ihn 
zum Major und machte ihn ſogar nach der Invaſion der Ruſſen zu ſeinem 
Adjutanten. Am 31. Juli 1849 fiel er von einer feindlichen Kugel ge- 
troffen, erſt 26 Jahre alt. 

Dieſe Notizen ſind der ausführlichen Lebensbeſchreibung entlehnt, 
welche dem Buche vorgedruckt ift, das uns zur Beſprechung zuging. Theo- 
dor Opitz, der Verfaſſer derſelben, hat bereits Petöfis lyriſche Gedichte in 
2 Bänden (Peſth 1864—67. Verlag von Guſtav Hackeneſt) überſetzt und 
läßt jetzt dieſen Band hauptſächlich politiſcher Gedichte folgen, denen jedoch 
auch einige umfangreichere Schöpfungen des jungen Dichters — „der 
Zaubertraum“, ,&algó^, „Istock der Narr“, „Maria Szeécſi“ — beigegeben 
ſind, die ſehr ungleichen Werth haben und in mancher Hinſicht an Byron 
erinnern, ohne jedoch deſſen poetiſchen Hauch zu athmen. Für durchaus 
originell nach Inhalt und Sprache kann nur Iſtock der Narr gelten, ein 
wunderlicher Philoſoph der Pußta, der durch ſein heiteres Weltvertrauen 
einen an Gott und den Menſchen verzweifelnden Greis umſtimmt. Da 
ſchildert der Dichter realiſtiſch und doch ideal verklärt, was er ſo oft mit 
Augen geſchaut, die Pußta im Regen und Sonnenſchein, das einſame Haus 
darauf, das alte Weib am Heerdfeuer, den trägen Kuecht draußen u. ſ. w., 
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und ſein eigenes unſtätes Wanderleben findet hier ſeinen dichteriſchen Aus⸗ 
druck in kräftiger Fülle. Die Beſchreibung des düſtern Hauſes: 
Halb noch ganz, 
Halb hinab: 
Iſt's ein Haus? 
Iſt's ein Grab? 
Wie verwaiſte Kinder am 
Grab der Mutter ſtehen, 
So hier ein paar wilde Bäume 
Traurig anzuſehen — 
des Hausherrn: 
Ein ſchneeweißer Alter war der Herr; 
Schneeweiß Schnurr⸗ und Vollbact. Falt an Falte, 
Aber wenig Haar auf ſeiner Stirn: 
So ſtand ernſt und würdig da der Alte. 


Stand ſo ſtarr, gleich einem 
Kreuz, auf's Grab geſteckt, 
Und von Winters reinem, 
Weißem Schnee bedeckt — 
die Antwort, die der Philoſoph dem ſein Leid klagenden giebt: 
Hier gilt dies: „dein Loos erwarte!“ 
Sicher, daß es komme; 
Gottes Güte wandert, wie um's 
Erdenrund die Sonne. 
Kam ſie heut nicht, kommt ſie morgen, 
Aber keinen wird ſie meiden: 
Eh' er glücklich nicht geweſen, 
Kann der Menſch nicht ſcheiden. 
Und das Glück kommt auch zu ſpät nie, 
Und ſein Zauber wirkt ſo ſehr: 
Falle nur hinein ein Tropfen, 
Und verſüßet wird das Meer — 
ſind reich an dichteriſchen Schönheiten und geben zugleich von dem Geſchick 
des Ueberſetzers Zeugniß, der hier den eigenthümlichen Ton des Gedichts gut 
zu treffen wußte. Leider begegnen wir unter den politiſchen Dichtungen 
kaum einem Verſe, der ſich hiemit im Vergleich ſtellen ließe. Es will uns 
ſcheinen, daß fie nur in der Zeit und für die Zeitgenoſſen genießbar ge⸗ 
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weſen, in der und für die ſie geſchrieben waren, um die aufgeregten Ge⸗ 
müther in excentriſcher Stimmung zu erhalten. Wir find längſt über jene Zeit 
hinaus und verſtehen kaum noch die Revolutionsgedichte unſerer einſt be⸗ 
rühmten Landesgenoſſen zu würdigen, die doch durch Formſchönheit und 
Tiefe des Gefühlsausdrucks bei Weitem den Vorzug vor dieſen theilweiſe 
recht unreifen und geſchraubten Producten des wuthſchnaubenden Magyaren 
haben, der ſich mitunter einzureden ſcheint, etwas recht Ungeheuerliches 
ſagen zu müſſen, um ſich genug zu thun, während ein andermal kaum mehr 
als gereimte Proſa geboten wird. Einzelnes, was als beſonders kräftig 
erſcheinen ſoll, iſt geradezu roh; ſo das Gedicht S. 342, in welchem er 
den Purpurmantel des Königs zur Pferdedecke degradiren will und am 
Schluß ſagt: 
Laßt uns endlich ſein vernünftig, 
Auf den König.. künftig: 
Lebe hoch die Republik! 
Für wen ſind ſolche Verſe geſchrieben? Oder die folgenden: (S. 328) 
Es rangen die Jahrhunderte vergebens 
Mit uns — jetzt ſollt ein Jahr uns tödten gleich? 
Mit Löwen haben vormals wir geſtritten, 
Jetzt — diefe Läufe () find fie jenen gleich? 

Verdienten ſie wirklich eine Ueberſetzung ins Deutſche? Der Dichter 
betet S. 226 um „recht viel Lorbeer“, nicht um ſein Haupt damit ſchön zu 
umwinden, ſondern um, wenn ihm Hafer und Heu fehlen, fein Roß doch gut 
mit etwas füttern zu können; (wörtlich!) Wir wiſſen nicht, ob Lorbeer⸗ 
blätter ein ſchmackhaftes Futter für Pferde ſind, wünſchten aber, daß Blätter, 
auf denen Gedichte dieſer Art abgedruckt ſind, gleich mit verfüttert wären. 
Die Schwierigkeiten, die das Original dem Ueberſetzer bot, ſind wir außer 
Stande zu beurtheilen, dürfen jedoch nicht verſchweigen, daß ſich die Verſe 
oft ſehr uneben leſen und daß falſche Betonungen, unreine Reime und 
ganz ungewöhnliche Wortverſtellungen häufig vorkommen, während ſich an 
andern Stellen guter Fluß zeigt. Soll das Buch als ein hiſtoriſches Do⸗ 
kument der Revolutionszeit gelten, ſo wollen wir es uns gefallen laſſen; 
dichteriſchen Werth können wir ihm nur ſehr beſchränkt beimeſſen. 
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Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia 1870, 
(Eingeſandt.) 


Sitzung 18. März. Auf Anregung des Lehrers Friſchbier hat der Vorſtand 
der Pruſſia eine „Aufforderung, Sammlung von Alterthümern betreffend“ an die Schul⸗ 
lehrer in der Provinz gerichtet, welcher Dr. Berendt und Dr, Lohmeyer noch eine Reihe 
von „Notizen“ und „Fragen“ hinzugefügt haben. Um dieſer „Aufforderung“ eine mög⸗ 
lichſt große Verbreitung zu geben, wird Regierungs- u. Schulrath Bock darum erſucht 
werden, ſolche in dem von ihm herausgegebenen „Volksſchulfreund“ zur Veröffentlichung 
zu bringen. Nachdem der Vorſitzende dieſes angezeigt, hält derſelbe einen Vortrag über 
„alte Börſenbauten in Königsberg“ (j. Altpr. Monatsſchr. VII, 947), — Hierauf verlieſt 
Dr. Neicke einen ihm eingefandten Vortrag des Prof. Dr. A. Reuſch in Elbing: „Vor 
dreihundert Jahren“ (ſ. a. a. O. VII, 140). — Die übrige Zeit der Sitzung war auf 
Erledigung geſchäftlicher Berichterſtattungen verwandt. Eine Beſchreibung alter Grab- 
hügel bei Moritten und Glautienen (in der Nähe von Creuzburg) — eingeſandt durch 
Cand, philol. Ernſt Koch — wird verleſen. Ueber die Reinigung des Waffen⸗Fundes 
von Bielawken in der Unions⸗Eiſengießerei zu Königsberg und über die eingelaufenen 
Geſchenke wird berichtet. Folgende Gegenſtände ſind der Sammlung übergeben worden: 
von Oberbürgermeiſter Geh.⸗R. Kieſchke zwei alte Stühle (aus der altſtädtiſchen Börſe 
auf der Laſtadie); von Candidat Heinrich Kleimon z. Z. im Inſterburger Kreiſe: eine 
Sonnen⸗Uhr aus Knochen, 5 em, lang, 2, em. breit, und eine bronzene Fibula mit wohl⸗ 
erhaltenem Gewinde, gefunden auf dem Berge bei Grodzisko in Plaſuren; von Landrath 
v. Goßler in Darkehmen ein Sandſtein aus der Feldmark von Kl.⸗Skirlack, obwohl 
täuſchend einem Schneide⸗Inſtrument ähnlich, doch ein Naturgebilde; von Dr. med. 
Michelſon zwei bronzene röm. Münzen (Antonin, August, pius,) aus dem vor mehreren 
Jahren gewonnenen und ſchon beſchriebenen Münzenfunde bei Schakumehlen (Kr. Dar⸗ 
tehmen) und eine kupferne Münze von Guſtav Adolf; von Hötelbeſ. Braune in Inſter⸗ 
burg zwei Flintenkugeln, gefunden auf dem Schlachtfelde von Gr.⸗Jägerndorf bei Wehlau; 
von demſelben ein Zwei⸗Sousſtück aus der Zeit der franzöſiſchen Revolution, gefunden 
auf der Juckler Feldmark (Kr. Inſterburg); von Bauſchreiber Behm in Allenburg Frag⸗ 
ment einer Steinaxt, gefunden auf der Strecke zwiſchen Barten und Raſtenburg; von 
Gutsbeſ. Kemm in Warſchken bei Germau ein Bronze⸗Ring ſammt mehreren anderen 
Stücken von Stein und verſteinertem Holz, 7 Fuß tief beim Mergelgraben gefunden. — 
Der Vorſitzende ſpricht den Gebern im Namen der Geſellſchaft ſeinen Dank aus. 

Zur gefälligen Kenntnißnahme für Auswärtige ſei noch bemerkt, daß die jetzige 
Wohnung des Cuſtos der Sammlung, Dr. Bufack, Fleiſchbänkenſtraße M18 ijt. 
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Die Grabſtätte Kant's. 


Am diesjährigen Geburtstage des großen Philoſophen, den 22. April, iſt aus der 
Mitte der Kant⸗Geſellſchaft ein Comité gewählt worden, welchem die Aufgabe wurde, für 
eine würdige Inſtandſetzung ſeiner Grabſtätte Sorge zu tragen. 

Es ſind hin und wieder Zweifel aufgeſtiegen, ob die irdiſchen Ueberreſte des Weiſen 
von Königsberg auch wirklich in der Stoa Kantiana und zwar auf dem, mit einem Ge⸗ 
denkſtein bezeichneten Platze, beigeſetzt worden ſeien. Daß dieſe Zweifel unbegründet, 
geht nicht allein aus der Tradition hervor, welche das Profeſſorengewölbe ſtets als Kant's 
Grabſtätte bezeichnet; ſondern auch in der von E. G. A. Böckel (nachherigem General⸗ 
Superintendenten in Oldenburg) herausgegebenen „Todtenfeyer Kant's“ !) ift es deutlich 
ausgeſprochen, daß der Sarg (in welchem feine Leiche lag und der die Inſchrift „Cineres 
mortales immortalis Kantii^ trug) an jener Stelle verſenkt wurde. Es heißt bei Böckel 
wörtlich:?) „Unter dem Geläute aller Glocken der Stadt — — ging der Zug — — — 
nach der Kathedral⸗ oder Univerſitäts⸗Kirche.“ Weiter heißt es:) „Bey dem letzten 
Choral — — nahmen die Portanten den Sarg wieder auf und trugen ihn nach der 
ſtillen akademiſchen Gruft, dem ſogenannten Profeſſor⸗Gewölbe, wo er im Angeſichte der 
Mitglieder des Univerſitäts⸗Collegii begraben ward.“ — Auch in der „Einleitung“ zur 
Herbart'ſchen „Gedächtnißfeyer Kant's“ ) heißt es wörtlich: „Am rechten Ende der 
Gothiſchen Halle, gegen Morgen, ruhn die Gebeine des Unſterblichen.“ — Bedarf es 
noch eines weiteren Beweiſes; ſo berichtet der jetzt noch in unſerer Mitte lebende Kunſt⸗ 
maler Knorre (aus der Tradition feines Vaters) Nachfolgendes: Als die Franzoſen im 
Jahre 1807 in Königsberg einzogen, befürchtete man, daß ſie ſich möglicherweiſe der 
Ueberreſte Kant's bemächtigen und dieſelben entführen könnten. Der damalige Königl. 
Bauinſpector Schulze) hielt es daher für gerathen, den Gedenkſtein von Kant's Grabe 


1) Königsberg 1804. 7) S. 18 u. 19. 3) S. 25. 

4) am 22. April 1810. Königsberg 1811. S. V. 

5) Derſelbe führte auch im Jahre 1804, nach Angabe des Geh.⸗Rath Müller, 
die Baulichkeiten für die Grabſtätte Kant's aus. ; 
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zu entfernen, um die Stelle umbemerkbar zu machen. Als die Gefahr vorüber war, 
wurde ſelbiger wieder hinaufgelegt. Der verſtorbene Prof. Knorre iſt beiläufig auch 
derjenige geweſen, welcher die Todtenmaske und die Hand Kant's in Gyps formte und 
(nach Böckel) die finnige Aufſtellung des Castrum doloris (für den Sarg Kant's in 
der Domkirche) leitete. 

Nach dem Vorſtehenden ſcheint es wohl zweifellos, daß die irdiſchen Ueberreſte des 
großen Mannes auch wirklich auf der Stelle ruhen, welche heute noch ſeinen Namen trägt. 

Im Jahre 1810, als Scheffner, im Andenken ſeines dahingegangenen Freundes, 
dieſen Raum ausſchmücken ließ, ſah ſolcher allerdings anders aus, als heute. Eine Ab⸗ 
bildung in der vorerwähnten Herbart'ſchen „Gedächtnißfeyer Kant's“ vergegenwärtigt 
uns denſelben. Die architektoniſche Malerei des Gewölbes ijt längſt von unkünſtleriſcher 
Hand übertüncht, und die Hagemann⸗Schadow'ſche Büſte Kant's mit ihrem Piedeſtal 
— welche dieſem Ort einen würdigen Schmuck verlieh — wurde bereits im Jahre 1821 
entfernt, im Auditorum maximum der alten Univerfität aufgeſtellt und ift ſpäter in das 
Senatszimmer des neuen Univerſitätsgebäudes hinübergeführt worden. Das mochte un⸗ 
ter den gegebenen Verhältniſſen auch einigermaßen gerechtfertigt erſcheinen; denn man 
wollte für die damals mit großen Opfern renovirten inneren Räume der Univerſität 
durch Aufſtellung jener Büſte wenigſtens einen Schmuck gewinnen. Ueberdies lag die 
Befürchtung nahe, daß ihr alter, leicht zugänglicher Standort für die Dauer keinen ge⸗ 
nügenden Schutz gegen Beſchädigung gewähren könne. 

Bei einer zweckmäßigen Renovirung wird hoffentlich dieſes letzte Bedenken fortfallen 
und ſomit fei denn dem Comité für Inſtandſetzung der Kantiſchen Grabſtätte die Wieder- 
gewinnung jener Büſte ganz beſonders empfohlen, damit ſolche — im Sinne Scheffner's, 
des Stifters — auch in der Folgezeit den Standort einnehme und behaupte, für welchen 
allein ſie ſtets beſtimmt war. Minden. 
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In der v. Wallenrodtſchen Bibliothek hierſelbſt befinden ſich genealogiſche Stamm⸗ 
und Ahnen⸗Tafeln und andere Nachrichten von beinahe 500 alten adeligen preußiſchen 
Familien, ſowie auch mehrere dazu gehörige gemalte Wappen⸗Sammlungen. 

Die Zuſammenſtellung dieſer Nachrichten, welche größtentheils bis in das Mittel⸗ 
alter zurückgehn, begann vor etwa 250 Jahren und wurde ſeitdem in verſchiedenen Pe⸗ 
rioden durch ſachkundige Männer fortgeſetzt. Lehns⸗Tabellen, Kirchenbücher und andere 
authentiſche Urkunden ſind dabei benutzt worden, ſo daß dieſe Nachrichten nicht zu den 
trüglichen Machwerken gehören, womit bisweilen ſogenannte Genealogiker von Profeſſion, 
vorzugsweiſe in älterer Zeit, die Adelsgeſchichte ergänzen wollten. Daher werden die 
vorerwähnten Stamm⸗Tafeln in Ermangelung anderer Beweiſe, auch von den richter⸗ 
lichen Behörden der Provinz als glaubwürdig anerkannt und, beſonders bei der Ver⸗ 
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leihung von Stiftsſtellen, für die Feſtſtellung von Verwandtſchafts⸗Verhältniſſen vielfach 
in Anſpruch genommen. Ganz beſonders aber bilden dieſelben eine wichtige und in ſolcher 
Ausführlichkeit wohl die einzige Quelle für die Genealogie des Adels dieſer Provinz. 

Jene Nachrichten gehen indeſſen nur bis auf die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
herab und, wenn ſie nicht bald ergänzt und vervollſtändigt werden, ſo dürfte für ſpätere 
Zeiten der Zuſammenhang mit den früheren Generationen bald nicht mehr zu ermitteln 
ſein. Außerdem hat in der Provinz ein ſo maſſenhaftes Ausſterben alter Adelsgeſchlechter 
ſtattgefunden, an deren Stelle dann neue und eingewanderte Familien getreten find, daß 
es dringend erforderlich ſcheint, nunmehr auch für die letzteren Stamm⸗Tafeln anzulegen, 
wenn der erwähnten Sammlung ihr voller Werth erhalten werden ſoll. 

Es wird deshalb von dem zeitigen Vorſtande der v. Wallenrodtſchen Bibliothek be⸗ 
abſichtigt, die Fortführung der älteren Stammbäume bis auf die Gegenwart zu bewirken 
und zugleich ein entſprechendes Material betreffs der bisher dort nicht berückſichtigten 
Geſchlechter zuſammenzuſtellen. 

Dies iſt jedoch nur dann möglich, wenn die betreffenden Adelsfamilien ſelbſt durch 
Mittheilungen ihre Unterſtützung gewähren, und um ſo vertrauensvoller darf eine ſolche 
wohl in Anſpruch genommen werden, als dieſelben dadurch einerſeits dazu beitragen, der 
genealogiſchen Wiſſenſchaft eine reiche Quelle zu eröffnen, andererſeits aber ihre eigene 
Geſchichte in leichteſter Weiſe für ſpätere Zeiten erhalten und gegen äußere Zufälligkeiten 
ſicher ſtellen. 

Es wird deshalb an alle adeligen Familen dieſer Provinz die Bitte gerichtet, 
Nachrichten über ihre Genealogie hierher gelangen zu laffen. So febr auch das begon- 
nene Unternehmen dadurch gefördert wird, wenn dergleichen Nachrichten möglichſt er— 

ſchöpfend find und auch die ältere Geſchichte des Geſchlechts berühren, fo ijt andererſeits 

auch jede Mittheilung von geringerem Umfange, welche nur die jüngſten Generationen 
und nur einen Zweig derſelben behandeln, von großem Werth, da ſelbſt anſcheinend un⸗ 
bedeutende Details das Material und oft weſentlichen Anhalt zu weiteren Ergänzungen 
geben. 

Ebenſo intereſſant iſt für die Sammlung der Bibliothek jede Zeichnung oder möglichſt 
genaue Beſchreibung eines Familien⸗Wappens und ſeiner Farben neben dem Siegelabdruck. 

Als Anhalt für die geeignetſte Form, in welcher genealogiſche Mittheilungen ſich 
überſichtlich und erſchöpfend darſtellen laſſen, möge hier das nachſtehende Beiſpiel Platz 
finden. Zugleich aber fei es geſtattet hervorzuheben, daß die Anführung aller dort be- 
rührten Details, wie Daten der Geburtstage, Todestage und Vermählungen, Aufführung 
ſämmtlicher Vornamen ꝛc, zwar febr erwünſcht ij, daß aber auch Notizen, welche weni- 
ger in das Detail eingehn, der Hauptſache nach von gleichem Werthe ſind. 

Königsberg im Mai 1870. 
Die v. Wallenrodt'ſche Bibliothek. 


Dr. Rudolf Neide, 
Bibliothekar. 
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Beifptel für die Aufſtellung von Familien -Genenlogien. 


Ferdinand Friedrich Georg v. Maltzan, R-Freiherr zu Wartenberg und Penzlin, 
geb. 27. Sept. 1778, + 5. Mai 1849, Erblandmarſchall zu Wenden, Inhaber des Fidei⸗ 
kommiſſes Penzlin, Erbherr auf Neuhof, Bauhof, Lübkow, Siehdieüm, Wenden und 
Wuſtrow, vermählt mit: 

1) Sophie, des Grafen Ludwig Friedrich Moltke und der Sophie Agnes geb. Gräfin 

Luckner Tochter, geb. 20. Juni 1783, T 26. Sept. 1834. 

2) Luiſe v. der Lanken, geb. 28. Oct. 1806. 
Kinder: a) aus erſter Ehe: 

1. Joſephine, geb. 1. Jan. 1801. 

2. Friedrich Wilhelm, geb. 25. Sept. 1804, verm. mit Eliſabeth, des Joachim 
Chriſtian Ritters v. Steinfeldt, großherzogl. mecklenburg⸗ſchwerinſchen Geh. 
Kammerraths und der Liſette geb. Seeler Tochter. 

Kinder: 1) Eliſabeth, geb. März 1834, verm. mit H. v. Lützow auf Bank⸗ 
witz, k. niederländ. Generalmajor. 
2) Friedrich, geb. 22. Juni 1838, k. k. Oberlieut. bei Erzh. Karl 
Ludwig Ulanen M 7. 
3. Adolf, geb. 15. Oct. 1805, T 14. Nov. 1834, verm. mit Sophie, R.⸗Freiin 
v. Maltzahn a. d. Haufe Sarow, geb. 19, Febr. 1805, + 10. Aug. 1857. 
Deren Sohn: Adolf, geb. 24. Juni 1835, Herr auf Krukow und Wuſtrow, 
verm. 4. Dec. 1857 mit Sophie geb. Klockmann. 
Kinder: (1) Ulrich, geb. 29. Aug. 1858. 
(2) Sophie, geb. 19. März 1860. 
(3) Adolf, geb. 31. Juli 1862. 
(4) Cäcilie, geb. 9. März 1864. 

4. Ferdinand, geb. 24. Oct. 1806, verm. mit Luiſe, des Bernhard Johann 
Friedrich v. Below, großherzogl. mecklenburg⸗ſchwerinſchen Oberſt und Kom⸗ 
mandanten von Roſtock und der Wilhelmine geb. v. Blücher aus dem Hauſe 
Suckow Tochter, geb. 15. Oct. 1819. 

Töchter: 1) Joſephine, geb. 20. Juli 1842. 
2) Agnes, geb. 12. Aug. 1843. 
3) Hedwig, geb. 12. Sept. 1846. 

5. Sophia, geb. 25. Mai 1817, verm. mit dem Rittmeiſter Wilhelm Freiherr 

v. Langermann⸗Erlenkamp. 
b) aus zweiter Ehe: 

6. Betty, geb. 18. Juni 1837, verm. 31. Mai 1860 mit Dr. Robert Chalybäus. 

7. Auguſte, geb. 7. Aug. 1840. 

8, Cordula, geb, 25. Sept. 1842. 


— 
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Das Hünengrab zu Klinzkau (ehemals Klinezkowo) 
an der Nordweſtgrenze des Culmer Kreiſes. 


Am 20. Januar 1870, Abends nach 10 Uhr, erhielt ich durch den bereits ver⸗ 
ſtorbenen Probſt Kahlert aus Schöneich die Kunde, daß in Klinzkau ein Hünengrab 
mit Knochen⸗Aſchen⸗Krügen gefunden ſei, und daß der Adminiſtrator des Gutes, Herr 
Hohenfeld, mir ſagen laſſe, ich möge ungeſäumt hinauskommen, wenn ich noch etwas 
von dem Grabe finden wolle. 

Ich fuhr deshalb am 21. früh von hier aus, traf um 10 Uhr in Klinzkau ein und 
hörte zu meiner Freude, daß des über Nacht gefallenen Schnees wegen noch nicht weiter 
an dem Grabe gearbeitet worden ſei. ` 

Hr. Hohenfeld theilte mir nun mit, daß er feit mehreren Tagen auf einem bez 
nachbarten Erdhügel Erde hauen reſp. graben laſſe, um damit Vertiefungen auf der 
Hoflage auszugleichen, bei welcher Gelegenheit die Arbeiter auf einen „Steinkaſten“ 
geſtoßen feien, den fie eiligſt aufgedeckt und durchgewühlt hätten. Sobald er Kunde da- 
von erhalten, habe er die Arbeit einſtellen, ſich Bericht von den Leuten abſtatten und 
die gefundenen Gegenſtände abliefern laſſen. 

Aus dem verworrenen Berichte der beiden Leute ging folgendes mit Beſtimmtheit 
hervor: Sie hatten bei dem Bloslegen der Steinkiſte gewähnt, einen Schatz zu finden, 
eiligſt eine Deckplatte heruntergeriſſen und eine Seitenplatte weggehoben, und nun mit 
Gier und der Haſt, einander den Vorrang beim Finden abzulaufen, wild in die theil⸗ 
weiſe mit Sand gefüllte Kiſtenhöhlung hineingegraben, in der ſie ſogleich auf irdene 
Krüge ſtießen, von denen ſie zwar meinten, allein ſich nicht mit Sicherheit darauf be⸗ 
ſinnen konnten, daß ſie zugedeckt geweſen ſeien. Die, durch Spatenſtiche verletzten Töpfe 
riſſen ſie heraus, warfen ſie auf die Erde, ſuchten in dem Inhalte nach Geld, und 
ſchütteten, da fie nur weiße Knochenſplitter und Sand fanden, bereits enttüujdt und 
weniger gierig, die folgenden Töpfe nur aus. Wie viel Krüge überhaupt in der Kiſte 
geſtanden, hatten fie in ihrer Gier nicht beachtet, lieferten jedoch zwei, wie wohl beſchädigt, 
leer und ohne Deckel ab. 

Wir begaben uns nun nach dem Fundorte ſelbſt hin, der ſich an der Nordweſtſeite 
der Culm⸗Graudenzer Chauſſee befand, da, wo ſie beginnt von dem Klinzkauer Berge 
herunter zu gehen, an der öſtlichen Böſchung des Hügels, welcher dem von Culm aus 
gerechneten Chauſſeeſteine M 279 gegenüberliegt, und der hier von dem baltiſchen Hod- 
rücken auf dem Klinzkau liegt nur durch eine kaum merkliche Einſenkung getrennt iſt, die 
aber weiter weſtlich fortläuft, und in die Weichſelniederung abfällt. So wie nach Weften 
fällt dieſer nach Südoſten und Süden zu noch mit dem baltiſchen Höhenzuge zuſammen⸗ 
hängende Hügel, nach Norden und Nordoſten, jedoch hier als anſehnlicher Berg, in die 
Weichſelniederung von Ruda nnb Adamsdorf ab, welche das ganze alte Ueberſchwem⸗ 
mungsgebiet des Stromes bildet, aus dem einer Inſel gleich der ſchmale, in feinen Längs- 
richtungen ſüd⸗nördliche Reſt des baltiſchen Höhenzuges hervorragt, auf dem außer einigen 
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ländlichen Ortſchaften die Stadt und die Feſtung Graudenz liegen. Dieſe Höhenzugsinſel 
ift begränzt, nördlich, von der Oſſa, bie fih unter den Bingsbergen in die Weichſel er: 
gießt, öſtlich von dem nunmehr ausgetrockneten alten Ueberſchwemmungsgebiete, füblid) 
von dem Rondſener See, und weſtlich von dem Alluvialgebiete, in dem, zwiſchen Däm⸗ 
men die Weichſel jetzt ihr Flußbette hat. 

An der bezeichneten Stelle nun, von der aus man einen ſehr weiten und ſchönen 
Ueberblick über die ganze Umgegend hat, fanden wir eine, von der umgebenden Erde 
etwa halb entblößte Steinkiſte. Dieſelbe war in den Seitenwänden und dem Deckel aus 
unbearbeiteten roh, jedoch rechtwinklig aneinander geſtellten, 2—4 Zoll dicken Platten 
feſten violett⸗rothen, etwas hellſtreifigen, grobkörnigen Sandſteines zuſammengeſetzt, wäh. 
rend die gewachſene geebnete, aus ſandigem Lehm beſtehende Erde den Boden bildete. 
Von den Seitenwänden fehlte nur eine kleine Platte in der Südoſtecke, von den 3 Deck⸗ 
platten dagegen die weſtliche. — Die Höhlung der Kiſte war etwa zur Hälfte mit feinem 
Sande erfüllt, den wir vorſichtig mit den Händen entfernten, und in welchem wir nur 
noch, in der Nordoſtecke, unter den Deckplatten, die Scherben eines leeren, zerbrochenen, 
jedoch faſt auf einem ziemlich platten Stücke einer alten Urne ſtehenden Aſchenkruges 
fanden. Beide mußten wohl ſchon lange ſo geſtanden haben, denn die dünne, zwiſchen 
ihnen befindliche Erdſchicht war dicht mit feinem Wurzelfilz durchwebt, der die Grundplatte 
und den Boden des zerbrochenen Kruges ziemlich feſt verband. 

Die, ein Parallelogramm bildende Kiſte hatte in ihrer langen Axe eine Oſt⸗Weſt⸗ 
Stellung, und die Lichten⸗Größe der Höhlung betrug: 5 Fuß 9 Zoll Länge, 3 Fuß Breite, 
2 Fuß 6 Zoll Tiefe. Den Kiſtenboden bildete die obere Fläche einer Diluvial⸗Lehmſchicht, 
über welcher ſich 4 Fuß eines feinen, mit vielen feinen Glimmerblättchen vermengten, 
ein wenig gelblichen, etwas zuſammenbackenden Quarzſandes befand, der wieder mit 
18 Zoll ſchwerem lehmigem Cultur⸗Waizenboden bedeckt war. Die ganze Kiſte ſtand 
ſomit in der Sandſchicht, und war noch mit circa 1 Fuß 3 Zoll Sand und 1 Fuß 6 Zoll 
Ackerkrume, alſo circa 2 Fuß 9 Zoll hoch mit Erde bedeckt. 

Wir ſammelten nun aus dem Schnee und zwiſchen den Schollen des gefrorenen 
Sturzackers heraus, alles, weſſen wir habhaft werden konnten: Urnenſcherben und Urnen⸗ 
inhalt, gemengt mit Schnee, Eis und Erde, welche wir zur Unterſuchung nach Hauſe 
mitnahmen. — Soweit ich es nach dem Sichten mit Loupe und Pincette, und dem Ord⸗ 
nen alles deffen, was wir gefunden hatten, beſtimmen konnten, war in dem fogenannt, 
Hünengrabe folgendes enthalten: 

Fünf als ſolche deutlich zu erkennende Aſchen⸗ Krüge: 


Höhe Höhe Höhe vom 


Nm DEAN wen eom Wie runde | Pause: muse. posing 

ande bis is zum is zur N 

zum Boden Bauchrande Halsoberkante Halsöffnung Bauches Bodens 

Krug ML. 9—9¼ | q^ 2—2, | 6-7" 9" 3" 
M2. 957 Tg” 21” 9” 13” 4“ 
M3. 101/3” 57/8“ 5/8“ 61/4" 10½“ 4" 


4 10^ 478“ Ag" 8 ja” 108/4“ 490 
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Krug M1, Nur im Rande zerbrochen, hat eine Verzierung von parallelen, etwa 
½ Zoll langen Strichen, die zwiſchen Hals und Bauch herumlaufen, und im halben 
Umkreiſe nach rechts, im anderen halben Umkreiſe nach links, ſchräg überneigen. 

Krug M 2. Iſt im Rande nur wenig eingebrochen, ohne jegliche Verzierung. 

Krug M 3. Sit nur zur großen Hälfte, jedoch vom Rande bis in den Boden vor 
handen, fo daß man ihn ſehr leicht reconſtruiren konnte; er hat zwiſchen Hals und Bauch- 
rand 2 kleine etwa ½ Zoll hohe, 3/4 Zoll breite, ausgerandete einander gegenüberſtehende 
Anſätzchen. 

Krug M 4. Iſt auch nur im Profile und einem Theile des Bodens und Halſes 
vorhanden, indeſſen gleichfalls zweifellos zu reconſtruiren. Etwas ½ bis 3/4 Zoll hoch 
über dem Bauchrande läuft über den Hals eine nicht ganz regelmäßig geführte Verzierung, 
die aus kleinen, ganz flachen Pyramiden mit viereckiger Baſis beſteht. 

Ein zerbrochener Deckel, rund, von der Form eines flachen Tellers, 73/4 Zoll 
Durchmeſſer, 11/4 Zoll hoch. 

Ein größerer Scherben, der entweder einem ganz flachen Kruge, oder einem 
ſehr tiefen, weit über den Krughals reichenden Deckel angehört hat, aber nicht mit Ge⸗ 
wißheit zu reconſtruiren iſt. 

Verſchiedene kleine Scherben, jedoch ohne an einander paſſende Bruchflächen fo 
daß ſich nichts aus ihnen folgern läßt. 

Sämmtliche Krüge und Scherben beſtehen aus Thon, in den grober, ſcharfkantiger 
Granitgrand eingeknetet iſt. Die Krüge ſind außen in der oberen Hälfte, innen aber 
gänzlich, mit einem feinen, viele Glimmerblättchen enthaltenen Thonſchlamme überzogen, 
der vor dem Brennen augenſcheinlich mit einem Glätteinſtrumente geglättet iſt. Meh⸗ 
rere von ihnen ſind, beſonders an der Innenfläche grauſchwarz, als ob ſie beim Bren⸗ 
nen, wie die Töpfer es nennen, geblakt wären. 

Als Kruginhalt fand ich: a) weißgebrannte Knochen, mit Sand untermengt und 
mit ihm vielfach in fefte Ballen zuſammengebacken. Es waren febr deutlich zu unterſchei⸗ 
den: Stücke von Schädeln, Kiefern, Rüden: und Halswirbeln, Rippen, großen Röhren⸗ 
knochen, kleineren Hand- und Fußknöchelchen, Gelenkköpfen und Zähnen. 

Die Schädelknochen find von fo verſchiedener Dicke, daß fie von Menſchen ſehr verz 
ſchiedenen Alters herſtammen müſſen. Sehr viele von ihnen ſind außerdem noch in die 
äußere und innere Knochenplatte, augenſcheinlich bei dem Leichenbrande, zerfallen. 

Die Wirbel⸗ und Gelenkkopfknochen ſind auffallend porös, faſt grobzellig, und haben 
daher ein ſehr geringes ſpecifiſches Gewicht. 

Im Gegenſatze zu ihnen ſtehen die Röhrenknochen, die dicht ſind und ein ſehr großes 
ſpecifiſches Gewicht haben. Sie find meiſt alle bogenförmig zerplatzt, mit Klüftungen, die 
transverſal zur Knochenachſe ſtehen, und oft die ganze Knochendicke durchſetzen. 

Einzelne Knochen, beſonders Rippen, ſind durch die Hitze auffallend gebogen. Sehr 
wenige nur find nicht ganz weiß gebrannt, ſondern innen noch etwas ſchwärzlich⸗bläulich 
bis ſchwarz. 
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Einige wenige von ihnen ſind außen lebhaft röthlich, und noch andere mit kleinen 
Kryſtallwärzchen bedeckt. Da die Farbe nicht gut von Blut herrühren kann, fo vermuthe 
ich, daß fie von mikroſkopiſch kleinen Organismen herrührt, bie fid) auf den Knochen an- 
geſiedelt haben, wogegen die Kryſtallwärzchen wohl von einem Kalkſalze herrühren, welches 
fih aus den Knochen gebildet hat, wenn fie mit dem Ammoniak- und andere Salze ent: 
haltenden Niederſchlags⸗Waſſer in Berührung gekommen ſind, welches den gedüngten 
Acker ausgelaugt hat. Ob aus den ziemlich dürftigen Kieferbruchſtücken ethnographiſche 
oder anthropologiſche Schlüſſe gezogen werden könnnen, wage ich nicht zu entſcheiden. 

Auffallend erſchien es mir, daß unter der Menge von Knochentrümmern auch nicht 
die geringſte Spur von Holzkohle zu finden war. 

b) Ein Stückchen halbgeſchmolzenen Broncedrathes, der augenſcheinlich von einem 
Ohrringe herrührt. 

e) Ein etwas angeſchmolzenes etwa bohnengroßes Stückchen blauen Glaſes mit 
einem durchgehenden Lode, in dem noch ein Stückchen Broncedrath ſteckt. Augenſchein⸗ 
lich die Glasperle, welche im Ohrringe gehängt hat. 

d) Eine auf die innere Seite eines Kopfknochens aufgetröpfelte Glasmaſſe, deren 
Farbe vom Dunkelblau ins Schmutzigweißliche geht, und aus der zwei kleine weiße porbfe 
Krümchen hervorragen, die das Anſehen eines Metalloxydes (Zinnoxyd?) haben. Ich habe 
fie indeſſen nicht in Unlerſuchung genommen, um fie für einen mit der Unterſuchung fol- 
cher Sachen ſpeciell vertrauten Chemiker aufzubewahren. 

Mir ſcheint dies die zweite Glasperle nebſt dem Ohrringe geweſen zu ſein, welche 
bei der großen Hitze, die das fettreiche brennende Gehirn entwickelt hat, vollſtändig ge⸗ 
ſchmolzen, durch die Schädelhöhle getröpfelt, auf den darunter liegenden Knochen feſtge⸗ 
ſchmolzen find, von denen die Bronce bei dem Herabtröpfeln eine Oxydation erlitten hat. 

e) Zwei Plättchen aus Knochen oder Elfenbein, welche etwa ſo dick ſind, wie drei 
auf einander gelegte Spielkarten, eine Breite von einem ſchwachen halben und eine Länge 
von ½ reſp. 1½ Zoll haben. Beide haben den Leichenbrand mit durchgemacht und ſind nur 
die Bruchſtücke größerer Platten. Die eine hat ein vollſtändiges rundes Löchelchen von 
der Größe einer kleinen Linſe; die andere nur die Hälfte eines ſolchen Loches, durch 
welches der Längsbruch geht, von deſſen fehlender Seite aber nichts weiter vorhanden iſt. 

Was diefe Plättchen ganz beſonders werthvoll erſcheinen läßt, ijt der Umſtand, daß 
fie mit Verzierungen bedeckt, die mit einer großen Routine darin eingravirt find. Dieſe 
Verzierungen beſtehen aus einem Punkte in der Mitte, um den je zwei Kreiſe gezogen 
ſind, von denen der größte etwa den Durchmeſſer einer kleinen weißen Erbſe hat. 

Nach S. Nilſon's „die Ureinwohner des Scandinaviſchen Nordens, das Bronce⸗ 
alter. Hamburg, Otto Meier 1866,“ pag. 4 und folg. ijt „der Ning, einfach, doppelt 
oder mehrfach doppelt, mit oder ohne Fleck in der Mitte,“ ein charakteriſtiſches Zeichen 
des Broneealters, fo wie das auf phöniciſchen Arbeiten vorkommende, oder doch 
mit dem phönieiſchen Baalseultus in unmittelbarem Zuſammenhange ftebende 
Zeichen der Sonne reſp. des Sonnengottes. 


282 Mittheilungen und Anhang. 


Nach demſelben gelehrten und gründlichen ſchwediſchen Forſcher holten die Phönicier 
vorzugsweiſe ihren Bernſtein von den, die Weſtküſte Jütlands umgürtenden Inſeln, den 
„Electriden“ der Griechen. Sie hatten ferner von den Mutterſtädten im Mittelmeere: 
ab, an den Geſtaden des atlantiſchen Oceans und der Nordſee bis etwa zu den Lofoden 
hinauf Handelsſtationen angelegt, und waren, wie ihre Stammverwandten die Ebräer 
eifrig in der Ausübung ihres heimiſchen Cultus, hier des Baalsdienſtes, ſo daß ſie mit 
den Handelsſtationen auch Cultusſtätten begründeten, von denen die Spuren der am wei⸗ 
teſten nach Oſten hin vorgeſchobenen bis jetzt bei Schwerin in Meklenburg und im Kirch⸗ 
ſpiele Mälby in der ſchwediſchen Provinz Schonen gefunden ſind. Daß auch die preußi⸗ 
ſchen Oſtſeeküſten Bernſtein lieferten, kam erſt zur römiſchen Kaiſerzeit zur Kenntniß der 
damaligen gebildeten Welt. 

Wenn nun die auf den Knochenplättchen eingegrabenen „Sonnenringe“ ein Zei⸗ 
chen ſind, welches mit Sicherheit auf den phöniciſchen Baalsdienſt zurückführt, ſo gewin⸗ 
nen die betreffenden Plättchen eine erhöhte Bedeutung, denn ſie beweiſen, daß die 
Familienſippe, deren Glieder in der Klinzkauer Begräbnißkiſte beigeſetzt worden, ſelbſt 
Baalsbekenner waren oder unmittelbar oder mittelbar mit Angehörigen des Baalscultus, 
alfo mit Phöniciern in Verbindung geſtanden hatten, reſp. noch ſtanden, durch Tauſch⸗ 
handel als Freunde oder als Feinde. : 

Der Nachweis, wie dieſer Völker: reſp. Stämmezuſammenhang ſtattgefunden hat, 
und bis in welche Entfernungen nach Often und Süden die nördlich und weſtlich gelez 
genen phöniciſchen Handelsſtationen und Cultusſtätten ihre Wirkungen geäußert haben, 
dürfte eine entſchiedene Lücke in unſerem bisherigen Wiſſen ausfüllen, und eine nicht 
aus den Augen zu laſſende Aufgabe der Allerthumsforſcher fein, die das Gebiet ihrer 
Thätigkeit in den, das baltiſche Meer ſüdlich und öſtlich begränzenden Ländern aufge⸗ 
ſchlagen haben. 

Graudenz, den 15. Februar 1870. J. Scharlok. 


Periodiſche Literatur 1870. 


Louis Kurtzmann, Verſuch einer Bibliographie einer poln. ⸗deutſch. Bibliothek. [Serapeum 4. 

Zeißberg, Heinr., Vincentius Kadkubek, Biſchof von Krakau. (1209—1218; T 1223), 
u, [cine Chronil Polens. Zur Literalurgeſch. d. 13. Jahrh. [Archiv k. österr, Gesch, 
42. Bd. 1. Hälfte. S. 1—211. auch apart: Wien 1870. Gerold's Sohn. 1 Thlr.] 

Prowe, Leop., Mitthlan. des Thorner Reſidenten am Warſchauer Hofe, Dr, S. L. 
v. Geret aus d. Jahren 1771 u. 1772. (Forti) [itſchr. f. pr. Geſch. u. Landeskde. 

> März. S. 159—168.] : : 

Dr. F. W. F. Schmitt, Land u. Leute in Weſtpr. (Fortſ.) Ugeitſchr. f. pr. Geſch. u. 
Landeskde. April. S. 189—229.] a 

Provinzielle Literatur (betr. b. Altpr. Mtsſchr.) [Danz. Ztg. 6002. 

Prof. A. Müller, Zur Vervollſtändigung unſrer Muſeen. [d. u. forſtw. Ztg. f. d. 
Prov. Preußen. 10.] 

Aufforderung. Sammlg. v. Alterthümern betr. ſeitens der Altthsgeſellſch. Pruſſia. (No- 

; tigen, um deren Berückſichtigg. bei Auffindg. v. Alterthüm. gebeten wird.) [Der 
Volksſchulfreund. 7. 

Träger, d. Pferdezucht unſr. Prov. [Pr. Litt. Ztg. 94.] Schörke⸗Neuhof, die Refor- 
mation der preuß. Pferdezucht durch den Berliner Kongreß. [Ebd. 95. 
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Die Kreis- u. Provinzialſchulden. I-III (m. Bez. auf d. für d. nächſt. Prov.⸗Land⸗ 
tag d. Prov. Preußen beabſ. Vorlagen zur Aufnahme e. Provpinzial⸗Anleihe von 
2,350,000 Thlr., w. 3. ſchnelleren Befriedigung v. Chauſſeebau⸗Bedürfniſſen dienen 
foll, entnomm. der v. Oberbürgmſtr. Körner⸗Thorn ſämmtlichen Kreisſtänden ge- 
widmet. Schrift üb. dief. Ggſtd. u. dem von demſ. in b. Danz, Ztg. 1869. 5639. 
gelieferten Nachtrage.) [Danz. Ztg. 6046. 48. 50. 54. Pr. itf. Itg. 104. 

Anträge auf zeitgemäße Reform d. Oſtpr. Landſch. von der Commiſſion der Delegirt. 
Vſamml. [Ed.⸗ u. forſtw. Ztg. 10. $ 

Aus Ermlands Vergangenh. u. Gegenwart. (Fortf.) [Braunsb. Kreisbl. 18. 26. 97] 

Bericht üb. Domänenrath Steltner's Vortrag üb. Kaſſubien in d. Sitzg. d. Hdwerker⸗ 
vereins z. Tiegenhof 27. Jan. [Tiegenhöf. Telegr. 9. ; à 

Bericht üb. Dehn's Vortr. üb. d. Weichjel geh. im Hdwerkerverein z. Marienwerder. 
4. Apr. [Die Oſtbahn. 41.] j ^ Er 

Die Weichſel⸗Nogat⸗Regulirg. (Der in der Bertram'ſch, Broſchüre „der diesj. Gis- 
gang 2c." aufgeſtellte Plan z. Verbeſſerg. d. Stromvhltniſſe u. 3. vollſtändigeren 
Sicherg. der Niederungen zw. Elbing u. Danzig geg. Uebſchwemmgn. ijt v. d. 
landwirthſch. Vereinen zu Neuteich u. Gr. Mausdorf erört. word. An beid. Orten 
trug man — abweichend v. manch. auf d. recht. Ufer d. Nogat laut geword. Ur⸗ 
theilen — Bedenken demſelb. zuzuſtimm., was fid) aus d. Bſchdh. d. örtl. Lage 
leicht erklärt.) [Tiegenh. Telegr. 24. v. 25. März. 

Der biesj. Eisg. x. in der Weichſel (8. u. 9. Apr.) I[Weſtpr. Ztg. 88.) 7 

Bericht üb. Domänenrath Steltner's Vortrag: „Ein Spaziergang in d. Niederg. bei 
Danzig“ im Hdwrkr.⸗Verein 3. Tiegenhof 10. März. [&iegenb. Telegr. 21. 

Ber. üb. Dröſe's Vortrag im lowirthſch. Verein d. Marienwerd. Mittelniedrg. 9. März 
üb, d. Inundations⸗, Boden- u. Wirthſchaftsverhltniſſe der Marienwerderſch. 
Niederg. (auf Grund e. dieſes Thema bebblo. Denkſchr. v. Kotte, w. die Herbei⸗ 
fübrg. e. zweckm. Entwäſſergsſyſt. veranlaſſ. ſollte u. deshalb auch dem Miniſte⸗ 
rium vorgelegt word. ijt. [Die Oſtbahn. 29. 

Typhuswaiſenpflege im Kr. Oſterode nach d. Bericht v. Nov. 1868 bis 1. Jan. 1870 

,, üb. df. Gaſtd.) [Ev. Gmdbl. 17. 

Brüſterort, 15. Apr. (Bernſteingewinnung) [Oſtpr. Ztg. 91. (B.) 

Vorlage des Danz. Magiſtr. üb. d. Ausbau des Franciskanerkloſters behufs Aufnahme 
der Realſchule zu St. Johann u. Einrichtg. e. ſtädt. Muf. wird in d. Stdtvordn.⸗ 

Sitzg. v. 5. Apr. einſtimmig angenomm. [Danz. Itg. 6004.] 

Die Danzig. Credit- u. Spar⸗Bank. I—VIL I[ Sanz. Ztg. 6007—9. 11, 23—25.] Gr- 

widerung auf diefe Artikel eingeſdt. v. d. Direct. ber Credit: u. Sparbank. I--IIL. 
[Ebd. 6019—21.] 

Verzeichniß der Acceſſionen u. Geſchenke ber Danz. Stdtbibl. [Ebd. 5989. (bef. Beil. 
f. d. Sans. Abonn.)] i 

Naturf.⸗Geſellſch. Sitzg. 23. Febr. Apoth. Helm ref. üb. b. letzt. chemiſch. Arbeiten 
des 1868 z. Baſel vſtorb. Prof. Schönbein. [Ebd. 5990. 

N. Bergau, Gutacht. üb. e. beabſicht. Reſtaurat. d. Domes zu Frauenburg. (aus Rom- 
berg's Ztſchr. f. prakt. Baukunſt 1870. jt. 1.) [Braunsberg. Kreisbl. 39. 41. 
Bemerkungen hierüber. [Ebd. 45.] N. Bergau, Erwidrg. in Angelegh. d. Do- 
mes zu Frauenburg (Geg. M45.) [Ebd. 52. 

Geſch. des e e zu Kgsbg. IOſtpr. Ztg. 98. (B.) Pr. Sts.⸗Anz. 107. 


(bef. Beil. )] 
W. a in Zuſtände in Kgsbg. i. J. 1868. [Ev. Gmdbl. 16.] Berichtigt. 
N bb. 18. 


Burow sen. Zur Canaliſations⸗Frage. [(Kgsbg.) Hrtgſche. Ztg. 77] 

Bericht d. v. Maurermeiſt. C. Schmidt vor 2 Jahren gegründeten Maurer⸗Erwerbsge⸗ 
noſſenſch. üb. d. Geſchäftsj. 1869. (die erſte nach derart. Princip. beſtehde. Ge- 
noſſſch. [Pr. itf. Itg. 87. : 

Wartenburg im Ermlande. [Neue ewang, Kirchztg. 14.] 

(Gherardi) Domenico Noyara da Ferrara, Maestro del Copernico in Bologna, Let- 
tura di Massimiliano Curtze alla Società Copernico di Scienze ed Arti di 
Thorn nella seduta del 18 ottobre 1869. (Bericht üb. Curtze's Vortrag in der 
Altpr. Monatsſch. VI, 735 ff.) [Rivista Europea, diretta in Firenze dal Prof. 
Angelo de Gubernatis 3. fase, 2. vol. 1. maggio 1870. 


N 
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Dir, Ueb. Herbart's Mitthlan. an Hrn. v. Steiger. [Jahrb. d. Vereins f. wiſſſch. Pä⸗ 
dagogik. 2. Jahrg. S. 229-—294.] 

Eine Gi ebrandt-Ausftellung in Berlin. [Danz. Sfg. 6054.] 

Dr. Ed. Meyen. (geb. 5. März 1811 in Berlin, + 4. Apr. 1870 als Red. d. Danz. 
Ztg. in Danzig.) Nekrolog. [Danz. Ztg. 6009.] i 

Nekrolog Carl Aug. Olaf Tornwaldt's (Sohn des Sattlermeiſter Olaf Nicolaus T., 
geb. zu Marienburg 9. März 1810, T z. Danzig als Superintd. 4. Apr. 1870.) 
[Ev. Gmdbl. 18. & 


Nachrichten. 


Dem Vertrage zwiſchen dem Danziger Magiſtrat und dem Kaufmann Fr. Sen: 
nings über die Begründung eines ſtädt. Muſeums, welcher der Danziger Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung am 5. April c. vorlag, entnehmen wir nach der Danzig. Ztg. v. 
6. April M 6004 Folgendes: Es wird in den Räumen des ehemal. Franziskanerkloſters 
gemeinschaftlich von der Stadt Danzig und den Kloſeſſchen Erben ein Kunſtmuſeum be⸗ 
gründet, welchem die Inſchrift gegeben werden ſoll: „Danziger Stadtmuſeum, gegrün⸗ 
det von Carl Gottfried Kloſe und ſeinen Erben.“ Daſſelbe wird Eigenthum der 
Stadt Danzig. Es werden für dieſes Muſeum beſtimmt: das Dachgeſchoß des Fran- 
ziskanerkloſters und im Erdgeſchoſſe deſſelben die Kreuzgänge und die gewölbten Gänge, 
letztere (die Säle) jedoch nur ſoweit, als ihnen Seitens der Stadt Danzig nicht eine an⸗ 
dere Beſtimmung gegeben wird. Der Ausbau nach den Lichtſchen Plänen it im Anfange 
des nächſten Frühjahrs in Angriff zu nehmen und ſo zu fördern, daß ſpäteſtens mit Ende 
des Jahres 1871 die Räume ihrer Beſtimmung übergeben werden können. Die Stadt 
Danzig verpflichtet ſich, die vorgedachten Räume in Zukunft in gutem Zuſtande zu er⸗ 
halten, ferner dem anzuſtellenden Cuſtos des Muſeums darin eine Wohnung unentgeltlich 
einzuräumen. Dagegen verpflichten ſich die Kloſe'ſchen Erben: 1) einen Beitrag von 
16000 Thlrn. zu den Koſten des Ausbaues der qu. Räume zu zahlen und zwar in drei 
gleichen Raten, wovon die erſte gezahlt wird, ſobald das Dach des Franziskanerkloſters 
wieder eingedeckt ijt; die zweite, ſobald der innere Ausbau der Räume bis auf die deco⸗ 
rirte Ausſtattung erfolgt iſt, und die dritte, ſobald der Bau vollendet iſt und die Räume 
dem Gebrauche übergeben werden. — 2) Die Kloſe'ſchen Erben haben für das zu errich⸗ 
tende Muſeum bereits 2 Oelgemälde erworben: a) ein Oelgemälde von Graf Kalkreuth 
für den Preis von 1000 Thlrn., b) das letzte Hildebrandt'ſche Werk: „Unter dem Aequa⸗ 
tor“ für den Preis von 3000 Thlrn. Sie verpflichten fih, diefe beiden Gemälde dem 
Magiſtrat behufs demnächſtiger Aufſtellung im Muſeum zu übereignen und demſelben 
überdies die Summe von 12000 Thlrn. in Aprozentigen weſtpr. Pfandbriefen zum No: 
min albetrage von 15000 Thim. zu überweiſen, damit dieſelben und ihre Zinſen zum 
Ankaufe von Kunſtwerken verwendet werden. Bis zu dieſer Verwendung, welche vor⸗ 
zugsweiſe von der ſich darbietenden Gelegenheit zur Acquiſition geeigneter Kunſtwerke 
abhängen wird, hat der Magiſtrat das Kapital in ſeinem Depoſitorio zu verwalten. — 
3) Die Kloſe'ſchen Erben verpflichten fih endlich, dem Magiſtrat Hypotheken⸗Kapitalien 
zum Betrage von 32000 Thlrn. zu überweiſen, welche ebenfalls im Magiſtrats⸗Depoſi⸗ 
korio, und zwar als ein eiſerner Fonds, zu verwalten ſind, von welchem nur die Zin⸗ 
ſen zur Verwendung gelangen dürfen. Die Hypotheken⸗Kapitalien, bei denen in den Do⸗ 
cumenten keine längere Friſt zur Rückzahlung feſtgeſtellt ift, follen den Schuldnern in 
den nächſten 3 Jahren nicht gekündigt werden, ſofern dieſelben die Zinſen rechtzeitig zum 
Depoſitorio einzahlen. Unter derſelben Vorausſetzung ſoll die Hypothek auf dem Ritter⸗ 
gut Ruſſoczyn, welche Hr. Hennings dem Fonds überweiſen wird, nicht vor dem 1. Ja⸗ 
nuar 1880 gekündigt werden. — Rückſichtlich der Verwendung der Zinſen von dem 
eiſernen Fonds von 32000 Thlrn. wird beſtimmt, a) daß die Zinſen von 16000 Thlrn. 
zur Anſchaffung von Kunſtgegenſtänden verwendet werden follen, wogegen b) von den 
Zinſen der noch übrigbleibenden 16000 Thlr. die Beſoldung des Cuſtos, die Feuerver⸗ 
ſicherungsprämie und die etwaigen ſonſtigen Berwaltungskoſten beſtritten werden follen. 
Werden diefe Zinſen hierdurch nicht abſorbirt, jo foll der Ueberſchuß ebenfalls zur An- 
ſchaffung von Kunſtgegenſtänden verwendet werden. Sollten Kapitalsverluſte bei dem 
Fonds der 32000 Thlr. eintreten, jo find Neuanſchaffungen von Kunſtwerken jo lange zu 
unterlaſſen, bis durch die Anſammlung der durch die Verwaltungskoſten nicht abſorbirten 
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Zinſen das Kapital wieder zu ſeiner urſprünglichen Höhe ergänzt iſt. (Die übrigen Pa⸗ 
ragraphen enthalten die Beſtimmungen über die Verwaltung des Muſeums, über die 
Erwerbung von Kunſtwerken, über die Anftellung des Cuſtos, über die Kunſtausſtellun⸗ 
gen, allenfallſige Geſchenke und über Rechnungslegung, endlich ein Reglement betr. den 
Beſuch und die Benutzung des Muſeums.) 

Elbing, 28. Apr. Die Aelteſten der Elbinger Kaufmannſchaft haben in einer Dent- 
ſchrift: „Die Notwendigkeit der Erhaltung des Elbinger Hafens“ hervorgehoben, 
daß unſer Platz Gefahr läuft, von dem direkten Seeverkehr abgeſchnitten zu werden, wenn 
nicht der Staat zur Erweiterung der das Fahrwaſſer ſchützenden Molen einen anſehnlichen 
Zuſchuß gewährt. In der That, heißt es weiter in dieſer Denkſchrift, wenn man auf die 
Vergangenheit Elbings ſeit den letzten 50 Jahren zurückblickt, ſo iſt es, als ob dieſe eine 
Stadt dazu beſtimmt wäre, in ihren Vermögens⸗ und Erwerbsverhältniſſen unausgeſetzt 
von außen her geſchädigt zu werden: 1) iſt die im Kriege aufgebürdete Kriegsſchuld nicht 
abgenommen; 2) iſt der Stadt ihr Landgebiet entzogen und nicht wiedergegeben worden; 
3) eine große Waſſerſtraße, die Verbindung mit dem oberen Weichſelgebiet und mit Polen 
it ihr durch Coupirung der Nogat entzogen worden; 4) bei Anlegung der Oſtbahn ijt 
fie durch die weite Entfernung des Bahnhofes von der Stadt ſehr ſtiefmütterlich bedacht 
worden; 5) feit Jahren petitionirten Stadt und Kaufmannſchaft vergeblich um Erbauung 
einer Eiſenbahn mit dem Hinterlande. Und dennoch iſt Elbing ſtets, namentlich auf dem 
Gebiete der Industrie, andern größeren Städten der Provinz vorangegangen. Hier ijt 
die erſte Dampfmaſchine, die erſte Dampfmahlmühle, das erſte Schraubenſchiff zuerſt in 
der Provinz gebaut. Keine der anderen Städte unſerer Provinz befhäftiat allein in 
den Fabriken mehrere taujenb Arbeiter! — Auch auf dem Gebiete des Handels haben 
die von hier aus eingerichteten überſeeiſchen Dampfbootlinien Import und Export weſent⸗ 
lich gefördert, Handel und Induſtrie können nur beſtehen, wenn Seeſchiffe direct an die 
Stadt legen können, deshalb iſt die Erhaltung unſeres Hafens für Elbing eine Lebensfrage. 
Seit 1809, wo die Verwaltung des Hafens auf die Kaufmannſchaft überging, hat dieſe 
aus eigenen Mitteln 300,000 Thlr. auf den Hafen verwendet, während die Königliche 
Staatsregierung in dem gleichen Zeitraum auf den Ausbau der Moolen 97,800 Thlr. 
Zuſchuß bewilligte. Dieſe Summe ſteht in keinem Vergleich zu den Zuſchüßen und Koſten, 
welche andere Häfen erfordern. Die Weiterführung der Moolen und die Vertiefung des 
Hafens erfordert aber Summen, die unſere Mittel überſchreiten, und um die Bewilligung 
derſelben petitionirt deshalb die Kaufmannſchaft von Neuem. [Hrtgſch. Ztg. 101. (1. Beil.) 

Die Warſchauer Illuſtrirte Zeitung „Klosy“ Tom X. J 245 vom 10. März 1870 
enthält eine polniſche Ueberſetzung der von R. Bergau in der Altpr. Monatsſchrift IV, 
474—418 gegebenen Beſchreibung „das Hevelius⸗Käſtchen“ von Mathias Berſohn, nebſt 
Abbildung in Holzſchnitt nach einer Photographie. 


In der Sitzung der Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia von 27. Sept. 1867 (den Be: 
richt ſ. Altpr. Mtsſchr. IV, 675) wurden mehrere Photographien von liturgiſchen Gewän⸗ 
dern aus der Danziger Marienkirche vorgezeigt, welche wegen ihrer arabiſchen Inſchriften 
beſonders merkwürdig waren. Dieſelben ſind in dem vor Kurzem bei Kafemann in Dan⸗ 
zig erſchienenen Prachtwerke: „Die Schatzkammer der Marienkirche zu Danzig be⸗ 
chrieben von A. Hinz“ auf Taf. XXIV XXVI veöffentlicht. Es dürfte nun für 

iele die Nachricht nicht ohne Intereſſe ſein, daß der vom Germaniſchen Muſeum in 
Nürnberg hrsg. Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit in M2 „einige Notizen über 
arabiſche Stoffe, welche zu liturgiſchen Gewändern im Mitelalter Verwendung fanden“ 
enthält, aus denen hervorgeht, daß Dr. Karabacek in Wien, der ſelbſt eine größere Mr- 
beit über daſſelbe Thema zu veröffentlichen gedenkt, die Inſchriften einiger arabiſchen 
Stoffe in Danzig nach der Publikation von Hinz geleſen und darüber an Profeſſor 
Bergau einige Mittheilungen hat gelangen laßen. Nach denſelben haben wir auf obigen 
Tafeln norditalieniſche Imitationsſtoffe vor uns, die in bereits febr alterirten Schrift⸗ 
zügen die arabiſchen Worte des Sultanstitels: es sultan el-'alim (der Sultan, der Weiſe) 
enthalten. Dagegen erklärt Dr. Karabacek bie auf Taf. XXIII, XXX und VI photogra⸗ 
een Stoffe für ägyptiſche zu Alexandrien gefertigte Gewebe aus bem 13—14, Jähr⸗ 
undert. — — 
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Von dem in Heft 1, S. 85 dieſer Blätter kurz angezeigten Deutſch⸗Amerikaniſchen 
Converſations⸗Lexicon liegen uns zwei neue Lieferungen (2 u. 3) vor, die von Mehigan 
bis Alabama reichen. Wenn allen übrigen viefelbe Gründlichkeit, Vollſtändigkeit, Objecti- 
vität und Unparteilichkeit wie hisher nachzurühmen ſein wird, ſo wird dies Werk als 
ein Ehrendenkmal deutſch⸗amerikaniſchen Geistes bewundert werden, und es wird, wie die 
New: Yorker Handelszeitung prophezeit, „mehr als Dampfer und Kabel die beiden Hälften 
des deutſchen Volkes dieſſeit und jenſeit des Oceans einander nahe und in beſtändiger 
Wechſelbeziehung erhalten.” Wir werden eine ausführliche Beſprechung nach Vollendung 
des erſten Bandes bringen, können aber ſchon jetzt Allen, die ſich eingehend mit den 
Verhältnißen, beſonders den deutſchen, in Amerika vertraut machen wollen, das leicht, 
weil allmählich, anzuſchaffende Werk als einen ſicheren und zuverläßigen Führer angele⸗ 
gentlichſt empfehlen. Halbmonatlich erſcheint eine Lieferung von 5 Bogen Lex. 8. zu dem 
ſehr billigen Preiſe von 7½ Sgr. Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an, 


Gekrönte Preisſchriften. 


Im Jahre 1868 wurde von einem namhaften Gelehrten aus Oſtpreußen in 
Bd. VIII. S. 113 der Zeitſchrift für exacte Philosophie (f. Altpr. Monatsſchr. V, 191 f.) 
folgende Preisaufgabe geſtellt: 

Sind die Thatſachen der Aſtronomie, Geologie und Biologie von der 
Art, daß ſie zur Annahme eines zeitlichen Anfanges unſeres Sonnen⸗ 
ſyſtems und insbeſondere der Erde und ihrer Bewohner unbedingt 
nöthigen, oder laſſen ſie ſich möglicherweiſe auch mit der Annahme 
ihres ewigen Beſtehens vereinigen? 

Als Preis für die beſte Bearbeitung dieſer Aufgabe waren 400 Thaler ausgeſetzt. 
Dieſer Preis wurde im Jahre 1868 um 100 Thaler erhöhet und der Termin für die 
Einlieferung der Preisſchriften vom 1. März 1869 bis zum 1. Januar 1870 verlängert 
(. Altpr. Mongtsſchr. V, 672). ; BR! ^ y 

Unter ſechszehn allmählich eingelieferten Preisſchriften ijt nach einſtimmigem Ur- 
theile der Preisrichter, obwohl einer derſelben mit dem Standpunkte und den Reſultaten 
des Verfaſſers nicht völlig einverſtanden war, derjenigen, welche das Motto führt: 
Das Zweckmäßige in der Natur weiſt über die Natur hinaus, der Preis zuerkannt 
worden, weil fie den geſtellten Anforderungen am meiſten entſpricht. t : 

Der Verf. der gekrönten Preisſchrift ijt: Dr. C. S. Cornelius in Halle a/S, 

Die Preisſchrift wird nächſtens durch den Druck veröffentlicht werden. 

Außerdem wurde mit beſonderer Auszeichnung hervorgehoben eine aus Neuß zu⸗ 
geſandte Schrift mit dem Motto: Imprimis hominis est propria veri inquisitio atque 
investigatio, und es wurde ſehr gewünſcht, dem Verf. möge es gefallen, dieſelbe durch 
den Druck zu veröffentlichen. IM 

Die noch vorhandenen Preisſchriften, welche den Preis nicht erhalten haben, find 
in der Buchhandlung von Louis Pernitzſch in Leipzig niedergelegt und ſtehen den Ver⸗ 
faſſern zur Verfügung. EL. . 

Schließlich können wir nicht unterlaſſen, im Namen des Preisausſtellers, gegen 
alle diejenigen den beiten Dank auszusprechen, welche fih um eine wiſſenſchaftliche Löſung 
der aufgeſtellten Frage, bei welcher es völlig offen erhalten war, ob ſie mit Ja oder mit 
Nein beantwortet würde, bemühet haben. i 
Denn wenn auch unter den eingelieferten Schriften manches Wunderliche enthalten 
ift, jo bietet das Uebrige doch fo viel Schätzbares dar, daß es zu bedauern wäre, wenn 
davon nichts zur weitern Verwerthung reſp. Mittheilung kommen ſollte. Wie lebhaft 
man ſich aber nicht allein in Deutſchland, ſondern auch im Auslande für die geſtellte 
Aufgabe intereſſirt hat, it uns aus mehrfachen an uns gerichteten Anfragen erſichtlich 
geworden. "bd 

Die Redaction der Zeitſchrift für eracte Philoſophie. 
Bd. IX. Hft. 2. S. 227 f.] 
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Die Zeitſchrift für preuß. Geſchichte und Landeskunde hatte im Aprilbeft 1869 
(j. auch Altpr. Ponatsſchr. VI, 287 f.) zu einer Preisbewerbung aufgefordert, LS dic 
das Thema gegeben war: 


„Wie ſtellen die Thaten Friedrichs des Großen ſich dar in der deut⸗ 
ſchen Literatur ſeiner Zeit, vornehmlich der deutſchen Dichtung?“ 


Als Ablieferungstermin für die an der Bewerbung theilnehmenden Arbeiten war 
der 24. Januar 1870 beſtimmt. Es ſind im Ganzen acht Abhandlungen in die Kon⸗ 
kurrenz eingetreten, von denen jedoch eine, deren Verf. nur die Anfänge feines Manuſcripts 
überſandt hatte, keine Berückſichtigung finden konnte. Von den übrigen ſieben trug eine 
den Poſtſtempel Nürnberg, eine von Dresden, eine von Halle, eine von Königsberg, 
eine von Breslau, zwei von Berlin. * 

Das Amt ber Preisrichter hatten übernommen die Herren: Prof. Dr. Joh. Guft. 
Droyſen, Geh. Reg.⸗Rath Prof. Dr, Mar Duncker, Privatdoc. Dr. Joh. Paul Haſſel, 
Prof. Dr. Holtze, Direct, Dr. Freih. v. Ledebur, Prof. Dr. Dav. Müller, Geh. Arhiv- 
Rath Prof. Dr. Riedel. ; . 

Nach dem Urtheil ber Kommiſſion, die in den erſten Tagen des April zuſammen⸗ 
getreten war, wurde der in Höhe von Ein Hundert Thalern feſtgeſetzte Preis der Arbeit 
zuerkannt, die mit dem Motto verſehen war: 

Ovderore xAéoc 20IA0v GmóAAvraL ovd övow avo 
AAN nó yie meo ðv yiyveraı dIcvaros. 

Die Eröffnung des der Arbeit beigefügten verſiegelten Couverts ergab als Verf. 

e 1 Hrn. Willy Böhm, Dr. phil., Lehrer an der Louiſenſtädtſchen Gewerbe⸗ 

hule in Berlin. l 

i Die Abhandlung wird in einem der nächſten Hefte der Zeitſchrift zum Druck 
gelangen. : j , ; ; don 
- Die Kommiſſion hielt aber außerdem einer beſonderen Belobigung für würdig bie: 
jenigen Koncurrenzſchriften, die mit der ebenerwähnten auf einer engeren Wahlliſte ge⸗ 
ſtanden hatten. Ihre beſondere Anerkennung glaubt ſie der umfangreichen Abhandlung 
zollen zu müſſen, die unter dem Motto des Fri a Verſes: 

A ciedri 
Soll ewig Kronen tragen, 916 

geſtützt auf die Documente des Gleimſchen Nachlaſſes, die Verhältniſſe der deutſchen 
Kunſtpoeſie in den früheren Zeiten des Königs, namentlich die Beſtrebungen der ſogen. 
preuß. Dichterſchule von Lange bis Gleim mit erſchöpfender Gründlichkeit klar legt. Die 
Kommiſſion kann nur auf das Lebhafteſte den Wunſch hegen, daß das von dem Verf. 
benutzte reiche Material der Oeffentlichkeit nicht vorenthalten bleiben möge. Bei aller 
Würdigung jedoch des weiten Studienkreiſes, in dem die Abhandlung ſich bewegt, 
mußte für das Urtheil als entſcheidendes Moment ins Gewicht fallen, daß Verf. mehr die 
literarhiſtoriſche Seite des Stoffes in den Vordergrund geſtellt, mehr den poetiſchen Werth 
der einzelnen Dichtwerke und die perſönlichen Beziehungen der Dichter beleuchtet, als den 
geſchichtlichen Kern des Themas, den Einfluß der Thaten Friedrichs auf Stimmung, An⸗ 
ſchauungsweiſe und Stoffe der zeitgenöſſiſchen deutſchen Dichtung getroffen hat. 

Hervorhebende Erwähnung glaubt die Kommiſſion einer dritten Arbeit zu Theil 
werden laffen zu müſſen, die als Motto führt den Göthiſchen Ausſpruch: - 

„Der erſte wahre und höhere eigentliche Lebensgehalt kam durch Friedrich den 
Großen und die Thaten des ſiebenjährigen Krieges in die deutſche Poeſie.“ 

Verf. hat unter Heranziehung eines reichen Materials, unter dem auch manches 
bisher noch nicht Bekannte, der Kunſtpoeſie und der Volksdichtung gleiche Aufmerkſamkeit 
gewendet, und dadurch, nach Maßgabe der für die Löſung der Frage fih darbietenden 
Carate den entſchieden richtigen Weg eingeſchlagen. Mit Urtheil und Geſchmack weiß 
er aus dem Briefwechſel der gleichzeitigen Dichter, namentlich auch des ſchweizeriſchen 
Kreiſes, ſowie aus anderen Zeugniſſen eine Anzahl belehrender Aussprüche zuſammenzu⸗ 
ſtellen, aus denen erhellt, wie die deutſche Dichtung ſich an der Thatengröße Friedrichs 
erwärmt, nachdem für das politiſche Leben der Deutſchen durch ſeine Erſcheinung, vor⸗ 
nehmlich im ſiebenjährigen Kriege, ein neuer Inhalt gewonnen. Die Arbeit trat nach 
dem Urtheil der Kommiſſion nur durch den Umſtand zurück, daß die Preisſchrift im der 
Mittheilung charakteriſtiſcher Proben aus der Volkspoeſie noch inhaltreicher war und dur 


288 Anzeigen. 


Berückſichtigung der Literaturverhältniſſe von 1740 einen tieferen Einblick in den Gnt- 
wickelungsgang der deutſchen Dichtung eröffnete, ſoweit dieſer mit den politiſchen Ereig⸗ 
niſſen im Zuſammenhang ſteht. . 

Eine vierte Abhandlung endlich, die das Molto „Mannhaft“ an ihrer Spitze trug, 
erwarb ſich hochzuſchätzendes Verdienſt durch die Mittheilung einer größeren Zahl von 
Volksliedern oder doch im Ton des Volksgedichtes abgefaßten hiſtoriſchen Liedern, die 
bisher nirgend gedruckt ſind. Die Betrachtungsweiſe jedoch, die Verf. einſchlug, indem er 
ſich auf die Hervorbringungen der volksthümlichen Dichtung beſchränkte, wählte die Gren⸗ 
zen der Aufgabe zu eng. Die Kommiſſion empfand auch dieſer Arbeit gegenüber ben 
lebhaften Wunſch, daß fie fih der Oeffentlichkeit nicht entziehen möge, fie würde ihres an 
fih eigenthümlichen und abgeſchloſſenen Stoffes wegen einer dankbaren Aufnahme in 
literarhiſtoriſchen Kreiſen ficher entgegenſehen dürfen, zumal wenn Verf. fich der Mühe 
unterzöge, die bisher noch mangelnden kritiſchen Bemerkungen über Urſprung und Ent: 
ſtehungszeit der aufgefundenen Lieder und über die Herkunft der von ihm benutzten Hand⸗ 
ſchriften hinzuzufügen. ý 

Indem die Redaction den unbekannten Herren Verfaſſern ihren ergehenſten Dank 
für die Theilnahme an der Konkurrenz ausſpricht, erſucht fie dieſelben, ihre Manuſkripte, 
begleitet von den uneröffneten Mottos, bei der Verlagshandlung von E. S. Mittler u. 
Sohn (Berlin, Kochſtraße M 69) zurückfordern zu laſſen. i 

Berlin im April 1870, 
Holtze. Dr. David Müller. Dr. Frhr. v, Ledebur. Duncker. Niedel. 
Droyſen. Haſſel. 
[Kgl. Preuß. Staats⸗Anzeiger. 1870. M 103.] 


Nn zeigen. 


Kunſt⸗Auctions⸗Catalog. Verzeichniß der bedeutenden Kupferſtichſammlung, des 
weil. Prof. Dr. Fried. Wilh. Schubert, Geh. Regierungsrathes Mitgl. des Preuß. 
Herrenhauſes; zu Königsberg, welche am 30. Mai 1870 und den folgenden Tagen 
Nachmittag 3 Uhr, gegen baare Zahlung meiſtbietend verſteigert werden, durch 
Emanuel Mai, Buchhändler, Berlin, Leipziger Platz 15, erſte Etage. (93 S. gr. 8.) 


Im Verlage von Bruno Meyer & Co. zu Königsberg i. P. ift erſchienen: 


Kurze Ueberſicht der Geſchichte Altpreußens von Wilhelm v. St. Paul. 
Der Ertrag iſt zum Beſten der Wiederherſtellung des Schlachtdenkmals von 
Rudau beſtimmt. Preis 5 Sgr. 


Im Verlage von 2j, Wartung zu Königsberg in Pr. ift erſchienen: 


Gebauer, Dr. phil. Karl Emil, Neueſter Wegweiſer durch Samland. Ein Wander⸗ 
buch für Beſucher des Samlandes und für Badegäſte. Ste mit einer Wander- 
karte verſehene Auflage. 1869. 12°. Cart. 15 Sgr. Die Karte apart 5 Sgr. 
Dieſelbe aufgezogen in Carton 8 Sgr. 


Gedruckt in der Albert Ros bach'ſchen Buchdruckerei in Königsberg. 


Jorſchungen auf dem Gebiete dey preuffifchen Sprache, 
Bon 
G. H. F. Neſſelmann. 
Erſter Beitrag. 

Außer den unmittelbaren Quellen, welche uns unſere Kenntniß der 
preußiſchen Sprache zuführen und welche ich ſucceſſive veröffentlicht habe, 
den drei Katechismen, dem Grunauſchen Verzeichniß und dem Elbinger 
Vocabularium, bleiben uns noch zwei mittelbare Quellen, auf welche ich 
auch ſchon gelegentlich hingewieſen habe, auszuſchöpfen übrig, erſtens näm⸗ 
lich die alten Ordensurkunden, welche nicht nur Namen in reicher Anzahl, 
ſondern auch gelegentliche Gloſſen und appellative Benennungen liefern, 
und zweitens die unter den deutſchen Bewohnern hieſiger Provinz ſo 
außerordentlich zahlreichen Provincialismen, die wenigſtens zu einem großen 
Theile in der preußiſchen Sprache wurzeln. (Vgl. meine kritiſchen Be⸗ 
merkungen über das Vocabular, Altpr. Monatsſchr. VI, 316. Note). Bere 
einzelte Mittheilungen aus der erſtgenannten Quellenreihe, den Urkunden, 
hat uns bereits Director Dr. Töppen an verſchiedenen Orten, namentlich 
im vierten Bande der Altpr. Monatsſchr. S. 137 folg., gegeben. Ich will 
heute dieſelbe Bahn beſchreiten, und beginne meine nach dieſer Seite hin 
gerichtete Thätigkeit mit der Bearbeitung eines Syſtems von Urkunden, 
welches ſich über einen und denſelben Gegenſtand verbreitet, nämlich über 
die im Jahre 1333 vorgenommene Theilung der Landſchaft Samland 
zwiſchen dem Orden und dem Biſchofe von Samland. Die hieher ge⸗ 
hörigen ſämmtlich im hieſigen Provincial⸗Archiv aufbewahrten Urkunden 
ſind folgende: 

Codex A., der ausgearbeitete Theilungstractat in lateiniſcher Sprache, 


befindlich in einem Quartbande, der betitelt iſt: Handfeste des Bisthums 
Altpr. Monatsſchrift. Bd. VII. Hft. 4. 19 
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Samland (fol. LXI IIe folg.). Die Urkunde ift ziemlich unſauber und nad- 
läſſig auf Papier geſchrieben, hin und wieder ſind Sätze ausgelaſſen und 
dieſe nur theilweiſe an den Rändern (bald oben, bald unten, bald an ber, 
Seite), und auch da die einzelnen nicht durchweg vollſtändig ergänzt, auch 
ſind Namen zuweilen entſchieden unrichtig geſchrieben. Der Traetat ſtellt 
vier Grenzlinien feſt, nach denen ich ihn in dem unten folgenden Abdrucke 
der bequemeren Ueberſicht wegen in vier mit den Zahlen J. II. III. IV. 
bezeichnete Hauptabſchnitte abgetheilt habe. Die Grenzen treffen weſent⸗ 
lich mit den jetzigen Kirchſpielsgrenzen überein. Die Linie J. trennt die 
Kirchſpiele Medenau, Kumehnen, Thierenberg, Heiligenkreuz einerſeits, 
von Wargen, Pobethen, St. Lorenz andererſeits. Die Linie II. ſcheidet 
aus dem durch J. abgeſchnittenen weſtlichen Theile das Kirchſpiel Germau 
— incl. des jetzt zum Kirchſpiel Lochſtädt gehörigen Diſtriets Gaffken⸗ 
Damerau — aus. Die Linie III. trennt, von der nördlichen Grenze des 
Königsberger Stadtgebiets ausgehend, die Kirchſpiele Wargen und Rudau 
einerſeits, von Quedenau und Laptau andererſeits. Die Linie IV. beginnt 
am kuriſchen Haff und trennt die Kirchſpiele Powunden, Laptau, Neu⸗ 
haufen einerſeits von Schaaken, Schönwalde, Arnau andererſeits; fo daß 
alſo die heutigen Kirchſpiele Heiligenkreuz, Thierenberg, Kumehnen, Medenau 
und Fiſchhauſen, ſodann Laptau, Powunden, Quedenau, Neuhauſen dem 
Difchofe, dagegen German, St. Lorenz, Pobethen, Rudan, Wargen nebſt 
Judithen, und der ganze öſtlich von der Grenzlinie MIV. gelegene Theil 
des Landes dem Orden zufielen. Die Urkunde nennt übrigens nicht die 
jetzigen Kirchſpiele, ſondern die damaligen Kammerämter (Cameratus), bee 
ren einige je zwei heutige Kirchſpiele umfaßten. 

Codex B. enthält, ebenfalls in lateiniſcher Sprache, denſelben Theilungs⸗ 
tractat nach denſelben vier Grenzlinien, aber in abweichender Wortfaſſung 
und theilweiſe auch inhaltlich abweichend, ſo daß in letzterer Beziehung 
beide Urkunden ſich an nicht wenigen Stellen gegenſeitig ergänzen. Dieſer 
zweite Codex iſt in ſorgfältiger und deutlicher Schrift geſchrieben auf einem 
langen aus zwei Stücken zuſammengehefteten Pergamentſtreifen und befin⸗ 
det ſich im Archiv in Schieblade LII. unter M 24. Derſelbe iſt aber 
bruchſtückweiſe niedergeſchrieben und beſteht aus vier nicht unmittelbar zu⸗ 
ſammengehörigen Theilen. Der erſte Theil entſpricht genau den beiden 
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Abſchnitten I. und II. des Codex Ay dann folgt als zweiter Theil ber 
Schluß des ganzen Tractats von IV. 18 (f. u.) bis zu Ende; hieran ſchließt 
ſich das zwiſchen dem erſten und zweiten Theil ausgelaſſene Stück, ent⸗ 
ſprechend der Stelle III. 1 bis IV. 17 des Codex A.; hinter dieſem Theile 
folgt in ganz abweichendem Schriftcharakter die kleine Urkunde, welche 
J. Voigt in den Cod. dipl. Pruss. T. III. M5 aufgenommen hat, bie Be- 
ſchwerde der geiſtlichen Mitglieder der Theilungscommiſſion über die Will⸗ 
kühr und Unnachgiebigkeit der ſeitens des Ordens beſtellten Mitglieder 
enthaltend; hinter dieſem fremdartigen Einſchub endlich folgen dann noch 
einige wenige Zeilen, in Schriftcharakter und Styl ganz dem übrigen 
Hauptcodex entſprechend und augenſcheinlich dieſem angehörig, die ich aber 
aus Mangel an jedem greifbaren Anhaltpunkte nicht gewagt habe an irgend 
einer beſtimmten Stelle einzuſchalten, weshalb ich ſie im Abdrucke am 
Schluſſe des Codex B, unter der Bezeichnung (IV.) angehängt habe. Die 
drei großen Bruchſtücke des Codex B. habe ich mit (L) (IL) (IIl) bezeich⸗ 
net; um aber die Vergleichung dieſer beiden wichtigen Codices zu erleich⸗ 
tern, habe ich die Bruchſtücke des Codex B. ſo geordnet, daß ſie in natür⸗ 
licher Reihenfolge der Darſtellung des Codex A. entſprechen, alſo (Il.) 
zwiſchen (J.) und (IL) eingeſchoben. Aus demſelben Grunde habe ich die 
einzelnen mit einander correſpondirenden Sätze der Codd, A, u. B. genau 
einander gegenüber geſtellt, und zur Erleichterung des Citirens dieſelben 
durch kleine Zahlen am Rande bezeichnet. 

Was nun das Verhältniß des Cod. B. zum Cod. A, anlangt, fo ſcheint 
es unzweifelhaft, daß B. einen vorläufigen Entwurf, A, die geregelte Aus⸗ 
führung des Theilungstractats enthalte. B. iſt kurz, notizenförmig, nicht 
ſelten ohne gehörige grammatiſche Ausführung der Sätze, wogegen A. mehr 
den Charakter eines fertig ausgearbeiteten, in einen flüſſigen grammatiſchen 
Styl gegoſſenen Tractats repräſentirt. Dem widerſpricht wohl ſchwerlich 
der Umſtand, daß B. mitunter Specialbeſtimmungen giebt, die in A. keine 
Aufnahme gefunden haben. Dem Cod. A. eigenthümlich ſind die den Text 
unterbrechenden Bemerkungen, welche, ſobald die Grenzen zwiſchen zwei 
Kammerämtern zu Ende geführt ſind, zurückblickend darauf hinweiſen, daß 
es ſich bis hieher um die und die Amtsgrenze gehandelt habe, ein Um⸗ 
ſtand, der das Verfolgen der Grenzbeſtimmungen auf der Karte ſehr er⸗ 
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leichtert; ſ. z. B. 1. 23. 25. 28, 42 u. ſ. w. In B. fehlen diefe Rückblicke 
gänzlich. Schlagend endlich für die Anſicht, daß B. älter als A. ſei, 
ſpricht der freilich ganz äußerliche Umſtand, daß in dem Satze IV. 1 in B. 
bemerkt wird, daß an der in Rede ſtehenden Stelle noch ein Pfal als 
Grenzmarke werde müſſen geſetzt werden, während in Cod. A. dieſer Pfal als 
bereits vorhanden vorausgeſetzt und als Grenzmarke geltend gemacht wird. 

Codex C. (Privilegia des Bisthums Samland, Bd. A. fol. CCXV folg.) 
und Codex D. (dieſelben Privilegia Bd. B. Anhang, fol, 32^ folg.) find zwei 
Exemplare einer alten ganz wörtlichen deutſchen Ueberſetzung des Cod. A., 
aber nach einem beſſeren Exemplare, als das uns vorliegende iſt, gearbeitet, ſo 
daß ſie dieſen Codex theils in ſeinen Lücken ergänzen, theils in ſeinen fehler⸗ 
haften Leſearten verbeſſern. Weil ſie ſich ganz wörtlich an Cod, A. anſchließen, 
auch faſt nur in der deutſchen Orthographie (D. hat im Ganzen eine modernere 
Orthographie als C.), und nur an äußerſt wenigen Stellen in der Leſung 
der Namen weſentlich von einander abweichen, ſo habe ich ſie umſoweniger 
unten mit abdrucken laſſen wollen, als Cod. C. bereits im vierten Bande des 
Cod. dipl. Pruss. M 121, freilich ſehr fehlerhaft, abgedruckt ijt, Ich habe 
mich damit begnügt, die Namenvarianten, welche fie zu Cod. A. liefern, 
und die Ergänzungen und Verbeſſerungen der im Cod. A. fehlenden oder 
entfiellten Sätze aus ihnen in den Anmerkungen beizubringen. 

Codex A, iſt bereits edirt von Superintendent Dr, Gebauer in den 
Neuen Preuß. Prov.⸗Blättern (1851) Bd. XI. S. 284 folg., aber weder 
ganz vollſtändig noch ganz correct. Cod. B. iſt noch nicht edirt, nur ein⸗ 
zelne Varianten zu Cod. A, bringt Dr. Gebauer aus demſelben bei, ebend. 
S. 363—365, Da ich nun einmal, zunächſt für meinen nächſten Zweck, 
beide lateiniſche Urkunden nebſt beiden Exemplaren der alten deutſchen 
Ueberſetzung genau durchgemuſtert und unter einander collationirt hatte, 
dieſelben aber auch für geographiſche und hiſtoriſche Unterſuchungen von 
großem Werthe find, fo laſſe ich, bevor ich mich an ihre ſprachliche Gr. 
läuterung mache, die beiden lateiniſchen Codices hier vollſtändig, in wort⸗ 
getreuem Texte und ſynoptiſcher Zuſammenſtellung abdrucken, in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß dadurch meine Mühe auch Andern zu Gute kommen, und 
daß der ſo vorliegende berichtigte und vervollſtändigte Text auch für die 
fernere ſachliche Ausdeutung mancher Stelle nicht unfruchtbar beiben werde. 
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Der fachlichen Vollſtändigkeit wegen habe ich auch noch die beiden 
ſehr kurzen Urkunden E. und F. abdrucken laſſen. Beide ſtehen in der 
Handfeste des Bisthums Samland unmittelbar hinter Cod. A., und ſind, 
was in beſonders hohem Grade von Cod, E. gilt, febr ſchlecht, beinahe 
unleſerlich, geſchrieben. Auch ſind beide mit geringen Abweichungen vom 
handſchriftlichen Texte edirt von Dr. Gebauer a. a. O. S. 360. 361. 
Cod. F. ergänzt bie Codd. A. und B. in der Art, daß er noch das Kirch⸗ 
ſpiel Lochſtädt vom biſchöfllichen Antheil abtrennt und dem Ordensgebiet 
zuweiſt, wogegen E. eine Grenzlinie markirt, deren Zweck für uns nicht 
recht erſichtlich iſt, nämlich die Grenze zwiſchen den Kirchſpielen Quedenau 
und Neuhauſen (Kammeramt Quedenau) einerſeits und Laptau andrerſeits. 

Den älteren Theilungstraetat von 1258, der im Cod. dipl. Pruss. 
T. I. M 116 und in den Neuen Preuß. Prov.⸗Blättern VIII. S. 342 abe 
gedruckt iſt, habe ich bei gegenwärtiger Arbeit nicht berückſichtigt, weil der⸗ 
ſelbe zwar eine große Menge von Namen und zwar in weſentlich älterer 
Sprachform als die vorliegenden Urkunden auſweiſt, aber nichts für meinen 
nächſten Zweck, die appellative Bereicherung des preußiſchen Wörterbuchs, 
darbietet. Einen bloßen Namencodex anzulegen liegt aber vorläufig ganz 
außerhalb meiner Abſicht; nichtsdeſtoweniger wird es mich freuen, einen 
ſolchen Namencodex ans Licht treten zu ſehen, derſelbe müßte aber noth⸗ 
wendig unmittelbar aus den Quellen, nicht aus ſchon vorhandenen Ab- 
drücken von Urkunden geſammelt werden; denn irgend einen Werth und 
Nutzen kann ein ſolches Namenverzeichniß nur haben, wenn es auf einer 
diplomatiſch völlig zuverläſſigen Leſung der Urkunden beruht, was z. B. 
von dem Cod. dipl, Pruss, nicht überall gilt. 


Codex K. Codex B. 
Distinctio graniciarum inter fratres 
Domus Theotunicorum et Ecclesiam 


Sambiensem. 
I. 
1. Notandum quod granicie infra- | (L) Limitatio faeta in bonis ecclesie 
scripte dividunt Sambiam inter fratres Sambiensis Incepta fuit prope silvam 


Domus Theot. et Ecclesiam Sambiensem, poys a quercu stante in littore stagni 
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Primo incipiendo circa recens mare a 
quercu eircumfossa que stat circa viam 
barbalenx pruthenice nominatam. 

2. Eandem viam deinde procedendo 
usque ad aliam quercum circumfossam 
stantem circa paludem vulgariter 1) 
Siph 2) nominatam. 

3. Ab ergo quercu directe procedendo 
ad palum circumfossum stantem in via 
qua itur de Konigsberg ubi alia via 
eandem viam transit, 

4. Ab hoc palo directe ad vadum 
rumbingin3) pruthenice dictum ubi 
palus stat similiter circumfossus. 


5. Ab hoc palo rüwin9) ascendendo 
sive sursum eundo usque ad palum cir- 
cumfossum qui dividit prata illorum de 
Candeyn$) et illorum de greybow. 

6. Deinde directe ad alium palum 
circumfossum stantem circa viam qua 
itur de Konigsberg versus Vischu- 
sen. 

7. Deinde directe ad quercum cir- 
cumfossam stantem circa viam qua itur de 
greybow versus Medenow juxta rivum. 

8. Ab hae autem quercu eundem 
rivum sursum procedendo usque ad palum 
cireumfossum stantem. circa eandem viam 
que procedit de greybow ad Medenow. 

9. Deinde directe procedendo ad 
quercum eircumfossam stantem in loco 
Lassanos?) pruthenice dicto circa bona 
quondam alberti diaboli.S) 
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prope viam que dicitur Barbalanca 
eb processum fuit versus Medenow. 


De illa quereu cireumfossa directe 
procedendo per viam Barbalanke ad 
quercum eireumfossam circa rivolum qui 
eyne syfe dicitur. 

Deinde procedendo per viam ad pa- 
lum eircumfossum ubi due vie transeunt 
per modum crucis eundo Vischusen 
de Kunigisberg. 

Deinde per modum triarboris que 
eyn dryboum?) dicitur procedendo usque 
ad vadum qui dicitur Rumbing ubi 
stat palus circumfossus. 

Deinde procedendo directe per eun- 
dem vadum ad palum eireumfossum, et 
dividit prata illorum de Canden et 
Grebow. 

Deinde procedendo ad palum cireum- 
fossum stantem prope viam procedentem 
de Konigisberg versus Bischoff'. 
husin. 

Deinde ad quercum circumfossam 
stantem prope rivulum secus viam que 
ducit in Medenow de Grebow. 

Deinde ascendendo per rivulum pre- 
dictum usque ad palum cireumfossum 
ubi itur per viam de Grebow versus 
Medenow. 

Deinde ad quercum stantem in bo- 
nis quondam alberti dicti dyabolus, 
qui locus dicitur Lasinus. 


) C. D. überſetzen vulgariter conſequent durch „im dütschen“, als Gegenſatz zu 
pruthenice. — )) C. Sif. D. Syf. — 3) C. D. rombingen (Voigt: rembingen). — 
4) Weiter unten (I. 18. IV. 41) dreboum geſchrieben. Vgl. Cod. dipl. Pruss. IM. 
p.157. 162. — 5) Offenbarer Schreibfehler für rivum. C. D. „Von dem pfole das vlis 
uf czu geende bys cte.“ — ©) C. Kandeynen, D. Kamdeyn. — 7) C. Lasanos. D. La- 
sonos, — 8) C. etiswenne Albrecht tiwels (tuvels?), D. etyswenne Albrecht tiufels. 
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10. Deinde directe ad aliam quercum 
eircumfossam stantem juxta viam prope 
montem lepiten?) dictum. 

11. Ab hac quercu ad aliam quercum 
eircumfossam stantem circa viam ubi 
itur de greybow versus Wycow. Et 
eadem quercus stat supra fossatum an- 
tiquum rogarbe 10) pruthenice nomi- 
natum. 

12. Deinde directe ad palum circum- 
fossum stantem in loco ubi olim fuit 
arbor pruthenice Ywegarge dicta. 


13. Ab hoc palo procedendo ad unam 
arbutum que vulgariter haynbutthe 1!) 
dicitur similiter circumfossam stantem 
in pascuis inter snotin®) et Wycow. 

14. Ab hae vero arbuto!4) ad palum 
eircumfossum stantem prope eadem pas- 
cua que sunt inter Wy cow et snotin.!3) 


15. Deinde directe ad alium palum 
cireumfossum stantem circa viam inter 
campos Willebrandi et sambunyn.®) 

16. Ab hoc palo directe ad alium 
palum stantem in colliculo sito in pascuis 
que sunt inter W ycow et snotin.!3) 

17. Deinde ad alium circumfossum 
palum similiter stantem in pascuis inter 
Wycow et snotin. 

18. Et ab eodem palo directe ad 
quercum circumfossam stantem juxta 
pascua prope silvam pelkis!6) pruthe- 
nice nominatam. 
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Deinde procedendo per modum tri- 
arboris ad quercum stantem prope viam 
et montem qui vocatur Lepare. 

Deinde super quereum que stat circa 
viam qua itur de Wykow xc. 
ibidem sunt antiqua fossata que eyn lant- 
wer dieuntur et ille locus nominatur in 
prutenico Rogarbi. 


Deinde procedendum est ad truncum 
cum palo circumfosso, qui locus est 
dietus ywogarge :|huwinboum |: qui 
truncus stat inter bona Gaudewins et 
inter villam Wy cow. 

Deinde ad quandam arborem s. car- 
penumJ2) quae eyn haynbuche dicitur 
que est inter villas Wykow et Snotin. 


Deinde ad truncum et palum appo- 
situm et cireumfossum stantem quasi in 
pascuis ville Wy cow. 


Deinde ad palum circumfossum et 
positum inter bona, Willebrandi quon- 
dam et Sabin. 

Deinde ad palum qui stat in monti- 
culo in pascuis inter Wy cow et Snotin. 


Deinde ad palum positum. inter W y- 
cow eb Snotin. 


Deinde ad quercum circumfossam in 
introitu silve que dicitur Pellike. 


) C. Leypiten, D. leypitten. — 10) C. D. ebenſo (Voigt: Nogarbe). — H) C. D. 
haben richtig haynbuche. — 12) carpenus = carpinus, Du Cange. — 1%) C. Snoten, 
D. Schnoten. — 14) C. D. haynbuche. — 15) C. Wilbrandis unde Sabunen, D. Wille- 


brandis und Sabynen, — 16) D. Pelkys. 
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19. Deinde directe ad aliam quercum 
circumfossam stantem juxta rivulum 
Caymenappe!?) pruthenice dictum. 

20. Deinde eundem rivulum ascen- 
dendo directe ad quercum circumfossam 
stantem ex alia parte ejusdem rivuli. 


91. Deinde ad aliam quercum ab ea 
non longe distantem similiter circum- 
fossam. 

99. Ab hae vero ad aliam quercum 
circumfossam stantem in loco oube- 
toube 10) pruthenice dicto. 

93. Omnes siquidem hee granicie a 
mari recenti ut est recitatum usque ad 
hane ultimam graniciam signatam per 
quercum stantem in loco oubetoube!9) 
dicto dividunt cameratum Medenow 
et Wargen. 

24. Deinde a quercu jam dicta stante 
in loco oubetoube?9) directe proce- 
dendo ad aliam quercum circumfossam 
stantem prope pascua illorum de Dre- 
benow?!) in loco Barne 25) dicto. 

25. Sola autem hec granicia [signata] 
per quercum circumfossam stantem [in 
Joco Barne pruthenice dicto]?3) dividit 
cameratum Wargen et Rynow, 

26. Deinde directe ad quercum cir- 
cumfossam stantem juxta viam qua itur 
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Deinde transeundo silvam ad quer- 
cum que stat super rivulum fluentem 
et venit de Kaymenap. 

Deinde eum ascendendo rivulum ad 
quercum stantem citra predictum ri- 
vulum circumfossam ex altera parte 
— m) | 

Deinde non longe ad aliam quercum 
stantem in monte circumfossam. 


Deinde ad aliam quercum que dici- 
tur Ubbacobe juxta quam grossus la- 
pis jacet in terra. 


Deinde ad quercum  circumfossam 
prope villam Drabinow quasi in pas- 
cuis qui locus dicitur Barne. 


Deinde ad quercum que dicitur stare 
de Pobetin ad miliare mensuratum 


11) C. D. Kaymenappe. — 18) Ein unleſerliches Wort, das etwa wie pauli aus: 
ſieht, es kann aber doch wohl nichts anderes als rivuli fein. — 10) C. D. oubethobe. 
20) C. Oubetobe, D. Obethobe. — 2) C. Drabenow. — 7?) In A. ijt der erſte 
Buchſtabe undeutlich, C. D. haben Barne. — 23) Der Anfang dieſes Satzes bis dividit 
excluſive ijt im Terte des Codex A. ausgelaſſen und am untern Rande der Seite, jedoch 
unvollſtändig, nachgetragen; die oben eingeklammerten Worte habe ich aus der deutſchen 
Ueberſetzung der Codd. C. D. ergänzt, welche lautet: Und diesse eynige grenicz [ist] 
geczeichnet mit der umbegraben eichen die do steht uff der stat ym prewsch ge- 
nant barne, teylet u. |. w. Das eingeklammerte [ist] ſteht nur in D. und zwar fehler- 


haft; C. hat es nicht. 
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de Konigsberg ad pobetin et est 
ab eadem quereu usque in pobethin 
unum miliare mensuratum. 

27. Deinde ab hac quercu ad aliam 
quercum circumfossam stantem in loco 
sherde 2%) pruthenice nominato. 

28. Iste vero due granicie s. quercus 
specificate per miliare cum quercu stante 
in loco scherde dividunt Cameratum 
Rynow et Rudow. 

29. Deinde directe ad quercum cir- 


eumfossam stantem prope viam qua itur | 


de Pobetin?5 ad Konigsberg, et 
est granicia que ekkegrenicz vulgariter 
nominatur. 

30. 

31. Deinde directe ad aliam quercum 
circumfossam stantem inter drebnow et 
girtinitey 20) in loco Wosibirgo 7) 
pruthenice dicto. 

32. Deinde ad aliam quercum cir- 
cumfossam stantem in monte auctu- 
kape28) pruthenice dicto. 

33. Deinde directe ad aliam quercum 
stantem in alto monte. 29) 

34. Abinde directe ad aliam quer- 
cum eircumfossam stantem in alio 30) alto 
monte qui vulgariter Sebinb urne di- 
citur. 

35. Ab hac autem quercu directe ad 
palum circumfossum situm in loco pay- 
mekopo dicto. 

36. Directe deinde ad alium palum 
circumfossum stanten ex opposito ville 
laytkame3!) dicte. 


qua itur versus Konigisberg et est 
eyne ekkegreniize. 


Deinde proceditur contra Girmow. 

Deinde directe procedendo ad quer- 
cum circumfossam stantem inter Drab- 
now et Girteniten in loco dicto 
Wosebirge. 

Deinde ad quercum parvum (sic!) 
stantem in monte qui mons dieitur 
auctacops. 

Deinde procedendo ad montem altum 
super quercum circumfossam. 

Deinde procedendo ad montem alium 
qui dicitur ad septem fontes super 
quercum circumfossam. 


Deinde procedendum ad palum oir- 
cumfossum stantem in loco qui vocatur 
Poymecopo. 

Deinde ad palum circumfossum stan- 
lem ex opposito ville Leytkay me. 


2) C. D. Scherde. — 75) D. Pubeten. — 26) C. Drabenow unde girtinytin, 
D. Drebenaw unde girtinyten (Voigt: Gutmytin) — 2%) C. D. Wosebirge. — 3) C. 
awttumkappe, D. awttumkape. — 29) Dieſer Satz fehlt in C. D. — 39) „alio“ überſetzen 


C. D. nicht. — 3) C. D. laytkayme. 
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37. Deinde directe ad quereum eir- 
cumfossam stantem prope paludem di- 
etam pruthenice Kantaliskis. 32) 

38. Deinde ad palum eircumfossum 
trans vallem procedendo. 

39. Deinde ad aliam quereum cir- 
cumfossam stantem in medio acervi la- 
pidum. 

40. Ab hae quercu procedendo ad 
magnum lapidem circumfossum qui pru- 
thenice Sarguttinstabs®) nominatur. 

41. Ab hoe lapide directe ad vadum 
stabobrast3®) pruthenice dictum signa- 
tum palo eircumfosso. 

42, Omnes autem predicte granicie 
usque ad hanc granieiam signatam palo 
circumfosso circa vadum stabobrasi35) 
dividunt Cameratum pobetin et Ry- 
now. 

43. Deinde ab hoc vado directe ad 
quercum circumfossam stantem prope 
villam Sindow. 36) 

44. Ab hae ad aliam quercum cir- 
cumfossam et est arida quercus lapidi- 
bus circumposita stans inter row y tin37) 
et plautowin. 38) 

45. Deinde ad quercum circumfossam 
stantem circa viam wangenikin. 30) 

46. Ab hac ad aliam virentem seu 
viridem stantem prope Heylgewalt. 40) 


47. Ab hac quercu directe procedendo 
usque ad salsum mare ubi stat palus 
circumfossus. 


Deinde ad quercum eircumfossam 


stantem prope paludem que dieitur 
Caucaliskis. 


Deinde ad quercum circumpositam 
lapidibus et terra. 


Deinde procedendo super magnum 
lapidem qui dicitur Sarguthinsteyn. 


Deinde ad vadum qui dicitur Sta- 
bobraste super palum circumfossum. 


Deinde ad quercum stantem prope 
villam Cindow. 


Deinde ad quereum aridam circum- 
fusam lapidibus stantem inter arbores 
corusarum et Rowith, 


Deinde procedendum est ad aliam 
quercum viridem et eircumfossam stan- 
tem prope sacrum campum. 

Deinde ad salsum mare. 


32) In A. ijt Kantaliskis aus urſprünglichem Kaukaliskis corrigirt, C. hat Kau- 
taliskis, D. Kawealiszkis. — 33) C. D. Sarguckinstaps; beide haben aber aud) ftatt des 
„in medio“ des vorigen Satzes „in dem mickel“. — 34) D. Scabobrast. — 35) C. Sta- 
babrast, D. Seabobrast. — 30) D, Szyndaw. — 37) C. Rowitin, D. Rowitten (Voigt: 
Romiten). — 39) C. plawtowin, D. Palwitten. — 39) C. wangnikin, D. wangickn (Voigt: 
Wanginkin). -— 30) C. D. by dem heiligen velde. Vgl. Cod. B. 


4, 


von G. H. F. Neſſelmann. 
II. 


1. Deinde redeundo a mari et palo 
cireumfosso stante prope rivulum pru- 
thenice lasse dictum directe ad palum 
Cireumfossum stantem in loco brande- 
Stat dicto. 

2. Deinde ad alium palum circumfos- 
sum stantem inter villas Roymanis,*) 
et lenkeniten. 

3. Deinde directe ad alium palum 
eircumfossum stantem inter easdem villas 
non longe a palo jam dicto distantem. 

4. Abinde ad alium palum circum- 
fossum stantem prope palum prece- 
dentem. 

b. 


1. Abinde directe ad quercum circum- 
fossam stantem in loco Santlauks®) 
pruthenice dicto. 

8. Deinde ad quercum cireumfossam 
stantem in monte mantegarbs 43) pru- 
thenice dicto. 

9. Abinde directe ad palum circum- 
fossum stantem in monte Kalegarbs*4) 
pruthenice dicto. 

10. Deinde directe ad quercum circum- 
fossam stantem eirca silvam galindin®) 
pruthenice dictam. 

11. Propterea omnes granicie premisse 
usque ad hanc quercum jam dictam 
stantem circa silvam galinde dividunt 
hos Cameratus girmow et Rynow. 
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Item redeundo de salso mari de illo 
palo eircumfosso procedendum ad palum 
eircumfossum qui locus Branstat di- 
citur. - 


Deinde ad alium palum circumfossum 
in agris inter villas Romayn et Lan- 
kenike. 

Deinde ad alium palum non longe 
positum circumfossum inter predictas 
villas. 

Deinde ad alium palum circumfossum 
in eodem campo, 


Deinde ad quercum circumfossam 
prope antiquum fossatum stantem quasi 
in fine bonorum Pomaudin. 

Deinde ad quercum circumfossam 
cirea pratum P omau de qui locus dicitur 
Wesgintz. 

Deinde ad quercum circumfossam qui 
locus dieitur Sontlaux. 


Deinde ad quercum eircumfossam in 
loco dicto Mantegarbs. 


Deinde ad palum eircumfossum in 
monte qui locus dicitur Lulegarbis. 


Deinde ad quercum eireumfossam in 
fine silve Galind dicte. 


u) C. D. Romaynis. — 42) C. Sawtlaukis, D. Sawtlawkis. — 43) C. D. Mante- 
garps. — 2%) C. Lulegarbs, D. lugegarbs. — 45) C. D. Galinde. 
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12. Deinde ad aliam quereum circum- 
fossam stantem ante eandem silvam 
galinde 46) dictam. 

13. Deinde ad aliam quercum circum- 
fossam stantem similiter ante predictam 
silvam prope viam qua itur de Konigs- 
berg ad gyrmow. 40 

14. 


15. Deinde directe ad quercum cir- 
cumfossam que dicitur esse granicia 
illorum de Kalideyn. 48) Deinde directe 
ad quercum circumfossam stantem in 
plano id est angir ville vulgariter Kal- 
deyn.*9) Deinde ad palum eircumfossum 
citra (circa?) rivulum Kauestirn50) pru- 
thenice dictum. 


16. Iste granicie jam dicte usque ad 
hune palum ultimum jam dictum divi- 
dunt Cameratus girmow et Medenow. 

17. Deinde eundem rivulum 5!) de- 
scendendo usque ad locum ubi idem ri- 
vulus et fluvius de girmow confluunt 
et in unum cadunt, ad palum circum- 
fossum. 

18. Abinde directe ad alium palum 
stantem in fine agrorum ville nüen- 
dorff. Abinde ad palum circumfossum 
situm prope rivulum Siph vulgariter di- 
ctum et est granicia que ekkengrenicz 
dieitur, eampi illorum de nüendorff. 
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Deinde ad aliam quercum circum- 
fossam stantem in fine ejus silve Ga- 
lind et villam (sie!) Campain. 

Deinde ad aliam quercum stantem 
ante predictam silvam Golind et in 
fine agrorum ville Campain. 


Deinde ad aliam quercum circum- 
fossam stantem in palude que Calde 
dicitur. 

Deinde ad quercum eircumfossam 
stantem in villa Calden. Deinde ad 
alium palum fixum in rivulo fluente de 
castro Ceginberg juxta predictam vil- 
lam Caldin et sic descendendo per pre- 
dictum rivulum qui habetur pro grenieia 
et tunc dicitur Caustir usque ad casum 
illius ad alium rivulum ad palum affixum 
cireumfossum stantem in rivulo in fine 
ville Jeydow. 


Deinde ad palum ex transverso po- 
situm in rivulum stantem quasi in fine 
ville Domini Episcopi que dicitur Nova- 
villa. Deinde ascendendo ad quercum 
circumfossam, deinde linealiter proce- 
dendo ad aliam quercum cireumfossam 


46) D. galynde. — 47) D. Rynaw; in C. ſtand auch Rinow, es ijt aber das R 
in G geändert worden, jo daß nun Ginow bajtebt (Voigt: Rinow). — 48) C. D. Kal- 
deynen. — % C. D. Kaldeynen. Im Terte ift wohl „dicte“ zu ergänzen. — 50) C. 
Kavestrin, D. Kawtstrin (Voigt: Kautstrin). — 5!) D. Von demselben vlies * yn prusche 
genant Kaustrin* neder czu geende ete. Die Worte zwiſchen den Sternchen fehlen 


wie bei A., fo bei C. 
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Deinde directe ad magnam quercum cir- | et bene spissam. Deinde ad palum po- 
cumfossam que similiter est granieia | situm in medium rivuli fluentis de sacra 
illorum de nüendorff. 92) | silva et stat circa quercus duas ab anti- 


quo signatas pro greniciis et est; acialis 53) 
grenicia Nove ville. Deinde directe per 
triarborem que eyn dreboum dicitur as- 
cendendo sie tanquam idem rivulus ha- 
beri debet pro grenicia usque ad quercum 
magnam circumfossam que est ultima 
grenicies nove ville. 


19. Abinde directe ad alium palum Deinde procedendum est per triarbo- 
Cireumfossum. Deinde procedendo ad rem per sacram silvam versus mare 
rivulum influentem mare. salsum ad palum circumfossum et deinde 


ad rivulum et de rivulo ad mare salsum. 
20. Hic palus fixus circa mare cum 
granielis jam dictis secundum ordinem 
dividit distrietum pertinentem ad Vi- 
Schusen et cameratum girmow. 


III. 
1. Hee autem granicie sunt inter (III.) Post hec in distinctione grani- 
Wargin et quedenow. Incipiendo a ciarum Capituli processum fuit sic quod 
duobus palis stantibus juxta viam qua a palo eircumfosso qui est grenicies ci- 


itur de Konigsberg quorum unus est vium Konigisbergensium inceptum fuit, 
granicia civium, directe procedendo ad deinde ad quercum circumfossam stan- 


quercum circumfossam stantem juxta ean- tem juxta viam. 
dem viam. 

2. Deinde directe ad aliam quercum Deinde ad quercum  circumfossam 
circumfossam. distantem ab illa ad flatum cornu. 


52) Diefer ganze Abſatz (von Abinde directe etc.) lautet bei C. D. vollſtändiger 
alfo: Von danne dy gerichte zcu eynem andern umbegraben pfole der do steht uff 
dem ende des ackers des dorffes newendorff genant, der do steht by dem vliesse 
das von Germaw flewsset. Von danne dy gerichte czu eynem andern umbegraben 
pfole der nohe bey demselben vlisse steht. Von danne czu eyner umbegraben 
eichen dy do steht uff dem ende des Dorffes ackers newedorff. Von danne czu 
eynem umbegraben pfole der do steht noe bey dem vlischen (d. i. Flüßchen, D. vlisse) 
yn dewtzsch Syff (C. Sif) genant, und ist eyne grenitz die ekkegreniez heisset, des 
veldes Der von newendorff (C. von dem nuwen dorffe) Von danne gerichte czu 
eyner grossen umberaben eichen die gleicherweysze eyne grenicz ist der von newen- 
dorff. — 59") acialis, nach Du Cange: angularis, in angulo positus, alfo acialis gre- 
nicia gleichbedeutend mit dem deutſchen ekkegrenicz. 
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3. Ab hae ad tres quercus similiter 
circumfossas in uno loco stantes, 

4. Deinde ad duas quercus circum- 
fossas. 

5. Ab hys vero ad quercum eircumfos- 
Sam stantem circa fossatum. i 

6. Abinde directe ad quercum eircum- 
fossam stantem juxta fossatum ita quod 
non debeat fieri transitus per fossatum. 

if. 


8. Ista quercus jam dicta cum alys 
premissis [granieiis] 5?) dividit cameratus 
Wargin et Quedenow. 

9, Deinde ad quercum circumfossam 
stantem in colle pruthenice Umpna 
` dicto. 

10. Deinde directe ad palum circum- 
fossum stantem juxta unum lapidem. 


11. Deinde procedendo per medium 
paludis pruthenice steipata 85) dicte 
ad quercum circumfossam. 

12. Hec quereus jam dicta cum cete- 
ris prescriptis graniciis dividunt camera- 
tum Rudow et Quedenow. 

18. Abinde directe ad palum circum- 
fossum stantem in monte miegarbs56) 
prutheniee dieto. 

14. Deinde fluvium fluentem sub eo- 
dem monte descendendo usque ad duas 
quercus eircumfossas stantes prope ca- 
pturam molendini, 57) 
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Deinde ad tres quercus circumfossas. 


Deinde ad quercum cireumfossam 
juxta fossatum stantem. 


Deinde ad aliam quercum circum- 
fossam in silva et relatum fuit quod 
illa quercus staret in bonis unius regii 
viri de Windekaym e. 


Deinde ad quercum eircumfossam 
stantem in montieulo uno qui dicitur 
Umne prutenice :| Clibanus |:. 

Deinde ad palum juxta duos compe- 
tenter magnos lapides quorum unus est 
elevatus aliquantulum alter defixus magis 
in terra et ille palus est circumfossus. 

Deinde. ad quercum  cireumfossam 
stantem prope paludem que dicitur 
Stoypota. 


Deinde ad quercum  cireumfossam 
stantem in monticulo qui dicitur Yra- 
garbis. 

Deinde directe ad rivulum juxta fluen- 
tem et illum descendendo usque ad duas 
quercus cireumfossas stantes in fine stagni 
molendini quod est domini Episcopi. 


54) graniciis, das im Terte fehlt, habe ich aus C. D. ergänzt. — 95) C. D. Stey- 
pata, — 56) C. D. Yregaps (Voigt: vregaps) — 57) C. no by alz dy mole gevange 


(D. gegangen) ist. 


von G. H. F. Neſſelmann. 


15. Abinde ad palum circumfossum 
situm in Monte Wosespile 58) pruthe- 
nice dicto. 

16. Deinde ad palum circumfossum 
stantem circa lapidem prope fluvium; 
Post hoe descendendo eundem fluvium 
usque ad palum eircumfossum stantem 
circa pontem ejusdem fluvii ut itur de 
Rudow versus plunsen.59) 


17. Deinde ad palum circumfossum 
Stantem circa lapidem. 

18. Deinde directe ad palum circum- 
fossum stantem in antiquo fossato. 


19. Deinde directe ad palum eircum- 
fossum stantem juxta paludem Druppis 
pruthenice dictam. 

20. Deinde ad quercum circumfossam 
stantem in monte leppengarbe6) pru- 
thenice dicto. 

21. Deinde ad palum circumfossum 
stantem in loco yrtekapinis 9) pru- 
thenice dicto. 

22. Abinde ad palum circumfossum 
stantem in loco Wosogowiskepynis6) 
pruthenice dicto. 

23. 


24. Deinde directe ad palum circum- 
fossum stantem juxta rivum pruthenice 
wosegowiske 6) dictum. 

25. Deinde directe ad palum circum- 
fossum stantem in loco Dome 'pruthe- 
nice dicto non longe distante de castro 
seu oppido Nüenhus 64) dicto. 
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Deinde ad palum eireumfossum stan- 
tem in monte qui dieitur Wosepille, 
theutonice Ciginburg. l 


Deinde ad lapidem et circa illum pa- 
lus circumfossus et sic descendendo in 
rivulum fluentem ante catrum Fratrum 
scilicet Rudow, et sic eircumeundo sil- 
vam castri predicti usque ad pontem ubi 
fixus est palus circumfossus in via qua 
de Rudow itur in plunf. 

Deinde ad palum positum prope la- 
pidem fixum in terra et circumfossum. 

Deinde ad palum cireumfossum super 
antiquum fossatum ante silvam linxto 
dictam. 

Deinde ad palum circumfossum in 
loco qui druppis dieitur, 


Deinde ad palum cireumfossum in 
bonis helmici regis ecelesie in loco qui 
dieitur Lappogarwe. 

Deinde ad palum eireumfossum in 
loco qui dicitur Ireicapinis. 


Deinde ad palum eircumfossum in 
monticulo qui locus dicitur Wosgow- 
Scappis. 

Deinde ad palum stantem in villa 
Wosgow que villa est ecclesie et fratrum. 

Deinde ad palum circumfossum stan- 
tem prope rivulum dictum W osgo wis ke. 


Deinde directe procedendo ad pa- 
lum cireumfossum stantem directe contra 
castrum novum bene ad distanciam 
duorum vel trium jugerum. 


5) C. D. Wosispele. — 59) C. Plünse, D. plünszen (Voigt: Plueusen) — 
60) C. D. lappegarbe. — 6) C. D. Yrezekapinis. — 62) C. D. Wosegowiskapnis. — 
63) C. wosigowiske, D. wosigowiszke. — 99) C. D. von dem nuwen (newen) huse 
(Voigt: von derynuwen huse, Das „dem“ in C. ijt etwas verzogen.). 
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26. Iste autem palus stans in loco | 


Dome dieto cum singulis premissis gra- 
niciis dividit Cameratum Rudow et Po- 
wunden. 

27. Ostensa supradicta granicia frater 
Sigardus de Swarezburg Commendator in 
grudenez et frater fredericus de liben- 
celle commendator in goluba dixerunt 
ulterius non debere procedere quia in illis 
finibus instaret neria curonica inter 
fratres et Ecclesiam adhuc dividenda. 


1. Deinde ad palum circumfossum 
stantem in loco quo rivulus au cko pte 65) 
pruthenice dictus fluens de castro Scho- 
kin influens mare curonicum. 

2, Deinde eundem rivulum ascen- 
dendo ad alium palum eircumfossum 
stantem cirea eundem rivulum. 

3. Deinde ad alium palum circum- 
fossum stantem in fine fossati antiqui 
kopte 66) pruthenice dicti. 


4. Deinde ad quercum eircumfossam 
stantem in alio fine ejusdem fossati juxta 
paludem pruthenice Surke 6) dictam. 


5. Abinde directe ad quercum circum- 
fossam stantem in silva leydote pru- 
thenice dicta. 

6. Deinde directe ad quercum circum- 
fossam stantem cirea antiquum fossatum 
et cirea viam qua itur de Schokin ad 
Powunden. 

de 


Facta et ostensa ista grenicie fratres 
Sighardus de Grudentz et Fridericus de 
lybencell dixerunt quod ultra non pro- 
cederint in locis illis, quia ibi instaret 
nergia Curonensis adhue dividenda 
inter fratres et ecclesiam sambiensem. 


Cameratus de powunden incipit in 


- loco ubi aqua fluens de Schokin cadit 


in stagnum Curonicum et ibi debet adhuc 
poni palus per Jo. Camerarium nostrum. 

Deinde aquam predictam ascendendo 
ad palum eireumfossum. 


Deinde non longe ad palum similiter 
circumfossum ubi desinit quoddam fossa- 
tum dividens inter ecclesiam et fratres et 
sic procedendo ad palum cireumfossum. 

Deinde procedendo ad quercum eir- 
cumfossam ascendendo ad finem fossati 
predicti, que quercus stat ante paludem 
que dieitur Surik. 

Deinde ad quercum circumfossam in 
silva Ley dete dicta. 


Deinde ad quercum cireumfossam 
stantem prope viam que ducit de Scho- 
kin in Powundin. 


Deinde ad quercum circumfossam 
stantem inter villam fratrum Guntein 
et Camerarii bona. 


65) C. D. aucupte. — 95) C. D, Kupte. — 61) D. Surcke. 
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8. Deinde ad quercum circumfossam 


stantem circa silvam Sudryn 68) pru- 
thenice dictam. 

9. Deinde ad quercum circumfossam 
stantem in fine ejusdem silve. 

10. Deinde ad quereum circumfossam 
stantem ante silvam Dewinthe®) pru- 
thenice dictam. 

11. Abinde ad quercum circumfossam 
stantem in loco ardmanna 70) pruthe- 
nice dicto. 

12. Deinde ad aliam quercum circum- 
fossam. 

13. Deinde ad quercum cireumfossam 
Stantem cirea rivulum fluentem versus 
Powunden. 

14. 


15. Deinde directe ad aliam quercum 
cireumfossam. Deinde ad aliam quercum 
Similiter eircumfossam. Deinde ad duas 
quercus similiter circumfossas. Abinde 
ad palum circumfossum stantem circa 
rivulum. Deinde directe ad quereum 
cireumfossam. Deinde ad aliam quercum 
cireumfossam stantem ante silvam aus- 
nicz?2) pruthenice dictam in loco Stre- 
dewegis?) dicto. 

16. Hec granicia cum aliis preceden- 
libus dividunt Schokin et Powunden. 

17. Deinde ad quercum circumfossam 
stantem in loco montileytis dump- 
nis) pruthenice dicto. 

18. Deinde ad quereum circumfossam 
stantem in loco gildestabs pruthenice 
dicto. 


305 


Deinde ad quercum eircumfossam 
ante silvam Sodere nuncupatam. 


Deinde ad quercum cireumfossam in 
fine Sudere. 

Deinde ad quercum ante silvam 
Dewinte dictam. 


Deinde ad quercum eircumfossam in 
loco qui dicitur ardinpa.) 


Deinde non longe ad quercum eir- 
cumfossam. 

Deinde ad quercum circumfossam 
prope rivulum fluentem versus Powun- 
din. 

Deinde per vadum dicti xivuli eundo ad 
quercum circumfossam in prato quodam. 

Deinde ad quercum circumfossam 
stantem in querceto quod eyn eychwalt 
nominatur. Deinde ad duas quercus cir- 
cumfossas. Deinde ad palum circum- 
fossum prope rivulum fluentem per silvam 
Ausnit dictam. Deinde illum rivulum 
ascendendo ad quercum circumfossam in 
loco dicto Scrodowisge. 


Deinde ad quercum eircumfossam in 
loco dicto Muntileitis dummis. 


(IL) Deinde ad quercum circumfos- 
sam qui locus dicitur Gildistabe. 


68) C. D. Sudirm oder Sudirin. — 69) C. D. Dewitte. — 10) C. D. Ardmana. — 
71) Oder ardnipa zu fejen? — 72) D. auszniez. — 13) C. D. Scrodowegis. — ™) C. D 


muntileytis dupnis. 
Altpr. Monatsſchrift. Bd. VIT, Hft. 4 
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19. Deinde ad magnum lapidem cir- 
cumfossum jacentem in palude twarcte 
pruthenice dicta. 

20. Deinde ad palum cireumfossum 
stantem in loco auctowangos pruthe- 
nice dicto. 

21. Deinde ad quercum circumfossam 
stantem in loco Smaydegarbs 15) pru- 
thenice dicto. 

92. Deinde ad quercum eircumfossam 
stantem in colle juxta paludem bitpel- 
kis pruthenice dictam. 


9B — — — — — 


— 16) 


94. Deinde ad quercum eireumfossam 
stantem juxta viam qua itur de Ko- 
nigsberg ad Schokin. 

95. Hec granicia cum aliis premissis 
dividunt Schokin et lobetow. 

26. Deinde ad quercum eircumfossam 
stantem prope paludem Waykispel- 
kis 77) pruthenice dictam. 

21. Deinde directe ad quercum cir- 
cumfossam stantem in loco — ~- 18) 
pruthenice dicto.. 

98. Deinde directe ad quercum cir- 
cumfossam stantem in loco Wobsdis 70) 
pruthenice dicto. 

29. Deinde ad palum circumfossum 
stantem in loco lekegarge 80) pruthe- 
nice dicto. 


Deinde ad lapidem circumfossum ja- 
centem in palude que Twarkte dicitur. 


Deinde ad palum circumfossum in 
loco dicto auctowangin. 


Deinde ad quercum circumfossam in 
monte Smaidegarbs dicto, 


Deinde ad quercum stantem juxta 
paludem que dicitur Bitpelki. 


Deinde ad quercum eircumfossam in 
loco dicto S cho ubi prope viam qua itur 
de Schokin in Konigisberg. 

Deinde ad quercum circumfossam tri- 
furcatam juxta viam qua itur de Sehokin 
in Konigisberg et dicitur W aidispelkis. 


Deinde ad quercum- cireumfossam 
prope paludem dictam Wagipelki que 
dicitur palus furum :|Dibbruch [: 

Deinde ad quercum cireumfossam in 
loco dicto Criukayme :] trium villarum 
pratum |: 

Deinde ad quercum circumfossam in 
loco dicto Wobsdis quod dieitur eyn 
luchs. 

Deinde ad palum cireumfossum in 
loco letogarbe. 


75 C. D. smaidigarbs. — %) Dieſer Satz ijt im Original ausgefallen; in der 
Ueberſetzung ©. D. lautet er alſo: Von dannen zeu eyner umbegraben eiche dy do 
stet by dem wege uff der stat im preuschen genant Scovby (D. Scowby). — 7%) C. D. 
Waygispelkis. — 75) Die Worte von dieſem „in loco“ bis zu dem „in loco“ vor leke- 
garge (M 29.) find im Texte ausgelaſſen und dann am obern Rande der Seite ergänzt, 
durch Beſchneiden des Papiers aber ijt der hinter in loco folgende Name völlig unleſer⸗ 
lich geworden; bie Ueberſetzungen geben ihn: Treonkaymyn Weysigis (weisigis).— 
79) D. Wobszdis (Voigt: Wobsidis) — 30) D. lekegarbe. 
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30. Deinde directe ad quercum cir- 
cumfossam stantem in loco Waykaray- 
kis pruthenice dicto. Deinde ad aliam 
quercum cireumfossam stantem in loco 
Similiter Waykaraykis dicto. Iterum 
deinde ad aliam quercum sitam in loco 
Waykaraykis dicto stantem juxta pon- 
tem lapidum stabinotilte pruthenice 
dictum, 81) 

31. Deinde directe ad pomum seu 
malum eireumfossam stantem in pariete 
campi Villanorum de Conradi silva.82) 

32. Ista malus circumfossa cum pre- 
missis graniciis dividunt Schokin a 
Quedenow. 

33. Deinde ad palum stantem prope 
granieiam ekkegreniez dietam eorun- 
dem villanorum. 

34. Deinde directe ad palum circum- 
fossum stantem juxta graniciam Want- 
grenicz dietam ville Schonenwalt. 


35. Deinde ad palum circumfossum 
stantem juxta graniciam ekkegrenicz 
dictam ejusdem ville. 

36. Deinde ad duas quereus circum- 
fossas stantes in loco Waykaraykis 
dicto. 

37. Deinde ad palum cireumfossum 
stantem circa bivium in quo per unam 
viam itur de Konigsberg ad Schonen- 
walt et per aliam ad waldow. 


Deinde ad quercum circumfossam in 
loco dicto Waykareikis, Deinde ad 
quercum circumfossam in supradicto loco. 
Deinde ad quercum circumfossam in loco 
dicto Stabino tilte :|lapideus pons|: 


Deinde ad pomum circumfossam stan- 
tem in pariete ville Kunradiswalde. 


Deinde ad palum eireumfossum circa 
acialem greniciem predicte ville Kun- 
radiswalde. 

Deinde ad palum ceircumfossum et 
locatum citra greniciem ville Schoen- 
walde que dicitur Wantgrenitze. 


Deinde ad palum eircumfossum stan- 
tem circa  acialem greniciem ville 
Schoenwald. 

Deinde ad duas quercus circumfossas 


in loco dicto Woikaritz. 


Deinde ad palum eircumfossum stan- 
tem in bivio sicut itur de Konigisberg 
versus Schoenwalt et Waldow. 


81) Dieſer Abſatz lautet in beiden Exemplaren der Ueberſetzung, kheilweiſe abwei⸗ 
chend vom lateiniſchen Texte, alſo: Von danne gerichte czu eyner umbegraben eichen 
die do steht uff der stat yn prewsch genant Waykar: Von danne czu einer andern 
umbegraben eichen die do steht uff eyner andern stat genant waykaraykis. Aber 
von danne czu eyner andern eichen dy do steht uff der stat genant waykaraykis 
bey eyner steynyrn (D. steynyn, Voigt: steynyil) brucken' yn preuschin genant 
Scabino tilte. — 82) C. Kunratiswald, D. Kunratswalde. 


20* 
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38. Deinde ad palum circumfossum 
stantem juxta fontem pruthenice Jodi- 
sacko 83) dictum. 

39. Deinde ad quercum circumfossam 
stantem. circa duos magnos lapides in 
loco Poytostabs 84) pruthenice dicto. 

40. Deinde directe ad palum circum- 
fossum stantem ciroa viam qua itur de 


Deinde ad palum circumfossum prope 
fontem dictum Josidipais. 


Deinde ad quercum cireumfossam 
circa quam jacent duo magni lapides qui 
locus dieitur paitistabs. 

Deinde ad palum circumfossum stan- 
tem prope viam qua itur de Konigis- 


berg in villam Arnow. 
Deinde directe procedendo super 
unam alnum que eyn erle dicitur et deinde 


Konigsberg ad arnow. 
41. Deinde ad aquam pregelS85) ad 
palum circumfossum ete. 
directe per triarborem que eyn dreboum 
, dicitur in pregoram. 

(IV.) Deinde ad quercum eireumfos- 
sam prope tabernam perswyn in loco 
qui dicitur garbow, deinde ad quercum 
Cireumfossam prope paludem que ilgen- 
pelke dieitur, deinde ad palum in loco 
qui dieitur arganeyko. 


8) C. Jodisakko, D. Yodisakka. — 8%) C. D. Peycostabs. — 85) C. D. pregol. 


Codex E. 


He sunt granicie inter dominum nostrum et capitulum eeclesie 
Sambiensis dividentes cameratus lobetow et Quedenow. 


Prima granicies scilicet (P) una b......) stans circa fluvium qui dicitur Steu- 
pat circa viam qua itur de Windekaym usque lobetow. Ab illa t..... *) directe 
eundo usque ad palum eircumfossum stantem in loco pruthenice dicto grynzse. Et 
ab illo palo directe eundo usque ad magnum lapidem jacentem in loco pruthenice 
dicto gawlne. Et ab illo lapide directe eundo ad quercum eircumfossam stantem 
prope viam qua itur a civitate Konigisberg versus powunden dictam pruthenice 
kertheyn et ab illa quercu directe transeundo ad lapidem eircumfossum qui pru- 
thenice nominatur preytylte. Et ab illo lapide directe eundo ad quercum circum- 
fossam stantem in loco pruthenice dicto Scherde. Et ab illa quercu directe eundo 
usque salicem stantem circa pratam**) pruthenice dictam gwaltewesse. Et ab 


*) Undeutliche Abbreviatur, etwa tomls, tomlo, unmöglich aber tumulus, tumulo 
zu leſen, wie der Abdruck in den N. Pr. Prov.⸗Bl. Bd. XI. S. 360 hat. — **) Du Cange: 
prata, ae f. = pratum. 
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illa salice directe eundo ad quereum stantem in loco pruthenice dicto lappegarbe. 
Et ab illa quercu directe eundo ad quercum stantem in loco qui dieitur Smay de- 
garbe; illa granicies stat in latere sed dividit Schoken a Quedenoy. 


Codex F. 


Also synt dy grenitezyn ezwusschen lochstoten unde deme bischthum. Dy 
irste greniteze ist eyn pfol bey deme habe*) off eynem höbel**) santberg genant 
Ingestackt, Von dannen durch czwu myttelgrenitezen gerichte czu geen off eynen 
Sar grosen steyn der do leyt ezwuschen den Dorffern lageyn und dargnen. Von 
dannen gerichte zu geen an den Eynbernstruch***) uff einem vmschotten pfol, von 
damen gerichte czu geen durch drey mittelgrenitczen an eine lynde vmbegraben. 
Von dannen gerichte czu geen durch eyne myttelgreniteze bys an daz ubert) der 
Saltzene see uff eynen yngestacken pfol. 


) d. i. paffe — ) d. i. Hügel. — ) d. i. Wachholderſtrauch; vol. das 
Elbinger Vocabular (Altpr. Nonatsſchr. V, 492) s. v. Kadegis. Das Wort ſcheint auch 
unter den Deutſchen Kurlands gebräuchlich zu fein; f. Stender I, 392 s. v. pasgle, 
Einbeer. Indeß bezeichnet das deutſche Einbeere auch eine Giftpflanze, Paris quadri- 
folia. — 4) d. i. Ufer. 


Sprachliche Bemerkungen. 

Im Folgenden beſpreche ich nur diejenigen Namen der Urkunden, welche ſich ent⸗ 
weder aus unſerm bisherigen preußiſchen Vocabelvorrath, wenn auch nur theilweife, ere 
klären laſſen, oder welche uns ihrerſeits bisher unbekannte Elemente für das preußiſche 
Wörterbuch liefern; auch der letztern ſind, Dank der Gloſſen des Cod. B, nicht ganz wenige. 

1.1. Poys silva. Dieſer in den Urkunden oft vorkommende, auch Peus, Peise 
geſchriebene Name des Waldes, der fih von dem an der Südſpitze des öſtlich von der 
Fiſchhauſenſchen Bucht in das Haff einſpringenden Ufers gelegenen gleichnamigen Dorfe nord⸗ 
öſtlich längſt dem Huffufer bis nach der Kapornſchen Haide hinzieht, ijt wahrſcheinlich 
appellatio und lehnt fich, wie bereits W. Pierſon (Elektron S. 70) bemerkt, an preuß 
pense (Voc. 597), Kienbaum, Kiefer, litt. puszis, Fichte, an; demnach bezeichnete 
Poys, Peus, Peise im aligemeinen einen Nadelholzwald, ſpeciell Fichtenwald. 

J. 1. 2. Baxbalenx; Barbalanca, Barbalanke, Name eines Weges, der nahe am 
Haffufer entlang hinläuft, verſchieden von der I, 3. erwähnten Königsberg⸗Fiſchhauſener 
Straße; der erſte Theil des Namens, Barba, muß einſtweilen auf ſich beruhen bleiben, 
in dem zweiten Theile dagegen erkenne ich das preuß. lonki (Voc. 800) Steg. 

I, 4. Rumbingen, Rumbing, Rombingen, Name einer durch eine ausgedehnte 
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Sumpfgegend führenden Furt (vadum), eines Dammes. Dazu paßt, wie es ſcheint, das 
litt. Wort rümbas, deſſen Grundbedeutung ſich aus den verſchiedenen im Sprachgebrauch 
vorkommenden Bedeutungen leicht abſtrahiren läßt; letztere ſind: der Saum, der die Falten 
eines Kleides umfaßt; Hoſenpaß; Schürzengürtel; Schwiele in der Hand; Striemen, 
Narbe; alſo allgemein: etwas zwiſchen Loſem, Weichem ſich feſt, hervorragend und ver⸗ 
bindend Hinziehendes. 

I. 10. Lepiten, in C. D. Leypiten, in B. Lepare, nomen montis, wohl durch 
Lindenberg zu erklären; vgl. preuß. lipa (Voc. 601), litt. lépa, Linde. 

I. 11. Rogarbe, Rogarbi, Name eines Schutzgrabens, einer Landwehr, oder eines 
Ortes, an welchem eine ſolche vorhanden; ich gedenke dieſes Namens nur negativ, um 
zu bemerken, daß derſelbe wohl ſchwerlich mit garbs, garbis, garbe, Berg (f. zu II. 8) 
etwas zu ſchaffen hat. 

I. 12. Ywegarge, Ywogarge, nom. arboris, wird uns völlig aufgeklärt durch die 
Gloſſe huwinboum bei B; darnach iſt garge, Baum, alſo eine Nebenform des aus dem 
Katech. und dem Voc. bereits bekannten garrin, garian. Was den erſten Theil anbetrifft, 
fo ift mhd. huwe (ahd. yo) Uhu, Eule; da nun das litt. Fwas dieſelbe Bedeutung hat, 
fo ergiebt fid) mit Sicherheit, daß auch im preuß. ywe, ywa, (ywo) oder ywas Eule be 
deutet habe. Wir haben alſo in Ywogarge einen Eulenbaum vor uns, nicht als Gat⸗ 
tungsbegriff, ſondern als volksthümliche Bezeichnung eines Baumes, in dem Eulen niſten; 
(vgl. die mehrmals in der Provinz vorkommende Localbezeichnung Eulenkrug). Dem: 
nach liefert dieſe Gloſſe uns zwei neue Vocabeln für das Wörterbuch. 

I, 18, Pelkis, Pellike, obgleich hier Name eines Waldes, iſt nichtsdeſtoweniger 
das aus Voc. (287) und vielen unten noch zu erwähnenden Namen bekannte pelky, litt. 
pelké, Bruch, Sumpfſtelle. Bruch ift noch heute eine im Volksmunde ganz übliche 
Bezeichnung für ein Wäldchen von geringer Ausdehnung, das auf niedrigem ſumpfigem 
Terrain ſteht; ſo hört man namentlich oft Ellernbruch (Erlenbruch) für Erlenwäldchen, 
Erlengebüſch. 

I. 19. Caymenappe, Kaimenap, nom, rivuli (bei B. ſcheint ein Ort gemeint zu 
fein). Der zweite Theil ijt ape (Voc. 62) Fluß. Ob der erſte Theil das bekannte Kayme, 
Kaymis (Voc. 797) Dorf direct oder ob es nicht vielmehr eine adjectiviſche Ableitung 
davon fei, wofür das eingeſchobene n zu ſprechen ſcheint (vgl. stabino von stabis zu IV. 
30), wage ich nicht zu entſcheiden; jedenfalls würde der Name Dorffluß, Dorffließ, 
Dorfbach bezeichnen. Ich kann hier nicht die Bemerkung unterdrücken, daß wir das 
preuß. ape, Fluß, wiederfinden in dem Namen des Fluſſes Anger-ap, d. i. der 
Fluß Anger, dem analog gewiß ein entſprechendes Anger-pile, (j. u. III, 15), jetzt 
nur noch deutſch Anger-burg, die Burg Anger exiſtirte, fo daß nur Anger oder genauer 
Angur (f. u.) das eigentliche nom. prop. wäre. Die Angerap hat von je einen bedeuten⸗ 
den Malfang gehabt (f. Hennenberger Erclerung der Landtaffel S. 23); daher ift bei Anger 
wohl an angur-gis (Voc. 565) Aal zu denken, wie auch litt. der Name des Fluſſes Un- 
gurë, der Name der Stadt Ungurà, mit ungurys, Aal, zuſammenhängt. 
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1. 31. Wosibirgo, Wosebirge, nom. loci. Der erſte Theil ift das febr oft zur Local: 
namenbildung verwandte wosee (Voc. 676) Ziege; die Bedeutung von birgo, birge ift mir 
vorläufig noch unklar; vielleicht ftedt daſſelbe Element in birga-karkis (Voc. 358), Kelle. 

I. 32. Auctukapo, Auctacops, nom. montis. Der erſte Theil aucta, aucto, ijt 
wohl unzweifelhaft durch hoch zu überfegen, (litt. &uksztas); vgl. Katech. aucktimmiskai, 
-isku, Obrigkeit, aucktai-rikyskan, Daff, aucktimmien, ber Oberſte, Vorſteher. Zum 
zweiten Theil vgl. litt. käpas, Erdhügel, Grabhügel, preuß. kappyn, (Töppen, 
in der Altpreuß. Monatsſchr. IV. 156) Gräber. Die Grundbedeutung von käpas 
ſcheint wohl nicht Grab, ſondern Hügel zu fein; vgl. litt. kapürnas, mooſiger Heiner 
Hügel auf Viehweiden (davon wohl der Name des Gutes Kaporn). Demnach wäre auctu- 
kape, hoher Hügel. Die Leſart in C. D. auttumkappe iſt bedeutungslos, weil ihr 
nur die in Handſchriften jener Zeit alltägliche Verwechſelung von c und t zu Grunde liegt. 

I, 35. Paymekopo, Poymecopo, nom. loci. Der erſte Theil iſt mir ganz unbe: 
kannt (an litt. pemü, pémen, Hirte, wage ich nicht zu denken); auch für den zweiten 
Theil weiß ich nichts weiter beizubringen, als daß er lautlich identiſch ſich wiederholt in 
warnay-copo (Voc. 755) Warkringel, deſſen erſter Theil warne, Krähe oder warnis, 
Rabe iſt. 

I. 86. Laytkayme, Leytkayme (Laytkame in A. ift verſchrieben), nom. villae, 
das jetzt noch exiſtirende Dorf Ladtkeim im Kirchſpiel Kumehnen. Der erſte Theil iſt 
unklar, der zweite Theil das aus dem Voc. und ſonſther bekannte kayme, kaymis, Dorf. 

J. 37. Caucaliskis (unter den angeführten Varianten die einzig richtige Leſeart, in 
welcher B. D. zuſammenſtimmen) nom. paludis. Bereits Töppen hat den Namen un: 
zweifelhaft richtig durch Kaukenlager, Lager der Unterirdiſchen erklärt, aus kaukai, 
litt. Alraune, unterirdiſche Männchen (dagegen Voc. 11. Cawx, Teufel), und liskis, Lager 
(ſo iſt für listis Voc. 412 zu leſen; vgl. meine kritiſche Bemerkungen zu dem Vocab. in 
Altpr. Mtsſchr. VI. 317). Daß die Kaufen in einem Sumpfe haufen, ift ſehr bezeichnend. 

I. 40. Sarguttinstabs, nom. lapidis. Wenn wir nicht jhon aus Voc. 32. wüßten, 
daß stabs, stabis, Stein heiße, ſo würden wir es aus der Leſeart bei B. lernen, welche 
Sarguthinsteyn lautet. Der erſte Theil des Compoſitums iſt leider nicht zu ermitteln 
geweſen. 

1, 41. 42. Stabobrast, Stabobraste, Stababrast, nom. vadi, ijf Steinfurt, von 
stabis, Stein und litt. brastà, Furt, ſeichte Stelle im Fluſſe, an der man das Waſſer 
durchwaten kann. Im Cod. Dipl. Pr. III. p. 61. 62 wird an der Grenze zwiſchen 
Preußen und Maſovien genannt ein vadum in Pruthenico Singurbrast et in Polonico 
Egers (Egersk) nuncupatum; Singurbrast ijt Stieglitzenfurt v. Singuris (Voc. 734) 
Stieglitz. Vgl. Töppen Altpr. Monatsſchr. IV. 154, wo noch aus dem Cod. Dipl. 
Warm. I. p. 63. chucumbrast, gloſſirt durch „des Teufels Durchfahrt“, richtiger wohl 
„Kaukenfurt“ (chucum = kaukai), und aus den Scriptores rerum Pruss. II. p. 525 
rungenbrast beigebracht werden. (Die Schreibung rungenbrust, wenn fie in ber Hand⸗ 
ſchrift wirklich vorhanden, halte ich einſtweilen für fehlerhaft, noch weniger kann ich mich 
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aber mit der Ableitung des Namens Brüsterort von brasta einverſtanden erklären). 
Brast, brasta, braste war alſo auch ein preuß. Wort. 

J. 44. Sollen die arbores cerusarum bei B. eine Gloſſe zu Plautowin in A, fein? 
Letzteres ift das noch jetzt vorhandene Dorf Plautwehnen im Kirchſpiel St. Lorenz. Den 
latein. Ausdruck cerusa kenne ich weder im claſſiſchen Latein, noch habe ich ihn bei Du 
Cange finden können. Uebrigens wird dieſelbe Oertlichkeit beinahe mit benjelbem Mus- 
drücken bezeichnet im Cod. Dipl. Pr. II. p. 129: est quedam quercus arida, que circa arbores 
cerusarum est sita. Gebauer hat fih wohl ein wenig übereilt, wenn er in feinem 
dem Cod. B. entnommenen Variantenverzeichniß (N. Pr. Prov.⸗Bl. XI. 364 M 22.) auf Grund 
dieſer Stelle jagt: „Dieſe Eiche fiand inter cerasos." Dieſe Deutung ift wohl mit den 
Worten inter arbores cerusarum aus mehrfachen Gründen ſchwer in Einklang zu bringen. 

I, 45. Wangenikin, Wangnikin, nom. loci, (Dorf im Kirchſpiel Heiligenkreuz) be: 
zeichnet nach der im Litt. ganz üblichen Bildung der Dörfernamen nicht den Ort ſelbſt, 
ſondern die Bewohner, und zwar hier die Bewohner einer Wange, wangus, Voc. 588, 
einer ſchlecht beſtandenen Waldfläche, ein Element, das in der Localnamenbildung ſehr 
häufig vorkommt. Ueber die Endung -nikin, Sing. nix vgl. Sprache der alten Preußen 
S. 76 und die im Litt. häufige Endung ninkai. 

II. 6. Wesgintz, nom. loci. Dürfte man wohl an wisge, Hafer (bei Grunau) 
denken? Voc. 262 hat wyse, Hafer. 

IL 7. Santlauks, Sontlaux, nom. loci, ijt das erft in neuerer Zeit vom Erdboden 
verſchwundene Dörſchen Sandlauken im Kirchſpiel Medenau nahe der Grenze von Germau; 
ein anderer Ort dieſes Namens findet ſich noch im Kirchſpiel Quedenau; daher iſt die 
Leſeart in C. D. Sawtlaukis d. i. Sautlaukis zu verwerfen, da fie nur auf der Verwechſe⸗ 
lung von n und u beruht. Litt. laùkas, preuß. Kateh. laukan (acc.), Feld, Acker ijt 
bekannt und kommt unzähligemal in Dorfnamen vor. Der erſte Theil iſt zweifelhaft, 
aber gewiß nicht deutſch. 

II. 8. Mantegarbs, II. 9. (Kalegarbs) Lulegarbis, III. 13. Yragarbis, IV. 21, 
Smaydegarbs liefern uns als zweiten Theil die Form garbs, garbis (in C. D. auch 
garps geſchrieben), Berg, entgegen dem im Voc. 28 ſtehenden grabis; dieſe Form 
grabis kommt, ſoviel ich weiß, als Element zur Bildung von Namen in Urkunden gar 
nicht vor; dagegen haben wir unten III. 20 und in Cod. E. die Nebenformen garbe, 
garwe, und im Cod. Dipl Pr. II. p. 71 Laygegarbes. Kalegarbs in A, ſcheint fehler: 
haft, denn nicht nur B., ſondern auch die nach A, gearbeitete Ueberſetzung C. hat 
dafür Lulegarbs, D. lugegarbs. 

II. 10—13. Galindin, Galinde, Galind, Golind, nom. silvae; ſollte der Name 
identiſch fein mit dem Namen der Landſchaft Galindien, fo daß letztere etwa als Wald⸗ 
land, Waldgegend bezeichnet würde? Auch kam und kommt Galinden, Gallinden mehr⸗ 
fach als Dorfname vor, im Cocl. Dipl. Pr. III. p. 161. Galindin (das jetzige Kirchdorf 
Gallingen, Kr. Friedland) geſchrieben. 

II. 15. Kaucstim, Kauestrin, Kaustrin, Caustir, nom. fluvii. Die beiden letzten 
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Formen feinen das k por s eingebüßt zu haben; der erſte Theil in feiner vollen Form 
giebt uns dann wieder die Kauken; den zweiten Theil weiß ich vorläufig nicht zu deuten. 
Der Lauf des Flüßchens ſelbſt wird in den Urkunden B. 15 und A. 17 genau genug 
beſtimmt, ſo daß man ihn auf der Karte mit Leichtigkeit verfolgen kann. Ich führe nur 
noch an, daß auch in Natangen, und zwar in der Nähe von Kreuzburg, ein Flüßchen 
Kauxter, Kauster vorkommt. N 
III. 7. Windekayme, hier als Perſonenname gebraucht, erſcheint im Cod. E. in der 
Form Windekaym als Ortsname. Kayme, Dorf, iſt klar, der erſte Theil dagegen unbekannt. 
III. 9, Umpna, Umne, nom. collieuli. Die zweite Form (des Codex B.) iſt durch 
Ausſtoßung des p aus der erſten urſprünglicheren abgeſchwächt. Von großem Werthe 
für uns iſt die Gloſſe in B., Clibanus, d. i. Backofen. Bei der Herausgabe des Vo⸗ 
cabulars verzweifelte ich an der richtigen Leſung der beiden Worte M 830, 331., welche 
den deutſchen Backhaus und Backofen entſprechen. Jedes der beiden preuß. Worte 
zeigt in der Elbinger Handſchrift hinter dem V je fünf Striche, deren Gliederung und 
Gruppirung durch keine Marke irgend einer Art angedeutet iſt. Wenn ich demnach das 
eine Vinn-ode, das andere Vinu-pins las, fo geſchah das allein aus dem Beſtreben, für 
die Stammſylben beider einander fo nahe liegenden Begriffe möglichſt gleiche Klänge zu 
gewinnen. Jetzt, nachdem wir die Gloſſe in B. haben, ergeben beide Worte ſich ganz un⸗ 
gezwungen alſo: 330. Backhaus, Umno-de, (für Umpnode), 331. Backofen, Umpnis, 
letzteres jedoch mit Einſchiebung eines zweiten (kleinen) u hinter der Uncialform V oder U, 
alfo Uumpnis, Die Endung de in Umno-de vergleiche ich mit der gleichlautenden litt. 
Endung in alü-dé, wo de (Wurzel dé-ti) das Behältniß bezeichnet; alüde ijt ſowohl Bier: 
faß als Bierkeller, demgemäß umno-de Backofenraum, Backhaus. — Wenn wir nun noch 
uns entſchließen, das mehr als verdächtige Valx Falke (Voc. 711) aus dem Elbinger 
Vocabular wegzuſtreichen, fo bleibt uns daſelbſt kein preußiſches conſonantiſches V übrig. 
III. 11. Steipata, Stoypota, nom. paludis. Die Oertlichkeit weiſet auf den nord⸗ 
weſtlichen Winkel des Kirchſpiels Quedenau hin; ebenda beginnt die in Cod. E. verzeich⸗ 
nete Grenzlinie mit Steupat, hier aber als fluvius bezeichnet. Das Wort ſcheint appellative 
Bedeutung zu haben, denn es kommt auch ſonſt noch vor, ſo in dem Gründungsprivile⸗ 
gium der Stadt Fiſchhauſen v. J. 1305 (Cod. Dipl. Pruss. II. p. 60), wo es heißt: ad 
campum Steypts ubi aqua Medenow intrat recens mare, alſo in der Nähe des jetzi⸗ 
gen Dorfes Zimmerbude, demnach gleichfalls in einem niedrig gelegenen und ſumpfigen 
Terrain. Eine zwangloſe Etymologe habe ich noch nicht finden können. — Ich hole hier 
nach, was ich an betreffender Stelle zu bemerken unterlaſſen habe, daß der Satz III. 11 
im Text des Cod. B. ausgefallen, dann aber hinter dem Schluſſe des Abſchnitts (II) 
dieſes Codex, nach meiner Anordnung und Bezeichnung hinter IV. 41., nachgetragen ift. 
III. 13. Yragarbis, in C. D. verſchrieben Yregaps, mit Ausfall des r in der letzten 
Sylbe, nom. montis. Ein Unwort iſt die Leſart des Cod. A. miegarbs. Wer den 
Schriftcharakter jener Zeit kennt, wird die Möglichkeit, daß ein unwiſſender Abſchreiber 
yre als mie leſen konnte, leicht zugeben. Vgl. übrigens zu II. 8. 
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III. 15. Wosepille, Wosespile, Wosispele, nom. montis, in B. gloſſirt durch Ci- 
ginburg; dieſer Gloſſe hätte es für uns nicht bedurft, da ſowohl wosee, Ziege aus dem 
Voc. 676, als auch anderweit aus Namen und Urkunden pil, pile, pille (litt, pilis), 
Burg, Berg hinlänglich bekannt find. (Nur das S vor dem p in den beiden letztange⸗ 
führten Formen iff mir auffallend). Als Analogon findet fih im Cod. Dipl. Pr. II. p 
53 (vgl. auch Töppen Altpr. Mtsſchr. IV. 155.) Sassenpile, Haſenberg, f. Voc. 659 
gasins oder sasnis, Hafe. Daſſelbe Element pil ſteckt in den Städtenamen Heiligenbeil 
und Schippenbeil. Erſtere Stadt hieß nach Hennenberger (Erclerung der oc, Landtaffel 
S. 156) ehemals Schwantomest, d. i. heilige Stadt (Katech. swints, swintas, litt. szwen- 
tas, heilig; Voc. 796 mestan, litt. möstas, Stadt); ſubſtituiren wir hier für mest das 
beinahe ſynonyme pil, fo erhalten wir preußiſch Swinto-pil, heilige Burg, deffen erſten 
Theil die Deutſchen überſetzten, während ſie den zweiten Theil, nur mit Vocalverſtär⸗ 
kung, in preußiſcher Form beibehielten, Heiligenpeil, ſpäter Heiligenbeil. Jedenfalls erſt 
der jetzt üblichen germaniſirten Namenform aus Mißverſtändniß nachgebildet ift das 
Wappen der Stadt, welches in ſchwarzem Felde ein weißes Beil zeigt. Schippenbeil 
hieß nach Cod. Dipl. Pruss. III. p. 89. IV, p. 143 und Hennenberger (a. a. O. 
S. 421) zuvor Schiffenburg, d. h. man hat eine Zeitlang geſchwankt zwiſchen der überſetz⸗ 
ten und der unüberſetzten Form des zweiten Theils, bevor die letztere ganz die Oberhand ge⸗ 
wann; nur weiß ich hier den erſten Theil Schippen nicht zu deuten. — Schließlich bemerke 
ich noch, daß das hier genannte Wosepile, Ciginburg, nichts gemein hat mit dem II. 15. 
genannten Ceginberg; letzteres ijt ein noch exiſtirender Ort Ziegenberg (Cod. Dipl. 
Pr. II. p. 71. Zegenberch) an der Weſtgrenze des Kirchſpiels Medenau, während wir 
an vorliegender Stelle uns auf der Grenze zwiſchen Rudau und Laptau bewegen. (Es 
ift nämlich, wie Gebauer N. Pr. Prov.⸗Bl. XI. 371 richtig bemerkt, in Cod. A. III. 
26 irrthümlich Powunden genannt, während es Lobetow heißen müßte). 

III. 20. Leppengarbe, Lappegarbe, Lappogarwe, nom. montis, iſt zu deutſch 
Fuchsberg, von lape (Voc. 658) Fuchs, garbe, garwe Berg, Nebenform zu garbs, 
garbis, f. zu II. 8. Vgl. auch Cod. E. 

III. 21. Yrezekapinis, nom. loci. Dieſe Form des Namens in C. D. giebt uns 
vermöge ihrer unzweideutigen Schreibung mit cz gleichzeitig die Correcturen für Cod. 
A. u. B. an die Hand, indem ſie uns lehrt, daß ſowohl das t in A. als das e in B. aus 
© verſchrieben, daß alfo in A. Yreekapinis, in B. Ircikapinis zu leſen ſei. Die Deutung 
des Namens iſt unklar; für den erſten Theil bietet ſich gar keine Etymologie dar; für 
den zweiten Theil ift wohl an eine Ableitung von kape, litt. kápas, f. zu I, 32 zu denken. 
Vgl. auch den folgenden Artikel. 

III. 22—24, Wosgow, nom. villae.— Wosgowscappis, Weng Wo- 
segowiskapnis, nom. loci. — Wosgowiske, Wosegowiske, Wosigowiske, nom. rivuli. — 
Das erſte und einfache Wosgow ijt unzweifelhaft das Dorf und Vorwerk Wosegau an 
der Nordgrenze des Kirchſpiels Laptau; das dritte Wosgowiske u. f. w. ijt eine adjecti⸗ 
viſche Ableitung davon, alfo wohl mit Auslaſſung von ape oder font einem entſprechen⸗ 
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den Subſtantiv ſoviel als „der Bach von Woſegau.“ Das zweite iſt Compoſitum von 

Wosgow mit cappis, kapnis, kepynis, wohl ebenfalls mit kape, kapas I. 32 zu verglei⸗ 
chen, zumal nach B. der Ort auf einem Hügel lag. Ob in Wosgow, Wosegow, Wosi- 

gow wieder das Element wosee, Ziege, ſtecke, ijt zweifelhaft, aber kaum wahrſcheinlich; 

denn was ſollte dann das davon abgetrennte gow ſein? 

IV. 1. 3. Auckopte, aucupte, nom. rivuli; kopte, kupte, nom. fossati antiqui. 
Die Wurzel beider Worte ſcheint in dem preuß. Worte en-kopts (Katech. part. pass.) 
begraben, zu liegen, von der nicht weiter vorkommenden Wurzel kop, vgl. flov. kopati, 
tufi. kopat’, graben. Daraus würde fid) kopte (kupte), ein Graben, leicht erklären. Bei 
auckopte (aucupte) hätten wir ſprachlich an die im Katech. häufige Verbalpräpoſition au, 
ſachlich an eine urſprünglich gegrabene Waſſerableitung, einen Kanal, zu denken, auckopte 
alſo etwa durch Abgrabung, gegrabene Ableitung zu erklären. 

IV. 15. Ausnitz, Ausnit, nom. silvae. Unbewußt und unabſichtlich, wie es ſcheint, 
giebt uns B. auch hier eine Gloſſe, indem er unmittelbar vor dem Walde Ausnit eines 
quercetum quod eyn eichwalt nominatur, gedenkt. Ich zweifle nämlich nicht, daß 
Ausnitz, Ausnit, mit Ausſtoßung eines o zurückzuführen ſei auf preuß. Ausonis (Voc. 590), 
Eiche, alfo elwa Ausonite, Ausonice, Eichwald. — Sollte in Serodowisge, Serodo- 
wegis (Stredew. ſcheint verſchrieben) etwa litt. (zem.) skrudé (gewöhnlich skruzdé, skruz- 
del), fett, skudrs, skudra, Am eife, ſtecken? 

IV. 17. Ob bei dumpnis (in B. abgeſchwächt zu dummis, vielleicht verſchrieben für 
dumnis, vgl. III. 9, das Verhältniß von umne zu umpna) an preuß. dambo (Voc. 29) 
Grund, Thal, litt. dumbü, dübti, hohl fein oder werden, einfallen v. Gräbern, 
oder an lett. dumbrs, feucht, moraſtig, dumbris, Moraſt, litt, dumblas, Moor auf 
dem Grunde eines Teiches, zu denken ſei, mag ich nicht entſcheiden. Vgl. übrigens auch 
domp als Name eines Ackerſtücks im Bereiche des Gutes Kirpehnen, N. Pr. Prov.⸗Bl. 
XI. 74. Aus dem erſten Theil des langen Namens, Muntileitis, Mont., weiß ich gar 
nichts zu machen. 

IV. 18. Gildestabs, Gildistabs, nom, loci. Der zweite Theil iſt stabis, Stein; 
für den erſten Theil wäre vielleicht an litt. gélda, gelde, Mulde, zu denken (Mulden⸗ 
ſtein von der Form hergenommen), wenn das entſprechende preuß. Wort nicht den Vocal 
a hätte, galdo, Voc. 365. 

IV. 20, Auctowangos, Auctowangin, nom. loci, wohli unzweifelhaft aus aucta, 
hoch (i. I. 12) und wangus, Waldfläche (L. 45), aljo hohe Wange, Hochwangen. 

IV. 21. Smaydegarbs, Smaidigarbs f. zu IL, 8, und zu Cod. E. 

IV. 22. Bitpelkis, Bitpelki, nom. paludis, iſt augenſcheinlich Bienenbruch, 
Wäldchen oder Gebüſch, in dem Bienen haufen, von bitte (Voc. 787) Biene, u. pelky 
(Voc. 287) Bruch. Vgl. auch zu I. 18. — Das zweite Element ſteckt auch in IV. 24 
Waidispelkis, deffen erſter Theil unſicher ijt, und ebenſo in 

IV. 26. Wagipelki, Waygispelkis, Waikispelkis. B. giebt die Gloſſe: palus 
furum, Dibbruch. Da hätten wir denn im erſten Theil der Leſeart B. genau das litt, 
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wagis, Dieb, in C. D. daſſelbe Wort mit Vocalverſtärkung waigis, wogegen das k in 
Waikispelkis bei A, wohl als Schreibfehler anzuſehen iſt. Die preußiſche Sprache hatte 
alſo das dem litt. wagis entſprechende Wort Dieb in den Formen wagi (wagis) und 
waygis, (Gebauer a. a. O. XI. 364 las in B. wagrpelks ftatt wagipelki; das Wort 
iſt durch das Ende der Zeile zerſchnitten, und das i von wagi mit dem Verbindungsſtriche 
fo verwachſen, daß es leicht als geleſen werden konnte; Töppen Altpr. Mtsſchr. IV. 
154 macht aber daraus wayıpelks, was doch wohl nur Druckfehler für wagrpelks iſt. 
Das i am Ende von Wagipelki ift ganz deutlich). 

IV. 27. Treonkaymyn Weysigis, Criumkayme, beides ſehr räthſelhaft. In B. ift 
das anlautende C ganz deutlich, die Gloſſe trium villarum pratum ſetzt aber augenſchein⸗ 
lich T voraus, wie auch die Codd. C. D. haben; denn das dritte Zahlwort lautet in der 
Ordinalform tirts, tirti (Katech.); aber geſetzt, Triumkayme wäre die richtige Leſeart, wie 
ſie denn ſo ziemlich dem Treonkaymyn in C. D. entſprechen würde, und bedeutete trium 
villarum, wo bliebe dann das Aequivalent für pratum? Und was ift Weysigis in C. D.? 
Sollte in letzterem Worte vielleicht Voc. 282. wayos, Wieſen, ſtecken? 

IV. 28. Wobsdis, nom. loci. Töppen (a. a. O. S. 155) macht bereits darauf 
aufmerkſam, daß die Gloſſe in B. wohl irrthümlich ijt, da das Voc. für Luchs das 
preußiſche luysis (666) entſprechend litt. lászis, dagegen für wobsdus (670) die Bedeutung 
Dachs giebt. Hier dürfte doch wohl allem Anſchein nach das Vocabular der Gloſſe gegen: 
über Recht behalten. 

IV. 29. Lekegarge, Lekegarbe, Letogarbe, nom. loei. Daß in B. auf Grund 
der conſtanten Verwechſelung von e u. t Lecogarbe zu leſen fei, beweißt bie unzweideu⸗ 
tige Schreibung mit k (nicht mit e) in A. C. D. Ob garge, Baum, oder garbe, 
Berg die richtige Leſeart des zweiten Theils fei, ift zu entſcheiden nicht möglich, da der 
Ort heute nicht mehr aufzufinden iſt. Uebrigens vgl. oben zu II. 8. Leygegarbes. 

IV. 30. Wap karaykis, Waykareikis, nom. loci. Was dieſer, wie es ſcheint, meh: 
rere nahe an einander gelegene Orte bezeichnende Name bedeute, iſt nicht erſichtlich. Der⸗ 
ſelbe erſcheint noch einmal in A. IV. 36, wo B ſtatt deſſen bie Form Woikaritz hat. 
Bei C. D. erſcheint einmal dafür die verkürzte Form Waykar, dem Anſchein nach aber 
in anderer localer Bedeutung als Waykaraykis. 

Schon im Vocabular s. v. stabis iſt Stabino tilte beſprochen und die Gloſſe bei B. 
lapideus pons beſtätigt meine in den kritiſchen Bemerkungen zum Voc. (Altpr. Mtsſchr. 
VI. 326) ausgeſprochene Anſicht, daß stabino als Adjectiv aufzufaſſen ſei; ich vermuthe, 
daß auch in A. ſtatt des freilich deutlich daſtehenden pontem lapidum zu leſen fei pontem 
lapideum, wie auch C. D. überſetzen. Wir gewinnen für das preußiſche Wörterbuch 
stabino, fem., ſteinern, und tilte, Brücke, (litt. tiltas). 

IV. 38. Die beiden Leſearten Jodisacko und Josidipais, Namen einer Quelle oder 


eines Brunnens, laſſen fid) ebenſo ſchwer vereinigen als erklären. Hier ſtimmen A, C. D. 
gegen B. überein. 
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IV. 39. Poytostabs, Paitistabs, Peycostabs, nom. loci. Der erfte, mit bem fol- 
genden stabs, Gtein, componirte Theil ift mir bis jetzt unklar. 

Von den vier Namen, welche der Zuſatz (IV) zu B bringt, ift mir nur einer et 
klärlich, nämlich Ugenpelke, der lange Bruch, von dem oft beſprochenen pelky, und 
Katech. ilgi, ilga, Adv. lange, litt. ilgas, Adj. lang. Jedoch tjt auch diefe Etymologie 
nicht ganz ſicher, denn ilgen kann auch eine Ableitung von ilga, ilgi fein (ich erinnere 
nur, ohne es eben bieber zu ziehen, an litt. ilginci, Langſtroh, Richtſtroh), und nicht zu 
überſehen iſt, daß im Cod. Dipl. Pr. III. p. 197 und V. p. 155. der Name der Stadt 
Gilgenburg in der Form Igenburg, Ilginburg erſcheint, und daß Hennenberger einen 
See Ilgenit bei Markgrabowa kennt. 

Cod. E. Ueber Steupat ſ. oben III. 11., über Windekaym III. 7. — Die Orte 
Grynzse und Gawlne find weder aufzufinden, noch bietet fid) eine Erklärung für fie dar. — 
In Bezug auf Kertheyn befindet ſich Dr. Gebauer wohl in einem kleinen Irrthum, wenn 
er (N. Preuß. Prov.⸗Bl. XI. S. 373) bemerkt, daß Powunden auch Kertheyn geheißen i 
habe. Ich beziehe nämlich bie Worte dictam pruthenice kertheyn nicht auf den un- 
mittelbar vorhergehenden Namen Powunden, ſondern auf das weiter zurückſtehende 
viam; die Straße von Königsberg nach Powunden, nicht das Dorf Powunden, führte 
den preußiſchen Namen kertheyn. Wie ſollte der Abfaſſer der Urkunde dazu gekommen 
ſein, den Namen Powunden in preußiſcher Sprache zu erklären, da Powunden felbft ein 
echt preußiſch gebildeter Name iſt, aus der Präp. po und wunda, Waſſer, d. i. alſo ein 
Ort, der am Waſſer liegt, nämlich an dem alten Ufer des feit Jahrhunderten allmählig 
weiter zurückgetretenen kuriſchen Haffs. Denſelben Namen führt ein Gut an der ehema⸗ 
ligen Südküſte des Drauſenſee's, der ſich jetzt freilich von da weit nach Norden zurückge⸗ 
zogen hat. Denn was Dr. Töppen (N. Pr. Prov.⸗Bl. andere Folge. I, 190.) über bie 
in hiſtoriſcher Zeit unveränderte Ausdehnung des Drauſenſee's ſagt, dürfte wohl kaum in 
dem Umfange haltbar fein; alte Leute erinnern fih, daß noch im Laufe dieſes Jahrhunderts 
an Stellen, wo jetzt geweidet und geheut wird, gefiſcht worden ijt, — Preytylte, nom. la- 
pidis; man hat wohl an einen Stein zu denken, der ſo etwa in einem Graben oder 
Bache lag, daß er einen Uebergangspunkt, gleichſam eine Brücke, tilte, bildete; wie aber 
die Präpoſ. prey (im Kat. in der Bedeutung nach, zu) hier zu deuten fei, ift nicht ganz 
klar. — Der hier genannte Ort Scherde iſt ganz verſchieden von dem gleichnamigen 
I. 26. 27, erwähnten; jener lag in der Nähe der Grenze zwiſchen Rinau und Rudau, 
alſo etwa, wo die heutigen Kirchſpiele Pobeten und Kumehmen ſich berühren, der hier ge- 
nannte dagegen auf der Grenze von Quedenau und Laptau. Ebenſo ijt das hier erwähnte 
lappegarbe, Fuchsberg, verſchieden von dem viel nördlicher liegenden gleichnamigen 
Orte III. 20. Dagegen ijt wohl das hier genannte Smaydegarbe unzweifelhaft identiſch 
mit dem oben IV. 21, genannten Smaydegarbs, Smaidigarbs, welches dort die Grenze 
zwischen Schafen und Laptau bildet, alfo in einer Gegend lag, wo gerade die hier im 
Cod. E. angegebene Grenzlinie auslaufen mußte, ſo daß die beiden Endpunkte der in 
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Cod. E., bezeichneten Grenze, Steupat und Smaydegarbe, mit zwei namhaften Punkten 
der Grenzen III und IV. der Codd. A. B. zuſammenfallen. 

Cod. F. bietet zu ſprachlichen Bemerkungen keinen Stoff, ich habe ihn nur der 
geographiſchen Vollſtändigkeit wegen abdrucken laſſen. Uebrigens habe ich oben in der 
Einleitung den Cod. P. irrthümlich in das Samländiſche Handfeſtenbuch verlegt; derſelbe 
befindet ſich vielmehr auf einem und demſelben Pergamentblatt mit Cod. B. 


Anhang. 

Ich benutze dieſe Gelegenheit, um einige nachträgliche Bemerkungen über eine wun⸗ 
derliche kleine Urkunde zu machen, welche Dr. Töppen Altpr. Mtsſchr. IV. 137. 138 mit⸗ 
getheilt, aber nur theilweiſe erörtert hat. Dieſelbe iſt einem Codex der Danziger Raths⸗ 
bibliothek (Cod. XVIII. C. 54. fol. letzte Seite), betitelt Jus Culmense revisum 1639, 
entnommen, und giebt unter der Ueberſchrift: „Hiernach folgen etliche Preusche wort, 
wie nun dieselben gedeütet vnd gebraucht werden, ist dabey auflgedruckt“, ſechs 
preußiſche Vocabeln mit ganz räthſelhaften deutſchen Erklärungen, aus denen die Bedeu⸗ 
tungen der preußiſchen Wörter ſchwerlich würden errathen werden können, wenn wir ſie, 
was glücklicherweiſe bei fünfen der Fall iſt, nicht anderweitig ermitteln könnten. Die 
ſechs Artikel ſind folgende. 

Perlencke, Ist ein gewohnheit, der man nicht wiederstehen soll. — Perlenke, 
litt. perlenkis iff die Gebühr, der Einem gebührende Antheil (wgl, Kateh. perlän- 
kei, perlanki, es gebührt, es gehört). Nach Hennig Preuß. Wörterbuch iſt es „der 
Ueberreſt von den Gaſtmalen, den die Gäſte mit nach Hauſe bekommen“, auch wohl, was 
die Diener und Hausbeamten fih gewohnheits⸗, aber unrechtmäßig vom Gute der Herr⸗ 
ſchaft aneignen. Nach Urkunden, bie Töppen a. a. D. beibringt, ijt perlenke die Bers 
köſtigung, welche bei großen herrſchaftlichen Gaſtereien der Dienerſchaft verabfolgt wurde, 
und welche namentlich bei Gelagen des Hochmeiſters geſetzlich genau beſtimmt war. Die 
Form porlenke, mag fie immerhin in älteren Urkunden vorkommen, iſt nichtsdeſtoweniger 
eine von unwiſſenden deutſchen Abſchreibern vorgenommene Verſtümmelung; die allein alte, 
weil ſprachrichtige Form iſt perlenke. 

Kayles Vnd Paschkey les, (Töppen fat, wohl als Druckfehler, Puschkayles), 
Ist ein tugend da laster ein Ehre sey. Nach den wenigen von Töppen beigebrachten 
Stellen, in denen die verbundenen Worte vorkommen, bezeichneten ſie eine nicht ganz 
aufgeklärte Art von Gelage, eine, wie es ſcheint, ziemlich wüſte Sauferei. Bei S. Gru⸗ 
nau findet ſich die Form Poszkailes, bei Hier. Meletius postkayles. 

Balere, Begehret kein Recht, unrecht begehret sein Recht, das sein Vinantzen. 
Bei dem gänzlichen Mangel an irgend einem etymologiſchen Anhalt oder an einer ſonſti⸗ 
gen Nachweiſung des Wortes bleibt daſſelbe vorläufig unklar. 

Ballay de, Enterbet alle, die Rechte und natürliche erben sein. — Die ſprach⸗ 
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richtige Form ift palaide, fid) anlehnend an litt. pa-léidmi, pa-léisti, loslaſſen, entlaſſen, 
aufgeben, und bezeichnet wohl urſprünglich allgemein den Nachlaß eines Ve rſtorbenen; 
nach den von Töppen a. a. O. mitgetheilten Urkundenſtellen war es im Gebrauch fpeciell 
die Hinterlaſſenſchaft eines Unterthanen, die, wenn dieſer keine directen Leibeserben hinter⸗ 
ließ, dem Grundherrn zuftel. Neben dem corrumpirten ballayde kommt noch die ungenaue 
Schreibung polayde vor. 

Bawde (d. i. Baude), Hatt kein fewer, und gebeut es sey Recht oder Unrecht 
Ve Seharwerck, es sey was es Wolle. Baude ijt alfo kurzgeſagt Scharwerk, und 
fo haben wir in dieſer neuen Aequiſition für das preußiſche Wörterbuch die einfache 
Grundform, aus welcher das litt. baüdzawa erwachſen ijt. Zu vergleichen ift wohl litt. 
baudà, Züchtigung, Strafe, wovon baudzü, batısti, züchtigen, ſtrafen. (Donalitius XI. 
188 ſtellt wortſpielsweiſe zuſammen baüdzawa baüdza.) 

Sunde, Verkeuft die leute, nimpt gelt und lest die Menschen tödten Vnd 
umbbringen, das gelt löset alles böses, hier ist Gottes wort in offen, Vnd darzu sein 
leiden. — Der langen Rede kurzer Sinn ijt: Sunde, nom., dazu im Kateh, sundan, 
sundin, acc., sundis, gen., Strafe. E 


Guſtar Bergenroth, 
Ein Nekrolog. 


Aufgefordert von einer verehrlichen Redaction, eine Skizze von dem 
Leben des zu Anfang des vorigen Jahres in Madrid verſtorbenen Schrift 
ſtellers G. Bergenroth für dieſe Zeitſchrift zu ſchreiben, willfahre ich dieſem 
Wunſche um ſo lieber, als gerade in ſeiner Heimath die Verdienſte des 
im Auslande und für das Ausland arbeitenden Mannes am wenigſten be⸗ 
kannt waren und erſt nach ſeinem Tode in unſerer Provinz theilweiſe eine 
nähere Kenntnißnahme von dem, was unſer Landsmann geleiſtet, eingetreten 
iſt. Die Nachrichten, welche wir über ſein bewegtes Leben hier zuſammen⸗ 
ſtellen, beruhen theils auf den Erinnerungen ſeiner Familie, theils auf den 
zahlreichen Briefen an ſeine Mutter und ſeine Schweſter, mit denen er 
bis zu ſeinem Tode in ununterbrochenem ſchriftlichen Verkehr geblieben, 
theils aber auch auf den Einleitungen zu ſeinen Quellenſammlungen und 
ſeinem litterariſchen Nachlaſſe. Hin und wieder haben auch Bezüge auf 
die biographiſche Skizze ſtattgefunden, welche ein engliſcher Schriftſteller, 
W. C. Cartwright, M. P. (Gustave Bergenroth, a Memorial Sketch, Edin- 
burgh 1870) dem Andenken ſeines Freundes gewidmet hat. 


Guſtav Adolph Bergenroth wurde am 26. Februar 1813 zu Marg⸗ 
grabowo (auch Oletzko genannt) geboren, einer Kreisſtadt in Oſtpreußen. 
Er war der zweite von ſieben Geſchwiſtern, unter denen ſechs Söhne. Seine 
Eltern ſind der im Jahre 1837 verſtorbene Johann Friedrich Bergenroth 
und die noch lebende Johanna, geb. Dörk. Der Vater bekleidete die Stelle 
eines Gerichtsdirigenten in beſagter Stadt, ſodann aber dieſelbe Stelle 
in der benachbarten Kreisstadt Lyck, wohin er wegen des Gymnaſiums im 
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Intereſſe feiner Söhne überſiedelte. Er war unter dem friſchen Eindrucke 
unſerer klaſſiſchen Litteratur, namentlich Schiller's, aufgewachſen und machte, 
obgleich ſchon Familienvater, den Freiheitskrieg als Freiwilliger mit. Die 
Geſinnung, welche das Volk im Jahre 1813 in Bewegung gebracht, be⸗ 
wahrte er treu in ſeinem Herzen, und er gehörte mit zu den Männern, 
welche auf Gefahr der Mißliebigkeit offen und wiederholt an die Verſpre⸗ 
chungen erinnerte, welche von der Krone in jenen Nothjahren dem Volke 
in Bezug auf eine konſtitutionelle Regierungsform gegeben waren. Neben 
der geiſtigen Ausbildung wurde von ihm auch viel auf die körperliche 
Kräftigung ſeiner Söhne gehalten, und er wurde noch in ſeinen ſpäteren 
Lebensjahren Jäger, um die Söhne zur Abhärtung und Ertragung körper⸗ 
licherlicher Anſtrengungen ſelbſt anzuleiten. 

Guſtav zeigte ſchon früh eine Neigung zum Außergewöhnlichen, und feine 
Phantaſie war überaus lebhaft. Aus Spaziergängen vor das Thor wurden 
nicht ſelten ausgedehnte Streifzüge, auf welchen ihm zuweilen ſeltſame 
Abenteuer zuſtießen. So gerieth er z. B. einmal als vierzehnjähriger 
Knabe nach einem meilenweiten Marſche, ohne es zu wiſſen, über die 
ruſſiſche Grenze und wurde, da er legitimationslos, von den Grenzkoſaken 
verhaftet und konnte nur nach weitläufigen Vermittelungen aus dieſer 
Lage erlöſt werden. Häufig beſtaud er ernſtliche Fährlichkeiten, ebenſo 
häufig war er der Beiſtand Anderer. Er hatte Gelegenheit ſo Manchen 
aus dringender Lebensgefahr zu retten, wie denn auch einer ſeiner jünge⸗ 
ren Brüder das Leben nur der Entſchloſſenheit, die er in feinem neunten 
Lebensjahre bewies, verdankt. Schreiber dieſes fuhr einſt mit ihm durch 
ein maſuriſches Dorf. Plötzlich hieß er den Kutſcher halten. Ohne daß 
man die Veranlaſſung ahnte, ſprang er vom Wagen, lief nach einem etwa 
hundert Schritte entfernten Bach und zog zur Ueberraſchung ſeiner Be⸗ 
gleiter ein mit dem Tode ringendes Kind aus den Fluthen. Aehnliche 
Fälle ließen ſich leicht ein Dutzend zuſammenſtellen. 

Trotz dem hatte er nichts Wildes und Ungezügeltes, im Gegentheil war 
er ſanft und rückſichtsvoll gegen Andere. Sein Sinn war ſchon früh auf 
ernſte Lebensziele hingerichtet, und oft hat er, während die übrige Jugend 
auf freien Plätzen lärmenden Spielen hingegeben war, zu den Füßen 


ſeiner Mutter, wenn ſie mit häuslichen Arbeiten beſchäftigt war, geſeſſen 
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und ihr von großen Dingen geſprochen, welche er in ſeinen reiferen Jahren 
auszuführen gedächte. | 

Seinen Weg durch bie ſechs Klaſſen des Gymnaſiums machte er in 
der gewöhnlichen Zeit und bezog im Jahre 1833 die Univerſität Königs⸗ 
berg, um die Rechte zu ſtudiren. In dieſer Stadt waren damals, wie 
wohl auch noch heute, die gebildeten Familien für einen ſtrebſamen Stu⸗ 
denten leicht zugänglich, und ſo gewann denn auch Bergenroth bald Zutritt 
zu angenehmen Kreiſen. Er ſchloß ſich der ſtudentiſchen Landsmannſchaft 
Maſovia an und wurde als reiferer Student deren Senior, ſo wie er 
auch von der Studentenſchaft als Entrepreneur der namentlich damals in 
Königsberg angeſehenen Studentenbälle aufgeſtellt wurde. Im dritten 
Jahre ſeiner Studienzeit hatte er das Unglück, daß ihm in einem Duell die 
Pulsader des rechten Oberarms durchſtochen wurde, wodurch er in Lebens⸗ 
gefahr gerieth und auf ein langes Krankenlager geworfen wurde. Eine noch 
Jahre lang dauernde Schwäche der rechten Hand war die weitere Folge. 
Im Jahre 1836 beſtand er die erſte juriſtiſche Prüfung und wurde als Aus⸗ 
cultator bei den Königsberger Gerichten beſchäftigt. Das zweite Examen 
legte er im Sommer 1838 ab. / 

Schon während feiner Studentenjahre, noch mehr aber in der folgens 
den Zeit war er ernſtlich um eine Bildung bemüht, welche über das bloße 
Fachſtudium hinausging, und namentlich beſchäftigte er ſich mit den auf 
preußiſchen Gymnaſien gar nicht oder doch nur mangelhaft gelehrten neueren 
Sprachen. Im Frühjahr 1839 ſiedelte er nach Cöslin über, wohin ihn 
der damalige Präſident des Oberlandesgerichts von Bähr zog, mit dem 
er ſchon in Königsberg in nähere Beziehung getreten. In Cöslin, wo 
ihm die beſten Cirkel geöffnet waren und daneben ein munteres Zuſammen⸗ 
leben mit gleichſtehenden jungen Männern nicht fehlte, hat es ihm ausge⸗ 
zeichnet gefallen. Seinen Unterhalt freilich, für den er ganz allein zu ſorgen 
hatte, mußte er ſich durch zeitraubende Nebenarbeiten erwerben. Dabei 
konnte er doch im Sommer 1841 mit einer angeſehenen, in Pommern 
anſäſſigen Familie eine Reife nach Dänemark, Schweden und Norwegen 
machen, von der er ſehr befriedigt zurückkehrte. 

So war es denn natürlich, daß ſich das dritte juriſtiſche Examen über 
die gewöhnliche Zeit hinausſchob. B. legte daſſelbe erft im Auguſt 1843 ab, 
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Nach kürzerem Verbleiben in Berlin, wo er in Verkehr mit intereſſanten 
Ausländern tritt, läßt er fid) als unbeſoldeter Aſſeſſor an das Appellgericht 
zu Cöln verſetzen. Das gegen die übrigen Provinzen weit vorgeſchrittene 
kommercielle und politiſche Leben der Rheinlande machte auf ihn einen 
tiefen Eindruck. Neben ſtatiſtiſchen und volkswirthſchaftlichen Studien be⸗ 
ſchäftigte er ſich eingehend mit den franzöſiſchen Socialiſten. Die Früchte 
ſeiner ernſten Studien legte er in verſchiedenen Zeitſchriften nieder, nament⸗ 
lich aber in v. Reden's Zeitſchrift für Statiſtik. Die Zeit, welche B. in 
Cöln zugebracht, iſt für ſein ferneres Leben ſehr einflußreich geworden. Seine 
ganze Geiſtesrichtung hat eine Wendung bekommen, welche, wenn ſie von 
Dauer blieb, ihn von der Laufbahn eines practiſchen Juriſten abwendig 
machen mußte. Schon jetzt war er gegen ſeine Berufsſtellung kühler ge⸗ 
worden, und er blieb nur deswegen in derſelben, weil er noch keine klare 
Perſpective auf ein anderes, ihn ganz befriedigendes Ziel gewonnen hatte. 

Nachdem er gegen zwei Jahre in Cöln fleißig gearbeitet, erfaßte ihn 
die Sehnſucht nach dem fernen Süden, wohin es ihn ſchon lange gezogen, 
mit beſonderer Heftigkeit. Er erlangte einen längeren Urlaub und machte 
ſich im Mai 1845 zunächſt nach Marſeille und von da nach Italien auf. 
In Neapel, Sorrento und Rom hat er wonnereiche Tage zugebracht und 
die Briefe an ſeine Mutter und Schweſter athmen die Luſt, mit welcher 
ihn die Herrlichkeiten Hesperiens erfüllten. Auf der Heimreiſe über Ve⸗ 
nedig, Genua ꝛc. hatte er auf dem Genfer See das Abenteuer, daß in 
Folge eines Zuſammenſtoßes zweier Dampfböte das ſeinige zum Sinken 
gebracht wurde. Niemand verlor zwar das Leben, jedoch büßte B., wie 
auch Andere das Gepäck ein. Der Zauber des Südens hatte B. ſo ge⸗ 
feſſelt, daß er den Urlaub nicht einhielt. Jedoch blieb dieſer Fehler, einige 
augenblickliche Verdrießlichkeiten abgerechnet, ohne weitere Folgen für ihn. 
Seine Heimkehr meldet er den Seinigen am 2. October von Berlin aus, 
woſelbſt er nun als unbeſoldeter Aſſeſſor des Kammergerichts mehrere 
Jahre verbleibt. Hier ſetzt er ſeine volkswirthſchaftlichen und ſprachlichen 
Studien mit neuem Eifer fort, indem er dabei den ſtillen Gedanken hegt, 
bei Gelegenheit in den diplomatiſchen Dienſt hinüberzutreten. So vergeht 
über ein Jahr, ohne daß er ſich auf eine längere Zeit von Berlin 


entfernt oder ſeine Studien unterbricht. Da er auch jetzt anſtrengende 
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Nebenarbeiten, um ſeine Subſiſtenz zu ſichern, übernehmen muß, ſo fängt 
ſeine Geſundheit an zu wanken, und es kommt ihm ſehr erwünſcht, als 
das ſtatiſtiſche Bureau in Berlin ihm einen Auftrag zur Sammlung von 
Material in Paris giebt. Nach Beſorgung des Geſchäftlichen geht er in 
ein franzöſiſches Seebad und macht ſodann von Paris aus einen Streif⸗ 
zug längs der Loire zu Fuß. Dieſen Aufenthalt in Frankreich bezeichnet 
B. als einen herrlichen Genuß, und nur mit ſchwerem Herzen kann er 
ſich losreißen, um nach Berlin in ſeine Einſamkeit, zu den Akten und ſei⸗ 
nen Büchern zurückzukehren. Das war im Jahre 1847. Um dieſe Zeit 
ließ er einen Aufſatz über Kredit⸗Inſtitute erſcheinen und erregte durch ihn 
die Aufmerkſamkeit der belgiſchen Regierung. Dieſe wollte ihn für ihren 
Dienſt gewinnen; jedoch lehnte er ab, weil er eine umfaſſende Arbeit über 
die Handelsverträge der deutſchen Staaten unter den Händen hatte. 

Da plötzlich bricht der politiſche Sturm in Paris los, und B. horcht 
geſpannt auf; die Wetter ziehen näher; in Wien kommt es zum Aus⸗ 
bruche, auch in Berlin ſinkt das alte Regiment. Was er oft geträumt, 
das tritt jetzt als vollendete Thatſache vor ihn hin. Er taucht mitten in 
den Strom der Bewegung. Während der entſcheidenden Märztage hält 
er ſich nicht ängſtlich zurück, und, wie Cartwright erzählt, hat beim Vor⸗ 
gehen der Cavallerie gegen einen Volkshaufen nur der Umſtand ſeinen 
Kopf vor einem gut gezielten Säbelhiebe geſchützt, daß das Pferd unter 
dem Reiter ſtürzte. Sogleich nach jenen ſtürmiſchen Tagen wurde er einer 
der Stifter des demokratiſchen Clubs, und hier, wie außerhalb, ſuchte er 
durch Wort und Schrift der politiſchen Bewegung feſte Zielpunkte zu ſetzen. 
Dabei wieſen ihn ſeine Studien natürlich auf die volkswirthſchaftlichen 
Punkte hin, und ſchon im Anfange des Aprils verbreitete er unter ſeinem 
Namen ein Flugblatt über das Land, in welchem er die Ausgleichung der 
Grundſteuer verlangte. So kam es denn, daß er neben Andern als Kan⸗ 
didat für die National⸗Verſammlung in einem der Berliner Wahlbezirke 
aufgeſtellt wurde. Obgleich feine Wahl nicht erfolgte, fo verminderte fid) 
ſeine politiſche Thätigkeit nicht, und den Sommer hindurch nahm er an 
dem öffentlichen Leben der Hauptſtadt einen ſehr lebhaften Antheil. Die 
„Reform“, das damals bedeutendſte demokratiſche Blatt, brachte viele Ar⸗ 
tikel aus ſeiner Feder. 
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) Als ſodann bie Reaction hereingebrochen war, ſtellte ſich auch bei B. 
eine tiefe Verſtimmung ein, obgleich er den Umſchlag ſchon lange vor⸗ 
ausgeſehen. Nur noch einmal trat er in jener Zeit vor die Oeffentlichkeit, 
indem er eine Flugſchrift gegen die Junkerpartei, deren Vorkämpfer der 
bekannte Bülow⸗Cummerow war, unter dem Titel: „Bülow⸗Cummerow 
unter den Communiſten“ in Berlin erſcheinen ließ. Sie iſt in einem leb⸗ 
haften Stil geſchrieben und hat das Gepräge genauer Sachkenntniß. 
Schon längſt aber hatte ſein politiſches Verhalten bei ſeinen Vor⸗ 
geſetzten Anſtoß gegeben, und man ſuchte ihn nun (im Jahre 1849) da⸗ 
durch aus Berlin zu entfernen, daß man ihm eine feſte Stelle bei dem 
Gerichte einer kleinen märkiſchen Stadt zuwies. Das war aber durchaus 
nicht nach B.'s Geſchmack. Schon lange hatte er ſich mit dem Gedanken 
getragen, den Juſtizdienſt, welcher ihm weder Gelegenheit zur Verwerthung 
ſeiner mühevoll gewonnenen Kenntniſſe, noch eine angemeſſene pecuniäre 
Entſchädigung, noch Ausſicht auf Beförderung gewährte, aufzugeben. Doch 
warnte ihn auf der andern Seite wieder der Mangel pecuniärer Mittel 
vor dem entſcheidenden Schritte. Vorläufig nahm er alſo nur einen mehr⸗ 
monatlichen Urlaub, während deſſen er jene Berufung noch rückgängig zu 
machen hoffte. Als dies nicht möglich wurde, entſchloß er ſich kurz und 
ſchied lieber aus dem Staatsdienſte aus, als daß er ſich in jenes Exil 
ſchicken ließ. Unterdeſſen war er faſt beſtändig von Berlin abweſend ge⸗ 
weſen, am Rhein, in Frankreich u. fe w. Als er wieder nach Berlin gue 
rückgekehrt war, hatte er Grund von dem Regiment Hinkeldei eine Aus⸗ 
weiſung zu befürchten, und daher wechſelte er häufig ſeine Wohnung. 
Im Sommer 1849 entſchloß er ſich, ein Vorhaben, an welches er 
iden lange gedacht, auszuführen. Er beſuchte feine Mutter und feine 
Geſchwiſter in Oſtpreußen, ſowie eine ihm befreundete Familie in der Nähe 
ſeiner Vaterſtadt. In dieſen Kreiſen verlebte er heitere Tage. Keine 
Niedergeſchlagenheit, keine Verbitterung war ihm anzumerken; im Gegen⸗ 
theil blickte er auf ſeine Zukunft hoffnungsvoll. Seine nächſte Abſicht war 
nach Californien zu gehen. Er hatte nämlich im Verein mit mehreren 
jungen Männern, welche gleichfalls auf den politiſchen Wegen geſcheitert 
waren und an einer baldigen Beſſerung der Verhältniſſe verzweifelten, den 
Plan gefaßt, auf dem jungfräulichen Boden Californiens, von wo damals 
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bie vortheilhafteſten Berichte herüber kamen, eine Colonie zu ftiften, um 
drüben die Freiheit zu finden, welche in der Heimath wieder auf lange 
Zeit verloren ſchien. Doch wollte man nicht auf gut Glück an das Unter⸗ 
nehmen gehen, ſondern einer von ihnen ſollte die dortigen Verhältniſſe 
erſt genauer ſondiren. B. war bereit dieſen Auftrag zu übernehmen. Im 
Sommer 1850, als Gottfried Kinkel, für deſſen Befreiung B. ſich eifrig 
bemüht hatte, bereits auf freiem Fuße war, ging B. nach England und 
ſchiffte ſich am 17. Juli in einem nach Weſtindien gehenden Dampfer zu 
Southampton ein. Er überſchritt den Iſthmus und ſetzte am 3. Septbr. 
ſeine Reiſe von Panama nach St. Franzisco auf einem amerikaniſchen, 
mangelhaft ausgeſtatteten Schiffe fort. Aber auf der beſchwerlichen Reife 
von Chagres nach Panama durch die ungeſunden Gegenden des Iſthmus 
hatte er ſich ein Unwohlſein zugezogen, welches ſich alsbald nach der Ein⸗ 
ſchiffung als das gelbe Fieber kennzeichnete. Aller Bequemlichkeiten be⸗ 
raubt, ohne Beiſtand von Seiten der Schiffsmannſchaft oder der Reife- 
gefährten — fie fürchteten die Anſteckung — hatte B. unſäglich zu leiden. 
Endlich nahm ſich ein franzöſiſcher Arzt, der ſich unter der Reiſegeſellſchaft 
befand, ſeiner an. Es ſei uns erlaubt aus B.'s Tagebuche ſeine eigenen 
Worte hier wiederzugeben: „Ich fühlte es vom erſten Augenblicke, daß es 
ſich um Tod und Leben handelte. Der Arzt glaubte nicht an die Mög⸗ 
lichkeit, daß ich wieder aufkomme. Alles das wußte ich — und wollte 
nicht ſterben. Ich kämpfte drei Tage lang mit dem Tode. Wenn ich in 
meinem Lager (in der oberſten der drei über einander liegenden Lager— 
ſtellen) fühlte, daß das Fieber den ganzen Kopf einnahm, wenn ich die 
Füße kalt und den Hinterkopf ſchwinden fühlte, warf ich mich auf die 
Arme zu meinem Lager hinaus auf den Boden. Die Erſchütterung des 
Falles, die Veränderung der Luft gaben für den Augenblick dem Tode, 
der vor meinem Bette ſtand, eine Ueberraſchung. Er zauderte, und ich 
hatte gewonnen. Aber nicht auf lange; der Kampf begann aufs Neue. 
Dabei fehlte es mir am Nothwendigſten. Nicht einmal ein Glas Waſſer, 
um den vom Fieber ausgebrannten Mund, Kehle und Magen zu kühlen. 
— — — Dieſer Kampf mit dem Tode intereffirte endlich den Arzt, der 
mich noch immer lebendig fand. Er nahm ſich nun meiner mit der größ⸗ 
ten Aufmerkſamkeit an.“ In kürzerer Zeit trat nun auch wirklich eine 
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Beſſerung ein, und bei der Landung in St. Franzisco war B. ſchon 
im Stande ſich einigermaßen auf ſeinen Füßen zu erhalten. Doch war 
ihm ein großer Theil ſeines Gepäckes und des Reiſegeldes abhanden ge⸗ 
kommen, und als er in dem Hotel einer Wittwe wieder am Fieber er⸗ 
krankte, zu welchem ſich auch ein Cholera⸗Anfall geſellte, wurde er ſo von 
Mitteln entblößt, daß er in die größeſte Verlegenheit gerieth. Was nun 
beginnen? In die Minen gehen? Dazu war er zu ſchwach. Vorläufig 
ſucht er ſich durch Bewegung in freier Luft zu kräftigen. Er bekommt 
Kunde von einer verlaffenen Anſiedelung, wo, mehrere Meilen von St. 
Frauzisco, an derſelben Bai gelegen, noch einige roh gezimmerte Blod- 
häuſer ſtehen. Gewehre beſitzt er noch, er kauft fi alfo von dem Reſt 
ſeines Geldes Schießbedarf, einige Decken und Lebensmittel und begiebt 
ſich auf einem alten Klepper nach jenem Orte, den er South Franzisco 
nennt. Da ſeine Kräfte in der geſunden Luft wachſen, iſt er bald im 
Stande mit Hilfe eines Hundes, der ſich zu ihm geſellt, die Jagd in er⸗ 
giebigem Maße zu betreiben. Ein Franzoſe und mehrere Irländer finden 
fif auch ein, [o daß der Ort nicht mehr ganz verlaſſen ijt und er bie 
Jagdbeute bequem nach der Stadt verkaufen kann. Später wurde die Ge⸗ 
ſellſchaft durch neue Zuzügler, Sandwichinſulaner, entlaufene Matroſen und 
allerhand Abenteuerer zahlreicher und es bildet ſich eine Art von Gemeinde, 
über welche B. eine confidentielle Herrſchaft führte. Sein Tagebuch be⸗ 
richtet ſo manches Abenteuer, welches er hier oder auf ſeinen oft Tage 
lang dauernden Streifzügen durch das Innere erlebte. Wir müſſen ſie hier 
aber aus Mangel an Raum übergehen. Da ſeine Bemühungen beim 
preußiſchen Conſul ſeine Lage nicht gebeſſert hatten, ſo blieb ihm nichts 
Anderes übrig, als auf die Mittel zu warten, welche ihm aus Europa 
nachgeſendet werden ſollten. Sobald er ſie erhalten, legte er ſeinen Herrſcher⸗ 
ſtab nieder und machte ſich über Acapulco, Mexico, Havanna und New⸗ 
York auf den Heimweg. 

Am 19. Juli meldet er von Bonn aus der Mutter ſeine Rückkehr, 
aber nicht in guter Stimmung. Der Kreis der Männer, als deren 
Pionier er vorausgegangen, hatte ſich zerſtreut. Ein Jahr ändert vieles, 
und dem Einen hatte ſich hier, dem Andern dort eine neue Hoffnung auf⸗ 
gethan, welche ihm das abenteuerliche Leben aus dem Sinn brachte. Je⸗ 
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doch rafft ſich B. nach dieſer Enttäuſchung bald wieder auf. Zunächſt 
wendete er ſich nach Frankfurt a. M., wo er daran dachte, eine Beſchrei⸗ 
bung ſeiner Reiſe zu veröffentlichen. Bald aber gab er den Plan wieder auf, 
wahrſcheinlich, weil es ihm an der nöthigen Ruhe fehlte. Auf Winke, 
welche die Polizei aus Berlin erhalten, wurde B. aus der Stadt gewieſen; 
aber dennoch bleibt Frankfurt für die nächſte Zeit ſein Hauptaufenthaltsort. 
Allerdings mußten die Briefe an ihn durch eine andere Adreſſe gehen. 
Wiederholt wurde er genöthigt Paris zu beſuchen, wohin ihn auch das 
Schickſal gerade am 2. December 1851 führte und ihn zum Zeugen der 
neuen Inſtallirung des Napoleonismus machte. Die folgenden Jahre von 
1851 bis 1856 find diejenigen in B.'s Leben, über welche die wenigſten 
Nachrichten vorliegen. Soviel geht aber aus dem Reſte ſeiner Briefe, 
der ſich aus dieſer Zeit erhalten hat, hervor, daß er trotz mehrfacher Rei⸗ 
ſen nach Italien und Frankreich eifrige Studien machte, theils hiſtoriſche, 
theils linguiſtiſche. Er ſtand am Ende der dreißiger Lebensjahre und er⸗ 
kannte, wie es bie höchſte Zeit fei, daß er feine Kraft auf ein Werk conz 
centrire, wenn er in ſeinem Leben noch etwas Tüchtiges zu Stande bringen 
wolle. Mit der Politik war es ihm nicht geglückt; ebenſowenig mit der 
praktiſchen Ausführung ſocialer Ideen. Er fühlte in ſich die Kraft etwas 
Tüchtiges zu leiſten, und er ſuchte nach einem Ziele, deſſen Erreichung 
ihm ſowohl ſeinen Ehrgeiz befriedigte, als auch die Mittel zu einer ge⸗ 
ſicherten Exiſtenz gewährte. Conform mit ſeiner Neigung und der Strö⸗ 
mung der Literatur wählte er einen hiſtoriſchen Gegenſtand. Schon im 
Jahre 1854 ſcheint er ſich für die Geſchichte der Tudors entſchieden zu 
haben, und er meldet ſeiner Mutter, daß er nächſtens zur Ausführung 
ſeiner neuen Pläne nach England hinüberzugehen gedenke. Vorſtudien 
hielten ihn aber noch zurück, und die Ueberſiedelung nach London findet 
erſt im Jahre 1856 ſtatt. Schon im September ſchreibt er von hier an 
ſeine Mutter: „Meine Ausſichten ſind nicht mehr ſo dunkel.“ Er hatte 
die Abſicht, für ſeinen Gegenſtand Material aus den primärſten Quellen 
in der Weiſe zuſammenzutragen, daß die Bearbeitung an jedem beliebigen 
Orte durchzuführen wäre. Zunächſt beutete er die Schätze des Britiſh 
Muſeum, des Record Office u. ſ. w. aus. Er benutzte die Arbeitsſtunden 
jener Inſtitute auf das Fleißigſte, lebte im Uebrigen ſehr eingezogen und 
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mit ſeinen Büchern beſchäftigt. Nur zuweilen geſtattet er ſich zur Erho⸗ 
lung einen Ausflug nach der Inſel Wight oder zu einem Freunde auf das 
Land. Schon damals war es ihm klar, daß ſein Unternehmen eine lange 
Reihe von Jahren erfordern werde. Zwar war er nicht eben mehr jung, 
jedoch fühlte er in ſich die Kraft zu den ſtärkſten geiſtigen Anſtrengungen, 
und ſein gut organiſirter Körper ließ die Erwartung zu, daß ſein Geiſt 
ſobald nicht die Stütze ſeiner phyſiſchen Kräfte verlieren werde. 

Das erſte Nebenproduct ſeiner damaligen Forſchungen veröffentlichte 
B. im Jahre 1859 in v. Sybel's hiſtoriſcher Zeitſchrift. Dieſer Aufſatz 
behandelt den Aufſtand der engliſchen Arbeiter unter Wat Tyler im Jahre 
1381 und zeichnet ſich durch Klarheit, Lebendigkeit der Darſtellung, durch 
Aufſtellung neuer Geſichtspunkte und neuer Combinationen der Urſachen, 
die zu jener Erhebung führten, aus. Bald darauf brachten die „Grenz⸗ 
boten“ einen Artikel aus ſeiner Feder über Ranke's „Engliſche Geſchichte“, 
welcher trotz der Anerkennung der großen Verdienſte dieſes Gelehrten die 
Behauptung zu begründen ſuchte, daß Ranke dieſen neuen Stoff noch nicht 
genügend durchdrungen habe und engliſches Weſen noch nicht gründlich 
genug kenne, um ein gediegenes Werk über engliſche Geſchichte ſchreiben 
zu können. Dabei fehlten auch nicht einige ſchärfere Lichter, welche B. 
über gewiſſe Eigenthümlichkeiten Rankeſcher Geſchichtſchreibung fallen ließ. 
Natürlich erregte dieſer kühne Angriff den Zorn der ganzen Rankeſchen 
Schule aufs Heftigſte, und ſo zog ſich denn B. eine ſehr ſcharfe Entgeg⸗ 
nung von Reinhold Pauli in v. Sybel's hiſtoriſcher Zeitſchrift zu. B. 
antwortete auf dieſen Angriff nicht, weil er auf den Ton, welchen Pauli 
angeſchlagen, nicht eingehen mochte, theils wohl auch, weil er fürchtete, 
daß er etwas zu weit gegangen, wie er das in einem ſpätern Briefe an 
einen engliſchen Freund, welchen Cartwright mittheilt, ſelbſt eingeſteht. 

Je mehr er ſich aber in die Zeit der Tudors vertiefte, deſto klarer 
erkannte er, daß zwar die Quellen zur Geſchichte der inneren Entwicke⸗ 
lung Englands in dieſem Lande ſelbſt zu finden, daß aber die eigentli⸗ 
chen Schlüſſel zu den äußeren Verhältniſſen auch dieſes Landes für jene 
Zeit nicht in England zu ſuchen ſeien, das damals im europäiſchen Con⸗ 
cert noch eine untergeordnete Rolle ſpielte, ſondern in dem Lande, welches 
damals an der Spitze Europas ſtand und alle übrigen Regierungen be⸗ 
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einflußte, in Spanien. Bekannt war es ja, daß in dem Schloſſe Simancas 
bei Valladolid die reichſten Schätze für die Geſchichte jener Zeiten, daß 
hier namentlich die Correſpondenzen Ferdinand's des Katholiſchen, Jſabella's, 
Carl's V. und Philipp's II. mit ihren Geſandten niedergelegt ſeien, daß 
Simancas daher für jene Zeit unmittelbar neben dem Vatican ſtehe. 
Allein das Archiv war ſchwer zugänglich; nur Wenigen war bis dahin 
der Zutritt geſtattet worden, und auch dieſen nur mit beſtimmten Be⸗ 
ſchränkungen. Deutſche und Engländer fanden ſich noch nicht unter ihnen. 
Trotz der Kärglichkeit ſeiner Mittel faßte er den kühnen Entſchluß ſelbſt 
einmal zu verſuchen, ob es ihm nicht gelinge, bis zu den verborgenen 
Schätzen jenes Archivs vorzudringen. Er wendete ſich an den preußiſchen 
Geſandten in Madrid, Baron von Schleinitz, und dieſer hatte die Hom- 
herzigkeit, fid) für 39.8 Unternehmen warm zu intereſſiren. Er wußte bei 
dem ſpaniſchen Miniſterium, in welchem B. nur einem Mitgliede perſön⸗ 
lich bekannt war, die Erlaubniß zum Eintritt in das Archiv zu erwirken. 
Kaum war dieſe Ermächtigung eingetroffen, ſo machte ſich B., beladen 
mit dem nöthigen Apparat ſeiner Studien, auf den Weg und erreichte 
Simancas im Auguft 1860.1) Gemäß einem Abkommen mit Hepworth 
Dixon, dem Redacteur des vielgeleſenen Londoner Athenäums, lieferte B. 
für dieſes Blatt eine Reihe von Artikeln, in welchen er höchſt intereſſante 
Mittheilungen über das Archiv, den Ort Simancas und ſpaniſches Leben 
überhaupt machte. Dieſe Artikel erregten allgemeine Aufmerkſamkeit in 
England und deutſche, franzöſiſche (Revue Britannique), ſelbſt ſpaniſche 
Blätter brachten ſie in Ueberſetzungen. 

Nun war bereits im Jahre 1855 von der engliſchen Regierung das 


1) Simancas ift ein kleiner Ort auf der caſtiliſchen Hochebene mit einem Schloſſe, 
welches das Archiv in etwa 46 Räumen birgt. Außerdem giebt es nur elende Baulich⸗ 
keiten. Keine Bäume verleihen der Ebene Abwechſelung, auf welcher im Winter ein 
trockener und kalter Wind weht, im Sommer dagegen eine Hitze von oft über 30? R. 
lagert. B. mußte nach den localen Verhältniſſen ſehr zufrieden fein, als ihm endlich ein 
Bauer einen Raum für ſchwere Miethe abtrat, der weder Kamin noch Fenſter hatte, 
ſo daß man in demſelben nur zu leſen im Stande war, wenn man eine Thür öffnete, 
welche auf einen Söller führte. Schon mancher Gelehrte, welcher nach dem Orte mit 
dem Vorſatze längere Studien zu machen gekommen, war durch die Härte des Lebens 
nach kurzer Zeit zum Abzuge beſtimmt worden. B. ſah aber bei der Reichhaltigkeit des 
Archivs und der Schwierigkeit ſeiner Ausbeute bald ein, daß er hier Jahre zuzubringen habe. 
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patriotiſche Unternehmen begonnen, alle Quellen für die engliſche Geſchichte 
in einer großen Reihe von Bänden zuſammentragen zu laßen, und Sir 
Get Lord) Romilly, Master of the Rolls, dem die Leitung dieſes Unter- 
nehmens übertragen war, fuchte damals gerade einen Gelehrten, welcher 
zu dem bezeichneten Zwecke die ſpaniſchen Archive auszubeuten am geeig⸗ 
netſten wäre. Jene Artikel im Athenäum zeigten ſo viel Umſicht und 
Sachkenntniß, daß er fih mit Uebergehung namhafter engliſcher Forſcher, 
welche ſich um dieſe Miſſion bewarben, zu Anfang des Jahres 1861 an 
B. mit der Aufforderung wendete, in die Reihe der Mitarbeiter an jenem 
nationalen Werke zu treten und für die engliſche Regierung die ſpaniſchen 
auf England bezüglichen Documente aus der Zeit der Tudors in der Weiſe 
auszubeuten, wie dies für andere Quellen in den bis dahin erſchienenen 
Bänden geſchehen, welche unter dem Namen der Calendars of State Pa- 
pers etc. von verſchiedenen Gelehrten zuſammengeſtellt und auf Koſten der 
Regierung herausgegeben waren. B., dem dieſe Arbeit nicht außer dem 
Wege lag, ging auf den Autrag ein, zumal ihm bei den bedeutenden Koſten 
ſeines Unternehmens und ſeinen beſchränkten Mitteln das nicht geringe 
Honorar, welches ihm geboten, jehr erwünſcht war. Im Sommer wurde 
auch von dem Master of the Rolls ber Profeſſor Brewer am King's College 
zu London, der eine Reiſe nach Spanien machte, beauftragt in Simancas 
anzuſprechen und mit B. das Nähere zu verabreden. Brewer ſchreibt 
an ſeinen Auftraggeber in folgender bezeichnender Weiſe: „In Simancas 
iſt alles ſo primitiv, ſo urwüchſig und ungenirt (shamless), wie in den 
Zeiten Adam's. Keine Anſtändigkeit des Lebens iſt da zu finden, durchaus 
keine, nicht ſoviel, als man in dem ärmſten Dorfe Frankreichs finden würde, 
von England will ich gar nicht reden u. ſ. w. Es konnte nichts, als das 
heftige Verlangen der Geſchichte Dienſte zu leiſten, Jemand zu einem ſo 
harten Leben beſtimmen u. ſ. w. Ich kann nur die Ausdauer und Ent⸗ 
ſchloſſenheit B.'s bewundern, welche fid) über fo viele perſönliche Beſchwer⸗ 
lichkeiten hinwegſetzt.“ Allerdings, B., der kein Verächter, ſondern im 
Gegentheil ein geübter Kenner verfeinerten Lebensgenuſſes war, unterzog 
ſich leichter, als tauſend Andere, den härteſten Entbehrungen, wenn ſie 
durch das Ziel, welches er ſich geſteckt, nothwendig geworden. 

Mit Luſt und Anſtrengung arbeitete B. an ſeinem Werke, und er 
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hatte nur über bie fo häufigen Ferien und Feiertage zu klagen, an welchen 
das Archiv geſchloſſen blieb. Von Woche zu Woche bekam er eine höhere 
Meinung von dem Werthe der Schätze, die vor ihm lagen. Zwar hatte 
er ſich durch paläographiſche Studien vorbereitet, jedoch zeigten ſich bald 
Schwierigkeiten, auf welche kein Handbuch hinweiſt, und ſchon machte ihm 
die gewöhnliche Schrift oft viel zu ſchaffen. Völlig aber kam er außer Faſſung, 
als ihm die erſten Bände chiffrirter Depeſchen vorgelegt wurden. Zwar 
hatte er ſich auf dieſen Fall durch das Studium der einſchlägigen Litteratur 
vorbereitet; aber was er hier fand, ſtimmte wenig mit dem überein, was 
in den Büchern ſtand, und er befand ſich nach ſeinen eigenen Worten in 
der Lage, in der etwa ein Mann iſt, welcher auf einem kleinen Fluße hin⸗ 
längliche Fertigkeit im Segeln gezeigt, dann aber plötzlich in hochgehender 
See von ſeiner Kunſt Gebrauch zu machen genöthigt iſt. Nach langen 
Mühen und vielen ſchlafloſen Nächten gelang es ihm etwa im März 1861 in 
einer chiffrirten Depeſche eines fpanifchen Geſandten ein Wort zu errathen, 
und von dieſer Entdeckung ausgehend alsbald den ganzen Schlüſſel zu 
conſtruiren. Jedoch reichte dieſe Entdeckung nur für wenige Depeſchen aus. 
Die Schlüſſel, welche ſehr oft wechſeln, wurden daneben auch immer com⸗ 
plicirter und enthielten nicht nur Zeichen für Buchſtaben, ſondern auch 
ganze und halbe Wörter und Phraſen, ſo daß die Zahl der Zeichen zu⸗ 
weilen bis auf 2,000 ſtiegen. Deſſen ungeachtet entzifferte B. bis zum 
Sommer alle einſchlägigen Depeſchen mit Ausnahme von zwei von ganz 
kurzer Ausdehnung. 

Nun hatte aber der Vorſteher des Archivs die Chiffre-Depefchen ihm 
nur unter der Vorausſetzung vorgelegt, daß er nicht im Stande ſein würde, 
dieſelben zu entziffern. Sobald Jener merkte, daß es doch der Fall, ent⸗ 
zog er ihm die Papiere und gab auch dem Unterbeamten, welcher für B. 
copirte, den gemeſſenen Befehl ſolche Stellen oder ganze Documente, deren 
Veröffentlichung er für unpaſſend hielt, zu unterdrücken. Das war ein 
harter Schlag für B. Wenn er ſich auch nur in die Lage zurückverſetzt 
ſah, mit welcher ſeine Vorgänger ſich hatten begnügen müſſen, ſo war er 
doch keineswegs geſonnen ſich dabei zu beruhigen. Bald war ſein Entſchluß 
gefaßt. Da alle Vorſtellungen beim Archivar zu keinem Ziele führten, ſo 
machte er ſich nach Madrid auf den Weg. Hier gelang es ihm durch 
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Vermittelung der engliſchen und preußiſchen Geſandtſchaften durchzuſetzen, 
daß der Archivdirector vom Miniſterium angewieſen wurde, ihm keine 
Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Als B. wieder in Simancas ein⸗ 
getroffen, hatte er nur noch einen kurzen Wuthausbruch des Archivero zu 
überſtehen, und ſeine Stellung kam anſcheinend wieder auf denſelben Fuß 
zurück, auf welchem fie im Winter geweſen. Die Chiffre⸗Depeſchen wurden 
ihm wieder vorgelegt, nur hatte B. die Bedingung eingehen müſſen, von 
allen Entzifferungen Abſchriften im Archiv zurückzulaſſen. Jedoch blieb ein 
geheimer Groll im Herzen des Archivero zurück. Er konnte es nicht ver⸗ 
winden, daß ihm, der von Andern und von ihm ſelbſt als derjenige ange⸗ 
ſehen wurde, welcher allein ein tieferes Verſtändniß von den Schätzen, die 
er hütete, beſitze, in B. ein gefährlicher Nebenbuhler emporgewachſen war. 
Unten werden wir noch darauf zurückkommen. 

Trotzdem ließ der Archivero jetzt gründlich nach etwaigen Schlüſſeln 
ſuchen, und ſiehe da! es fand ſich ein ganz vollſtändiger mit mehr, als 
2,000 Zeichen und zwei Bruchſtücke von andern. Der vollſtändige war 
für ein ganze Reihe von Depeſchen brauchbar, und B. mußte ſehr be⸗ 
dauern, daß der Fund nicht früher geſchehen. Uebrigens aber war ſeine 
Befriedigung groß, als er durch Vergleichung fand, daß die von ihm zu⸗ 
ſammengeſtellten Schlüſſel ganz mit den aufgefundenen übereinſtimmten, 
wodurch er die Gewißheit erhielt, daß er überhaupt auf richtigem Wege 
vorgegangen. Im Ganzen aber hatte er gegen zwanzig Schlüſſel ſich ſelbſt 
conſtruiren müſſen, nicht felten hatte er mehrere zu einer Depeſche in An- 
wendung zu bringen. 

Nachdem B. gegen ein feſtes Jahrgehalt ſich der engliſchen Regierung 
verpflichtet hatte, brach er im September, als er die Materialien zum 
erſten Bande ſeines Calendars (Heinrich VII.) geſammelt, ſeinen Aufenthalt 
in Simancas ab und ging nach Barcelona, um aus den dortigen Archiven 
ſeine Arbeit zu ergänzen. Hiemit ward er in kürzerer Zeit fertig und ſchon 
am Ende des Jahres 1861 iſt er wieder in London, wo er an die Be⸗ 
arbeitung des Materials geht. Während des Winters ging er wieder nach 
Paris hinüber und benutzte die Archives de PEmpire, wohin eine Menge 
Urkunden aus Simancas bei Gelegenheit der napoleoniſchen Invaſion ge⸗ 
bracht worden waren; vorzüglich aber beſchäftigte ihn das Archiv zu Brüſſel. 
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Unterdeſſen war ihm der Gedanke gekommen ſeine Forſchungen nicht 
auf England zu beſchränken, ſondern die Grundlagen zu gewinnen, auf 
welchen er ein umfaſſenderes Werk, die Geſchichte Karls V. und der römi⸗ 
ſchen Curie des 16. Jahrhunderts, aufbauen könnte. Dies follte nun fein 
Hauptziel ſein, und die für die engl. Regierung unternommene Arbeit konnte 
von da ab nur eine untergeordnete Rolle ſpielen. Sie führte ihn nicht zu 
weit von ſeinem Wege ab und gewährte ihm die Mittel zu ſeinem koſt⸗ 
ſpieligen Leben — in Simancas lebte er beinahe theuerer, als in Paris 
oder London. Freilich wurde er wohl durch die Anfertigung der Calendar- 
Bände erheblich aufgehalten. 

Noch war der erſte Band nicht erſchienen, als B. im Sommer 1862 
ſchon wieder nach Simancas geeilt war. Diesmal wohnte er nicht bei 
ſeinem früheren Wirthe Pedro, ſondern miethete ein leer ſtehendes Haus, 
das er allerdings erſt aus ſeinem Verfalle aufrichten mußte. Nach ſpani⸗ 
ſcher Art iſt er genöthigt mehrere Diener anzunehmen und zu deren Be⸗ 
dienung wieder eine Dienerin zu halten. Dabei iſt er aber ſo ſchlecht 
bedient, daß er ſein Huhn und ſeine Suppe ſich ſelbſt bereiten muß. In 
dieſer Zeit hatte ſich auch ein jüngerer Freund zu ihm geſellt, ein geborner 
Königsberger der ihm jetzt und in der Folge öfter ſeinen uneigennützigen 
Beiſtand gewährte. Während dieſes zweiten Aufenthaltes genoß er auch 
die Geſellſchaft des Profeſſor W. Maurenbrecher aus Bonn, welcher in 
Simancas Material zu feinem Werke: „Carl V. und die deutſchen Proz 
teſtanten“ ſammelte. M. ſchreibt in dem Vorworte zu dieſem Werke 
Folgendes: „Meine Arbeit hat noch ſonſt manche dankenswerthe För⸗ 
derung erhalten. Schon in Simancas habe ich gleichzeitig mit Herrn 
Bergenroth gearbeitet, der dort die engliſch-ſpaniſchen Beziehungen im 
16. Jahrhundert zum Gegenſtande eingehender Studien gemacht hat. 
Nicht nur daß der perſönliche Verkehr in der Oede des ſpaniſchen Dorfes 
lebendige Anregung bot; auch die Gebiete unſerer Arbeiten berührten ſich oft 
ſo nahe, daß eine gegenſeitige Mittheilung nur vortheilhaft werden konnte. 
Gerade diejenigen Fascikel, welche die mir fo weſentliche Correſpondenz 
mit Rom enthielten, hatte B. vor mir geſehen, auf Manches in denſelben 
mich hingewieſen, aus ſeinen Copien manches mich außerhalb der Archiv⸗ 
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ſtunden benutzen laſſen.“ Auch Froude, der englifche Geſchichtsſchreiber 
der Tudors, beſuchte während dieſer Zeit Simancas. 

Gegen Schluß des Jahres erſchien der Calendar. Er giebt über 
600 Urkunden, welche zum großen Theil von B. entziffert ſind, in Aus⸗ 
zügen (abstracts) nebſt einer gleichfalls engliſch geſchriebenen Einleitung, 
welche aus jenen Documenten das Facit zieht. Dieſer Band erregte all⸗ 
gemeine Aufmerkſamkeit und fand Anerkennung und Lob in den angeſehen⸗ 
ften engliſchen Blättern, wie im Examiner, Weldon's Register in Home 
and Foreign Review u. f. w. Auch franzöſiſche Blätter zolten der Gre 
ſcheinung großen Beifall. Am fpäteften wurde in der deutſchen Preſſe von 
ihr Notiz genommen. Aber auch hier genoß B. die Genugthuung, daß 
Reinhold Pauli, welcher ihn wegen ſeiner Kritik Ranke's ſo hart ange⸗ 
griffen hatte, in einem Artikel der v. Sybelſchen Zeitſchrift ſeinen Ver⸗ 
dienſten die wärmſte Anerkennung zollt. Er ſchreibt (Bd. XI. S. 49): 
„Unter allen von der Commiſſion des Master of the Rolls beſorgten 
Sammlungen und Ausgaben iſt wohl keine geeignet, ein ſo allgemeines, 
europäiſches Intereſſe zu erregen, wie dieſe (B. 's Calendar), durch welche 
der hiſtoriſchen Forſchung eine bisher verborgene, weit über die Geſchichte 
des einzelnen Landes hinaus fließende Quelle erſchloſſen worden iſt. Es 
iſt wieder einmal ein Deutſcher, der ſich durch keine Schwierigkeiten der 
Fremde, der Zunge, des nationalen Argwohnes hat abſchrecken laſſen, der 
Wiſſenſchaft einen großen Dienſt zu leiſten.“ Derſelbe Gelehrte ſchreibt: 
„Endlich darf es der deutſche Forſcher als ein gutes Glück betrachten, daß 
ihm gerade in dieſen älteſten Beſtandtheilen der Sammlung eine harte 
Nuß zu knacken geboten wurde, nämlich die Aufgabe, die mit verſchmitzter 
Umſtändlichkeit und unſinniger Geheimnißkrämerei gerade von Ferdinand's 
und Iſabella's Secretären in immer neuer, vervielfältigter Auflage aug- 
geheckten Chiffren zu dechiffriren. Mag ihn ſein Kopfzerbrechen auch oft 
bis zur Verzweiflung getrieben haben, Herr B. darf ſich der Genugthuung 
rühmen, einen faſt vollſtändigen Erfolg erzielt zu haben“ u. f. w. „Das 
Verdienſt einer ſo mühevollen Arbeit, zumal in dem fremden, nicht eben 
durch Präciſion ausgezeichneten Idiom, kann nicht hoch genug angeſchlagen 
werden.“ Pauli ſpendet auch „den geſchickt und in trefflichem Engliſch 
abgefaßten Umriſſen (der Einleitung)“ alles Lob und erklärt, daß die Ge⸗ 
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ſchichte Heinrich's VII. nach dieſen Veröffentlichungen erft noch zu ſchreiben 
fei, und daß „die Fäden der europäiſchen Politik, wie fie an der Grenz 
ſcheide des 15. u. 16. Jahrhunderts zwiſchen Spanien, England, Oeſterreich⸗ 
Burgund und Frankreich geknüpft wurden, mit Hilfe dieſer Documente 
erſt ſich in ihren vielfach verſchlungenen Maſchen verfolgen laſſen.“ Was 
Pauli auszuſetzen hat, iſt nur eine gewiſſe Schärfe in Beurtheilung man⸗ 
cher Perſonen. Eine ſolche Aufnahme ſeiner erſten größeren Arbeit in 
England, Frankreich und Deutſchland gab B. nur neue Anfeuerung zu 
ſeinem weiteren Unternehmen. 

In Spanien urtheilte die wiſſenſchaftliche Welt in ähnlicher Weife, 
Jedoch die ultramontanen und national⸗conſervativen Kreiſe fühlten ſich 
davon unangenehm berührt, daß Perſonen, wie Ferdinand und nament⸗ 
lich ſeine gerühmte Frau Iſabella, in dem neuen Lichte ſtark eompromit⸗ 
tirt erſchienen. Dieſe Elemente, welche dem Throne zunächſt ſtanden, 
wußten auch auf das Miniſterium Einfluß zu üben, und ſo kam es denn, 
daß B. ſeinen bisherigen Schutz gegen das Uebelwollen des Archivero 
verlor. Schon ſogleich bei ſeiner Wiederkehr nach Simancas bemerkte er, 
daß gewiſſe Documente, welche er früher benutzt, nicht mehr an ihrem 
Orte zu finden waren. Nun wurde ihm klar, daß Vieles, auf das es 
ihm hauptſächlich ankam, ihm ganz vorenthalten wurde. Als er ſich an 
den Miniſter in Madrid wendete, tadelte dieſer anfänglich den Archivero. 
Nach längeren Verhandlungen kam es aber doch darauf hinaus, daß die⸗ 
ſer Beamte wirklich die Anweiſung hatte, keine chiffrirten Documente, 
deren Entzifferung oder Schlüſſel nicht vorhanden, B. in die Hand zu 
geben, ſondern die Entzifferung ſelbſt vorzunehmen und ihm nur die 
Uebertragung vorzulegen. Darauf erklärte der Archivero, daß er die Do⸗ 
cumente zu entziffern nicht im Stande wäre, und die Lage 29.8 blieb 
ziemlich troſtlos. 

Da B. Gründe hatte, das Eingreifen der Geſandtſchaften nicht zu 
wünſchen, verhielt er ſich vorläufig ruhig und hoffte auf eine günſtigere 
Wendung. Er hatte überdies ſeine Zeit ſehr zu Rathe zu halten und 
Tag vor Tag ſich den anſtrengendſten Arbeiten zu unterziehen, wenn er 
nur die Schätze, welche ihm ſo noch zu Gebote ſtanden, in vielen Monaten 
ausbeuten wollte. Anfangs waren die Quellen für den zweiten Band des 
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Calendar nur ſpärlich gefloſſen, doch im Sommer 1863 ſah er ſich ſchon 
mit Arbeitsſtoff überhäuft, und namentlich waren die Mappen, welche die 
Quellen für die Geſchichte Carl's V. enthielten, ſchon zu einem anſehnlichen 
Umfange angeſchwollen. Im September dieſes Jahres brach er wieder 
ſeinen Aufenthalt in Simancas ab, um während Copiſten, nach welchen 
er lange Zeit vergebens geſucht, hier für ihn arbeiteten, neue Forſchungen 
in den Archiven von Paris und Brüſſel anzuſtellen. An beiden Orten, 
namentlich aber in Brüſſel, wo ihn Gachard freundlichſt unterſtützte, hatte 
er eine reiche Ausbeute. Es füllten ſich viele Lücken, welche in ſeinem 
Calendar noch geblieben, ganz erwünſcht, und auch für Carl V. floßen die 
Quellen reichlich. Im Mai 1864 iſt er aber ſchon wieder in Madrid, 
wo er das Archiv der Königl. Academie für Geſchichte ausbeutet. Obgleich 
er ſelbſt angeſtrengt arbeitete und zu gleicher Zeit für ihn in Madrid, in 
Simancas, in Paris und Brüſſel Copiſten thätig waren, konnte er dem 
Master of the Rolls dennoch erſt nach längerer Zeit die Vollendung des 
zweiten Theils ſeines Calendar's in Ausſicht ſtellen. Er tröſtet ihn aber 
damit, daß diesmal auch ein um [o umfangreicherer Band erſcheinen werde, 
Während ſeines Aufenthalts in Madrid, der ſich in die Länge zog, 
hatte er Gelegenheit mit den diplomatiſchen Vertretern der verſchiedenen 
Länder in Verkehr zu treten und mit mehreren ſpaniſchen Miniſtern näher 
bekannt zu werden. Jedoch waren die Verhältniffe in Bezug auf das 
Archiv in Simancas nicht zu ändern. Auch im Frühjahr 1865, als er 
nach längerem Aufenthalte in Paris und London wieder nach Madrid zu⸗ 
rückgekehrt war, und mit den bezüglichen Miniſtern über die Wieder⸗ 
erlangung ſeiner früheren Berechtigung in ausſichtsvollen Unterhandlungen 
ſtand, wurden ſeine Hoffnungen dadurch niedergeworfen, daß dieſe Miniſter 
in Folge einer Emeute abtraten. Auch hatte ein Mitglied des preußiſchen 
Königshauſes, welches damals in Spanien reiſte, für B. eine Audienz bei 
der Königin vermittelt, jedoch auch die Königin, ſo freundlich ſie ſich 
zeigte, wagte es nicht den oben angedeuteten Einflüſſen zu widerſtehen. 
Im Juni deſſelben Jahres, als er ſich in Simancas wieder inſtallirt hatte, 
kündigte ihm die Eigenthümerin des Hauſes, das B. noch allein benutzen 
konnte, unter nichtigen Vorwänden die Wohnung, und es war klar, daß 


man ihn aus dem Orte vertreiben wollte. Auch das entmuthigte ihn nicht. 
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Er ſiedelte nach dem einige Stunden entfernten Valladolid über und ritt oder 
fuhr nun alle Morgen um 6 Uhr zu ſeiner Arbeit nach Simancas hin⸗ 
über. Hiebei tröſtete er ſich damit, daß bei der neuen Einrichtung ihm ſein 
Leben bedeutend wohlfeiler ſich ſtellte, als da er noch in Simancas wohnte. 

In der Mitte des Octobers macht ſich B. nach London auf, um hier 
den maſſenhaften Auszügen aus den Staatspapieren die für einen Calendar 
paſſende Form zu geben und zu dem neuen Bande die Einleitung zu 
ſchreiben. Er arbeitete hart dieſen Winter und bis in den Sommer hin⸗ 
ein. Der neue Band, welcher zur doppelten Stärke anwuchs, machte ihm 
viel Mühe und oft Wochen lang enthielt er ſich jeglicher Zerſtreuung und 
ſogar des Umganges mit ſeinen näheren Freunden. Dabei verlor er ſein 
weiteres Ziel nicht aus den Augen. Fortwährend ſind ſeine Copiſten in 
Madrid, Simancas u. ſ. w. mit den Documenten für Carl V. beſchäftigt 
und er ſelbſt iſt noch nicht mit dem Calendar fertig, als er ſchon an die 
Bearbeitung auch jener umfangreichen Materialien denkt. Wenn er auch nicht 
unmittelbar an die Zuſammenfaſſung des Ganzen gehen kann, ſo verſpricht 
er doch ſchon dem Verleger der North British Review, David Douglas, 
vorläufig für dieſe Zeitſchrift einzelne Abſchnitte herauszuarbeiten. In 
Folge eines Unwohlſeins und im Drange neuer Arbeiten wurde ihm aber 
die Erfüllung dieſes Verſprechens unmöglich. 

Während ſeines einſiedleriſchen Lebens beſchäftigte ihn die Ausſicht 
auf einen lange entbehrten Genuß. Er ſchreibt am 19. November 1865 
an ſeine Mutter: „Ich habe mir noch einen beſonderen Plan gemacht, 
wie ich mich ſelbſt für meine Arbeit belohnen will. Ich gedenke nämlich, 
wenn ich mit dem Drucke fertig bin, was in einigen Monaten der Fall 
ſein kann, mir das Beſte anzuthun, was mir zu Theil werden kann und 
nach Thorn zu kommen, um Dich und die Geſchwiſter wieder einmal zu 
ſehen.“ Die Ausführung dieſes Vorhabens verzögerte ſich indeß nament⸗ 
lich durch die Ueberhäufung der Staatsdruckerei länger, als er voraus⸗ 
geſetzt und erſt am Ende des Octobers 1866 iſt er im Stande London 
zu verlaſſen. Er eilte alsbald zu den Seinigen und verlebte mit ihnen 
frohe Tage. Die Jugendzeit der Geſchwiſter trat ihnen lebhaft vor Augen, 
und halb vergeſſene Geſchichten, bie fij im Gedächtniß wieder auffriſchten, 
gaben den angenehmſten Stoff zu Heiterkeit und Scherz. Als B. nach 
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17 Tagen erquickt und geſtärkt die Rückreiſe antrat, wurde ihm der Ab⸗ 
ſchied von ſeiner hochbetagten Mutter, welche vor anderthalb Jahren vom 
Nervenſchlage getroffen, jedoch geiſtig feiſch geblieben war, ſehr ſchwer. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach ſollte er ſie nicht mehr wiederſehen; aber 
Niemand konnte ahnen, daß dieſe Vorausſetzung nur durch das zu frühe 
Hinſcheiden des ſo kräftigen Mannes in Erfüllung gehen würde. 

Zunächſt ging er über Bonn, wo er v. Sybel perſönlich kennen 
lernte, nach London, bald aber von da über Marſeille nach Rom, wo er 
Anfangs des Januar 1867 eintraf. Hier fand er viele ihm werthe Be⸗ 
kannte und verlebte gleichfalls einige Wochen in der heiterſten Stimmung, 
welche die Briefe an Mutter und Schweſter bekunden. Schon in der 
zweiten Hälfte des Februar war er auf einer ſehr ſtürmiſchen Seereiſe 
nach Madrid geeilt. Hier theilte ihm bald nach ſeiner Ankunft der ſpaniſche 
Unterrichtsminiſter mit, daß endlich der Archivdirector in Simancas, über 
welchen ſich B. ſo viel zu beklagen gehabt, beſeitigt ſei; es ſei auch Befehl 
gegeben, daß alle chiffrirten Documente B. vorgelegt werden. Der Minifter 
verſprach ihm auch allen möglichen Vorſchub unter der Bedingung, daß 
kein Vertreter einer auswärtigen Macht in die Sache hineingezogen würde. 
Während B. noch in Madrid zurückblieb, um hier ein neu eröffnetes Archiv 
zu benutzen, ging F., ſein oben erwähnter Freund, der ihm jetzt wieder 
hilfreichen Beiſtand leiſtete, mit der neuen Vollmacht und einer Anweiſung 
für den Archivero nach Simancas voraus. Aber der neue Beamte machte 
gleichfalls Schwierigkeiten, indem er ſich auf Beſtimmungen berief, welche 
unter O'Donnel gegeben und nur durch Befehl der Königin aufgehoben 
werden konnten. Dies zu erwirken übernahm der Unterrichtsminiſter, und 
ſogleich erhielt B. ſowie F. auf den Befehl der Königin die in aller 
Förmlichkeit ausgeſtellte Erlaubniß alle Doeumente zu copiren und zu ent⸗ 
ziffern, welche es ihnen beliebte. Nur war wieder die Bedingung daran 
geknüpft, daß von allen Entzifferungen Abſchriften im Archiv zurückgelaſſen 
würden. So ſah ſich B. denn endlich an dem Ziele, nach welchem er ſo 
lange gerungen. Als er im Mai ſich wieder in Valladolid eingefunden, 
um in ſchon gewohnter Weiſe das Archiv in Simancas zu benutzen, fand 
er die größte Bereitwilligkeit der Beamten und es ſtellte ſich bald heraus, 


daß viel mehr Documente ihm vorenthalten waren, als er geahnt hatte. 
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Unterdeſſen war auch der zweite Band des Calendar's erſchienen. Er 
umfaßt außer einer Einleitung von über 200 Seiten gr. 8° Auszüge aus 
722 Urkunden. Auch dieſer Band, welcher etwa die erſte Hälfte von 
Heinrich's VIII. Regierung umfaßt und über viele damalige Vorgänge 
zwiſchen den europäiſchen Staaten ein ganz neues Licht verbreitet, erregte, 
wie der erſte, eine vielſeitige Aufmerkſamkeit der gelehrten Welt, ſowohl 
im Auslande, als auch in Deutſchland. So liegt uns z. B. eine Recenſion 
des Prof. W. Maurenbrecher in v. Sybel's hiſtoriſcher Zeitſchrift aus dem 
Jahre 1868 vor, in welcher er die Verdienſte und erfolgreichen Beſtrebungen 
B.“'s hervorhebt. In Bezug auf die Einleitung äußert er ſich folgender- 
maßen: „Man bewundert auch diesmal wieder die brillante und energiſche 
Darſtellung B.'s, ſeine feſſelnde und geiſtreiche Diction, ſeine lebendige 
und ins Innere eindringende Auffaſſung. Recht warm wird der Leſer 
von dem Autor angeregt und erfaßt, in Spannung und Theilnahme bis 
ans Ende erhalten. Ich will da den Wunſch auch auszuſprechen nicht 
unterlaſſen, daß ein ſolches Talent, wie in den beiden Einleitungen es ſich 
uns bekundet hat, ſelbſt die Geſchichte der von ihm durchſtudirten Epoche 
zu erzählen übernehmen möge. Die allgemeine europäiſche Literatur würde 
dadurch unzweifelhaft um ein bedeutendes Geſchichtswerk bereichert werden.“ 
M. hatte aber auch Ausſtellungen an der Einleitung zu machen. Er wirft ihr 
eine gewiſſe Einſeitigkeit und Uebertreibung vor, indem ſie Urtheile über 
Perſonen in zu entſchiedenem Tone ausſpreche, während dem Verfaſſer 
doch nur ein Theil der Quellen vorgelegen habe. Aehnliche Urtheile ſind 
in England gefällt worden. Der „ſtaatskluge“ Heinrich VIII., der Be⸗ 
gründer des engliſchen Proteſtantismus, der „treue“ Miniſter Wolſey, der 
„tugendhafte“ Papſt Hadrian erſcheinen in dem Calendar in ſo nachtheili⸗ 
gem Lichte, daß ſich ein gewiſſer conſervativer Geiſt, welcher auch in jeder 
Wiſſenſchaft zu Hauſe iſt, gegen dieſe Neuerungen erhob. Dieſe Oppoſition 
hat aber zu wenig beachtet, daß B. ſelbſt gar nicht gemeint geweſen in fei- 
nen Einleitungen Geſchichte zu ſchreiben; er war der Meinung, daß er 
darin nur zur Ueberſicht gebracht, was eben die von ihm gebrachten 
Quellen ergeben, gleichſam die Quinteſſenz aus den Hunderten von Do⸗ 
eumenten, die der Band enthält. B. ſagt ganz ausdrücklich am Ende fei- 
ner Einleitung: „Zum Schluſſe muß ich ernſtlich den Leſer warnen, meine 
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einleitende Skizze für einen Verſuch Geſchichte zu ſchreiben, anzusehen. 
Sie iſt nichts mehr und kann auch nichts mehr ſein, als eine kurze Ueber⸗ 
hau gewiſſer wichtiger Ereigniſſe einer Periode, wie fie in dem Lichte 
erſcheinen, das dieſe Theile der ſpaniſchen und kaiſerlichen Papiere, welche 
noch in Spanien aufbewahrt werden, auf dieſelben werfen. In andern 
Archiven ſind andere Staatsſchriften zu finden, welche die Sachen in an⸗ 
derem Lichte erſcheinen laſſen. Es liegt jedoch außer meiner Aufgabe von 
denſelben zu ſprechen, und ich muß es dem zukünftigen Geſchichtsſchreiber 
überlaſſen, ſein Urtheil auszuſprechen, wenn er das belaſtende Zeugniß in 
den ſpaniſchen Archiven und die günſtigen Erklärungen, welche Wolſey und 
die übrigen engliſchen Miniſter über ſich ſelbſt niedergelegt, wohl geprüft 
hat.“ B. hat damit die Stellung, welche ein Calendar zur eigentlichen 
Geſchichtſchreibung einnimmt, klar und deutlich bezeichnet. Es konnte hier 
das, was gerade dieſe Papiere im Gegenſatz zu anderen enthalten, nicht 
zu ſcharf hervorgehoben werden. Wie wenig ihm ſelbſt dieſe Beſchränkung, 
welche ihm der Plan des Calendar auferlegte, zuſagte, hat er in einem 
von Cartwright mitgetheilten Briefe an einen Freund ausgeſprochen. 

B. fand aber genügenden Troſt in der Ausſicht, daß er bald im 
Stande ſein werde, dieſen ihn beengenden Dienſt, zu welchem er ſich der 
engliſchen Regierung gegenüber verpflichtet hatte, von ſich abzuſtreifen und 
durch eine Zuſammenfaſſung des geſammten Stoffes, welchen er für jene 
Zeiten zuſammengebracht, und deſſen, was die Forſchung vor und neben 
ihm geleiſtet, ſich auf die Höhe zu ſtellen, welche er erſtrebte und welche 
ein Hiſtoriker in großem Stile einzunehmen hat. Daher ſchwieg er zu 
den Ausſtellungen, welche man ihm machte. Er wollte nicht in aufregen⸗ 
den Disputen mit ſeinen Gegnern die Ruhe und Zeit verlieren, die er 
anderweit ſo nöthig brauchte. Denn es war Eins, was ihn ängſtigte, 
daß nämlich zu ſeinem Unternehmen, die Zeit Carl's V. in der umfaſſen⸗ 
den Weiſe darzuſtellen, wie er es beabſichtigte, ſein Leben oder doch ſeine 
Kräfte nicht ausreichen könnten. Daher ſuchte er ſeine Gedanken auf die⸗ 
ſen Gegenſtand zu concentriren, und er wollte ſeine Gegner nicht im 
Wortſtreit, ſondern durch die That, und zwar zunächſt mit dem erſten 
Bande ſeines eigentlichen Geſchichtswerkes zurückweiſen. 

Denn wirklich war B., der ſich im Anfange des Juni 1867, um die 
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Umſtändlichkeit der täglichen Hin⸗ und Herreiſe von Valladolid nach Si⸗ 
mancas zu vermeiden, wieder in einem Bauernhauſe zu Simancas ein⸗ 
quartirt hatte, bereits bis zu dem Punkte vorgeſchritten, daß er mit der 
Ausarbeitung der Geſchichte beginnen konnte. Hievon giebt er ſeiner Mutter 
in einem Briefe Kenntniß. Nachdem er erzählt, wie die große Sonnenhitze 
ihn abgemattet, wie er aber ſo eben durch einen Regen erquickt worden, 
ſchreibt er weiter: „Ich habe angefangen nicht nur an meinem Calendar 
zu arbeiten, ſondern auch an meine Geſchichte zu denken. Ich habe ſogar 
ſchon angefangen ſie zu ſchreiben. Sie wird Engliſch geſchrieben. Ich habe 
zu wichtige Gründe dafür, um davon abzugehen. Ich habe es mir aber 
ausgedacht, daß ich ſie ſelbſt für Dich ins Deutſche übertragen will, damit 
Du ſie in der Sprache, in der ich, wie Du ſagſt, mit Dir als Kind geklug⸗ 
foft habe, leſen kaunſt. Was meinſt du dazu? Oft das nicht ein kluger 
Gedanke?“ — Jedoch lenkten neue Entdeckungen, welche er bald in Siman⸗ 
cas machte, ſeine Aufmerkſamkeit vorläufig wieder anders wohin. 

Schon oben ift auseinandergeſetzt, wie B.'s zäher Ausdauer es ge- 
lungen alle Schranken, welche ihn in der Benutzung des Archivs zu Si⸗ 
mancas beengten, niederzuwerfen. Nun gelangte er zu Papieren, welche 
vorher vor ihm verborgen gehalten waren. Sie hatten einen überraſchen⸗ 
den Inhalt und feſſelten ſeine ganze Aufmerkſamkeit. Zum Theil betrafen 
ſie Gegenſtände, welche er ſchon in den Bänden des Calendar berührt hatte, 
ſie warfen aber ein ganz neues Licht auf dieſelben. Das war namentlich 
der Fall mit Katharina, der Frau Heinrichs VIII.,, und mit Johanna, der 
Mutter Carls V. Die auf Katharina bezüglichen Papiere zeigen deren 
Privatcharakter in einem ungünftigen Lichte und find für die Beurthei⸗ 
lung ihrer Scheidung von Heinrich von großer Wichtigkeit. In Bezug 
auf Johanna aber fanden ſich Papiere, welche erhebliche Zweifel an der 
hergebrachten Meinung, daß ſie ſeit frühen Jahren an Wahnſinn gelitten 
habe, erweckten. B. hatte nun das Gefühl, daß er im Intereſſe der Wahr⸗ 
heit und um die bereits erſchienenen Bände des Calendar's nicht unvoll⸗ 
ſtändig zu laſſen, dieſe Documente unverzüglich veröffentlichen müſſe. Er 
trat deßhalb mit dem Master of the Rolls in nähere Verhandlungen, und 
es wurde beſtimmt, daß er dieſen neuen Band nicht in der Weiſe einrichte, 
wie die frühern, welche nur Auszüge enthielten, ſondern daß hier bie un- 
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verkürzten Dokumente nebſt engliſcher Ueberſetzung aus dem Altſpaniſchen 
gegeben werden ſollten. Dieſe Arbeit nahm nun hauptſächlich B.'s Thä⸗ 
tigkeit während des Winters in Anſpruch. Im Frühjahr 1868 begab er 
ſich wieder nach London, um den Druck einzuleiten. 

Das Erſcheinen des neuen Bandes erregte nicht nur in der gelehrten 
Welt, ſondern auch im großen Publikum Aufſehen und Ueberraſchung, 
beſonders der Theil, welcher die Königin Johanna betrifft. Der von 
Hiſtorikern nicht bezweifelte, von Dichtern beſungene Wahnſinn der Königin 
erſcheint als eine abſcheuliche Erfindung ihrer nächſten Verwandten, um 
ſie vom Throne auszuſchließen; Iſabella, Ferdinand der Katholiſche, der 
Kaiſer Karl werden der Beraubung und der Mißhandlung ihrer Tochter, 
reſpective der Mutter angeklagt, und das alles auf Grund der zuverläßig⸗ 
ſten Quellen. Dazu kam die lebendige Darſtellung, die Meiſterſchaft im 
Stil, welche auch die Gegner 29,8 anerkennen. Der Bericht von dieſer 
neuen Erſcheinung verbreitete ſich mit ungewöhnlicher Schnelligkeit durch 
die ganze Tageslitteratur der civiliſirten Völker. Auch in deutſcher Sprache 
behandelte B. den Gegenſtand in v. Sybels hiſtoriſcher Zeitſchrift. B. ſelbſt 
ſpricht ſich in bezeichneter Weiſe gegen ſeine Mutter über die Arbeit aus: 
London 9. 6. 68. „Meine liebe Mutter, ich erhielt heute zwei Briefe, 
einen von der Schweſter mit Grüſſen von Dir und den andern von Prof. 
v. Sybel mit Mahnungen den Artikel für ſeine Zeitſchrift zu ſchreiben, den 
ich eigentlich für Dich beſtimmt habe. In einigen Tagen beendige ich das 
Buch, und dann will ich ſogleich an Deinen Aufſatz gehen. Ich denke, 
es wird Dir Freude machen von mir einmal etwas in unſerer alten, guten 
deutſchen Sprache zu leſen. Ich habe mir vorgenommen keinen Menſchen 
mehr anzugreifen, aber was ich zu erzählen habe, iſt ſo durchaus anders, 
als das, was man bisher vorgetragen hat, daß ich und die alten Autori⸗ 
täten nicht gut friedlich neben einander beſtehen können. Entweder habe 
ich Recht und ſie Unrecht, oder ich Unrecht und ſie Recht! Jeder, der in 
der Wiſſenſchaft oder auf anderem Felde etwas Neues geſchaffen hat, hat 
den Kampf durchgemacht. Ich weiß es ſehr wohl, daß Wahrheit allein den 
Sieg nicht ſichert. Ich fühle aber die Kraft in mir trotz deſſen, daß ich 
die Wahrheit auf meiner Seite habe, Sieger zu bleiben. Wie lange iſt 
es her, daß die ganze Ranke'ſche Schule mich aufs Heftigſte angegriffen? 
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Und jetzt ift v. Sybel nicht der Einzige, der mich auffordert, daß ich für 
ihn etwas ſchreibe. Hier in England ſtoße ich natürlich auch auf Oppoſi⸗ 
tion. Ich habe keine Notiz davon genommen, erwarte aber feſt, daß mein 
nächſtes Buch die Oppoſition zum Stillſchweigen bringen wird.“ 

In dieſer Zeit war es, daß B. zum correſpondirenden Mitgliede der 
Real Academia be La Historia zu Madrid ernannt wurde. N 

Nach Abfertigung des Supplementbandes gedachte B. von den Ar- 
beiten der engliſchen Regierung ſich nicht zu ſehr in Anſpruch nehmen zu 
laſſen, und, wenn nöthig, lieber den Vertrag zu löſen. Nach der längeren 
Unterbrechung der Hauptarbeit durch den Supplementband erkannte er, 
daß, um vollſtändig ſicher zu Werke zu gehen, noch einmal die Original⸗ 
papiere in Simancas, Paris u. ſ. w. mit ſeinen Copien verglichen werden 
mußten. Jener Band war noch unter der Preſſe, als er bereits nach Paris 
hinüber eilte. Von dort begab er ſich nach kürzerem Aufenthalte in Biaritz 
trotz der Anarchie, in welche unterdeſſen Spanien durch die Revolution ver⸗ 
fallen war, nach Simancas. Diesmal quartirte er ſich ſogleich bei ſeinem 
alten Wirthe Pedro in dem Orte ſelbſt ein, wohl froh in der Ueberzeu⸗ 
gung, daß dies vorläufig der letzte Aufenthalt an demſelben ſein werde. 
Jedoch beängſtigte ihn die Lage Spaniens. Nicht fürchtete er von ihr für 
ſeine Perſon etwas, auch der in der Umgegend ſtark graſſirende Typhus war 
nicht im Stande ihn zu ſchrecken. Es lag ihm nur die Sicherheit der 
Bibliothek am Herzen. Schon das zweite Jahr litt das Land an Miß⸗ 
wachs, und die Revolution hatte die Bande der Ordnung namentlich auf 
dem flachen Lande ſehr gelockert. Die Beamten wurden bei der Erſchöpfung 
der Staatskaſſeu nicht bezahlt oder geradezu aus ihrem Amte getrieben. 
Das hungernde Landvolk wurde zwar noch auf Staats- ober Gemeinde- 
koſten bei Wegebauten und andern öffentlichen Arbeiten beſchäftigt; jedoch 
lange konnte das nicht dauern, und dann war ein Aufſtand zu befürchten, 
welcher ſich ohne Zweifel auch gegen die Beamten des Archivs gerichtet 
hätte, welche man, wie alle Beamten als am Marke des Volkes zehrende 
Müßiggänger betrachtete. Und welcher Verluſt war dann zu befürchten? 
Schon manches Archiv iſt ſo zu Grunde gegangen. 

Die Epidemie, welche ſich gegen den Winter hin immer mehr ein⸗ 
niſtete, trat auch B. näher. Schon in der Mitte des Decembers ereignete 
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ſich ein Todesfall in ſeinem Hauſe, und auch er wurde unwohl. Er raffte 
ſich aber auf und fühlte ſich wieder arbeitsfähig. In dieſer Zeit wurde ihm 
ein Document angehoten, welches eine genaue Beſchreibung des Procefies 
gegen Don Carlos, ſeiner Verurtheilung und Hinrichtung enthielt; der 
eigentliche Beſitzer wurde nicht genannt. B., welcher wohl wußte, wie 
auch in Spanien eine große Menge gefälſchter Urkunden, namentlich aus 
dem 17. Jahrhundert — und dieſes Document gab ſich für eine im 
Jahre 1681 gemachte und beglaubigte Copie einer mit jenem Ereigniß 
gleichzeitigen Aufzeichnung aus — verbreitet ſeien, nahm dies Papier mit 
Mißtrauen in die Hand. Doch ſobald er ſich hineingeleſen, beſtach ihn 
die Art der Darſtellung, welche ſeiner Meinung nach von dem Tone ihm 
bekannter Fälſchungen ſich bedeutend unterſchied. Er glaubte für den Augen⸗ 
blick an die Möglichkeit der Echtheit. In dieſem Sinne macht er con⸗ 
fidentiell Lord Romilly Mittheilungen über den Inhalt ſeines Fundes und 
bemerkt: „Ich muß jedoch hinzufügen, daß ich erſt in dieſem Augenblick 
das Durchleſen dieſer Geſchichte oder Memoir beendet und mir noch kein 
definitives Urtheil in Bezug auf die Glaubwürdigkeit deſſelben gebildet 
habe.“?) Mit dieſer Reſerve iſt jene Mittheilung in Cartwright's Memorial 
Sketch aufgenommen, jedoch nur unter der Bezeichnung Private,” 
Schon oben haben wir erwähnt, daß auch B. nicht unangefochten 
von der Epidemie geblieben. Während der Prüfung der auf Don Carlos 
bezüglichen Papiere hatte er ſich wieder emporgerafft. Jedoch hatte er 
bald mit einem neuen Anfall der Krankheit zu kämpfen. Zwar gab er 
noch am 20. December den Seinigen die Verſicherung, daß er nicht krank 
jet. Aber der letzte Brief, den er um die Mitte des Januar am feine 
Mutter geſchrieben hat, und in welchem er ſeine Abreiſe nach Madrid an⸗ 
zeigt, erregte durch eine ſonſt nie bemerkte Unklarheit ſchlimme Ahnungen. 
Durch ſeinen frühzeitigen Aufbruch von Simancas bezweckte er eine Luft⸗ 
veränderung, die ihm für ſeinen Zuſtand nothwendig erſchien. Doch kaum 
war er in Madrid angekommen, ſo brach er zuſammen, und was er bis 
dahin nur für einen ſtarken Katarrh gehalten, entfaltete ſich zum Typhus 


2) Bald aber hat er eine beſtimmte Anſicht und ſpricht in einem Briefe an Lord 
Romilly, den er im Januar während ſeiner Krankheit angefangen, aber nicht hat vollenden 
und abſenden können, feine Zweifel an der Echtheit jenes Schriftſtückes entſchieden aus. 
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oder gaſtriſchem Fieber, wie er es ſelbſt in feinen letzten Zeilen an Lord 
Romilly bezeichnet. Sein eigentliches Krankenlager dauerte neun Tage, 
während welcher er die beſte ärztliche Behandlung und die beſorgteſte Pflege 
einer engliſchen Dame genoß. Am zehnten Tage, den 13. Februar erlag 
er der Krankheit. Am folgenden Tage iſt die Leiche auf dem engliſchen 
Friedhofe im Beiſein einiger Freunde begraben. Seine Mutter hat ihm 
einen einfachen Grabſtein mit der Bezeichnung ſeines Namens ſetzen laſſen. 
So war alſo ein viel bewegtes und zuletzt ſo arbeitſames Leben be⸗ 
ſchloſſen, zu früh, das fühlten die Seinigen, zu früh, das ſagte die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Welt, ſagen auch ſeine litterariſchen Gegner. Von einem Manne, 
welcher, mit ungewöhnlichen Geiſtesgaben, mit einer ſeltenen Energie des 
Willens ausgerüſtet, durch Schickſale und Welterfahrung gereift, und eine 
Fülle phyſiſcher Kraft in ſich fühlend, durch bloße Nebenarbeiten ſchon der 
Wiſſenſchaft erhebliche Dienſte geleiſtet und ſich einen Namen in der ge— 
lehrten Welt erworben hatte, durfte man nichts Gewöhnliches erwarten, 
wenn er erſt die Schätze zu verwerthen angefangen, auf deren Gewinnung 
ſein raſtloſer Eifer gerichtet geweſen war. Dieſe Bauſteine zu einem großen 
Werke liegen nun reponirt, und es iſt fraglich, ob ſich ſobald der Meiſter 
finden wird, welcher aus ihnen ein harmoniſches Ganzes zu bilden vermag. 
B. hinterließ zwar nur einen kleinen Anfang ſeines beabſichtigten 
Werkes über Carl V., dagegen aber ein ſehr reichhaltiges Material für 
dieſen Gegenſtand. Es ſind 32 Foliobände, welche über 18,000 Seiten um⸗ 
faſſen. Außerdem hinterließ er ungefähr zwei Bände feines Calendar of State 
Papers in beinahe druckfähigem Zuſtande, ſo wie andere Auszüge und Copien 
von Urkunden, unter denen namentlich die auf die Scheidung Heinrich VIII. 
von ſeiner erſten Gemahlin Katharina bezüglichen hervorzuheben ſind. 


Nachdem wir in obiger Skizze dem Wunſche der Redaction nachge⸗ 
kommen find, fo möge dieſelbe uns noch einigen Raum gönnen, um auf 
die Angriffe einiges Licht zu werfen, welche nach dem Tode Bergenroth's 
gegen ſeine Enthüllungen über die Königin Johanna gemacht worden ſind. 
Wir haben hier die Gegenſchriften des Prof. Rösler in Lemberg und des 
Prof. Maurenbrecher in Königsberg im Auge. Erſterer hat eine Brochüre: 
„Johanna die Wahnſinnige, Königin von Caſtilien“ in Wien erſcheinen, 
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Letzterer einen Aufſatz: „B.'s Johanna von Caſtilien“ in den Preußiſchen 
Jahrbüchern abdrucken laſſen. Dieſe beiden Kritiken ſtehen in einem ge⸗ 
wiſſen Connexe, indem Maurenbrecher Rösler's Schrift billigend erwähnt 
und namentlich in dem negativen Theile ſich auf jene bezieht. Wenn B. 
nachzuweiſen geſucht, daß die Königin Johanna von der kirchlichen Streng⸗ 
gläubigkeit abgewichen, daß ſie unter dem Vorgeben ihres Wahnſinns durch 
ihre Mutter von der Regierung ausgeſchloſſen und ſodann von ihren nächſten 
Verwandten in ſtrenger Gefangenſchaft gehalten und von denſelben gemiß⸗ 
handelt worden, ſo wird dies Alles von jenen beiden Herren entſchieden in 
Abrede geſtellt. Alle diefe Dinge exiſtiren ihrer Meinung nach nur in 
der Phantaſie B.'s und finden durchaus keine Beſtätigung in den von B. 
ſelbſt mitgetheilten Papieren. Keineswegs beſtreiten wir die Möglichkeit, 
daß B. einſtmals widerlegt wird; nur daß dies von den genannten Herren 
bereits geſchehen, bezweifeln wir. Nicht aljo um B.'s Anſichten als die allein 
richtigen zu vertheidigen, ſondern nur um Proben von der Hinfälligkeit des 
gegen ihn eingeſchlagenen Verfahrens zu geben, wollen wir Einiges aus 
den angeführten Schriften beleuchten. 

Mit einem auffallenden Eifer wiſſen die beiden Herren alles Verdäch⸗ 
tigende, was die Quellen geben, ſo darzuſtellen, daß die ſpaniſche Königs⸗ 
familie als wahres Muſter von Harmloſigkeit und Pietät erſcheint. Sie 
nehmen auf die Wirklichkeit nicht Rückſicht, daß weder Iſabella, noch Fer⸗ 
dinand, noch Carl ſo harmloſe Perſonen geweſen, daß ſie zu politiſchen 
Zwecken und zur Ehre Gottes in der Wahl der Mittel durchaus nicht 
rücksichtsvoll fid) gezeigt, daß bie ganze Frage um Johanna nicht eine bloße 
Familienangelegenheit, daß ſie vielmehr mit den heftigſten Leidenſchaften 
und mit den ehrgeizigſten Beſtrebungen der ſpaniſchen Königsfamilie, 
denen die Unglückliche im Wege ſtand, auf's Engſte verknüpft geweſen. 

Beide Herren verſichern, in den von B. veröffentlichten Documenten 
auch nicht den geringſten Anhalt für die Vermuthung gefunden zu haben, 
daß Johanna in der kirchlichen Rechtgläubigkeit wankend geworden. Wenn 
aber ihre Mutter, durch böſe Gerüchte beunruhigt, ſich entſchließt einen 
Prieſter als Späher zu Johanna nach den Niederlanden zu ſchicken, wenn 
die Tochter ſich weigert zu beichten, wenn ſie nicht Meſſe hören will, wenn 
ſie dem einſtigen Erzieher und Beichtvater, der um ihr Seelenheil ſtark be⸗ 
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kümmert ift, keiner Antwort würdigt, jo find das Dinge, welche wohl Zweifel 
an ihrer Rechtgläubigkeit aufkommen laſſen, und wenn nun die Herren Rösler 
und Maurenbrecher fie mit Unbefangenheit betrachten, jo macht das ihrer 
Toleranz Ehre, aber fie verſetzen fid) nicht auf den Standpunkt einer Iſa⸗ 
bella, in deren Augen das Dinge waren, welche ſie auch zur Mißhandlung 
und Enterbung ihrer eigenen Tochter mit beſtimmen konnten. 

Aber freilich, Rösler fragt im Angeſichte jener Thatſachen triumphi⸗ 
rend, ob denn ſolche Dinge den Lutheranismus Johanna's bekunden. Er 
hat nämlich in 23.8 Schrift geleſen, daß dieſer Johanna für eine Luthe⸗ 
ranerin gehalten. „Johanna eine Lutheranerin vor Luther!“ ruft Rösler, 
erſtaunt aus. Eine ſolche ungereimte Behauptung wäre doch nur mit 
einem Worte zu bezeichnen und nicht mit vielen mit rhetoriſchem Aufwande 
geſchriebenen Seiten eines Profeſſors zu beehren geweſen. Aber wie er- 
ſcheint denn die Sache näher betrachtet? Rösler hat wirklich eine Stelle aus 
B. “'s Aufſatz in v. Sybels Zeitſchrift buchſtäblich genau excerpirt und dabei 
ift ihm das Komiſche paſſirt, daß er arglos einen recht handgreiflichen 
Druckfehler mitgeſchrieben. Die Stelle iſt folgende: „So war es denn 
gekommen, daß zu jener Zeit (1520) Luther in Spanien mehr Anhänger zählte, 
als ſelbſt in Deutſchland. Obgleich Johanna eine Lutheranerin war, fo 
bildete doch die gemeinſame Oppoſition gegen die ſpaniſch⸗katholiſche Kirche 
ein feſtes Band zwiſchen ihnen“ (nämlich zwiſchen Johanna und den gue 
theraniſchen, gegen Karl aufſtändiſchen Spaniern). Wenn Rösler mit nur 
einiger Aufmerkſamkeit copirt hätte, ſo hätte er den innern Widerſpruch im 
Satze: „Obgleich u. f. w.“ erkannt und bei einigem Nachdenken den Drud- 
fehler herausgefunden. Wenn er noch zum Ueberfluße dieſe Stelle mit der 
Introduction zu B.'s Calendar verglichen hätte, was er doch ſonſt ſo fleißig 
gethan, ſo hätte er auch daher ſich die Ueberzeugung holen können, daß B. 
nicht ſo geſchrieben hat, daß man ſtatt „eine“ leſen muß „keine.“ Rösler 
wird daher bei ruhiger Ueberlegnng finden, daß er gegen Windmühlen 
gekämpft hat. Auch Maurenbrecher dürfte wohl erkennen, daß es nicht vor- 
ſichtig von ihm war, ſich auf Rösler als ſeinen Gewährsmann zu berufen. 

Den Streit über die geiſtige Beſchaffenheit der Königin Johanna in 
ſeiner ganzen Ausdehnung aufzunehmen, iſt hier nicht der Ort. Nur Eins 
wollen wir Maurenbrecher zu erwägen geben, daß nämlich der erſte entſchie⸗ 
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dene Zeuge für ben Wahnfinn der Johanna Philipp, ihr eigener Gemahl ift, 
welcher ſie durch Ehebruch aufs Tiefſte gekränkt hat und nun ſein fortge⸗ 
ſetztes Mißbenehmen gegen ſeine Gemahlin den Schwiegereltern gegenüber 
durch die Behauptung ihres Wahnſinns zu entſchuldigen ſucht, worauf die 
Mutter nichts Eiligeres zu thun hat, als die Tochter durch ihr Teſtament 
für immer von der Regierung auszuſchließen. Kann man da nicht anneh⸗ 
men, daß dieſes unzuverläßige Zeugniß Philipps nur zu ſehr zu einem 
politiſchen Plane paßte, welchen ſeine Schwiegereltern vorher ſchon zur 
Reife gebracht hatten? Auf den Widerruf Philipp's und die ferneren Con- 
ſequenzen ſeiner erſten Ausſage einzugehen müſſen wir uns verſagen. Nur 
das wollen wir noch behaupten: trotz der Argumentationen von Rösler 
und Maurenbrecher, welche beinahe das letzte Wort geſprochen und B.'s 
Anſichten in die Rumpelkammer phantaſtiſcher Ungeheuer geworfen zu ha⸗ 
ben vermeinen, — adhuc sub iudice lis est, — 

Was den dritten Punkt, bie Mißhandlung Johanna's brtrifft, fo fane 
delt es ſich hier um die beiden ſpaniſchen Ausdrücke „dar cuerda“ und 
»premia^, welche (in ſehr verdächtigen Beziehungen) in den von B. mit⸗ 
getheilten Documenten vorkommen. Bis nach dem Tode Ferdinand's war 
ein gewiſſer Moſen Ferrer der Aufſeher der Johanna in ihrer Gefangen⸗ 
ſchaft. Der Cardinal Ximenes, welcher für Carl V. die Regentſchaft 
führte, ordnete alsbald einen Biſchof nach Tordeſillas, wo man die Kö⸗ 
nigin feſthielt, ab, um die Behandlung der Gefangenen zu unterſuchen. 
In Folge deſſen wurde Moſen Ferrer von ſeinem Poſten entfernt. Dieſer 
beklagt ſich nun beim Cardinal und ſucht ſich zu rechtfertigen. Er ſagt, 
man meſſe ihm die Schuld bei, daß die Königin nicht ihre Geſundheit 
wiedergewonnen, und daß ſie unter Ferdinand ſtets als Gefangene gehal⸗ 
ten fei, Man habe ihn ferner mit dem Verdachte belaſtet, daß er Aun- 
griffe auf die Geſundheit und das Leben der Königin gemacht habe. Und 
nun ſtelle man hiemit das zuſammen, was Rösler und Maurenbrecher den 
Angeſchuldigten ſagen laſſen. „Aber wenn Gott ſie [Johanna] nun fo 
ſchuf, wie ſie iſt, ſo iſt es unmöglich mehr auszurichten, als Gott zuläßt 
und genehmigt, und der König, ihr Vater, konnte niemals mehr bewirken, 
bis er, um ſie vor der Selbſtvernichtung durch Enthaltung von Speiſe, 
ſo oft ihr Wille nicht erfüllt wurde, zu bewahren, anordnen mußte, daß 
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man ihrem Willen nachgebe (dar cuerda, „die Taue nachlaſſen“), um 
ihr Leben zu retten. War das meine Schuld? Es ſtand nicht in meiner 
Macht dies zu vermeiden.“ Geben nicht die hervorgehobenen Worte im 
Zuſammenhange mit dem Uebrigen einen komiſchen Sinn oder, beſſer ge⸗ 
ſagt, einen Unſinn? Wenn das ſpaniſche dar cuerda für ſich auch ſo 
überſetzt werden darf, ſo muß doch hier ſeine Bedeutung eine andere ſein, 
und wir können uns nicht überzeugen, daß B., der ſie mit „foltern“ 
(cuerda, Folterſtrick) überſetzt, nicht das Richtige geſehen. Iſt es denn 
auch undenkbar, daß man einen Eigenſinn, ber fid) zum Hungern ent- 
ſchließt, durch eine acute Pein zur Ordnung bringt? Wenn ſich auch unſer 
Gefühl dagegen ſträubt, fo wird doch der Arzt die Wirſamkeit eines fol- 
chen Mittels, vorausgeſetzt, daß die Perſon bei Sinnen iſt, beſtätigen. — 
Gleichfalls in milderem Sinne, wie den obigen Ausdruck, überſetzt Rösler 
und ſomit auch Maurenbrecher das Wort premia mit „Strenge“. Was 
kann das aber für eine Strenge fein, zu welcher Denia, der Aufſeher 
Johanna's unter dem Kaiſer Carl, von ſeinem Herrn die Ermächtigung 
verlangt, während er eben erzählt hat, daß er phyſiſchen Zwang gegen die 
Königin in Anwendung gebracht und ſeiner Bitte hinzufügt, daß allerdings 
die Anwendung der premia gegen die Souverainin für einen Unterthanen 
etwas ſehr Bedenkliches habe? B. überſetzt daher das Wort mit „Tortur“, 
was ſeinem Sinne nicht widerſpricht und dem Zuſammenhange nicht nur 
an dieſer, ſondern auch an andern Stellen angemeſſen erſcheint. Rösler ruft 
da aus: „Wendet man, um eine Königin zu einer Reiſe, die ſie nicht 
machen will, zu bewegen, die Folter an?“ Gewiß wird Rösler das nicht 
thun, wie tauſend Andere. Aber was beweiſt das für jene finſtere an 
Grauſamkeit gewöhnte Zeit? 

Von der Eigenthümlichkeit der Taktik, mit welcher Rösler verfahren ift, 
wird man ſich auch aus folgender Probe einen Begriff machen können. 
B. ſagt, daß man auch in Krankheitsfällen nicht ſorgſam mit Johanna 
umgegangen ſei und überſetzt eine Stelle aus einem Briefe Denia's an 
Carl: „Ihre Hoheit (Johanna) hatte während zehn Tage ſtarkes Fieber 
und wünſchte, daß ein Arzt gerufen werde; da das Uebel nachließ, habe 
ich keinen Arzt gerufen.“ Rösler überſetzt: „Ihre Hoheit wollten den 
Arzt rufen, da aber das Fieber nachließ, ſo rief ſie ihn nicht.“ Rösler 
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behauptet nun, daß Denia nichts verabſäumt habe, da ja die Königin 
ſelbſt den Arzt nicht gerufen. Rösler hat aber nicht erwogen — geſchrie⸗ 
ben hat er es wohl — daß B. mit dem Nachlaſſen des Fiebers die 
Verantwortlichkeit Denia's aufhören läßt, daß er ihn nur für die zehn 
Tage verantwortlich macht, in welchen die Zuziehung eines Arztes geboten 
und die Königin ihn auch wünſchte. Der Vorwurf trifft Denia um ſo 
ſtärker, wenn die Königin wirklich wahnſinnig geweſen, und Rösler feint 
nicht zu merken, daß wenn das Zuziehen eines Arztes ganz von dem Cr- 
meſſen Sofanna'8 abhängig gemacht ift, damit auch erklärt wird, daß fie 
dispoſitionsfähig geweſen, was er eben beſtreitet. 

Doch genug! Wir haben hier nur zeigen wollen, daß die Oppoſition 
gegen Bergenroth ihre erheblichen Schwächen hat. Wir können auch nicht 
erkennen, daß die Sache ſeiner Gegner eine beſſere wird, wenn ſie ſich 
über die Grenzen der Billigkeit hinwegſetzen. Für unbillig müſſen wir 
nämlich den Angriff Maurenbrecher's wegen der oben S. 345 beſprochenen 
und bei Lebzeiten B.'s nicht veröffentlichten Mittheilungen aus dem auf Don 
Carlos bezüglichen Mannfeript erklären. Zwar konnte Maurenbrecher nicht 
wiſſen, daß B. ſich ſehr bald nach jenem Schreiben an Lord Romilly von 
der Unechtheit des Dokuments überzeugte; jedoch hätte ihn die Reſerve, 
mit welcher jene Mittheilung geſchehen, davon abhalten ſollen, B. für die 
Einzelnheiten des Berichts, für deren Richtigkeit dieſer keinerlei Garantie 
übernommen hat, öffentlich verantwortlich zu machen. Freilich aber hätte 
dann ſein Aufſatz in den Preuß. Jahrbüchern keinen ſo wirkſamen Abſchluß 
erhalten. Von gänzlicher Unkenntniß der Sache aber zeugt es, wenn ein 
Referent der Königsberger Zeitung (1870. M 73. 1. Beilage) in dem Be- 
richte über einen Vortrag des Prof. Maurenbrecher über „Bergenroth und 
ſeine angeblichen Enthüllungen 2c," behauptet, daß B. die Schillerſche poetiſche 
Darſtellung noch weiter ſpinnt und das Märchen von Carlos’ Liebes- 
verhältniß zu ſeiner Stiefmutter hiſtoriſch zu rechtfertigen ſucht. Solche 
Dinge kann wohl kaum Maurenbrecher geſagt haben. B. hat nur ein⸗ 
fach den Inhalt des Manuſcripts referirt, ohne irgend einen Commentar 
zu geben — account without comment, wie Cartwright ſelbſt ſagt. 
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Seriptores rerum Prussiearum. Die Geschichtsquellen der Preussischen 
Vorzeit bis zum Untergange der Ordensherrschaft, Herausgegeben 
von Dr. Theodor Hirsch, Dr, Max Tóppen und Dr, Ernst 
Strehlke, Vierter Band, Leipzig. Verlag von S. Hirzel, 1870. 
X u, 800 S. 


Nach einem Zwiſchenraume von nicht ganz bier Jahren hat bie Kennt- 
niß unſerer Provinzialgeſchichte durch das Erſcheinen eines vierten Bandes 
— des vorletzten der im Ganzen auf fünf Bände berechneten Sammlung — 
der von Hirſch, Töppen und Strehlke herausgegebenen Geſchichts— 
quellen der preußiſchen Vorzeit eine werthvolle Bereicherung erfah⸗ 
ren. Mit dem lebhaften Danke gegen die verdienten Herausgeber des 
ſchönen Werkes, dem die Sicherheit ſeines Fortſchreitens nicht zuletzt zur 
Empfehlung gereicht und das vor anderen ähnlichen Unternehmungen ſich 
eben dadurch auszeichnet, daß es die Erreichung des geſteckten Zieles in 
erfreuliche Nähe gerückt hat, miſcht ſich diesmal zugleich das Gefühl des 
Schmerzes und aufrichtiger Trauer: denn die jüngſte der hier vereinigt 
wirkenden Kräfte, der man bei ihrer lebensvollen Rüſtigkeit noch eine lange 
und glänzende Thätigkeit vorausſagen zu dürften glaubte, iſt vorzeitig ge⸗ 
brochen worden und dem Keime des Todes zum Opfer gefallen, der ſeit 
Jahren in ihr ſich geregt und ihre friſche Thätigkeit ſchon mehrfach ge- 
hemmt und geſchwächt hatte. Am 23. März 1869 ift Dr. Ernſt Strehlke 
in Berlin geſtorben. Was die hiſtoriſche Wiſſenſchaft an ihm verloren 
hat, welcher Verluſt ſein Tod namentlich für die eben im Aufbau begriffene 
Geſchichte unſerer Provinz iſt, — das zu erörtern iſt hier nicht am Platz, 
noch weniger können wir hier den Verſuch machen ein Bild zu entwerfen 


pP 


Scriptores rerum Prussicarum, 353 


von dem unendlich reichen und blühenden Leben, das in dem Menſchen 
Strehlke ſich regte und herrliche Früchte zeitigte. Wer ihn gekannt, wie 
ſein Bild kürzlich zur Erinnerung an den Jahrestag ſeines Todes von 
kundiger Freundeshand mit Meiſterſchaft gezeichnet wurde,) der weiß, daß 
in ihm nicht blos ein Geſchichtoforſcher von felremer Tiefe und Ausdehnung 
der Gelehrſamkeit und von glänzend ſcharfſinniger Kritik, ſondern auch ein 
edeler und auf einer ſeltenen Höhe ſtehender Menſch zu früh dem Grabe 
verfallen iſt. Für das Unternehmen, zu dem er ſich mit bewährten Kennern 
unſerer Provinzial⸗Geſchichte verbunden hatte und dem er den beſten Theil 
ſeiner Lebenskraft gewidmet, iſt der Tod Strehlkes ein unerſetzlicher Ver⸗ 
luſt: für alle Zeiten wird ſein Name denen zugeſellt bleiben, in deren 
Trägern wir die eigentlichen Väter und Begründer der preußiſchen Ge⸗ 
ſchichte verehren! 

Mit Recht haben daher denn auch die beiden Herausgeber, auf deren 
Schultern die Fortführung des ſchwierigen Werkes nun gelegt iſt, an der 
Spitze dieſes vierten Bandes der Scriptores rerum Prussicarum ein Wort 
des Andenkens an ihren früh entſchlafenen, rüſtigen jüngeren Mitarbeiter 
geſetzt. Daſſelbe iſt allerdings etwas knapp und kahl und farblos ausge⸗ 
fallen: gerade an dieſer Stelle hätten wir mehr ein wirkliches Denkmal 
erwartet, mehr als eine wortkarge Darſtellung von dem äußeren Lebens⸗ 
gange Strehlkes und eine einfache Aufzählung ſeiner wiſſeaſchaftlichen Ar⸗ 
beiten; wir hätten hier gern ein Bild des Verſtorbenen in ſeinem ganzen 
Sein, in der reichen Fülle ſeines geiſtigen und gemüthlichen Lebens, in 
ſeiner ſchönen und vollen Menſchlichkeit geſehn! Denn für die wiſſenſchaft⸗ 
liche Bedeutung Strehlkes wird ſchon Zeugniß genug abgelegt durch das, was 
er ſelbſt in der Sammlung der Seriptores geleiſtet hat: von feinen Arbeiten 
ſind die meiſten nicht blos bahnbrechend, ſondern auch zugleich abſchließend 
geworden, einige können geradezu als epochemachend bezeichnet werden. 
Mit beſonderer Pietät empfangen wir daher die letzte Gabe, welche uns 
bie Scriptores als Arbeit Strehlkes darbieten und die, wenn auch äußerlich 
nur von geringem Umfange und für die Erkenntniß neuer hiſtoriſcher That⸗ 
ſachen nicht von hervorragendem Werthe, doch an Sorgfalt der Arbeit, 
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Schärfe der Kritik und Feinheit der Combination hinter keiner ihrer Vor⸗ 
gängerinnen zurückſteht. Noch von Strehlke herausgegeben iſt das zweite 
der in dem vorliegenden vierten Bande der Scriptores (S. 9—34) eut 
haltenen Denkmale der preußiſchen Geſchichte, des berühmten Krakauer 
Domherrn Johann Deugosz des älteren (geb. 1415, geſt. 1480) 
Schrift Banderia Pruthenorum. In der Einleitung weiſt Strehlke die 
Eutſtehung dieſer intereſſanten Arbeit nach: in der Schloßkirche zu Krakau 
hatte König Wladislaus Jagiello von Polen die in der Schlacht bei Tannen⸗ 
berg eroberten Fahnen und Banner des Ordensheeres, ſowie einige ſpäter 
in ſeine Gewalt gefallenen zum Andenken an die gewonnenen Siege aufhän⸗ 
gen laſſen; um dieſe dem allmählichen Verkommen preisgegebenen Trophäen 
nicht völlig untergehen zu laffen, ließ Dkugosz im Jahre 1448 durch den Maler 
Stephan Durink dieſelben der Reihe nach ſauber in einem Pergamentbande 
in Farben abbilden und verfaßte dazu eine erläuternde Beſchreibung, die 
er ſpäter noch durch mancherlei Zuſätze ergänzte. Auf der in der Biblio- 
thek des Krakauer Domkapitels noch vorhandenen Originalhandſchrift be⸗ 
ruht die von Strehlke beſorgte Ausgabe, welche als die erſte wirklich 
kritiſche die früheren, an ſich auch verdienſtvollen Arbeiten F. A. Voßberg's 
und A. Meckelburg's ihrer bisherigen Bedeutung beraubt. In guten Holz⸗ 
ſchnitten werden uns hier Nachbildungen der in dem Originalcodex ent⸗ 
haltenen farbigen Fahnenbilder gegeben, mit Benutzung der üblichen heral⸗ 
diſchen Schraffterungen zur Bezeichnung der verſchiedenen Farben. Die 
Anmerkungen, in denen namentlich auch die Stellen des großen Dkugosz'ſchen 
Geſchichtswerkes, in denen dieſer Fahnen und der mit ihnen in Verbindung 
ſtehenden Ereigniſſe gedacht wird, verwerthet find, enthalten eine reiche 
Fülle theils kritiſcher und berichtigender, theils erläuternder Mittheilungen. 

Alles Uebrige in dem ſtattlichen Bande rührt von den beiden anderen 
Herausgebern her. In erſter Stelle liefert Hirſch (S. 1—8) einen Nach⸗ 
trag zu den von ihm Bd. II. S. 441 ff. herausgegebenen 9 Original- 
fragmenten der uns ſonſt bekanntlich nur in einer ziemlich mangelhaften 
lateiniſchen Ueberarbeitung erhaltenen Reimchronik des Wigand von 
Marburg. Das eine, 134 Verſe zählend, iſt von Barack in der Fürſtenber⸗ 
giſchen Hofbibliothek aufgefunden, das andere von 140 Verſen rührt aus 
der Memminger Stadtbibliothek her, befindet ſich jetzt aber in der Donau⸗ 
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eſckinger Hofbibliothek: beide hatten bisher als Büchereinbände dienen 
müſſen. Das erſte Fragment beginnt mit der Wahl Heinrich Duſemers 
zum Hochmeiſter (1345. Dec. 18) und reicht, dem 34. bis 36, und dann 
dem 38. Kapitel der lateiniſchen Bearbeitung (Scriptores 2, 507 ff.) ent⸗ 
ſprechend bis zum Jahre 1350, das zweite entſpricht dem 43. Capitel der 
lateiniſchen Bearbeitung (2, 516) und giebt einen klaren Bericht vom 
Tode des Königs von Smolensk. Mit Recht ſieht der Herausgeber den eine 
zigen Werth dieſes Denkmals darin, daß die hier beſonders deutlich her⸗ 
vortretende nachläßige Darſtellungsweiſe des Dichters uns gegen bie Lei- 
ſtungen ſeines Ueberſetzers nachſichtiger zu ſtimmen geeignet iſt. 

Den zweiten Platz nimmt die ſchon beſprochene Schrift des Dkugosz 
Bauderia Pruthenorum ein, dann folgt S. 35—67 die Historia de or- 
dine Theutonicorum cruciferorum von Laurentius Blumenau, 
herausgegeben von Max Töppen. Ein ſehr intereſſantes Werk ift damit 
zum erſtenmale vollſtändig veröffentlicht worden auf Grund der einzigen 
davon vorhandenen Handſchrift, welche Profeſſor Georg Voigt (jetzt in 
Leipzig) in München auffand und von der er in den N. Pr. Prov.⸗Bl. 
3. Folge, Bd. 4. 1859. S. 242—268 unter Mittheilung einer Biographie 
des Autors nähere Nachricht gegeben hat. Laurentius Blumenau hat 
den Greigniffen, die er berichtet, ſehr nahe geſtanden, ja vielfach unmittel⸗ 
baren perſönlichen Antheil an denſelben gehabt. Als „beider Rechte und 
des hochmeiſterlichen Hofes Doctor“ finden wir Blumenau ſeit 1447 viel- 
fach in wichtigen Aufträgen für den Orden thätig, in Rom ſelbſt und 
namentlich am kaiſerlichen Hofe. Beſonders tritt uns ſeine Perſönlichkeit 
entgegen in dem Kampfe, der ſeit 1446 von dem Orden gegen den Bund 
der Ritterſchaft und der Städte Preußens geführt wurde; Blumenau ver⸗ 
trat in demſelben zugleich ſeine eigene Sache, inſofern er die ihm ſtreitig 
gemachten Anſprüche auf ein Canonicat am Domſtifte zu Frauenburg, das 
ihm der Hochmeiſter Ludwig von Erlichshauſen zum Lohn für ſeine Dienſte 
gegeben hatte, gegen die Einſprache des Capitels und des Biſchofs ſelbſt 
zu vertheidigen hatte, freilich ohne Erfolg. Die Thätigkeit Blumenaus 
für den Orden war eine raſtloſe: dreimal (1448, 1450—51, 1452) ging 
derſelbe in Aufträgen des Ordens nach Rom, er iſt die eigentliche Seele 
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bundes 1453 am kaiſerlichen Hofe geführt werden; nach Beendigung 
derſelben wird er vom Kaiſer durch die Verleihung eines Pfalzgrafenbrie⸗ 
fes ausgezeichnet. Auch nach dem Ausbruche des Kampfes finden wir 
Blumenau treu zum Orden ſtehend: mit dem Hochmeiſter und den Ordens- 
gebietigern läßt er ſich in der Marienburg einſchließen, hat ſchwer unter 
den Räubereien und Gewaltthaten der aufſätzigen Söldner zu leiden, bis 
er endlich im Herbſt 1456 zum Verlaſſen des Haupthauſes genöthigt wird. 
Er verließ zugleich Preußen und den Dienſt des Ordens. Damals nun 
unternahm er es die Geſchichte der Ereigniſſe, an denen er ſelbſt theilge⸗ 
nommen, zu ſchreiben, dieſelbe einleitend durch einen kurzen Abriß der 
Ordensgeſchichte bis zum Jahr 1454. Nur dieſe Einleitung bis zum Tode 
Conrads von Erlichshauſen iſt vollendet und liegt im J. Buche der Historia 
vor. Von dem H. Buche iſt blos die allgemeine Einleitung fertig: denn 
zu der Zeit, wo Blumenau ſchrieb, ſchwankte die Wage des Glückes in 
dem furchtbaren Kriege noch unentſchieden und deswegen ſchien es ihm 
unangemeſſen ſchon jetzt alles das, was er wußte, offen herauszuſagen. 
So ſteht denn der Werth der Blumenauſchen Arbeit nicht ganz im richtigen 
Verhältniß zu der bedeutenden Stellung ihres Urhebers. Das l. Buch in 
welchem die Darſtellung auf Dusburg, dem Johann von Poſilge zugeſchrie⸗ 
benen Hochmeiſterverzeichniß aus der älteren Hochmeiſterchronik beruht, das 
daneben auch manche ihm eigenthümliche Originalnotizen, allerdings von ſehr 
ungleichem Werthe enthält, läßt uns Blumenau erkennen als einen in der 
humaniſtiſchen Schule durch elaſſiſche Studien gebildeten Autor, der jed och 
der eleganten Form nicht recht Herr geworden iſt, ſondern ſich nur mühſam 
und gezwungen in derſelben bewegt: „ſein Styl iſt ſchwerfällig, verworren 
und ungeſchickt, ſeine Gedanken oft kaum zu errathen,“ urtheilt der Heraus⸗ 
geber mit Recht. Eigenthümlich iſt Blumenau dagegen die Aufnahme von 
Urkunden in ſeine Darſtellung, deren er eine vollſtändig, eine im Auszuge 
mittheilt. Daß Blumenau in den Abſchnitten des 1. Buches, in welchen 
er die Zeiten Pauls von Rußdorf und Conrads von Erlichshauſen ſchildert, 
meiſtens auf Grund eigener Anſchauung berichtet, verleiht ſeinem Werke 
einen eigenthümlichen und recht bedeutenden Werth, wobei es allerdings 
nach der ganzen Stellung des Verfaſſers nicht Wunder nehmen darf, den⸗ 
ſelben unbedingt auf Seiten des Ordens ſtehen und den Bund der Stände 
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als ein Attentat gegen göttliches und menſchliches Recht verdammen zu 
ſehen. Daß das Werk nicht vollendet iſt, muß demnach als ein empfind⸗ 
licher Verluſt für unſere Kenntniß jener Zeit angeſehen werden. Einen 
freilich nur ſehr nothdürftigen Erſatz für das fehlende II. Buch bietet ein 
Brief (S. 68 — 70), den Blumenau am 2. April 1455 von Marienburg 
aus an den ihm befreundeten Biſchof von Augsburg, Cardinal Peter von 
Schaumburg, richtete und worin er nach einer Erzählung des bisher Ge⸗ 
ſchehenen feinen einflußreichen Gönner bittet ihn irgend einem deutſchen 
Fürſten zu empfehlen, in deſſen Dienſten er ein Unterkommen finden könne. 

Ebenſo entſchieden auf der Seite des Ordens wie Laurentius Blume⸗ 
nau ſteht der nicht näher bekannte Verfaſſer der von Töppen herausge⸗ 
gebenen umfangreichen „Geſchichten wegen eines Bundes von Lan⸗ 
den und Steten wider den Orden unſer lieben Frawen und 
die Bruder deſſelben Ordens im Lande zu Pruſſen geſchehen“ 
(S. 71—211), welche unter den Quellen zur Geſchichte des Städtebundes 
und des großen Krieges eine der erſten Stellen einnehmen. Wir erhalten 
eine durchaus aktenmäßige Darſtellung, die aus den Materialien des 
Ordensarchives geſchöpft und während des Krieges ſelbſt als ein wäh⸗ 
rend der Belagerung von Marienburg geführtes Tagebuch entſtanden zu 
ſein ſcheint. Das läßt vermuthen, daß der Verfaſſer gerade ſo wie Lorenz 
Blumenau in einem nahen Verhältniß zum Orden und deſſen Hochmeiſter 
geſtanden hat. Derſelbe ſchildert uns die Ereigniſſe von 1440 bis 1462, 
von einzelnen Partien, die flüchtiger behandelt ſind, abgeſehen, außerordent⸗ 
lich eingehend, ja durch die Maſſe des Details wird ſeine Erzählung 
ſtellenweiſe beinahe ermüdend; eben dadurch aber bleibt ſie überall im 
höchſten Grade lehrreich. Auch inſofern nimmt dieſe Quelle einen hervor⸗ 
ragenden Platz ein, als ihr Verfaſſer trotz ſeines ausgeſprochenen Partei⸗ 
ſtandpunktes nirgend wirklich parteiiſch wird, ſondern augenſcheinlich nach 
einer der Sache völlig gerecht werdenden Objectivität ſtrebt. Daß jedoch 
ſeine Beurtheilung des Bundes der preußiſchen Stände gegen den Orden 
und des Abfalls ſeiner Anhänglichkeit an den Orden entſprechend herb und 
bitter ift, darf man ihm als einem eifrigen Anhänger des Ordens ſchon 
nicht verargen. Die wichtige Chronik, welche bisher wenig bekannt ge⸗ 
weſen und auch von J. Voigt nur bruchſtückweiſe benutzt worden iſt, iſt 
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von Töppen nach der aus dem 15. Jahrhundert herrührenden Stockholmer 
Handſchrift edirt; auch die dort beobachtete Orthographie iſt in die Aus⸗ 
gabe herübergenommen. Das iſt ein Punkt, in dem wir mit dem Heraus⸗ 
geber nicht übereinſtimmen können: wenn es auch richtig iſt, daß in dieſer 
Hinſicht ein einheitliches Verfahren in den betreffenden gelehrten Kreiſen 
noch nicht durchgedrungen ift, fo wird man doch überall dem Streben bez 
gegnen, bei der Herausgabe deutſcher Texte des 14. und 15. Jahrhunderts 
wenigſtens die allerunnützeſten Buchſtabenhäufungen zu beſeitigen, eine 
Freiheit, die keinem Herausgeber verargt werden wird und die namentlich 
da völlig am Platze iſt, wo es ſich um hiſtoriſche Texte handelt, bei denen 
es nicht, wie bei blos ſprachlich wichtigen, auf jeden Buchſtaben, ſondern 
auf den Geiſt und Inhalt ankommt. Wir meinen, der Herausgeber hätte 
da eine bedeutende Vereinfachung eintreten laſſen können, nach den Prin⸗ 
eipien etwa, welche in dieſer Hinſicht bei der Herausgabe der deutſchen 
Städtechroniken bisher beobachtet worden ſind; es wäre dadurch zugleich 
das Verſtändniß des intereſſanten Werkes weſentlich erleichtert worden. 
Den fünften Platz in dem neuen Bande der Scriptores nehmen die 
von Th. Hirſch herausgegebenen Preußen betreffenden Schriften 
des Aeneas Sylvius ein (S. 219—253). Der Werth derſelben ift 
nicht eben hoch anzuſchlagen: dem Charakter des vielgewandten Mannes 
entſprechend, ſind ſeine Arbeiten auf dieſem Gebiete ziemlich oberflächlich 
und dilettantiſch und geben, wo es ſich um ältere Zeiten handelt, nach 
der in der eleganten Gelehrſamkeit jener Zeit und noch lange danach 
herrſchenden Art, mehr kühne, nicht immer gerade geiſtvolle Combinationen, 
ja oft ganz vage Hypotheſen. Durch ſeine humaniſtiſchen Studien und 
die Beſchäftigung mit der von ihm aufgefundenen und zuerſt edirten 
gothiſchen Geſchichte des Jordanes war Aeneas Sylvius auf die älteren 
Zeiten Preußens hingeleitet; aber auch durch ſeine amtliche Stellung iſt 
er mannigfach mit den preußiſchen Verhältniſſen in Berührung gekommen: 
als kaiſerlicher Secretair und Rath, als päpſtlicher Legat für Deutſchland, 
dann als Cardinal und endlich (1458) als Papſt Pius II. hat er ſowohl 
in den Gang des großen Procefjes zwiſchen den Ständen und dem Orden, 
als auch in den aus demſelben hervorgegangenen Krieg einen tiefern Ein⸗ 
ick gewonnen uad auch ſelbſt mehrfach thätig eingegriffen. Aber auch in 
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den auf ſelbſt Erlebtem beruhenden Mittheilungen tritt die Unbeſtändigkeit 
und Oberflächlichkeit, ja Leichtfertigkeit und ſelbſt Frivolität der Anſchauung 
und des Urtheils deutlich geung hervor. Hier werden uns nun zunächſt 
die ausdrücklich und abſichtlich auf Preußen bezüglichen Schriften des 
Aeneas Syloius in kritiſch beglaubigter Form geboten, nämlich de Pru- 
thenorum origine, de Livonia und de Lituania. Von Werth ſind darin 
nur die aus eigener Anſchauung und thätiger Antheilnahme ſtammenden 
Mittheilungen über den Proceß am kaiſerlichen Hofe, die uns ſogar einen 
recht tiefen, ſonſt nirgends geſtatteten Einblick in das eigenthümliche 
diplomatiſche Intriguengetriebe eröffnen: neu und intereſſant iſt es nament⸗ 
lich zu ſehen, welch bedeutenden Einfluß die deutſchen Fürſten, namentlich 
der Markgraf Albrecht Achilles, auf des Kaiſers Entſchließungen ausübten; 
auch über den merkwürdigen Verſuch des kühnen Georg Podiebrad, die 
Noth des deutſchen Ordens zu einer Erweiterung der böhmiſchen Herrſchaft 
bis an die Weichſel auszubeuten, iſt uns nur hier nähere Nachricht aufbe⸗ 
wahrt. Außerdem hat dann Hirſch noch aus den übrigen Werken des 
Aeneas Sylvius die auf Preußen und preußiſche Verhältniſſe bezüglichen 
Stellen geſammelt; auch die Briefe des unerſchöpflichen Vielſchreibers ſind, 
wenigſtcas fo weit fie gedruckt vorliegen, dabei ſorgfältig benutzt worden. 

Ein intereſſantes Denkmal, ſeinem Geiſte und ſeiner ganzen Richtung 
nach verwandt mit dem phraſenreichen Werke des Lorenz Blumenau und 
den Geſchichten wegen eines Bundes, veröffentlicht Töppen unter dem 
Titel: „Hiftoria brevis magiltrorum ordinis Theutonici gene- 
ralium ad Martinum Truchses continuata“ (S. 254--274), Das 
Werk, deffen unbekannter Verfaſſer ein entſchiedener Anhänger des Ordens 
iſt, iſt nach den darin vorkommenden chronologiſchen Notizen zwiſchen 
1497 und 1512 verfaßt. In dem ganzen erſten Theile, bis 1400, beruht 
es auf den älteren uns [don bekannten Quellen und bietet nur einige 
wenige neue Angaben, die ohne ſonſt beglaubigt zu fein, doch auf Glaub⸗ 
haftigkeit Anſpruch machen können; mehr Originales findet ſich dagegen in 
der Geſchichte des 15. Jahrhunderts. Die Darſtellung iſt einfach und 
ſchlicht, läßt uns jedoch an manchen Stellen eine klaſſiſche Bildung des 
Autors vermuthen. — 

In Betreff des demnächſt folgenden Werkes: „Erasmi Stellae 
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Libonothani de Borussiae antiquitatibus libri duo“, welches 
Th. Hirſch herausgegeben fat, find wir inſofern ganz anderer Anficht 
als der Herausgeber, als wir glauben, daß eine derartige Schrift nicht 
mehr unter die Quellen gerechnet werden kann, daher auch gar nicht in 
die Scriptores aufgenommen werden durfte. Darin, daß dieſes Werk ein 
recht lehrreiches Beiſpiel giebt von der Art ſyſtematiſcher Geſchichtsfälſchung, 
wie ſie ſeit dem Anfange des 16. Jahrhunderts um ſich griff und deren 
verderbliche Wirkungen wir noch überall in den Landeschroniken des 17. 
und 18. Jahrhunderts begegnen, liegt doch wahrlich kein Grund, der die 
Aufnahme deſſelben in eine Sammlung der Geſchichtsquellen der preußi⸗ 
idem Vorzeit irgendwie rechtfertigt. Um an einem recht eclatanten Bei- 
ſpiele zu zeigen, wie auf dieſer Quelle beruhende oder in ihrer Art gez 
machte Chroniken durchaus mit Recht von der Sammlung der Seriptores 
ausgeſchloſſen bleiben, brauchte man nicht eins dieſer ganz werthloſen 
Machwerke wie eine brauchbare Quelle inmitten lauter ſolcher zu ediren. 
Der Nachweis, weshalb diefe Gattung von Chroniken gar nicht in Be- 
tracht kommen könne, wo es ſich um Quellen zur preußiſchen Geſchichte 
handele, mußte an einem andern Orte und in anderer Form geführt 
werden. — Was uns Hirſch ſonſt über das Leben und die Thätigkeit des 
Autors mittheilt, eröffnet uns zwar einen recht lehrreichen Blick in die 
Charlatanerie, welche zu Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts 
in gewiſſen gelehrten Kreiſen herrſchte, gehört aber nicht in die Scriptores 
rerum Prussicarum; an dieſer Stelle gerade ift uns bie Bekanntſchaft des 
ſchwindelhaften Erasmus Stella Libonothauus — eigentlich Stüler, ein 
geborner Leipziger, der ſich nach der Gelehrten-Unſitte ſeiner Zeit Sellator, 
Hippocenius und, als er herausgefunden hatte, daß das Volk der Libanothi 
zwiſchen Pleiße und Saale geſeſſen hätte, E. Stella Libanothanus nannte — 
höchſt unerquicklich und ſtörend geworden. 

Um ſo reicheren Dank müſſen wir dagegen dem Herausgeber ſagen 
für die ebenſo ſtattliche wie werthvolle Gabe, mit welcher er am Schlaſſe 
des Bandes vertreten ijt und welche ſchon ihrem äußeren Umiange nach 
(S. 299— 800) als die bedeutendſte Leiſtung erſcheint, die dieſer Band 
aufzuweiſen hat. Die Danziger Chroniken, welche Hirſch herausge— 
geben, fügen den gläuzenden Verdienſten, welche fid) derſelbe um die Ge- 
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ſchichte feiner Vaterſtadt und feiner Heimathprovinz erworben hat, ein 
neues und ſehr glänzendes hinzu; es bildet dieſe Arbeit nach einer Seite 
hin gewiſſermaßen den Abſchluß ſeiner Forſchungen und wir freuen uns 
von Herzen, den verehrten Mann auch in feinem neuen Wirkungskreiſe 
und fern von ſeiner Vaterſtadt noch ſo ganz und voll mit der hiſtoriſchen 
Vergangenheit derſelben verwachſen und mit ſo ſchönem Erfolge für die 
Erkenntniß der eigentlich durch ihn überhaupt erſt wiſſenſchaftlich erſchloſſe⸗ 
nen Vergangenheit derſelben thätig zu finden. 

Unter der Geſammtbezeichnung Danziger Chroniken werden hier 
alle diejenigen Annalen und chronikaliſchen Werke verſtanden, welche einerſeits 
nachweislich von Bürgern Danzigs oder dieſer Stadt nahe ſtehenden oder 
befreundeten Männern angefertigt ſind, und andererſeits die Geſchichte 
Preußens in der Zeit der Deutſch⸗Ordens⸗Herrſchaft von dem Standpunkte 
Danziger Bürger und demgemäß in der Regel mit beſonderer Bezugnahme 
auf ihre Stadt und die Landſchaft Pommerellen darſtellen. Die Einleitung, 
giebt, wie es bei dieſer weiten Faſſung des Begriffs nothwendig war, 
eigentlich eine förmliche Geſchichte der Danziger Geſchichtſchreibung. Ab⸗ 
geſehen von den erſten Anfängen derartiger ſchriftſtelleriſcher Thätigkeit, 
die nicht vor der Mitte des 15. Jahrhunderts nachweisbar iſt und wahr⸗ 
ſcheinlich auch da noch von einem Ordensbruder ausging, haben alle 
Danziger Chroniſten die ältere Zeit bis zum Jahre 1410 nicht berührt; 
für dieſe erſte Periode der Danziger Geſchichte ſind wir daher auf ziemlich 
dürftige anderweitige Notizen angewieſen. Eine andere Schwierigkeit für 
die Bearbeitung der Danziger Chroniken lag darin, daß alle dieſe Werke 
uns nicht in ihrer urſprünglichen Form, ſondern nur in den vielfach über⸗ 
arbeiteten und umgeſtalteten Abſchriften des 16. und 17. Jahrhunderts 
erhalten ſind. Die ſchwierige Aufgabe, von dieſer mangelhaften hand⸗ 
ſchriftlichen Grundlage aus durch Ausſcheidung der Zuthaten und Erweite⸗ 
rungen den urſprünglichen Text möglichſt wieder herzuſtellen, bat Hirſch 
in einer Weiſe gelöſt, wie man fie eben von ihm, dem Kenner der Dan- 
ziger Geſchichte, mit Sicherheit erwarten konnte. Beſonders dankenswerth 
ift es auch, daß Hirſch die empfindliche Lücke, welche fi) in den chronikali⸗ 
ſchen Werken durch das Uebergehen der Jahre vor 1410 und das Schwei⸗ 
gen über die innere Geſchichte der Stadt bis 1459 findet, ſo weit als 
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möglich ergänzt hat durch die Aufnahme amtlicher Aufzeichnungen, welche 
namentlich über die ältere Stadtverfaffung und die Gliederung der bürger⸗ 
lichen Gemeinde bis zum Jahre 1458 Aufſchluß geben. Als Einleitung 
dazu erhalten wir (S. 301—310) eine vortreffliche Darſtellung der ſtädti⸗ 
iden Verfaſſung und ihrer Entwickelung bis zu dem angegebenen Zeit- 
punkte, durch welche in dieſe Verhältniſſe erſt Ordnung und Klarheit ge— 
bracht wird. Dann folgt von amtlichen Aufzeichnungen zunächſt ein 
Verzeichniß der urkundlich beglaubigten Mitglieder des Danziger Rathes 
vor 1418, welches Hirſch aus den Urkundenſchätzen des Danziger Archivs 
zuſammengeſtellt hat; an dieſes reihen ſich die mit dem Jahre 1418 beginnen⸗ 
den Aufzeichnungen des alten Kürbuches, denen ein Auszug der in demz 
ſelben enthaltenen hiſtoriſchen Notizen von 1458 bis 1520 folgt, aus dem 
wir die Summe der für jedes Jahr eingetragenen Mitglieder der verſchie— 
denen Regierungscollegien kennen lernen. Ebenfalls für die Kenntniß des 
Organismus der ſtädtiſchen Verwaltung von Werth ſind die daran ſich 
anreihenden Rathsordinanzen vom Jahre 1421, die nähere Feſtſtellung 
einzelner Punkte derſelben aus dem Jahre 1427, das Formular für den 
von den Regierungsmitgliedern zu leiſtenden Eid, die alte Rathsordnung 
über die von der Stadtverwaltung zu vertheilenden Geſchenke und Beſol— 
dungen, Urkunden über die Stellung und Beſoldung des Stadt⸗Maurer⸗ 
meiſters und Siadtzimmermannes, die Artushof-Ordnung vom Jahre 1421, 
welche hier nach dem erſt neuerdings im Danziger Archive aufgefundenen 
Original herausgegeben iſt, während der frühere Druck (Hirſch, Handels— 
geſchichte 287) nur auf einer fehlerhaften Copie des Königsberger Archivs 
beruhte, endlich ein ins Jahr 1414 (oder ſchon 1410) zu ſetzendes Akten⸗ 
fiid, welches die erſte Erwähnung der S. Georgenbrüderſchaft enthält. Dann 
folgen auf verſchiedene ſtädtiſche Angelegenheiten (Bauwerke, Beamte, 
Münze, Preiſe des Wildprets und des Brodes u. ſ. w.) bezügliche Notizen, 
welche aus den Stadtbüchern und dem Protokollbuch des Stadtnetars ſtammen. 

Erſt an dieſe amtlichen Denkmäler der Danziger Geſchichte ſchließt 
Hirſch die eigentlichen Chroniken an. Ausgehend von den Angaben, welche 
Stenzel Bornbach, welcher allein von den zahlreichen Chroniſten des 
16. Jahrhunderts über das ihm bei ſeinen Arbeiten vorliegende ältere 
Quellenmaterial genauere Auskunft zu geben nicht verſäumt, und dieſelben 
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ſcharffinnig combinierend mit der eigenthümlichen Beſchaffenheit der uns 
in einer Menge mehr oder weniger verwandter, jedoch niemals ganz über⸗ 
einſtimmender Handſchriften erhaltenen Chroniken, kommt Hirſch zu dem 
Ergebniß, daß von den Quellen, deren Bornbach Erwähnung thut, drei 
auf uns gekommen find, welche von Zuſätzen zu reinigen und möglichſt in 
ihrer urſprünglichen Geſtalt wiederherzuſtellen der Hauptzweck der kritiſchen 
Bemühungen des Herausgebers geweſen iſt. Das Ergebniß von Hirſch's 
Unterſuchung, der im einzelnen nachzugehen wir uns hier verſagen müſſen, 
gegen die ſich jedoch keine irgend weſentlichen und das Geſammtreſultat 
in Frage ſtellenden Einwendungen werden erheben laſſen, iſt nun dieſes, 
daß die von ihm an erſter Stelle herausgegebene Danziger Ordens— 
chronik (S. 366—383) identiſch iff mit der von Bornbach erwähnten 
Chronik des Ordensritters Heinrich Caper, daß die dann folgende 
Danziger Chronik vom Bunde (S. 409—448) wahrſcheinlich die von 
Bornbach angeführte Chronik Peter Brambeks iſt und daß endlich in 
der Geſchichte des dreizehnjährigen Krieges (S. 502—638) das 
Werk des Johannes Lindau vorliegt, von dem Bornbach ſagt: Dor- 
noch beſchreibt Johannes Lindaw, eyn Ratſchreiber in Danczke, den groſſen 
Krig, der 12 Jar gedauert hat von Anno 1454 biß zu 1466.“ 

Für die Danziger Ordenschronik ergeben ſich nach den Notizen 
Bornbach's über den Autor, ſowie aus den in der Chronik ſelbſt enthalte⸗ 
nen chronologiſchen Angaben als Abfaſſungszeit die Jahre von 1440 bis 
1457. In ihrem älteren Theile beruht die Chronik ganz auf anderen 
Quellen, ſelbſtändigen Werth hat ſie erſt vom Jahre 1411 ab. Der durch 
reiches urkundliches Material erläuterten Chronik hat Hirſch dann eine 
umfangreiche Beilage angeſchloſſen, in welcher er den Danziger Bericht 
über den Tod Conrad Leczkau's als den auch urkundlich beglaubigten er⸗ 
weiſt und ſeine Auffaſſung des Ereigniſſes, welche der J. Voigt's gerade 
entgegengeſetzt iſt, eingehend begründet. Auf dieſe intereſſante und manche 
Aufklärung enthaltende Arbeit kommen wir wohl noch bei einer anderen 
Gelegenheit des Genaueren zurück. Eine zweite Beilage behandelt auch 
auf Grund eines reichen urkundlichen Materials den Hergang des Dan— 
ziger Aufruhrs von 1416. — 

In der Danziger Chronik vom Bunde haben wir ein intereſſantes 
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Gegenſtück zu dem Werke des Lorenz Blumenau und der Geſchichte wegen 
eines Bundes, denn ſo entſchieden wie jene für die Rechte des Ordens, 
ſo nimmt der Verfaſſer dieſes Werkes, wahrſcheinlich Peter Brambeck, rück⸗ 
haltlos und eifrig Partei für die Städte und deren Bundesgenoſſen. Alles, 
was die Stiftung des Bundes und dann den Abfall deſſelben vom Orden 
irgend zu rechtfertigen geeignet iſt, wird mit Nachdruck geltend gemacht: 
nirgend verleugnet die Chronik den Charakter einer Parteiſchrift. Damit 
hängt es aber auch zuſammen, daß man gegen die Angaben derſelben ſich 
ſehr ſkeptiſch wird verhalten müſſen; denn ſelbſt die Echtheit der in ihr 
enthaltenen Urkunden und Aktenſtücke unterliegt vielfach gerechten Bedenken. 
Es kommt dem Verfaſſer auch nirgends darauf an durch Verſtümmelung 
oder falſche Beziehung ihm vorliegender echter Urkunden denſelben einen 
ganz andern Sinn unterzuſchieben als der war, der eigentlich in ihnen lag. 
Von hohem Werthe bleibt die Chronik jedoch immer inſofern, als ſie der 
Stimmung, die zur Zeit jenes Kampfes in den Städten herrſchte, einen 
ſehr getreuen Ausdruck giebt; denn daß ſie das thut, erſehen wir aus den 
uns erhaltenen Protokollen der damaligen Städte- und Ständetage. In 
einer Beilage theilt Hirſch die im Jahre 1427 abgefaßte?) „Ermahnung 
des Carthäuſers“ (S. 450 — 465) mit, deren Verfaſſer aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach in dem gelehrten und von der reformatoriſchen Bewegung 
ſeiner Zeit angehauchten Mönche des Carthäuſerkloſters Marienparadies, 
Heinrich Beringer aus Plöen im Holſteiniſchen, zu ſuchen ſein wird. Es 
wird darin warm auch eine politiſche Reform, eine Beſſerung der das 
verarmte Land tief ſchädigenden Verwaltung befürwortet. Die zweite Bei⸗ 
lage enthält eine Reihe von Aktenſtücken zur Geſchichte des preußiſchen 
Rechtsſtreites am kaiſerlichen Hof im Jahr 1453, unter denen 
namentlich der Bericht intereſſant iſt, den die Bevollmächtigten Remſchel 
von Krixen und Gabriel von Bayſen nach ihrer Rückkehr dem in Thorn 
verſammelten Bundesrathe abſtatteten. 

Das dritte hierher gehörige Werk, Johann Lindau's Geſchichte 
des dreizehnjährigen Krieges, iſt von ganz demſelben Parteiſtand⸗ 


1) S. 406 wird ihre Entſtehung im Widerſpruch mit den S. 449 u. 450 gegebenen 
Erörterungen ins Jahr 1428 geſetzt. Wohl Druckfehler? 
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punkte aus verfaßt. Schon die Stellung des Verfaſſers, ber Stadtſecretair 
war und an den Ereigniſſen, bie er beſchreibt, als Diplomat einen ſehr 
lebhaften und mannigfaltigen Antheil nahm, erklärt das zur Genüge. 
Gewinnt die Chronik dadurch auf der einen Seite durch Unmittelbarkeit 
und Lebendigkeit der Anſchauung, ſo hat das doch auf der anderen die 
nachtheilige Folge, daß der Verfaſſer über die Einzelheiten den großen Zu- 
ſammenhang der Ereigniſſe und den allgemeinen Gang der Entwickelung 
faſt ganz aus dem Auge verliert; namentlich muß es befremden, Johann 
Lindau von den eigentlich politiſchen und diplomatiſchen Vorgängen faſt 
gar nicht reden zu hören; auch des glänzenden Aufſchwungs, den gerade 
in jener ſchweren Zeit Danzig nahm, gedenkt er nicht, was bei einigem 
regeren Patriotismus ſchwer zu erklären iſt. In den Beilagen theilt der 
Herausgeber zur Erläuterung und weiteren Ausführung des in der Chronik 
Berichteten intereſſante Briefe des Danziger Rathmanns Marz 
quard Knake mit, aus denen auf die Politik Danzigs ein neues Licht 
fällt und namentlich hervorgeht, daß die Stadt ſich nur mit ſchwerem 
Herzen und ernſten Beſorgniſſen der polniſchen Herrſchaſt unterwarf, dann 
Urkunden zur Geſchichte des Martin Kogge'ſchen Aufruhrs in 
Danzig 1456 und 1457, der zu den merkwürdigſten Epiſoden in der 
Geſchichte des großen Krieges gehört; namentlich auf zwei derſelben Zeit 
angehörige hiſtoriſche Lieder machen wir aufmerkſam, von denen das 
eine, „Ein lied vom Roggen auffrur A? 1456”, das Wortſpiel, daß 
„Kogge“ zugleich den Aufruhr und ein großes Laſtſchiff bezeichnet, benutzt 
und das den Zorn Gottes herausfordernde Unternehmen Kogge's und ſei⸗ 
ner Genoſſen darſtellt als die Fahrt eines von kühnen Rhedern ausge⸗ 
rüſteten und von verwegenen Geſellen bedienten Schiffes, welches, im 
Winter auslaufend, dem Sturme nicht zu widerſtehen vermag, vielmehr 
ſeiner Segel beraubt in den Putziger Winkel einläuft, von wo es, im Bes 
griff aufs neue zu laden, nach Danzig geholt und um weiterem Schaden 
vorzubeugen vernichtet wird, das andere, leider nur fragmentariſch erhaltene 
„liedt von Ordensherrn“, eine entſchieden praktiſch politiſche Tendenz ver⸗ 
folgt, indem es den Kampf des preußiſchen Bundes als einen Akt der 
Nothwehr gegen die verderblichen Abſichten des Ordens darſtellt. Als Er⸗ 
gänzung zu dem Berichte der Chronik giebt die dritte Beilage einige auf 
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die Geſchichte Danzigs und der preußiſchen Städte bezügliche Abſchnitte 
aus den Fortſetzungen der Chronik des Franeiscaner Leſe— 
meiſters Detmar, aus der Chronik des Lübecker Paſtor Reimar 
Kock und einigen verwandten Quellenſchriften. 

Von geringerem Umfange iſt die Danziger Chronik vom Pfaffen⸗ 
kriege (S. 676 689); dieſelbe, von einem unbekannten, jedenfalls aber 
Danzig angehörigen Verfaſſer herrührend, behandelt die Streitigkeiten und 
Kämpfe, zu welchen die Wahl des ermländiſchen Biſchofs Nicolaus von 
Thüngen Veranlaſſung gab, reiht daran aber, über die nächſte Aufgabe 
hinausgehend, einen Bericht über verſchiedene wichtige Ereigniſſe, welche 
bis zum Tode jenes Biſchofs (1489) ſich zutrugen. Als Danziger ſteht 
der Verfaſſer natürlich auf Seiten des von den Polen in ſeiner rechtmäßig 
erworbenen Stellung unter nichtigen Vorwänden bedrohten Biſchofs, ja 
es geht dieſer Eifer ſo weit, daß er nicht ſelten den wahren Sachverhalt 
zu Gunſten ſeiner Partei entſtellt oder verkehrt. 

Auf ein anderes Gebiet führt uns Jacob Lubbe's Familien⸗ 
chronik (S. 692— 724). Dieſelbe ſtammt aus einer Handſchrift der 
Danziger Stadtbibliothek, welche Aufzeichnungen eines Danzigers, Martin 
Gruneweg, enthält, der nach einem vielfach bewegten Leben in das 
Dominikanerkloſter zu Lemberg eintrat und dort in den erſten Jahren des 
17. Jahrhunderts eine Familienchronik abfaßte. Dabei ſchloß ſich Grune⸗ 
weg an ähnliche Aufzeichnungen an, welche einer ſeiner Vorfahren, der 
Krämer Jacob Lubbe, 1465 begonnen uad bis 1489 fortgeſetzt hatte. 
Der Werth dieſer uns fo erhaltenen Lubbe'ſchen Chronik liegt darin, daß 
uns dieſelbe eine Einſicht gewährt in das Stillleben einer einfachen preußi⸗ 
ſchen Bürgerfamilie des 15. Jahrhunderts. Daß die helerogenſten Dinge 
bunt durch einander geworfen in dieſen Aufzeichnungen vertreten find, iſt 
bei der Art ihrer Entſtehung und dem urſprünglich rein privaten Zweck 
derſelben nur natürlich. Es erklärt ſich daraus auch, daß die Ausbeute 
für die Culturgeſchichte eine reichere iſt als für die politiſche, obgleich auch 
für die letztere manche Notiz von Werth iſt. 

Die Reihe der Danziger Chroniken ſchließt endlich die von Hirſch ſchon 
früher (1855) gemeinſam mit Voßberg herausgegebene Chronik Caſpar 
Weinreich's (S. 725-800), Ihrem hohen Werthe und ihren charakte⸗ 
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riſtiſchen Eigenthümlichkeiten nach ift dieſelbe daher bekannt genug; ebenſo 
iſt das Verdienſt des Herausgebers ſchon hinreichend gewürdigt, und wir 
können uns daher eines nähern Eingehens auf dieſes Werk füglich enthalten. 

Blicken wir zum Schluß auf den reichen und werthvollen Inhalt die⸗ 
ſes 4. Bandes der Scriptores rerum Prussicarum noch einmal zurück, ſo 
können wir uns deſſelben nur freuen und den verdienten Herausgebern 
zugleich mit dem Dante für das bisher Gebotene den Wunſch ausſprechen, 
daß es ihnen vergönnt fein möge, ihr werthvolles Unternehmen mit bem 
5. Bande bald zu Ende zu führen. Andererſeits glauben wir jedoch auch 
einige Bedenken nicht unterdrücken zu dürfen. Einmal nämlich haben wir 
bei dem Studium dieſes Bandes wieder die Beobachtung gemacht, daß die 
Herausgeber in Anmerkungen und in der Benutzung urkundlichen Materials 
des Guten zu viel thun. Sie beſchränken ſich nicht darauf, das zum Ver⸗ 
ſtändniß des Autors, den ſie ediren, Nothwendige in den Noten beizu⸗ 
bringen, ſondern legen da ein maſſenhaftes, ſehr werthvolles, jedoch mit 
dem Begriff einer Sammlung Scriptores nicht wohl zu vereinbarendes 
Material nieder. Dem künftigen Geſchichtsſchreiber Preußens können ſie 
nun doch aber da nicht alles bieten, was er kennen muß; ſo geben ſie 
von dem einen Geſichtspunkte zu viel, von dem andern aus zu wenig. 
Eine einfache Erläuterung des Quellentextes, wo eine ſolche nöthig iſt, 
würde uns dem Zweck und dem Weſen einer ſolchen Sammlung entſprechen⸗ 
ber erſcheinen. Auch für die Beilagen und die quellenkritiſchen Exeurſe 
kommt uns die Quellenſammlung ſelbſt nicht ganz als der paſſende Platz 
vor. Endlich aber iſt es zu bedauern, daß auch dieſer Band wieder ohne 
Index erſcheint; die Brauchbarkeit deſſelben wird dadurch nicht unweſent⸗ 


lich beeinträchtigt. — Dr. Hans Prutz. 


Dr. Martin Schultze, Geſchichte der alt-ebräiſchen Literatur. 
Für denkende Bibelleſer. Thorn 1870. Verlag von Ernſt Lam⸗ 

beck. VIII und 204. 
Ein dankenswerther Beitrag zu dem Streben der Gegenwart, die 
Reſultate wiſſenſchaftlicher Forſchung in populärer Darſtellung zu einem 
Gemeingut der Gebildeten zu machen, erfüllt das vorliegende Buch voll⸗ 
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kommen die Abſicht des Verfaſſers, „Freunden der ebräiſchen Literatur als 
chronologiſcher Leitfaden zu dienen.“ Durch einleitende Bemerkungen über 
die Stellung, welche das Idiom des A. T. unter den Dialekten des ſog. 
ſemitiſchen Sprachſtamms einnimmt und durch einen allgemeinen Ueberblick 
über den Verlauf der ebräiſchen Geſchichte bahnt fid) der gewandte Berz 
faſſer den Weg zu ſeiner Arbeit. An der Hand der Geſchichte des Volkes 
Israel und ihren Hauptabſchnitten parallel: 1. von den früheſten Zeiten 
bis zur Gründung des Königthums, 2. von da bis zum Sturze der ba⸗ 
byloniſchen Herrſchaft durch Kores, 3. vom Ende des Exils bis zur Zer⸗ 
ſtörung Jeruſalem's macht er uns in Darlegung der älteſten Erzeugniße 
der ebräiſchen Literatur, der Zeit ihrer Blüthe und ihres Verfalls mit 
dem geſammten Inhalt des A. T., feinen canoniſchen und apoeryphiſchen 
Schriften bekannt. In ſeinen Angaben über die Verfaſſer der einzelnen 
Bücher, über Art und Zeitpunkt ihrer Entſtehung benutzt er durchweg mit Fleiß 
und umſichtigem Blick die kritiſchen Unterſuchungen der altteſtamentlichen 
Einleitungswiſſenſchaft und bringt überall die Reſultate derſelben zur Gel— 
tung. Das Intereſſe für den Gegenſtand wird vielfach durch gelungene 
Ueberſetzungsproben einzelner Stellen aus poetiſchen und prophetiſchen Schrif- 
ten belebt, daneben oft auch der Text des Originals, durch Umſchreibung 
in lateiniſchen Buchſtaben, dem Unkundigen zu Gehör gebracht. Wir be- 
zweifeln, daß durch die letztere Einrichtung irgend etwas der Mühe Werthes 
erreicht iſt. Der Kundige bedarf ihrer nicht und in vollkommener Genauig⸗ 
keit wird dadurch, ſo ſorgſam der Verf. auch hier zu verfahren bemüht iſt, 
dem mit der Sprache Unbekannten ihr Klang und Ton doch nicht vermittelt. 

In der Chronologie ſchließt ſich die geſchichtliche Darſtellung, die 
vielfach abweichenden Reſultate anderer gelehrter Unterſuchungen garnicht 
beachtend, unbedingt und ausnahmslos dem Bunſen'ſchen Bibelwerk an, 
deffen mit zahlreichen Anmerkungen verſehene Ueberſetzung der Verf. vor- 
zugsweiſe zu eingehenderen Studien empfiehlt. Schließlich fügt er ſelbſt 
noch eine chronologiſche Tabelle der Erſcheinungen der ebräiſchen Literatur 
nach Jahren des Auszugs aus Aegypten bei, die natürlich ſchon um der 
Unſicherheit des Ausgangspunktes willen nur mit großer Vorſicht benutzt 


werden darf. Prof. Dr. Simſon. 


Mittheilungen und Anhang. 


Der kartographiſche Standpunkt der Provinz Preußen 
vom Jahre 1866 bis 1869. 


Die Triangulationen zweiter und dritter Ordnung find von Nordoſten aus fo 
weit vorgeſchritten, daß die Provinz Preußen öſtlich des 37. Meridians mit 775 EiMeil, 
à 10 Fixpunkten fertig triangulirt ift und weſtlich deſſelben Meridians in der Provinz 
Preußen 420 UMeil. ſecundär triangulirt find, — Die Nivellements hat man inſofern 
zu intereſſantem Abſchluß gebracht, als durch Beſtimmung von 12 Stationen zwiſchen 
den Punkten Algeberg (unweit Heidekrug) und Schemionken (ſüdöſtlich von Lötzen) und 
von 5 Stationen zwiſchen Waldau und Thorn für das ganze Oſtpreußiſche Plateau ent⸗ 
lang der Südgrenze der Provinz Preußen eine Nivellements⸗Grundlage feſtgeſtellt ift, 
welche durch nördliche Zweige bei Schemionken mit dem Memeler Pegel verbunden iſt, 
bei Rößel mit dem Pillauer Pegel und bei Waldau mit dem von Neufahrwaſſer. Zur 
weiteren möglichſt ſcharfen Regelung iſt nun auch ein geometriſches Nivellement von 
Memel über Tilſit und Wehlau nach Pillau und von hier über Königsberg, Elbing und 
Dirſchau nach Neufahrwaſſer unter Feſtlegung von Marken von Ya zu ½ Meile ausge 
führt worden. Das Reſultat dieſer geometriſchen Nivellements ergiebt für die Mittel⸗ 
waſſer bei Neufahrwaſſer und Pillau ein gleiches Niveau, für Memel aber ein um 
0,225 Meter höheres Mittelwaſſer. Da die Genauigkeit dieſer Nivellements bis auf 
lj Millimeter pro Kilometer geht, [o wird ihre weſtliche Weiterführung zur Verbindung 
der Oſtſee⸗Pegel unter fih und dieſer wiederum mit den Nordſee⸗Pegeln für die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſehr werthvoll ſein können. 

Was die Aufnahmen der topographiſchen Abtheilung des Generalſtabes (unter 
oberer Leitung des Oberſt Zimmermann) betrifft, ſo beſchafften in der Provinz Preußen 
49 Topographen unter 2 Vermeſſungs⸗Dirigenten 114 TMeil, für das Terrain zwiſchen 
Elbing und Heilsberg und in der Umgebung des Spirding⸗See's, ſo daß nunmehr in 
der Provinz Preußen feit 1860 im Norden des 54. Parallels alles Terrain öſtlich des 
36. Meridians aufgenommen war. 


Die fortlaufende Herausgabe der auf 1: 100,000 redueirten Gradabtheilungs⸗ 
Altpr. Monatsſchrift. Bd. VII. Hft. 4. 
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oder Generalſtabskarte ift infofern mit ganz beſonderem Eifer betrieben worden, als 
die Zahl der bis dato publicirten Sectionen der neuen Kupferſtichausgabe bereits 34 be⸗ 
trägt, während fie ultimo 1866 noch mit 17 abſchloß. (Topographische Abtheilung des 
Königl. Preussischen Generalstabes: Topographische Karte vom Preussischen Staate, 
östlicher Theil, Maassstab 1: 100 000, in 319 Bl, Sectionen der neuen Kupferstich- 
Ausgabe bis ultimo 1869; 1. Krottingen, 2. Memel, 3. Laugallen, 4. Kinten, 5. Heide- 
krug, 6. Sarkau, 7. Rossitten, 8. Kaukehmen, 9. Tilsit, 10. Wischwill, 13, Schwarzau, 
14. Cumehnen, 15. Cranz, 16. Labiau, 17. Skaisgirren, 18. Lengwethen, 19. Pilkallen, 
26. Hela, 27. Pillau, 28. Königsberg, 29. Wehlau, 30. Insterburg, 31. Gumbinnen, 
32. Stallupöhnen, 41, Danzig, 4, Tiegenort, 43. Frauenburg, 46. Friedland, 49, Mehl- 
kemen, 62. Dirschau, 63. Marienburg, 68. Angerburg, 70. Oletzko, 110. Ostrokollen. 
Berlin, in Commission der Simon Sehropp'schen Hof-Landkarten-Handlung, Preis 
à Sektion 1/3 Thlr.) Mit dem Fortſchreiten dieſer Karte kommt die eigenthümliche 
Terrain⸗Plaſtik Oft: Preußens in einer noch wenig gekannten Treue zur Anſchauung, 
gleichzeitig aber tritt die Schwierigkeit für die Darſtellung immer greller hervor. Die 
vorliegenden Proben bekunden meiſterhafte Bekämpfung dieſer Schwierigkeiten und reihen 
die neuen preußiſchen Generalſtabskarten in die beſten Erzeugniſſe topographiſcher Kunſt, 
ſie beantworten aber auch zugleich auf das Entſchiedenſte die Frage nach der zweckmäßig⸗ 
ften Darſtellungs⸗Manier dahin, daß bie Lehmannſchen Principien mit geringen Modi⸗ 
ficationen ihren Werth behaupten. Aus einem Niveaukurven⸗Bilde, wie es däniſche 
Karten im Mft. von 1:80,000 und neuerdings fogar im Mft. von 1: 160,000 zeigen, 
würde es geradezu unmöglich ſein, von Oſtpreußiſcher Landſchaftsnatur eine Vorſtellung 
zu bekommen. Die äquidiſtanten Niveau⸗Kurven leiſten ihren Dienſt zur Aufnahme des 
Terrains in möglichſt großen Maaßſtäben, fie vertreten auch in geographiſcher allgemei⸗ 
nerer Auffaſſung eine deutliche Anſchauung der Höhenmaſſen⸗Vertheilung; die zwiſchen⸗ 
liegende topographiſche Terrain⸗Karte erhält jedoch ihren ſchnell lesbaren Ausdruck ledig⸗ 
lich durch die Bergſchraffe, denn ſelbſt der maleriſch ſchöne Tuſchton würde nicht im 
Stande ſein, ſo beſtimmt und unzweideutig zu charakteriſiren. 

Zu den bekannten Umgebungskarten größerer Städte — wie für Königsberg und 
Danzig im Mſt. von 1:50,000 aus den Jahren 1863 u. 1865 — hat die topographiſche 
Abtheilung im Jahre 1868 auch diejenige von Memel hinzugefügt (Topographische Ab- 
theilung des Königl. Preussischen Generalstabes: Karte der Umgegend von Memel, 
Mst, 1: 25,000, in 1 Bl. Berlin 1868. ½ Thlr.), und zwar im Original-Maaßſtabe 
der Aufnahme. Das an und für ſich ziemlich einfache Bild gewinnt an Intereſſe durch 
die Darſtellung ber Nordſpitze der Kuriſchen Nehrung, es würde aber noch inſtruktiver 
geworden fein, wenn für das Haff und die Oſtſee einige Tiefenangaben Platz gefunden 
hätten. In techniſcher Hinſicht iſt die Erzeugungsart durch „Heliographie“ nicht zu über⸗ 
ſehen. Es beſteht dieſelbe aus der photographiſchen Uebertragung des Originals auf die 
Kupferplatte und ſchließlichem Aetzen derſelben an Stelle des Gravirens, — alſo ein 
Verfahren, welches den koſtſpieligen und zeitraubenden Stich erſpart und die correcte 
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Wiedergabe des Urbildes verbürgt. Der Zuſatz „mit Retouche“ deutet zwar an, daß der 
Grabſtichel nachgeholfen hat, wonach denn die reine Heliographie ihre Schuldigkeit nicht 
genügend erfüllt hätte. Bei der großen Tragweite, welche die Photographie und ihre 
Vereinigung mit den verſchiedenſten Druckverfahren für die Kartographie hat, iſt nicht 
daran zu zweifeln, daß die Ausbildung dieſer neuen Vervielfältigungs⸗Methode eifrigſt 
verfolgt wird und daß man wegen des weniger günſtigen Gelingens der erſten Proben 
den Muth nicht verliert. 

Durch die phyſikaliſch⸗ökonomiſche Geſellſchaft zu Königsberg ijt eine geologiſche 
Karte der Provinz Preußen unter Leitung des Dr. G. Berendt in voller Bearbeitung 
Dr. G. Berendt: Geolog, Karte der Provinz Preussen, Mst, 1: 100.000, in 41 Bl. 
Berlin, Neumann, von 1867 bis ultimo 1869 die Sektionen 2: Memel, 3; Rossitten, 
6: Königsberg, 7: Labiau (also Samland und Küstengegend des Kurischen Haffs), 
Von demſelben Verf. höchſt lehrreich: Geologie des Kurischen Haffs und seiner Um- 
gebung. Zugleich als Erläuterung zu Sekt. 2, 3 u. 4 der geolog, Karte v. Preussen, 
Mit 6 Karten, Königsberg 1869. 2 Thlr.] Abgeſehen von kleineren Arbeiten für bes 
ſchränkte Räumlichkeiten wird dieſe Karte nächſt der des Dr. Staring über die Nieder⸗ 
lande die zweite in Europa ſein, welche die auf weiterem Raum vorherrſchende Formation 
des Diluviums zum Gegenſtand geognoſtiſcher Gliederung und Darſtellung macht; ihre Be⸗ 
deutung für die geologiſche und geographiſche Wiſſenſchaft und insbeſondere für die Kultur 
des betreffenden Landes bedarf daher keiner weiteren Hervorhebung. Die Karte wird aus 
41 Sektionen beſtehen und in ſehr richtiger Erkenntniß nächſt den übrigen topographiſchen 
Elementen der Generalſtabskarte auch eine leicht gehaltene Terrain⸗Zeichnung entnehmen. 

Der kartographische Standpunkt Europa's vom Jahre 1866 bis 1869 
von Emil v. Sydow in Petermann's Mittheilungen aus Just, Perthes’ 
geogr, Anstalt, 16. Bd. 1870, Hft. III. S. 108. 109. Hft. V. S. 169. 


Ein Proſpect von Elbing geſucht. 


Während der Occupation der Stadt Braunsberg durch die Schweden in den Jahren 
1626—35 wurde dieſelbe mit neuen Feſtungswerken nach dem altniederländiſchen Syſtem 
verfehen und nach Beendigung derſelben ein großer ſchöner Plan der Stadt aus der 
Vogelperſpective aufgenommen, welcher ein ſehr genaues und treues Bild der Befeſtigung 
und der ganzen Stadt Braunsberg im Jahre 1635 giebt. Dieſer Plan iſt nicht nur 
für die Geſchichte von Braunsberg, ſondern auch für die Kunſt⸗ und Culturgeſchichte von 
Preußen und Deutſchland überhaupt, von großem Intereſſe. Die Original⸗Kupferplatten 
deſſelben befinden ſich im Beſitz des Magiſtrats Braunsberg. Neue Abdrücke derſelben 
habe ich, nebſt einer eingehenden Erläuterung, in M 4 des Anzeigers für Kunde der 
deutſchen Vorzeit von 1870) der Aufſatz ijt auch abgedruckt in M 59 u. 61 des Brauns- 
berger Kreisblattes von 1870) publicirt. 


Gleichzeitig mit Braunsberg war auch Elbing von den Schweden beſetzt (gl. 
94* 
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Rhode, der Elbinger Kreis S. 66—68) und wurde ebenfalls mit neuen Befeſtigungen 
verſehen. Es ijt in hohem Grade wahrſcheinlich, daß ein Prospect, ähnlich dem von 
Braunsberg, auch von Elbing angefertigt worden iſt. Dieſe Annahme hat um ſo mehr 
Wahrſcheinlichkeit, als in J. L. Gottfrieds „Neue Archontologia cosmica“ (Frankfurt 1638) 
und in Merians „Topographia Prussiae et Pomerelliae“ vom Jahre 652 eine „Wahre 
Contrafactur der Statt Elbing wie diefelbe von Koenigl: May. zu Schweden befestigt 
worden, Anno 1626" fih findet, welche in der Art und Weiſe der Darſtellung bie 
größeſte Aehnlichkeit mit dem Proſpect von Braunsberg hat, jedoch kleiner ij. Da 
Merian's Stadt⸗Anſichten aus Preußen meiſt nicht Original ſind (die Anſicht von Dan⸗ 
zig iſt Copie nach Kaer's Proſpect vom Jahre 1618, die von Königsberg eine Copie 
nach Bering's Proſpect vom Jahre 1613; von den andern Anſichten habe ich die Ori⸗ 
ginale noch nicht aufgefunden) nehme ich an, daß Merian's Anſicht von Elbing eine 
verkleinerte Copie des mir unbekannten,!) um das Jahr 1626 von den Schweden ge⸗ 
fertigten Original⸗Proſpectes ſei. Wahrſcheinlich ſind alte Abdrücke, vielleicht ſogar die 
Originalplatten, im Archiv oder in Privatbeſitz in Elbing oder in Schweden noch por. 
handen. Es dürfte fih verlohnen, ſorgfältige Nachforſchungen darnach anzuſtellen. 
Nürnberg, Mai 1870. N, Bergan, 


Münzfund in Braunsberg. 


Auf der Nordſeite der Stadt Braunsberg, zwiſchen den ſogenannten Poſtſtällen und 
der Paſſarge, iſt kürzlich ein alter Stadtmauer⸗Thurm abgebrochen worden. Auf dem 
ſchon vielfach beſprochenen Bilde unſerer Stadt von 1635 iſt derſelbe nicht zu erkennen. 
Der Theil der Stadt vom Nagelſchmied⸗Thore bis zur Keſſelbrücke erſcheint auf demſelben 
nicht in gleichem Verhältniſſe dargeſtellt wie die übrigen Stadttheile. Das hat ſeinen 
Grund in dem Standpunkte, von welchem, aus der Vogelperſpektive, die Aufnahme ſtatt⸗ 
gefunden hat. Dadurch ſind Verſchiebungen der einzelnen Stadttheile, namentlich Störun⸗ 
gen in dem richtigen Verhältniſſe der vordern Parthien zu den im Hintergrunde liegenden, 
unvermeidlich geworden. Daher mag es gekommen ſein, daß unſer viereckige Thurm, 
der ſich nicht ſehr über die Stadtmauern erhob, ganz überſehen worden iſt. Das Bild 
weiſt mehre ähnliche viereckige niedrige Mauerthürme zwiſchen den runden Hauptthürmen 
auf. — Dem fei aber, wie ihm wolle, der nun gefallene Thurm intereſſirt uns deshalb, 
weil im Monate Januar d. J. in demſelben ein Münzfund gemacht worden iſt. 


1) Ein guter Grundplan von Elbing mit den ſchwediſchen Feſtungswerken findet 
ſich in Pufendorf, de rebus à Carlo Gustavo geftis (Norimbergae 1696). Einen noch 
beſſeren „Plan der Stadt und Veſtung Elbing“ in colorirtem Kupferſtich, aus der Mitte 
des 18. Jahrhunderts, aber offenbar nach einer ältern Zeichnung geſtochen, kaufte ich 
kürzlich auf dem Trödel in Nürnberg. Da er die Bezeichnung Tab. IX. trägt, gehört 
er ohne Zweifel einem größern Werke an, das ich jedoch nicht kenne. — Eine große 
Sammlung älterer Stadt⸗Anſichten von Elbing beſitzt Stadtrath Grunau in Elbing. 
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In einer Ecke des erwähnten Thurmes fand man in einem Haufen ſchwarzer Erde 
(Schluff) gleichſam zuſammengebacken eine Anzahl preußiſcher, nicht ſonderlich erhaltener 
und nicht ſeltener Silbermünzen (solidi oder Schillinge, Kupfermünzen hatte man damals 
überhaupt nicht) aus dem 15. Jahrhundert. Das Ergebniß einer Unterſuchung dieſer 
Münzen ift folgendes: Unter 37 uns vorliegenden Schillingen (außer welchen überhaupt 
nur noch 4 ermittelt ſind) gehören 4 Stücke dem Hochmeiſter Michael von Sternberg 
(1414—22) an. Das find die älteſten. Paul von Rußdorf (1422—41), deſſen Münzen 
ſonſt beſonders häufig vorkommen, iſt durch ein einziges Stück vertreten; von den nächſt⸗ 
folgenden Hochmeiſtern findet fih Nichts vor. Dann liefert Martin Truchſeß (1477—89) 
4 Stücke, die ſchlechteſten von allen. Vor einigen Jahren fand ſich von Martin in den 
ausgegrabenen Fundamenten der alten Kloſterkirche auf dem Gymnaſialplatze ein ſehr 
gut erhaltenes Exemplar, welches bald nach der Prägung dorthin gerathen ſein wird. 
Johann von Tiefen (1489—97) ift mit 7 Exemplaren vertreten. Das find die jüngſten 
der gefundenen Ordensmünzen. Außerdem waren in dem Funde Stücke von den drei 
Städten, worin allein geprägt wurde, nämlich von Danzig, Thorn und Elbing, ſämmtlich 
unter König Kaſimir von Polen geſchlagen und zwar nach 1454 und vor 1492, in welchem 
Jahre er ſtarb. Wir werden alſo nicht irren, wenn wir den zufälligen Verluſt oder auch 
den abſichtlichen Verſteck des kleinen Schatzes in dem damals alſo ſchon ſicher exiſtirenden 
Locale gegen das Ende des 15. Jahrhunderts (etwa gegen das Jahr 1490) ſetzen, in 
eine Zeit, da es an Kriegsunruhen und Kriegsgefahren nicht fehlte, welche ängſtlichen 
Gemüthern wohl Veranlaſſung geben konnten, das Ihrige in Sicherheit zu bringen. 

Die Danziger Münzen ſind die zahlreichſten im ganzen Vorrathe (15 unter 37), 
was auf einen beſonders regen Verkehr Braunsbergs mit jener Handelsſtadt ſchließen 
läßt. Von den gleichzeitigen Thorner und Elbinger Münzen ſind je drei vorhanden. — 
Für Nichtkenner erlauben wir uns noch einige Bemerkungen beizufügen, damit ſie in 
ähnlichen nicht ſeltenen Fällen einen Maßſtab zur Erkennung und Beſtimmung ihnen 
etwa in die Hände kommender Münzen haben. Die Deutſchordens⸗Schillinge haben auf 
der Hauptſeite den Hochmeiſterſchild mit dem breiten (goldenen) Ordenskreuze von „Jeru⸗ 
falem“, deffen Mitte mit dem kleinen Adlerſchilde bedeckt ijt. Oefters ſehen wir ſtatt 
des Kreuzes von Jeruſalem ein einfaches langes Kreuz, mitunter auch beide vereinigt 
über einander. Letzteres erſcheint zuweilen als Lilienkreuz (ſo bei Johann von Tiefen). 
Manchmal ſind die Kreuze (beider Seiten) über den Schild und bis durch die Umſchriften 
verlängert. Die Umſchrift der Hauptſeite enthält den Namen des Hochmeiſters in der 
eigenthümlichen gothiſchen Münzſchrift des Mittelalters mit verſchiedenen Abkürzungen 
der Worte. Es heißt aljo z. B. immer: Magister Wynrieus (Conradus Michael t. f. w.) 
Primus, ohne daß bei den allermeiſten jemals ein Secundus u. ſ. w. gefolgt iſt. 

Die Rückſeite enthält den einfachen Ordensſchild mit dem Kreuze. Die Umſchrift 
lautet: Moneta Dominorum Prucie, welche Worte mehr oder weniger abgekürzt werden. 
Zwiſchen den einzelnen Worten auf beiden Seiten kommen ſtatt der Punkte öfters Rin⸗ 
gelchen, Sternchen u. dgl., auch kleine Wappenſchildchen (wie bei Friedr. v. Sachſen) vor. 
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Johann von Tiefen fügte zuerſt feinen Familiennamen bei. Friedrich v. Sachſen (1498 
bis 1510) ließ zuerſt die Zahl Primus aus. Albrecht von Brandenburg endlich (1511 
bis 25) nennt ſich D. G. (d. i. Dei Gratia) Magister Generalis, und ſetzt anſtatt des 
Ordensſchildes der Hauptſeite den brandenburgiſchen Adler mit dem hohenzolleriſchen 
Bruſtbilde, auf der Rückſeite das Ordenskreuz mit Ordensſchild nebſt der Umſchrift: Salva 
nos Domina und zuerſt die Jahreszahl (feit 1515; in früheren Zeiten ſchrieb man über: 
haupt nicht die laufende Jahreszahl auf Münzen). 

Im Jahre 1454 wurde das abgefallene Ordensgebiet (Weſtpreußen) mit Polen 
vereinigt; 1457 erhielten die Städte Danzig und Thorn von dem neuen Oberherrn, König 
Kaſimir, das Münzrecht. Die in Danzig bis zum Jahre 1492 geprägten Schillinge 
enthalten auf der Hauptſeite das neue Stadtwappen (zwei über einander ſtehende Kreuze 
unter der Königskrone) mit der Umſchrift: Moneta Civitatis Danczik (meiſt ſehr abgekürzt 
Dan, Danc, Danci etc.), Die Rückſeite hat den gekrönten (zuweilen auch ungekrönten) 
Adler Polens und die (verſchieden abgekürzte) Umſchrift: Kasimirus Rex Polonie, Aehn⸗ 
liche Stücke giebt es nur noch von Sigismund J., bis 1525. 

Die Thorner, für das polniſche Preußen berechneten Münzen haben auf der 
Hauptſeite ſtatt des polniſchen Adlers den neuen preußiſchen Landes⸗Adler mit der Krone 
am Halſe, aus dem linken Flügel mit geharniſchtem Arme ein Schwert über bem Haupte 
ſchwingend. Umſchrift: Moneta Torunensis, Rüclſeite: Statt des Stadtwappens das 
Jagielloniſche Doppelkreuz nebſt der Umſchrift: Kasimirus D. G. R. Polonie (zuweilen 
abgekürzt). — Elbing hat derartige Münzen nur während des Krieges bis zum 
Frieden von 1466 geprägt. Hauptſeite: Stadtwappen in einfachem Schilde wei Ordens⸗ 
freuze, von melden das untere auf dem Netze von Lübeck ruht); Unterſchrift: Moneta 
Civitatis Elving (mit Abkürzungen). Rückſeite: Schild mit gekröntem Adler; Umſchrift: 
Kasimirus R. Polonie (mit Abkürzungen). 8 

Die Biſchöfe von Ermland, ſowie die übrigen preußiſchen Biſchöfe, haben von ihrem 
urkundlichen Münzrechte, wenigſtens ſeit der Ausprägung der Ordensſchillinge, keinen 
Gebrauch gemacht, mit etwaiger Ausnahme früherer Denare oder Pfennige (d. i. Silber⸗ 
pfennige, denn Kupferpfennige gab es nicht) in Brakteatenform ohne Schrift, und einiger 
ſpäterer Medaillen und medaillenartiger Geldſtücke, deren es z. B. von Andreas Bathori 
in Gold und von Grabowski in Silber giebt. Bis ins 16. Jahrhundert galten auch 
für Ermland die Ordensmünzen und die der genannten Städte, zu denen dann ſeitdem 
noch überhaupt die polniſchen kamen. 

[Braunsberger Kreisblatt vom 5. Febr. 1870, M 16.] 


Univerſitäts⸗Chronik 1870. 
7. Apr. Med. Doctordiſſ. v. Rud. Krause: Die amyloide Degeneration der Darm- 
wand, (42 S. 8.) 


21. Apr. Phil. Doctordiſſ. v. Petersdorff (aus Raſtenburg): Diodorus, Curtius, Ar- 


Altpreußiſche Bibliographie 1869, 375 


rianus quibus ex fontibus expeditiones ab Alexandro in Asia usque ad Dari 

À mortem factas hauserint, (31 S. 8.) 

M82. Amtl. Verzeichniß b. Perſonals u. der Studirenden . . f. b. Sommer⸗Semeſter 1870. 
(20 S. 8.) [70 Doc. — „theol., 7 jur., 22 med., 31 phil, 3 Sprach- (9 u. Exercitienmeiſter 
u. 487 (17 ausl.) Stud. (2 mehr als im Wint.⸗Sem.), davon 71 Theol., 106 Jur., 141 Med., 
156 Phil., 11 Pharm., 2 m. ſpeziell. Genehmig. d. z. Prorect.] 

12. Mai. [, Acad, Alb. Regim, 1870. IV.] Diss, de personis quibusdam a Martiale 
commemoratis qua orationes ad celebr, memor, viror, ill, Jac. Frid. a Rhod, 
Frid, a Groeben, Joh. Diet, a Tettau dieb, XXI et XXIII Maji et XXIII Junii 
. . . habendas indicit Ludov. Friedlaender, P. P. O. (76, 4) 

31. Mai. Statut für bie Univerſitäts⸗Handbibliothek zu Königsberg i. Pr. gez. v. Horn. 
(2 Bl. 8.) Reglement für die Benutzung ... (2 Bl. 8) 

24. Juni. Einladungsſchrift des Armin. Spirgatis, phil. Dr., chem. P. P. O. Des.: 
de ejus resinae chemica constitutione quae ex Jalapa Tampico extrahitur, 


(146, 4.) $ 


Lyceum Hosianum in Braunsberg 1870. 
Index lect, ,. , per aestatem a die XXV. Apr. . .. instituendarum (h, t. Rect, Dr. 
Andr, Thiel, P. P. O.) Brunsbergae, typis Heyneanis, (14 S. 4) [Praecedit 
Dr, Frid. Michelis de philosopho Platonis dialogo desiderato, (10 S.)] 
ô 


Altpreußiſche Bibliographie 1869. 
Nachtrag und Fortſetzung. 


Brosien, Herm. (aus Bartenſtein), krit. Untsuchg, der Quellen z. Gesch, d. fränk. 
Königs Dagobert I. (629—638), Inaug.- Diss. Götting, 1868. (55 S. 8.) 

Cenova. Sbjór pjesnj svjatovich, które naród sloviaiskj v krolestvje pruskjm 
Spjeva6 lubj, vida Dr, Florjan Cenóva, Wojkasin ze Slavoszéna, Seszit 
pjervszi, Dumkj i Arije, CzarnoxeZnjk H. F. Boenig v, Gdańsku. (144 S. 16.) 
.. . Ses it drugj, Krakovjakj, Sjelankj i Marsze. Czionkami H. F. Boeniga 
v Gdanjsku, 1868r. (160 S.) 

— — Skörb Kaszebskostovjuskj& móvé. Pjrsz& xegj dregj seszét védél Dr. Florjan 
Cenóva, Wöjkasin ze Slawószéna CzörnoxeZnjk J. Hauffe. Svjecà, 1868r, 
(M VII- XII.) (S. 101—198.) 

Czapski, Ign, de (aus Sumemwo in Weſtpr.), de jure patronatus quod vocant regium, 
Diss, inaug, Berol, (99 S. 8.) 

Dahlmann, Geo, (aus Elbing), de retractu legali, speciatim gentilicio, Diss, inaug. 
Berol, (766, 8.) x 

Donimirski, Anton, de (aus Buchwalde in Weſtpr.), de mercibus privatis in bellis 
navalib, transportandis, atque de libert, bonor. privator, hostium in iis ser- 
vanda, Diss, inaug. Berol (81 S. 8.) 

Heinersdorff, Pfr. in Gr. Schönau, e. Wort üb. b. Bettelei u. d. Armenpflege in Oſtpr. 
Gerdauen. Druck v. Scheſchonka. 8. 

Hildebrand, Max (aus Elbing), ein Beitrag z. Casuistik der Selerose des Rücken- 
marks, Inaug,-Diss, Berl. 46, 8) 

Hildebrandt's, Prof. Ed. Reife um die Erde. Nach feinen Tagebüch. u. mündl. Bez 
richten erzählt v. Ernſt Koſſak. 2., m. d. Portr. d. Verf. (in Holzſchn.) u. e. 
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(chromolith.) Karte (in gr. Fol.) verm. Aufl. 3 Bde. Berlin. Janke. (XII, 211; 

244 u. 223 S. 8.) 1½ Thlr. $ 
Eduard Hildebrandt, der Maler des Kosmos. Sein Leben u, ſ. Werke von F. Arndt. 
i Wolt-Biblioth. Berlin. Leſſer.] (I I. 131 ©. 8. m. Portr.) 1/3 Thlr. 2. Aufl. Ebenſo. 
Hilder, Prem.⸗Lieut., üb. militairiſche Verhöltniſſe in Schweden. Ein Vortr. gehalt. in 
. b. militair. Geſellſch zu Kgsbg. Berlin. Mittler & Sohn. (55 S. gr. 8.) 8 Sgr. 

Hinz, A., Küster, Das Jüngste Gericht in der St. Marien-Ober- Pfarrkirche zu Dan- 
zig, vom hist. kirchl, u, künstl. Standpunkte nach d. besten Quellen u. eige- 
ner Anschauung beleuchtet, 3, verb. Aufl, Danzig, Druck v. Edw. Groening. 
(6 S. gr. 8.) ! 

— — Die Schat-kammer der Marienkirche zu Danzig beschrieben mit 200 photogr, 
Abbil'gn, von \ust, Friedr, Busse, Hof-Photograph `r. Kgl. Hoheit d. Kron- 
prinzen v. Preussen, 1, Theil Danzig. Kafemann, 1870 (69). (3 Bl., 119 S. 
gr. 8.) 2. Theil. Ebd, (Taf, I-LXXXVI.) 20 Thlr. geb. 22 Thlr. 

Hipler, F., das Feſt des Herzens Jeſu u. ſeine Stellung im Kirchenjahre. IOeſterr. 
i a f. kathol. Theol. 8. Jahrg. 1. Hft.] Neuplatoniſche Studien. 

bd. 2. Hft. 

v. Hippel u. Grünhagen, üb, d. Einfluss der Nerven auf d. Höhe des intraocula- 
ren Druckes. [Archiv f. Ophthalmologie. 15. Jahrg. 1. Hft.] 

Hirsch. Jahresber, üb, d. Leistgn. u. Fortschritte in d, gesamnıt, ' edicin, Unter 
Mitwirkg, »ahlreich, Gelehrt, hrsg. v. R. Virchow u. A, Hirsch . .. 3, Jahrg, 
Ber, f, d. J. 1868. 2 Bde, à 3 Abthlen, hoch 4. Berlin. Hirschwald. 11 Thlr. 

— — Geogr, u, Statistik, Endemische Kraukheiten, [Jahresber. . . . 1, Bd. 2. Abth. 
S. 253—297.] Ein Wort z. Gesch. d Cataraet-Extraction im Alterthume, 
Klinische Monatsb ätt, f. Augenheilkunde. 7, Jahrg. Aug. Sept! 

Hirschfeld, Otto, Die Getraideverwaltung in der römisch. Kaiserzeit, |Philologus, 
29. 5d, 1. Hft, ©. 1—96.] 

Hoff, Bogum., Nauka rachunkowości gospodarczej. Thorn, Rakowiez, 25 Sgr. 

[Hoffert.] Belitski, L., Ge en Impfung u. Impfzwan . Gemeinverſtändliche Streit⸗ 
ſchrift wider Dr, Hoffert, Kreisphyſikus in Carthaus bei Danzig. Nordhauſen. 
Förſtemann's Verl. (64 S. 8.) / Thlr. 

Hoffmann, Lebensanſichten des Katers Murr nebſt fragmentar. Biographie des Kapell⸗ 
meiſters Johannes Kreisler in zufällig. Maculaturblätt. Hrsg. von E. T. A. 
Ha 2 Thle. (209 u, 208 S. 16.) (Univerſal⸗Bibliothek. 153—150. Bd. 

eipzig. Ph. Reclam jun, à 2 Sgr.] Die Clixire des Teufels. Nachgelaſſene 
Papiere des Bruders Medardus, e. Capuziners. Hrsg. v. E. T. A. Hoffmann. 
(325 S.) [Ebd. 192—194. Bd. 

— — Contes fantastiques d' Hoffmann, illustrés par Bertall et Foulquier, Tra- 
duction de la Bedolliere. In 4 à 2 col, 84 p. Paris, Barba, 1 fr. 10 c, 
[Panthéon populaire illustré.] h 

E. T. A. Hoffmann u. Ludw. Devrient bei Lutter & Wegner. Photographie. 6 u. 
8½“ auf Folio⸗Carton. Berlin. Paul Bette in Comm. 1½ Thlr. f 1 

Hoppe, Dr. L. A., Chriſtus mein Leben! Kathol. Gebetbuch. 5., durchaus vbeſſ. Aufl. 
[Min.⸗Ausg.] Braunsberg. Peter's Verl. (VIII, 598 S. 16. m. 1 Stahlſt. u. 
chromolith. Titelbl.) ?/a Thlr. J * 

ee e A., Landrath z. D., d. Boden⸗Credit und die Boden⸗Credit⸗Bank. 
Berlin. Bath. 

Jachmann. Oſſtan's Fingal, Epiſches Gedicht in 6 Geſäng. Aus d. Engl. über). v. 
Reinhold Jachmann. (69 S. 16.) [Univerſal⸗Bibliothek. 168. Bd. Leipzig. 
Ph. Reclam jun.] 2 Sgr. 

Jacobson, Dr. J., Prof, med., Zur Reform d, ophthalmolog, Universitäts-Unter- 
richtes. 2. Beitrag. Erlang. (27 S. gr. 8.) 1/5 Thlr. 

Jacoby, Dr. Joh., b. Ziel der deutſchen Volkspartei. Rede vor |. Berlin. Wählern am 
30. Jan. 1868. 2. durch e. Anh. verm. Aufl. Kgsbg. Theile'ſche Buhh. Prag. 
Calve'ſche Buhh. (15 S. gr. 8.) 3 Sgr. 

Jaffe, Dr. Max, Zur Lehre v. d. Eigenschaften u, d, Abstammg, der Harnpigmente, 
[Virehow's Archiv f. path. Anat. 47, Bd, 34. Hit, S. 405—421.] 

Jahr, Rud., Milit.⸗Oberpred., Predigt am Stiftgsfeſte d. 1. Oſtpr. Grenad.⸗Agts. M 1 
Kronprinz, d. 4. Juli 1869, gehalten. Kgsbg. Schultzſche Hofbchdr. (8 S. gr. 8.) 
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Jahres-Bericht üb, d. Gang d, Handels u. d. Industrie zu Tilsit i, J, 1868, Tilsit. 

E Druck v, Heinr. Post, (40 S. gr. 8.) 

Janert. Chiloe Harolds Pilgerfahrt von Lord Byron. Deutſch von A. H. Janert. 
(191 S. 8.) (Bibliothek ausländ. Klaſſiker in deutſcher Uebertragung. 87. Bd. 
Hildburghauſen. Bibliogr. Inſtit.] 9 Sgr. 1a 

Janson, Prof. Dr, Ldw., de graeci sermonis nominum deminutione €t amplificatione 
flexorum forma atque usu, (Aus d, Jahrbb. f, Philol, u, Padag.) Leipzig, 
Teubner, (2 Bl., 96 S. gr. 9). 27 Thlr. ? 

John. Dr. Rich. Ed John's Entwurf m. Motiven z. e. Strafgeſtzbch, f. d. Norddtſch. 
Bund. Allg. diſche Strafrechtsztg. hrsg. v. F. v. Holzendorff. 9. Jahrg. 3. Hft.] 

— is d. geſchäftl. Behdlg. d. beborſtehd. Strafgeſetzgebg. f. b. Norddeutſch. Bund. 
Ebd. 4. Hft. 

— Der Prog Hencyrlopadie der Rechtswiſſenſchaft. In ſyſtem. u. alphab. Bearb. 
Hrsg. von Dr, Franz v. Holtzendorff. 1. Theil. Leipzig 1870 (69), Dunder & 
Humblot. S. 555—628. : ; 

Jolowicz, Dr. H., zur Geſch. der Lotterie. [Der Welthandel. Illuſtr. Monatshefte f. 
Hol. u. Induſtrie, Land. u. Völkerkunde. 1. Jahrg, 4. ft. S. 189—191] 

— Sharpe, Sam., Geſch. d. hebräiſch. Volkes u. fr. Lit. Mit Bewilligg. d. Verf. 
bericht. u. ergänzt v. Dr, H. Jolowicz. Leipzig. Winter. (XII, 187 S. gr. 8.) 


18 Sgr. 5 5 
— John Bright. Nach engl. Quellen. [Die Zukunft. Demokratiſche Ztg. Berlin. 
M169. 175. 179, 180. 182. 185187. 190—192, 194205. 

Jordan, H., d. Küste v. Puteoli auf e, röm. «lasgefäss, Nebst einigen Reliefs v. 
Capua (m, Abbildg. Taf. 11). [Archäol, Ztg. N. F. 1. Bd. 4. Hit. S. 91—97.] 
Bemerkgn. z. d, neu, röm. Ausgrabgn, [ELd. S. 106—107.) Ueb. d. Buch 
origo gentis Romanae, [Hermes. III. Bd. S. 389 —428.] Zu d, Decret des 
I. Aemilius Paulus. [Ebd. S. 458.] Zu Sallust, IS. 459—461.] Zur röm. 
Topographie. [Bd. IV. S. 229— 265. 

Jordan, Wilh., d. Kunſtgeſetz Homers u. die Rhapſodik. Frankfurt a. M. Selbſtverl. 
(VII, 95 S. gr. 8.) 18 Sgr. 

— Nibelunge. Sigfridsage, 2 Thle, 2, Aufl. Ebd. Selbstverl. (256 u. 260 S. 

r. 16.) 2 Thlr. ) 
Nöpe, Lehr. Dr. Geo. Reinhard, b. moderne Nibelungendichtung. Mit bef. 9tüdj. 
a En Hebbel u. Jordan. Hamburg. O. Meißner. (XV, 224 S. 8.) 
2 gr. 

Röpe, üb, die epische Neudichtung der Nibelungensage in Wilh. Jordan’s 
„Nibelungen. Ebd. Progr, d. Realsch, (39 S. gr. 4.) 

Jung, Alexdr., der liter. Communismus in d. Gegwart. IUnſere Zeit. N. F. 5. Jahrg. 
„ 2. Bd. 20. Hft. S. 582—603.] aro 

Käswurm, K., Rachweiſung ſämmtl. Vorſchuß⸗ u. Conſum⸗Vereine in d. Prov. Preuß. 
Darkehmen. Druck v. R. Siltmann. (3 S. 4.) 

Kahle, Alb., Lic, d. Theol, Dr. d, Philos., Pfarr, an d, Löbn, Kirche zu Kgsbg., 
Biblische Eschatologie. 1. Abth.; Eschatologie des Alt, Testam, Gotha 1870 
(69). Schloessmann. (XII, 320 S. gr. 8.) 2 Thlr. : 

Kalau von Hofe, W. (aus Kraupiſchken in Oſtpr.), üb. d, Stottern. Berl, (32 S. 8.) 

Kalender. Oſt⸗ u. Weſtpr. Volks⸗Kalender auf d. J. 1870. Zur Unthaltg. u. Belehrg. 
f. alle Stände. 8. Kgsbg. Hartung. 10 Sgr. — Oſt⸗ u. Weſtpr. Haus⸗Kalender 
... 12. Ebd. 7½ Sgr. u. f. w. noch 8 verſch. Sorten. (cf. Altpr. Mtsſchr. VI, 565.) 

Kalendarz Krblewſko⸗ Pruſki ewang. na rok 1870 ... (von M. Gerf). Ebd. (52 u. 
104 S. 8.) 6 Sgr. 

Kalendarz-sjerp- polaczka katolicko- polski z Drzeworytami na rok 1870, Thorn. 
Lambeck. (216 S. 16. m. eingedr. Holzſchn.) ¼ Thlr. 

Kalendarz polski na rok pański 1870. Thorn. Rakowiez, (168 S. 16. m. eingedr. 
Holzſchn.) ¼ Thlr. i 

Kalischer, Dr, Salom, (Thor.), de Aristotelis rhetorieis et ethicis Nicomacheis et in 
quo et cur inter se quum congruant tum differant, Commentationem ab 
Univers, literar, Frideric, Guilelma Berolinensi praemio regio coronatam seripsit. 
Halis, Formis Orphanotrophei, (82 S. gr. 8.) ½ Thlr. 

Kanitz, Tribunalsrath a. D. Ernſt Graf v., hiſtor. Auszug für Welt: u. Kirchengeſch. 
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aus d. Schrift: „Aufklärung nach Actenquellen“ üb. den 1835 bis 1842 zu Kbg. 
i. Pr. geführten Religionsprozeß. Neue Ausg. m. e. Wort üb. Dixon's spiritual 
wives als Nachtrag. Baſel. Riehm. (XL 198 S. gr. 16.) 3 Sgr. 


Kant's Immanuel, Kritik der reinen Vernunft ,. Erläuterungen dazu von J. H. 


v. Kirchmann. (VII, 111 S. 8) [Bibliothek, philos, od. Sammlung der 
Hauptwerke d. Philos. alt, u, neu, Zeit, Hrsg. u. beziehgsweise übers., erläut. 
u. m. Lebensbeschrbgn, verseh. von J. H, v. Kirchmann. Hft. 19.] à ½¼ Thlr. 
— Kritik der praktisch, Vernunft, Hrsg. u. erl. v. J. II. v. Kirchmann. I. 2. 
(II, 196 S.) |Ebd, Hft. 15. 16.] Erläuterungen ... (IV, 68 S.) [Ebd. Hft. 26,] 


— — Kritik der Urtheilskraft, Hrsg. u. erl, v. J. H. v. Kirchmann. 1—4. (XII, 


382 S.) [Ebd. Hft. 17. 20. 21. 24] Erläuterungen . . (VIII, 92 S.) [Ebd, 
Bft, 27. 

— Anthropologie in pragmatischer Hinsicht. Hrsg. u. erl. v. J. H. v. Kirch- 
mann. 1—3. (VIII, 266 S.) [Ebd, Hft. 28. 30, 31.] Erläuterungen ,,, (V, 92.) 
Ebd. Hit, 47.] 

— Die Religion innerhalb der Grenzen der blossen Vernunft, Hrsg. u, erl, v. 
J. H. v. Kirchmann. 1—3. (VIII, 242 S.) [Ebd. Hft, 35. 37. 39.] Erläute- 
rungen , . . (XVI, 66 S.) [Ebd. H ft. 50. 

— Prolegomena zu einer jeden künftigen Metaphysik, die als Wissenschaft wird 
auftreten können, Hrsg. u, erl, v. J. H. v. Kirchmann. 1—2. (V, 152 S.) 
Ebd. Hft. 53. 54.] 

— Logik, Ein Handbuch zu Vorlesungen, hrsg. v. Gottlob Benj. Jüsche, Er- 
läut, v. J. H. v. Kirchmann. 1, 2, (V, 164 S.) IEbd. Hft. 55. 56.] 

— The Metaphysie of Ethics, Translated by J. W. Semple, New ed., with In- 
troduction by Rev, Henry Calderwood, LL. D, Edinburgh. T. & T, Clark, 
(post 8vo, pp. XVI—8307.) 

Biedermann, Dr, med, et phil, G, Kant’s Kritik der reinen Vernunft u. die 
Hegel'sehe Logik in ihrer Bedeutung f, die Begriffswissenschaft, Prog, 
Tempsky, (2 Bl., 106 S. gr. 8.) 2/ Thlr. 

Concil, das, die Kirche u, d. Wissenschaft. Stimmen aus Oesterreich, Wien, 
In Comm, bei Karl Czermak, (2 Bl., 71 S. 8.) [S. 15—22: Das pro- 
testantisehe (preussische) Unterrichts-System. Kant u. sein „Streit der 
Faeultäten.“] re) 

Fortlage, Dr. C., Prof. an d. Univ. Jena, Sechs philiſophiſche Vorträge. Jena, 
Mauke's Verl. (VII, 238 S. gr. 8.) 1⅛ Thlr. [Gntb.: 1) Ueb. d. Kankiſche 
Philosophie.] —À 

Hartsen, Dr, F. A, v., Untersuchungen üb, Logik, Mit Rücksicht auf Apelt, 
Bolzano, Drbal, Gratry, Fischer (Kuno), Hegel, Herbart, Kant, Lindner, 
Maudsley, Mill (J. Stuart), Strümpell, Schuppe (W.), Trendelenburg, 
Ueberweg, Zimmermann (R.) u. s. w. Und einem Aufsatz üb, die Wunder- 
frage und einer Kritik des „teleologischen Beweises“ für das Dasein Got- 
tes. Leipzig. Theodor Thomas. (VIII, 130 S. gr. 8.) 18 Sgr. 

Hebler, C., Prof. an d. Hochschule zu Bern, Philosophische Aufsätze, Leipzig. 
Fues’s Verl (R. Reisland.) (V, 168 S. gr. 8) 24 Sgr. [S. 105—109, 
109—137: Kantiana. 1. Kant u. Copernicus. 2. Zur Erkenntnisslehre.] 

Klingberg, Anders Gustaf, Kants Kritik af Leibnizianismen. Akademisk Af- 
handling. Upsala, (34 S. 8.) 

Lagerström, Gustaf Oscar, Om Pligtbegreppet hos Kant enligt „Grundlegung 
zur Metaphysik der Sitten“ och „Kritik der praktischen Vernunft.“ Aka- 
demisk Afhandling, Upsala, (26 S. 8.) 

Lilla, Vincenzo, Kant e Rosmini. Torino, tip. Borgarelli, (in-8. pag. 90.) 
L. 1,50. , 

Meyer, Dr. phil, Jürgen Bona, Kant's Ansicht üb, die Psychologie als Wissen- 
schaft, Einladungsschrift zum Amtsantritt der ord, Professur der Philos. 
an der Rheinischen Friedr.-Wilh.-Univers. am 9. Jan. 1869. Bonn, bei 
Adolph Marcus, (36 S. gr. 4.) 

— — Kant’s Psychologie, Dargestellt u. erörtert. Berlin 1870 (69). Verl. v. 
Wilh. Hertz, (Bessersche Buchhdlg.) (X, 312 S. gr. 8.) 1 Thlr. 26 Sgr. 

Paul, Dr. Ludw, Kant's Lehre vom idealen Chriftus. Ein Vergleich mit der 
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ee der Kirche. Kiel. Verl. v. Carl Schröder & Comp. (182 S. 
gr. 8.) 1 Thlr. 8 
Schmid, Franz, 1 Schwarzenberg (Bruno Salzbrunner), Immanuel Kant. 
[Oeſterreichiſche Gartenlaube. Ztſchr. f. Familie u. Volk, Freiheit u. Fort: 
ſchritt. IV. Jahrg. M 2. S. 17—19. 4^. mit Portr. in Holzſchn. eingedr.] 
Sjöholm, Lars Albert, Det historiska sammanhanget mellan Humes Skepticism 
och Kants Kriticism. Akademisk Afhandling, Upsala, (96. 8.) 
Sommer, Dr. Albin, Ueber die Beziehung der Anſicht Schiller's vom Weſen u. 
der geiſtigen Bedeutung der Kunſt zur Kantiſchen Philoſophie. Halle. Behdr. 
des Waiſenhauſes. [Programm d. Realſch. I. Ordnung im Waiſenhauſe zu 
alle. (19 S. 4.) : 
Stad O., 8 Wen der Idee bei Kant im Verhältniß zu den Ideen bei 
à Platon. Promotionsſchrift. Roſtock. (47 S. 8.) iE WC s 
Thiele, Günther (aus Rohnſtedt in Schwarzburg⸗Sondershauſen), Wie ſind die 
„ der Mathematik a priori möglich? Inauguralſchrift. 
Halle. (46 S. 8.) 
Wenaclenbure; Adolf, Kuno Fischer und sein Kant, Eine Entgegnung. 
Veritas odium partit, Leipzig, Verl v, S. Hirzel, (40 S. gr. 8.) 8 Sgr. 
Wickenhagen, Ernst, Lehr. am Gymn, zu Salzwedel, Die Logik bei Kant. 
Inaug.-Diss. Jena, (46 S. 8.) & 
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Rübezahl. Der Schlef, Provinziaiblätt. 74. Jahrg. der n. F. 9. Jahrg. 1870. 
Hit. I- IV. Breslau. Verl. v. F. Gebhardi. f 

Louis v. Mutiu, Gener, b. Cavall. ꝛc. Nefrol, nach v. Wolzogen. Sadebeck, d. 
Petersberg b. Halle, e. Vwdtr, d. ſchleſ. Zobtenberges. Schloß Vogelgeſang bei Nimpiſch. 
Nach Luchs. Graf Stillfried, Abſtammg. d. erl. Hauf, Hohenzoll. Kurts Peſtglozzi⸗ 
Stiftg, u. Peſtalozzi⸗Vereine. Gewichtige Thatſach. in Betr. d. Geſangbehfrage. Kärger, 
üb. Bezeichnungswſe der Häuf, in Breslau. — Palm, Karl Gottl. Schönborn. Nekrol, 
Oelsner, der „Froiſſart“, d. Kleinod b. Bresl, Stadtbibl. — Knoblich, Domherr Mat- 
thäus Thiel. (Nefrol) Großmann, Werth der Familien⸗Archive. Eichner, Reſte d. 
Vorzt. u. merkw. Quellen bei Groß⸗Graben. N., d. Bürgervſorgsanſtalt zu Brest. zu 
deren Jubelfeier. Graf Stillfried, d. Grabmal d. Erzbiſch. Erneſtus v. Glatz. — t, z. 
Gelb. d. evang. Schullehr.-Seminars u. d. gräfl. Schlabrendorff'ſch. Waiſenhauſes in 
Steinau a. O. T., üb. ländl. Gemeindeweſ. u. Scholzenamt. v. P.⸗ G., d. herzogl. 
Schloß zu Oels. Kempner, Herm. Wilh. Bödeker. Zur Geſangbchfrage. Ulſilas, b. 
Bernhardinhospital. — Schück, Joh. Heinr. Caſimir v. Carmer. Schloß Groß⸗Wilkau 
bei Nimptſch. Ning, d. Eiſenhahn u. d. Schule. Neugebauer, Breslau's Schießpulver⸗ 
handel u. Pulvermühlen. Die Wirkgn. e. ſtreng. Winters. Oelsner, mehr Kinder⸗ 
bewahranſtalten u. Spielſchulen! d. neue Kleinkinderſchule in Lehmgruben. Derf., Carl 
Sam. Häusler, e. ſchleſ. Erfinder u. Dichter. — Alt. u. Neues 2c. 


Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. Organ des Germanischen Museums. 
Neue Folge, 17. Jahrg. 1870. M 1—4. Jan. — April. 

Wissenschaftl. Mittheilungen: M 1. A. Essenwein, e, Reliquiar des 11. Jahrh. 
in d, Sammlungen des germ, Mus. Köhler (Oberstlieut, d, Artill. in Garz], e, 
Handschr, üb. Kriegskunst aus der Mitte des 15, Jahrh, [Schluss der Beschreibg, 
M 2; die Handschr, selbst M 3. 4.) Wattenbach, latein, Reime d, Mittelalters, 
(Forts, M2—4.) J. Baader, d. Restaurierung der Gemälde im Rathhaussaale zu 
Nürnberg im J. 1613, Ders., d, Dürer'sche Flügelaltar in St, Katharinen-Kirche 
2. Nürnberg. Ders., Büchsen ohne Knall. Ders., Kaiser Maximilian’s I. Hinscheiden, 
A. Peter, Findling. (Beil.: 16. Jahresber, pro 1869. M2. A. Essenwein, üb. e. 
Wollteppich in d, Sammlg, der Gewebe im german, Mus, (m. 1 Taf. Abbildg.) 
J. Baader, Zur Gesch. d, Römerzugs Kais. Maximilian's im J. 1507 u. 1508. Einige 
Notizen üb. arab. Stoffe, welche zu liturg, Gewänd. im Mittelalt, Verwendg, fanden 
(von Dr. Karabacek in Wien nach der Publication von Hinz in Danzig an Prof, 
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Bergau mitgeth.) Sanctus Nemo, Lochner, die Fugger u. Peter Vischer's Gitter, 
J. Baader, deutsch, Gesang wird den Schülern verboten, M 3, Sphragistische 
Aphorismen, J. Baader, kunstgesch, Miscelle, Dr. A. v. Zahn, altdeutsch, Teppich 
auf d. Wartburg, im Besitze Sr. Kgl, Hoheit des Grossherzogs v. Sachs. Weimar. 
(m. 1 Taf, Abbildg.) J. Baader, Annales reipublicae Norimbergensis. E. Weller, 
Notiz, M4. R. Bergau, d. Stertzell'sche Prospect von Braunsberg, (Mit Abbildg.) 
Döbner, zur Abwehr. A. Essenwein, e. Büchereinband d. 15, Jahrhund, in d. 
Biblioth, d, germ, Mus. v. E., Notizen z, Gesch. d. Bischöfe von Gurk. H. , 
e, ungedr, Urkunde Kais, Karl's IV. d. d. 21. Sept. 1369. J. Baader, d, Gürtel d. 
heil. Rosina. Ders., 2, Charakteristik Wallensteins. Lochner, passiv. Gebrauch 
d. Wortes Bezahler. — Beilagen: Chronik des germ. Mus. Chron, d, hist, Vereine. 
Nachrichten, PARU Dar DE, 


Zeitſchrift für Preußiſche Geſchichte und Landeskunde hrsg. von Dr, Paul Haſſel. 
7. Jahrg. März— Mai. (M 3—5.) ge k 
Abhandlungen: (M3) Das Heer und bie Kriegführung Friedrich des Großen, die 
Schlacht bei Prag und ihre Kritiker. Von F. v. Meerheimb. S. 125—158. Mitthei⸗ 
lungen des Thorner Reſidenten am Warſchauer Hofe aus den Jahren 1771 u. 1772. 
Von Prof. Dr. Leop. Prowe (Thorn). (Fortſ.) S. 159—168. (M 4.) Land u. Leute in 
Weſtpreußen. Von F. W. F. Schmitt, Dr. phil (Lulkau bei Thorn). S. 139—929, 
Urkunden u. Aktenſtücke zur Geſchichte des Kurfürſten Friedr. Wilh. v. Brandenburg. 
Hrsg. v. Aug. v. Haeften. Angezeigt von Dr. A. Hegert. S. 230—244. — (M 5.) 
Leopoldine Marie, Markgräfin v. Brandenvurg⸗Schwedt, geb. Prinzeſſin v. Anhalt⸗Deſſau. 
(Aus d. nachgelaſſ. Papieren ihr. Gemahls Heinrich, des letzten, 1788 verſtorb. Mark⸗ 
rafen v. Schwedt.) Von A. v. Witzleben. S. 253—294. Die Grafſchaft Glatz. Ihre 
Natur u. Geſch. in wechſelſeit. Beziehgn. währ. des Mittelalt. u. d. neueren Zeit. Von 
Vref. Dr. J. Kutzen zu Breslau. S. 295—310, — Korreſpondenz. Recenſionen. Kleine 
Mittheilgn. Bibliographie. 


Schriften der Kgl. physikalisch- ökonomisch. Gesellschaft zu Königsberg. 

10, Jahrg. 1869. 2. Abth. (2 Bl. S. 123 —21 u. 20—43. 4.) 
Abhandlungen: Meteorologische Beobachtungen aus Cranz in den Jahren 1868 

u. 1869. Von Dr. G. Thomas. S. 128—132. Beschreibung einiger Schädel aus 

altpr. Gräbern. Von Prof. v. Wittich. 138—146. Der Gräberfund bei Fürstenwalde, 

Von Dr, A. Hensche. (m, Taf, IIL) 147—158. Ein geologischer Ausflug in die 

Russischen Nachbargouvernements, Von Dr, G. Berendt. (m. Taf, IV.) 159—187, 

Bericht über die 7. Versammlung des preuss. botaniseh. Vereins zu Braunsberg am 

18. Mai 1869, Vom Vorstande, 188—209. Anhang: Pinus Abies L, mit gemeinsam 

aufgewachsenen breiten Nadeln. Von Rob. Caspary. (m. Taf. V.) 209—2:1. 

Sitzungsberichte. 21—29. Bericht üb. d. Bibliothek d, Kgl, physik,-ökonom. Ge- 

sellsch, f. 1869, Von Prof, Dr, R. Caspary. 30—43, 

Zur 105 EMT b. Land. Preußen (mah Pierſon's Elektron) [Pr. Stts.⸗Anz. 114. 

ef. Beil. 

Summar. Beſchreibg. v. 64 Hoſchr., 6 Bruchſt. u. 10 Auszüg. der Historia Polonica 
Joannis Dlugossi seu Longini, welche bis jetzt bekannt ſd. Von Graf Alexdr. 
Przezdziecki, Dr. phil. in Krakau. (Vf. arb. ſeit 12 Jahr. an e. neu. Ausg. dſr. 
Hist, Polon.) [Serapeum. Intellig.-Bl. zu M 7, 8. J y 

Münzfund in Braunsberg. [Braunsb. Krbl. 16.] Eine heidn. Begräbnißſtätte auf 
d. willenberger Feldmark (bei Braunsberg) [Ebd. 69.] 

a: Eine hiſtor. Novelle aus ber Ordenszeit in Preuß. [Altpr. Wochenbl. 


nn 4 

Das Bernſteingold d. Samlands u. f, neueſte Gewinnung. Von e. Oſtpreußen. (m. 
Abbildgn.) [Gartenlaube. 23. 24.] Zur Orientirung in d. Bernſteinangelegenh. 
[Kbg. 0 uche Ste. 115.] Die Entwickelung d. Bernſteinregals in Ditpr. 
[Ebd. 140.] An die Bewohner d. Samlandes (betr. b. vom Finanzminiſter ange- 
ordn, u. v. Ober⸗Bergrath W. Runge eingeleit. Bergbauverſuche auf Bernſtein 
bei Gr. Hubnicken u. Nantau; unt; W. Runge, Ober⸗Bergrath. Kgsbg., d. 
10. Juni 1870.) [Fiſchhauſ. Krsbl. 48. Oſtpr. Itg. 142. 
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H. E. Noch ein Wort z. Frage: ob Warſchau⸗Elbing? od. Warſchau⸗Marienburg? V 

(geg. b. v. Magiſtr. u. Kaufmannſch. Elbings hrsg. Brochüre.) [Danz. Ztg. 6090 
Zur Thorn Inſterbg. Eiſenb.⸗Angelegh. [Ebd. 6076.] Desgl. (Ebd. 6114. 

Die Kreis: u. Provinzialſchulden. I-II. (m. Bez. auf bie f. d. nächſt. Prov. Landtag 
beabſichtigt. Vorlage zur Aufnahme e. Prov.⸗Anleihe v. 2,350000 Thlr. behufs 
ſchnellerer Befriedigg. d. Chauſſeebaubedürfniſſe, entnomm. dem Schriftchen d. Thorn. 
Ober⸗Bürgermſtr. Körner u. dem v. ihm in d. Danz. Ztg. N 5639, geliefert 
Nachtrag.) [Ebd. 6046. 48. 50. 54. Pr. Litt. Ztg. 104] Sy, bie projectirte 

rov.⸗Anleihe z. Fördrg. v. Kreis ⸗Chauſſee⸗Bauten. I. II. [ Danz. Sfg. 6074. 75. 

E u b. project. Prov.⸗Anleihe. Ebd. 6093. 5 

Herm. Haack (aus Saalfeld, Oſtpr.) Die künſtl. Fiſchzucht u. ihre große volkswirthſch. 
Bedeutg. f. d. Prov, Preuß, I. II. [Ed. u. forſtw Itg. d. Prov. Preuß. 15. 21. 

Pferbegudit: Berein f. d. Prov. Preußen (conftit, 31. Mai in Kbg.) IPr. Litt, Itg. 
129. (B.) ; 


Dr, Bail, Dotan, Verein d. Prov. Preuß. [Danz. 90 6061.] 8. Vſammlg. d. botan. 
Vereins d. Prov. Pr. z. Danzig (5—7. Juni). [Ebd. 6114. Oſtpr. Ztg. 138. (B.) 
Prof. Dr. Seh, v. d. Goltz, d. Entwicklg. d. Idwirtbſch. Volksunterrichts in Oſtpr. 
[Der Volksſchulfr. 12.] 
Oſtpreuß. Parteibeſtrebgn. [Neue evang. Kirchenztg. 17. 1 
aſuriſches u. Littauiches. I. (conſtat. d. Rückgang beid, Sprachen ggüb. d. deutſch. 
Sprachgebiet in Oſtpr.) [Kbg. Hartg. en 127. (B.) ] 1 
R. Bergau, Notiz üb. die bei d. Bildhauer J. Wendler in Berlin von bem Kirchen: 
vorſtand der Marienk. s. Danzig beſtellt. 42 Chorſtühle. [Anz. f. Kde, d. dtsch. 
Vorzeit. Beil. zu 4.] Rob. Eitner, e. Sammelband alt. Muſikalien aus d. Stadt⸗ 
biblioth. in Danzig. [Monatshefte f. Musik- Gesch, M5. S. 81—96.] Die Ca: 
nalifationsarbeiten in 1870. (Dang. Itg. 6102.] Die Vwaltg. d. ſtädt. Arb.“ u. 
Siechenhauſ. im J. 1869. [Ebd. 6070. 
300j. Jubiläum d. Stadt Goldapp 14. Mai. [Kbg. Hrtg. Ztg. 119. (1. B.)] 
Anderſon, z. d. Geſch. d. Kgl. Waiſenhauſ, 3. Kbg. in M 98 [Oftpr. Ztg. 193. (1. B.)] 
Die preuß. Boden⸗Credit⸗Bank in Khg. in Pr. [Dftpr. Ztg. 116, (B.) 
E, Kgl. phyſ.⸗ökon. Geſellſch. don 4. März. Prof. Dr, Caspary Mitth, üb. für 
D ehr felt. Pflanzen. Prof. v. Wittich üb. d. Wirkg. 


Vorgezeigt wd. e. kl. Sammlg. poln. Münz. des Kaufm. L. Simonſohn, e. japan. 
Schwert. Prof, Dr, Prowe Vortr. üb. Varnhagen's „Blätt. a pr. Geſch.“ 
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Debatte. Vertraul. Sigg. [112.] 30. Mai. Geh.⸗R. Dielitz fend. das durch Ber- 
mittig. der Direktion d. Kgl. Muſeen reſtaur. (älteſte) Portr. d. operit. aus d. 
Johann.⸗Kirche zur., welches photogr, wd. foll, Kaufm. Adolph ber. üb. d. Muf- 
findg. d. vom Verein f. b. Muſeum erworb. Bronce⸗Diadem. Schmiedeberg ref. 
üb. b. Thätigk, d. Abg. polytechn. Gef. Vorgezeigt wird e, v. Klempmſtr. Suse 
gefert. Modell e. Ritterrüſtg. Einladg. z. Enthüllgsfeier d. Kepler⸗Denkm. zu 
Stadt Weil. Obbürgmſtr. Körner Vortr. üb. d. Errichtg. e. meteorol. Station 
3. Thorn. Böthke Vortr. üb. einige Dramen v. Shakſp. 's Ztgenoſſen. [128.] 

Prof. Dr. Ed. Bobrik t 13. Mai an e, Lungenlähmung z. Schwetz. Nekrolog. (geb. 
DM UR N = THER im Marienbg. Werder.) [Dang Itg. 6064. vgl. 

eſtpr. Itg. 111, 1 

Prof. Dr, Rudolf Köpke 10. Juni in Berlin + [Pr. Stts.⸗Anz.? 136. 

J. Caro, Ernſt Streblke. [National⸗Ztg. 189. 

Das Privateigenth. Dr, Bethel Henry Strousberg's [Weſtpr. Ztg. 110.] 


Nachrichten. 


Nom. Am 16. Mai fand in der Kirche S. Maria degli Angeli in Gegenwart des 
Papſtes, der Cardinäle, Patriarchen, Erzbiſchöfe und Biſchöfe die Preisverteilung an 
die Exponenten der kirchlichen Kunſt⸗Ausſtellung ſtatt. — Von den deutſchen Ausſtellern 
erhielt auch die Firma A. W. Kafemann aus Danzig die zweite Prämie für die 
Ausſtellung des in ihrem Verlage erſchienenen A. Hinz'ſchen Werkes: „Die Schatzkammer 
T EINE i zu Danzig“, mit Photographien von F. G. Buſſe. [Danz. Ztg. 1870, 


Berlin, 4. Juni. In der Sitzung der anthropologiſchen Geſellſchaft vom 14. Mai 
machte Dr. Mannhardt Mittheilungen über neuere Funde von Geſichtsurnen in Pom⸗ 
merellen. Eine ſolche wurde im J. 1849 in der Nähe von Danzig gefunden; ſie zeigt 
einen eigenthümlich geflochtenen Bart, der Aehnlichkeit hat mit derartigen Bildern an 
aſſyriſchen Monumenten. In einem Ohre befindet ſich ein Ring. Eine zweite Urne 
wurde vor ganz kurzer Zeit gefunden. Auch ſie zeigt einen Bart, aber ohne Flechtung. 
Nach Forſchung ruſſiſcher Gelehrten aus arabiſchen Quellen foll bei den Ruſſen früher 
die Gewohnheit geherrſcht haben, den Bart zu flechten. Ferner iſt eine Urne gefunden 
worden mit einem Ohrring, in dem eine Kaurimuſchel hing. In einer anderen waren 
mehrere Ringe als Ohrgehäng. Eine Urne von Mewe zeigt eine ſtumpfe Naſe und 
wulſtige Lippen. Eine andere, im Anfang des vorigen Jahrhunderts gefunden (im 
Danziger Muſeum befindlich), zeigt eine Inſchrift um den Hals und im Geſicht. Wie 
Prof. Virchow behauptete, ſteht das Alter der Geſichtsurne auf der Grenze zwiſchen der 
Bronce- und Eiſenzeit, da man Bronce und Eiſen zugleich mit ihnen findet. Im Ans 
ſchluß daran machte Prof, Virchow aufmerkſam auf einige Urnen, die citirt ſind im 
TON ar der iriſchen Akademie von Wilde. [Preuß. Staats⸗Anzeiger. 

M131. 


Die an bedeutenden Schätzen reiche Stadtbibliothek in Danzig, die nun bald 
in dem zur Zeit noch in Athen weilenden Dr. Steffenhagen ihren neuen Dirigenten 
erhalten wird, beſitzt unter Anderem einen beachtenswerthen, bisher ganz unbekannt ge⸗ 
bliebenen Druck des franzöſiſchen Eulenſpiegels, der um ſo merkwürdiger iſt, als er, 
obwohl undatirt, doch nachweislich dem 15. Jahrhundert, einer Zeit angehört, aus wel⸗ 
cher Drucke von Rouen — der Danziger Eulenfpiegel ijt ein folder Druck — bis jetzt 
nicht bekannt geweſen ſind. Der Prof. Dr. Richard Goſche in Halle hat in ſeinem Archiv 
für Literaturgeſchichte Bd. I, S. 282—88 eine eingehende Beſchreibung dieſes franzöſiſchen 
Eulenſpiegels (,Vlespiegle de sa vie, de ses oevvres, et merveillevses Aduentures 
par luy faites ete, Nouuellement corrigó et translaté de Flament en Francois, 
A Roven Chez Thomas Mallard.“ fl. 8.) gegeben. [Petzholdt's Neuer Anzeiger für 
Bibliographie u, Bibliothekwissenschaft, 1870, Hft, 6, S. 210,] 


Aus Gre Hubnicken im Samlande ſchreibt man der Königsberger Hartungſchen 
Zeitung: Die Anlage eines ſchon längſt projectirten Bergwerks auf Bernſtein iſt jetzt 
geſichert und befinden ſich bereits zu dieſem Zwecke hier 1 Bergmeiſter und 5 Bergleute. 
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Vor beinahe 100 Jahren (1782) wurde gleichfalls bei Gr. Hubnicken der Anfang mit ber 
Anlage eines Bergwerks gemacht, welches ſich mehrere Jahre gehalten hat, und nach 
dem Einſturz der Minen am 15. Mai 1790 aufgegeben wurde. Der Unterſchied der 
früheren und jetzigen Anlage liect darin, daß früher nur der im Seeuferberge liegende 
Braunkoblenſand, jetzt aber die viel tiefer liegende Bernſteinerde, welche hier etwa 9 bis 
2 Fuß unter dem Meeresſpiegel liegt, abgebaut werden fol. Das Ganze Ht nur ein 
Verſuch auf Staatskoſten und wird daher auch nicht ein Schacht von oben, ſondern nur 
ein Stollen vom Seeuferberge wagerecht eingetrieben, welcher ſich in der nöthigen Ent⸗ 
fernung vom äußern Bergabhange ſenkrecht auf die Bernſteinerde ſenkt. Die Seeufer⸗ 
berge bleiben davon unberührt, und könnte eine Ueberlaſſung derſelben an die Strand: 
einwohner gegen angemeſſene Pacht in finanzieller Hinſicht nur vortheilhaft ſein, da die 
koſtſpielige Ueberwachung der Seeberge durch Gensd'armen überflüſſig wäre, und der 
Stagtskaſſe bie Koſten des Bergwerksverſuchs erſtattet werden dürften. Eine Verpachtung 
der Berſteingräbereien an den Meiſtbietenden will ſich nicht recht verwirklichen und die 
durch allmäligen Abfall der Seeberge zu Tage tretenden Bernſteinſchätze gehen dem Staate 
gänzlich verloren. [Danz. Ztg. M6119. v. 17. Juni 1870. — Wir ſchließen hieran bie 
oben (in der periodiſchen Literatur S. 380) erwähnte, dem Fiſchhauſener Kreisbl. M 48 
entnommene Anſprache des Oberbergrath Runge: 
An die Bewohner des Samlandes. T 
Der Herr Finanzminiſter hat fih entſchloſſen, im Samlande bergbavliche Verſuche 

ausführen zu laſſen, um die wichtige techniſche Frage zu entſcheiden, ob ſich die bernſtein⸗ 
reiche blaue Erde unterirdiſch durch Bergbau ausbeuten läßt oder nicht, und mir iſt die 
Ehre zu Theil geworden, dieſe Verſuche einzuleiten. Ich habe zu dieſem Zwecke die geeig⸗ 
neten Punkte bei Gr. Hubnicken und Rantau ausgewählt, und in wenigen Tagen werden 
ſchleſiſche Bergleute in Gr. Hubniden eintreffen und daſelbſt den Röſchenbetrieb beginnen. 
b die Verſuche gelingen, d. h. ob wir Bergleute mit unſerer Kunſt den ſtarken Druck 
der loſen Gebirgsmaſſen und die Waſſer des Triebſandes beſiegen werden, liegt in der f 
Hand des oberſten Bergherrn zu dem jeder Bergmann aufſchaut, wenn er in die Tiefe h^ 
hinab fährt; zur Zeit kann das Gelingen dieſes ganz neuen Bergbaues in einem ganz. 
unberührten Gebirge bei den vorhandenen ſehr erheblichen Schwierigkeiten kein erfahrener s 
Bergmann garantiren, ich kann jedoch verſichern, daß zur Ueberwindung der vorliegenden « 
Schwierigleiten alle diejenigen Mittel angewandt werden follen, welche meniſchlicher fuk — 
finn für ähnliche Fälle erdacht hat, und es wird bie Verſuche ein erfahrener Beigmann 
leiten, der fich ihon oft unter ſchwierigen Verhältniſſen bewährt hat. Nunmehr muß 
aber alle Bewohner des ſchönen Samlandes und namentlich der Strandgegenden biken, 
dieſe wichtigen Bergbauverſuche auch ihrerſeits vertrauungsvoll aufzunehmen und wo es 
gilt nach Kräften zu unterſtützen, weil der Bergmann nicht mit Erfolg arbeiten kann, 
wenn er nicht von der Bevölkerung der Tagesoberfläche freundlich angeſehen wird. Die 
wichtigen Verſuche hängen nicht zuſammen mit denjenigen, den Gräbereibetrieb betreffen⸗ 
den Fragen, welche gegenwärtig die Gemüther bewegen, denn nur eine Gewinnungsart, 
entweder der Bergbau oder der offene Gräbereibetrieb, iſt für jeden beſtimmten einzelnen 
Punkt des Samlandes als die zweckmäßigſte anzuſehen, der Bergbau ijt daher nur dazu 
beſtimmt, diejenigen Theile der blauen Erde auszubeuten, welche ſich für den offenen 
Gräbereibetrieb nicht eignen. Das Gelingen der Bergbauverſuche würde aber dem 
ſchönen Samlande eine Induſtrie zuführen, deren ſegensreiche Folgen nur derjenige richtig 
beurtheilen kann, welcher großartige Induſtriebezirke kennt. Die Befürchtungen, welche 
ich habe ausſprechen hören, die Vertheuerungen der landwirthſchaftlichen Arbeitskraft durch 
die fonfurrirenbe Induſtrie, die Belästigung der Gemeinden durch die Concentration 

rößerer Arbeitermaſſen an einzelnen Punkten, der nachtheilige Einfluß derſelben auf die 
koralität der Bevölkerung u. ſ. w. beruhen auf Unkenntniß der in Induſtriebezirken be⸗ 
ſtehenden Lebens: und Verkehrsverhältniſſe. Die Vermehrung ber Conſumenten für bie 
landwirthſchaftlichen Producte, die Vermehrung der Fuhren, der Bauten, der geſteigerte 
Verkehr, die durch die Induſtrie herbeigeführte Erhöhung des Boden⸗ und Güterwerthes 
erfegen dem Landwirthe zehnfach, was er am Arbeitslöhnen mehr aufwenden muß, und 
die Gemeinden, in deren Bezirk die von der Induſtrie bezahlten Arbeitslöhne verzehrt 
werden, erheben ſich durch den geſteigerten Geldumſatz und die Vermehrung des Geldes 
in einer Weile, daß der Mehraufwand für gemeinnützige Zwecke ihnen nicht ſchwer fällt. 
Ich ſcheide daher von den Bewohnern des Samlandes, deren freundliches Entgegenkommen ich 
dankend anerkennen muß, in der Hoffnung, daß das Gelingen der vom Herrn Finanzmi⸗ 


384 Mittheilungen und Anhang. 


niſter angeordneten Bergbauperſuche ihnen die Vortheile induſtriellen Lebens zuführen 
möge, mit einem herzlichen „Glück auf!“ 
Königsberg, 10. Juni 1870. W. Runge, Oberbergrath. 


Unſer Landsmann H. Krieg, Profeſſor am königl. ſächſ ſtenographiſchen Inſtitut 
zu Dresden, der Mitherausgeber des unſern Leſern bekannten Panſtenograpbikon, ijt un- 
ausgeſetzt thätig für die Verbreitung der Stenographie. Kürzlich erſchien von ihm im 
Verlage von Guſt. Dietze in Dresden die erſte deutſche ſtenographiſche Ausgabe des 
Neuen Teſtaments; und jetzt liegt uns der Proſpect und die eve (Probez) Nummer 
einer von ihm in Gemeinſchaft mit Director Prof. Dr. Heyde herausgegebenen Stenogra⸗ 
phiſchen Militairzeitung vor. 


5 Zur Abwehr. 


Nachdem ich im Auftrage des Hrn. Geheimen Rath v. Quaſt auf Rodensleben im 
September v. J. die Reſtauration der Marienſtatue zu Marienburg durch Angelo 
n einer eingehenden Beſichtigung und Prüfung unterzogen und darüber 
im Allgemeinen an Hrn. v. Quaſt berichtet hakte, legte Dr. Reide bei meiner kurz darz 
auf erfolgenden Anweſenheit in Königsberg mir einen Artikel in M 86 der Nogat⸗Ztg. 
(auch in M 179 der Thorner Ztg. abgedruckt) vor, welchen er auch in feiner Zeitſchrift 
abdrucken wollte. Da dieſer Aufſatz jedoch theils uncorrect, theils von ſchiefer Darſtel⸗ 
lung iit, bat Dr. Reicke mich, denſelben zu verbeſſern. Bei der Arbeit fand ich aber, 
daß ſolches nicht möglich. Ich ſchrieb daher einen ganz neuen Auſſatz, welchen ich, weil 
ich glaubte, daß der Gegenſtand von allgemeinem, weit über die Provinz Preußen rei⸗ 
chendem Intereſſe ſei, an die Redaetion der Kreuz⸗ Zeitung ſendete, die ihn in der 
1. Beilage zu M 257 ihrer Zeitung abgedruckt hat. Schon einige Tage darauf erſchien 
ein Nachdruck deſſelben in M 111—118 der Nogat⸗Zeitung. — Da Dr. Reide meinen 
Aufſatz auch noch abdrucken wollte, überarbeitete ich ihn nochmals, verſah ihn mit einigen 
Berichtigungen und Zuſätzen, wie er in Bd. VI. S. 639—644 der Altpreußiſchen 
Monatsſchrift vorliegt. Ein kurzer Auszug daraus erſchien dann in M 5778 ber 
Danziger Zeitung. Eine ſehr verkürzte und verſtümmelte Bearbeitung deſſelben, bei 
welcher mein Name genannt, jedoch zweifelhaft gelaſſen ijt, ob das Gegebene meine Mr- 
beit fei oder nicht, ift in der beſondern Beilage M 4 des Preuß. Staats⸗ Anzeigers 
vom 29. Januar 1870 erſchienen und auch in die Vierteljahrshefte des Preuß. 
Staats-Anzeigers (Jahrg. III, Heft 1) aufgenommen!) worden. Aus dem Staats: 
Anzeiger ift dieſer verſtümmelte Auſſatz dann in febr nachläßiger Weiſe auch in M 95 
der Weſtpreußiſchen Zeitung von 1870 und vielleicht auch in andern, mir nicht be⸗ 
kannten Zeitſchriften abgedruckt worden. i * 

Da verſtümmelte Abdrücke meiner Arbeiten begreiflicher Weiſe mir nicht angenehm 
ſein können, erlaube ich mir die betreffenden Redactionen zu erſuchen, meine Arbeiten 
künftig entweder gar nicht oder vollſtändig abdrucken zu wollen. Wünſcht man in ein⸗ 
zelnen Fällen Kürzungen, ſo bin ich gern erbötig, ſolche, wenn es möglich iſt, ſelbſt 
vorzunehmen. = 

Nürnberg, 14. Juni 1870, R, Bergan, 


1) Ich habe von dieſer Publikation erft febr ſpät und durch Zufall Nachricht et» 
halten und konnte ein Exemplar des betreffenden Blattes nur nach vieler Mühe und 
unter Auſwendung verhältnißmäßig ſehr bedeutender Koſten erlangen. 


Gedruckt in der Albert Ros bach'ſchen Buchdruckerei in Königsberg. 
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Gant's transfeendentale Identität des Raumes und der Zeit, 


Für Kant gegen Trendelenburg. 
Von 
Emil Arnoldt. 
: TI. 
Trendelenburg's Begründung feines Einwurfs. 

Trendelenburg's Einwurf gegen Kant's transſcendentale Aeſthetik ijt 
in den „Logiſchen Unterſuchungen“ erhoben, aber des Weiteren begründet 
worden in den „Hiſtoriſchen Beiträgen“ III, 225—231. Um eine nicht 
mühevolle und doch unparteiiſche Beurtheilung des Angriffs und der Ver⸗ 
theidigung zu ermöglichen, führe ich nun zunächſt jene Begründung ohne 
Aenderung an, und ohne Auslaſſung, die ſo oft eine Aenderung iſt. 

Trendelenburg äußert ſich an der eitirten Stelle folgendermaßen: 

„Hat Kant bewieſen, daß die Formen von Raum und Zeit, welche 
durch alle Weltanſchauung entſcheidend durchgehen, nur ſubjeetiv find; hat 
er bewieſen, daß fie nicht ſubjeetiv und objectiv zugleich fein können? 

Daß ſie ſubjectiv im Sinne eines a priori ſind, im Sinne von Formen, 
in welche die empfangende Thätigkeit unſeres Sinnes die Eindrücke auf⸗ 
nimmt, im Sinne von Formen, durch welche es eine nothwendige mathe⸗ 
matiſche Erkenntniß vor aller Erfahrung geben kann, bleibt nach Kant's 
metaphyſiſchen und transſcendentalen Beweiſen ſtehn. Aber daß ſie nur 
ſubjectiv, alfo vom Objectiven ausgeſchloſſen find, müßte von Kant ebenſo 
bewieſen werden, wenn anders die idealiſtiſchen Conſequenzen, die Kant 
zieht, vollen Grund haben ſollten. Daß Kant dieſen Beweis gegeben, 
ſtellen die logiſchen Unterſuchungen in Abrede. 

S. 163 heißt es: Wenn wir nun den Argumenten zugeben, daß ſie 
den Raum und die Zeit als ſubjective Bedingungen darthun, die in uns 


dem Wahrnehmen und Erfahren vorangehen: ſo iſt E mit feinem Worte 
Altpr. Monatsigrift Bb. VII. Oft, 6 u. 6. 25 
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bewieſen, daß ſie nicht zugleich auch objective Formen ſein können. Kant 
hat kaum an die Möglichkeit gedacht, daß ſie beides zuſammen ſeien. Wie 
er einmal Subjectives und Objectives trennte, warf er die Dinge entweder 
in die eine oder die andere Klaſſe. Seine unterſcheidende Schärfe über⸗ 
holte darin den vereinigenden Tiefſinn. Und doch dringt es ſich unabweis⸗ 
lich auf, daß wenn überall ein Erkennen denkbar ſein ſoll, das Letzte und 
Urſprüngliche dem Denken und Sein gemeinſam ſein muß. Es tritt ein⸗ 
fach der Gedanke jener Harmonie ein, in welcher das Subjective, vom 
Leben mit bedingt und mit erzeugt, wiederum mit dem Leben ſtehen muß. 
Wir dürfen alſo keineswegs Raum und Zeit den Dingen abſprechen, weil 
Kant ſie im Denken fand. Beides ſchließt ſich nicht aus, ſondern fordert 
ſich gegenſeitig in der geſuchten Vermittelung. 

Gegen dieſen Einwurf tritt Kuno Fiſcher, der neueſte Darſteller und 
Erklärer Kant's, für Kant ein und hält ihn für unbegründet. 

Die logiſchen Unterſuchungen haben den Einwurf nicht weiter begrün- 
det, weil ſie vorausſetzen durften, daß er ſich dem aufmerkſamen Leſer 
Kant's von ſelbſt beſtätigen werde. Da dieſe Erwartung fehlgeſchlagen, 
bedarf er einer Ausführung. 

Es handelt ſich alſo um die Frage: hat Kant in der Kritik der reinen 
Vernunft die Möglichkeit unterſucht, ob Raum und Zeit, deren aprioriſchen 
Urſprung er nachwies, nicht ſubjectiv und objectiv zugleich fein können. Es 
würde darauf ankommen, die Stelle nachzuweiſen, wo Kant das erläuterte 
dritte Glied, welches für die aprioriſche und darum ſubjective Anſchauung 
von Raum und Zeit zugleich eine Geltung für die Dinge anſpricht, in 
Erwägung gezogen hätte. Aber eine ſolche Stelle giebt es weder in der 
Kritik der reinen Vernunft noch in den Prolegomenen. Wer das Gegen- 
theil behauptet, müßte ſie anführen. Ein ſolches Citat würde wie eine 
entſcheidende Thatſache den Streit vor dem Streit ſchlichten. Aber Rune 
Fiſcher bringt keines und überhebt ſich der Citate auch ſonſt, wo ſie zur 
Begründung nöthig oder willkommen wären. 

Schon die Fragen, welche Kant in der metaphyſiſchen Erörterung des 
Raumes (Kritik der reinen Vernunft 2. Aufl. S. 37 ff.) als die vorliegen- 
den bezeichnet, auf deren Erledigung es ankommt, zeigen deutlich, daß er 
die dritte Möglichkeit nicht erwog. Die Stelle lautet: „„Aeußerlich kann 
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die Zeit nicht angeſchaut werden, ſo wenig wie der Raum als etwas in 
uns. Was ſind nun Raum und Zeit? Sind es wirkliche Weſen? Sind 
es zwar nur Beſtimmungen oder auch Verhältniſſe der Dinge, aber doch 
ſolche, welche ihnen auch an ſich zukommen würden, wenn ſie auch nicht 
angeſchaut würden, oder ſind ſie ſolche, die nur an der Form der An⸗ 
ſchauung allein haften und mithin an der ſubjectiven Beſchaffenheit unſeres 
Gemüths, ohne welche dieſe Prädikate gar keinem Dinge beigelegt werden 
können?““ Dieſen Fragen liegt eine Eintheilung zum Grunde, in welcher 
ſich die Möglichkeit den Raum aufzufaſſen ſo gliedert: der Raum iſt ent⸗ 
weder objectiv, fei es als wirkliches Weſen fet es als Beſtimmung an 
einem wirklichen Weſen, oder er haftet nur an der ſubjectiven Beſchaffenheit 
unſeres Gemüths. Die dritte Möglichkeit iſt nicht bedacht. 

Vielleicht wird entgegnet: die verlangte dritte Betrachtung ſei über⸗ 
flüſſig; denn wenn Kant bewieſen habe, daß der Raum und die Zeit nicht 
objecto ſeien, jo habe er damit auch das Dritte, daß Raum und Zeit 
ſubjectiv und objeetiv zugleich feien, als unmöglich dargethan. 

Dieſer anſcheinende Einwand wird nur dann zutreffen, wenn Kant 
aus andern Gründen und an und für ſich nachwies, daß Raum und Zeit 
keine Geltung haben können; aber er wird nicht zutreffen, wenn Kant fo 
ſchloß, wie die logiſchen Unterſuchungen es angaben, nämlich in dieſer 
Weiſe: Raum und Zeit ſind a priori, weil nothwendig und allgemein, und 
wenn a priori, find fie ſubjectiv, alfo nur ſubjectiv. In dieſem Falle ift 
die Lücke augenſcheinlich. Denn an und für ſich iſt kein Hinderniß da, daß 
das Nothwendige und Allgemeine, woraus der aprioriſche Urſprung er⸗ 
ſchloſſen iſt, nicht auch den Dingen nothwendig ſei. 

Daß Kant ſo ſchloß, ergiebt fid) aus einer Stelle in der transſcenden⸗ 
talen Erörterung des Raumes (S. 41). Dort beweiſt er, daß bie (epe 
metrie als eine Wiſſenſchaft, welche die Eigenſchaften des Raumes ſynthetiſch 
und doch a priori beſtimme, eine Auſchauung des Raumes a priori vor- 
ausſetze. Dann fragt er: „„Wie kann nun eine äußere Auſchauung dem 
Gemüthe beiwohnen, die vor den Objecten ſelbſt vorhergeht und in welcher 
der Begriff der letztern a priori beſtimmt werden kann? Offenbar nicht 
anders als ſofern fie blos im Subjecte — — — ihren Sitz hat, alfo 
nur als Form des äußern Sinnes überhaupt.” Indeſſen dies „blos 
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im Subjecte,“ das „nur als Form des äußern Sinnes,“ dieſe ausſchließenden 
Beſtimmungen tragen gar nichts zur Erklärung deſſen aus, was erklärt 
werden ſoll, und ſind nur durch einen Sprung hineingekommen; denn wenn 
ſonſt die dritte Möglichkeit ſich begründete, ſo erklärte ſich die geforderte 
Anſchauung des Raumes a priori ebenſo. Das für das Subjective eifer- 
ſüchtige Blos und Nur thut nichts zur Sache. 

Es fragt ſich hiernach, hat Kant denn anderweitig dargethan, daß 
Raum und Zeit nicht objectiv ſein kann? Nur dann könnte man zugeben, 
es habe der Unterſuchung der dritten Möglichkeit nicht bedurft. 

Wir betrachten in dieſer Richtung die von Kant wider die objective 
Geltung von Raum und Zeit aufgebrachten Beweiſe. 

Die Hauptſtelle finden wir in Kant's Kritik der reinen Vernunft, wo 
er das a priori des Raumes und der Zeit dargethan hat und Bemerkun⸗ 
gen beifügt, welche er überſchreibt, „Schlüſſe aus obigen Begriffen,“ zuerſt 
für den Raum (S. 42 in der zweiten Aufl.), ſodann für die Zeit (S. 49). 

„„Der Raum ſtellet,““ ſo heißt es wörtlich, „„gar keine Eigenſchaft 
irgend einiger Dinge an ſich oder ſie in ihrem Verhältniß auf einander 
vor d. i. keine Beſtimmung derſelben, die an Gegenſtänden ſelbſt haftete 
und welche bliebe, wenn man auch von allen ſubjectiven Bedingungen der 
Anſchauung abſtrahirte. Denn weder abſolute noch relative Beſtimmungen 
können vor dem Daſein der Dinge, welchen ſie zukommen, mithin nicht 
a priori angeſchaut werden.““ Daſſelbe wird in entſprechender Behand⸗ 
lung von der Zeit ausgeführt. 

Iſt nun dieſer Beweis Kant's bündig? und giebt er außer jenem 
a priori einen Grund für die Unmöglichkeit, daß Raum und Zeit objective 
Geltung haben? 

Was das Erſte betrifft, ſo prüfen wir in dieſem Schluß den Unter⸗ 
ſatz: „„Weder abſolute noch relative Beſtimmungen können vor dem Daſein 
der Dinge, welchen ſie zukommen, mithin nicht a priori angeſchaut werden.““ 
Dieſer Satz iſt geſetzt, aber weder bewieſen noch leuchtet er wie ein Grund⸗ 
ſatz aus ſich ein; er gehört zu ſolchen in Kant's Kritik, welche aus der 
gewöhnlichen Betrachtungsweiſe des Empirismus ſtillſchweigend entlehnt 
ſind. Aber ſelbſt dieſer kann man ſeine Schwäche klar machen. Allem 
Daſein der Dinge gehen Bedingungen voran, welche alſo auch vor dem 
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Daſein der Dinge können erkannt werden, das Eiſen z. B. vor dem 
Schwert, dem es als Beſtimmung zukommt. Nichts hindert daher, daß 
Raum und Zeit als ſolche Bedingungen vor dem Daſein der Dinge, wel⸗ 
chen ſie, weil ſie ſich ihnen einbilden, zukommen, a priori können ange⸗ 
ſchaut werden. So iſt der Schluß, der durch einen ſo zweifelhaften Unterſatz 
zu Stande kommt, ohne Halt. 

Wenn hiernach das Neue in dieſem Beweiſe nicht Stich hält, ſo bleibt 
das Alte die eigentliche Stütze und darauf weiſt die Ueberſchrift hin 
„„Schlüſſe aus obigen Begriffen““ d. h. aus dem a priori des Raumes und 
der Zeit. Hätte der Beweis Neues beibringen wollen, ſo hätte die Ueber⸗ 
ſchrift kaum einen Sinn. Wenn die Theſis, daß der Raum keine Eigen⸗ 
ſchaft vorſtelle, welche an den Dingen ſelbſt haftet, als Schluß aus dem 
Vorangehenden betrachtet werden ſoll, ſo geht der Beweis dahin, daß der 
Raum nur ſubjectiv fei, weil er a priori ift, und die Kraft dieſes Argue 
ments beſtreiten die logiſchen Unterſuchungen, weil es eine Lücke enthält; 
denn die Möglichkeit, daß das a priori, im Geiſte ſubjectiv, doch zugleich 
objective Geltung habe, iſt außer Acht gelaſſen. 

Hiemit iſt bewieſen, was die logiſchen Unterſuchungen behaupteten. 
Kant hat keinen andern Grund, den Raum und die Zeit den Dingen zu 
entziehen, als weil ihre Vorſtellung eine Anſchauung a priori iſt. Der 
Nachweis mangelt, daß dieſe Weiſe, wie wir die Vorſtellung erwerben oder 
beſitzen, ein Hinderniß ſei, daß ſie zugleich etwas an den Dingen adäquat 
ausdrücke. Die logiſchen Unterſuchungen hatten dieſe Stelle als die entſchei⸗ 
dende vor Augen, und ſie irrten ſich nicht. Die Lücke giebt ſich genügend 
zu erkennen. 

Die Ausführung, welche wir eben prüften, mag Kants directer Beweis 
heißen, da Kant ihm gegenüber an einer andern Stelle von dem Nutzen 
ſpricht, den die Antinomie der reinen Vernunft leiſtet, um die transſcen⸗ 
dentale Idealität der Erſcheinungen indirect zu beweiſen.“ — 

Trendelenburg geht dann auf die Antinomien ein, indem er darzuthun 
verſucht: 1) vie in der Kritik der reinen Vernunft behandelten Antinomien 
ſind keine Antinomien, 2) wenn ſie es wären, ſo würden ſie nicht dadurch 
gelöſt ſein, daß Raum und Zeit nur ſubjectiver Art ſind. Er hält fich 
für den Nachweis an die erſte Antinomie — denn „ſtreng genommen ge⸗ 
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hört fie von allen allein in unfer Thema“ —, und gelangt zu dem Gre 
gebniß: „In den Antinomien ift kein indirecter Beweis der transſeendentalen 
Aeſthetik vorhanden, alſo auch kein Beweis der Unmöglichkeit, daß Raum 
und Zeit ſubjectiv und objectiv zugleich ſein können. Wir gewinnen aus 
ihnen nichts Neues, das den Schluß Kant's ergänzte, den einzigen, der 
wirklich da iſt: Raum und Zeit haben einen Urſprung a priori, alſo ſind 
fie ſubjectiv, nur ſubjeetiv. So bleibt denn die Lücke in Kant's Beweiſe, 
welche die logiſchen Unterſuchungen bezeichneten“ (III, 240). 

Trendelenburg's Einwendungen gegen bie Autinomien laſſe ich unbe⸗ 
achtet aus folgenden Gründen: 1) weil nach meinem Urtheil Kant Tren⸗ 
delenburg gegenüber vollkommen gerechtfertigt werden kann, ohne daß man 
den indirecten Beweis aus der Antithetik der reinen Vernunft zu Hilfe zu 
nehmen nöthig hat, 2) weil eine Prüfung der Antinomien, ſoll ſie einiger⸗ 
maßen gründlich vorgenommen werden, die Grenzen überſchreiten würde, 
die ich der gegenwärtigen Abhandlung geſteckt habe, 3) weil Grapengießer's 
Entgegnung auf die Ausſtellungen Trendelenburg's nach dieſer Seite hin 
mir zulänglich erſcheint, obſchon ich vielleicht nicht alle Sätze, die ſich auf 
S. 25 — 395 feiner Broſchüre finden, mir anzueignen dürfte Willens fein, 

Ich übergehe aber auch die Auseinanderſetzung, mit welcher Trendelen⸗ 
burg in dem ſiebenten Beitrage feine Unterſuchung über Kant's trangfcen- 
dentale Aeſthetik abſchließt, um ſich dann zur Prüfung ſeiner Auffaſſung 
von der letzteren an der entgegenſtehenden Fiſcher's zu wenden, — einer 
Prüfung, die ich als ſolche ebenfalls nicht in den Kreis meiner Erwägungen 
hineinziehen will. , 

Jene Auseinanderſetzung (Beiträge III, 240—242) betrifft eine Stelle 
in der zweiten Auflage der Kritik der reinen Vernunft (W. R. u. Sch. II, 
756 758), „welche zwar zur transſcendentalen Aeſthetik nicht gehört, aber 
bei der transſeendentalen Deduction der reinen Verſtandesbegriffe etwas 
jener dritten Möglichkeit Analoges erörtert.“ 

Ich übergehe dieſe Auseinanderſetzung, weil es mir für die Sache, 
um die es ſich in dem obwaltenden Streite handelt, von untergeordneter 
Bedeutung ſcheint, ob Kant die ſogenaunte „dritte Möglichkeit“ „nicht 
einmal“ oder „kaum“, oder in der That erwogen, in dem letzten Falle 
aber — was von ſeinem Standpunkte aus nothwendig war — einen ſolchen 
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„Mittelweg“ zwiſchen den „zwei Wegen, auf welchen eine nothwendige 
Uebereinſtimmung der Erfahrung mit den Begriffen von ihren Gegenſtän⸗ 
den kann gedacht werden“, als einen Irrweg befunden habe. 

Abgeſehen von den Einwürfen gegen die Antinomien, und außer zwei 
Bemerkungen im Eingange des ſiebenten Beitrages wie einigen gelegent⸗ 
lichen Aeußerungen bei der Prüfung von Fiſcher's Darſtellung, von denen 
ich die beiden Bemerkungen zum Schluſſe, die gelegentlichen Aeußerungen 
im Laufe meiner Vertheidigung beachten will, iſt das Vorſtehende alles, 
was Trendelenburg gegen Kant's transſcendentale Aeſthetik vorgebracht hat. 


Gegenſütze. 


Ich nehme Trendelenburg's oben abgedruckte Begründung ſeines Ein⸗ 
wurfs durch und ſtelle im Anſchluß an ſeine Ausführung nach einander 
die Gegenſätze hin, welche ich wider ſeine Sätze zur Geltung zu bringen 
mich anheiſchig mache. 

1) Es bleibt nicht nach Kant's metaphyſiſchen und transſcendentalen 
Beweiſen ſtehen, daß Raum und Zeit ſubjectiv ſind im Sinne von For⸗ 
men, durch welche es eine nothwendige mathematiſche Erkenntniß 
vor aller Erfahrung geben kann, wenn die transſcendentale Idealität 
des Raumes und der Zeit aufgegeben wird. 

2) Wer die Mathematik als eine nothwendige Erkenntniß vor aller 
Erfahrung, oder ſpeeieller und genauer: wer die Geometrie als eine fyn- 
thetiſche und doch aprioriſche Erkenntniß in Kant's Sinne gelten läßt, 
muß einräumen, daß Kant die transſcendentale Idealität des Raumes durch 
einen lückenloſen Beweis dargethan habe. 

3) Kant ſchloß nicht: Raum und Zeit ſind a priori, weil nothwendig 
und allgemein, und wenn a priori, find fie ſubjectiv, alfo nur ſubjectiv; 
ſondern er ſchloß: Raum und Zeit ſind a priori, weil nothwendig und 
allgemein, und ſie ſind, obwohl a priori, dennoch objectiv giltig, wenn 
transſcendental- ideal, wenn „nur ſubjectiv.“ 

4) Unter den Stellen, an welchen Kant die trausſcendentale Realität 
des Raumes und der Zeit widerlegt, iſt die von Trendelenburg angeführte 
(W. R. u. Sch. II, 36), wo es heißt: „Weder abſolute, noch relative Be⸗ 
ſtimmungen können vor dem Daſein der Dinge, welchen ſie zukommen, 
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mithin nicht a priori angeſchaut werden“, allerdings eine zu beachtende, 
doch keineswegs die Hauptſtelle. Aber auch dieſe Stelle, richtig ausgelegt, 
enthält Kant's bündigen Beweis. 

Trendelenburg's Behauptungen, daß Kant, wie er einmal Subjectives 
und Objectives trennte, die Dinge entweder in die eine oder die andere 
Klaſſe warf, daß ſeine unterſcheidende Schärfe darin den vereinigenden 
Tiefſinn überholte, daß er nicht völlig begründete idealiſtiſche Conſequenzen 
zog, übergehe ich, weil ſie ſich von ſelbſt berichtigen, wenn es mir gelingt, 
die obigen vier Gegenſätze zu beweiſen. 

Welcher von dieſen iſt für die Vertheidigung Kant's gegen Trendelen⸗ 
burg der wichtigſte? Der dritte. Denn er beſtreitet den Satz, welcher 
den Einwendungen des letzteren zum Fundament dient. Wie lautet näm⸗ 
lich dieſer Fundamentalſatz Trendelenburg's? 

„Wenn Kant ſo ſchloß, wie die logiſchen Unterſuchungen es angaben, 
nämlich in dieſer Weiſe: Raum und Zeit ſind a priori, weil nothwendig 
und allgemein, und wenn a priori, find fie ſubjectiv, alſo mur ſubjectiv; — 
in dieſem Falle iſt die Lücke augenſcheinlich.“ (Beitr. III, 228.) 

Alſo: die Lücke iſt nicht augenſcheinlich, wenn Kant ganz anders ſchloß. — 

„Wir gewinnen aus den Antinomien nichts Neues, das den Schluß 
Kant's ergänzte, den einzigen, der wirklich da iſt: Raum und Zeit haben 
einen Urſprung a priori; alfo find fie ſubjectiv, nur ſubjectiv. So bleibt 
denn die Lücke in Kant's Beweiſe, welche die logiſchen Unterſuchungen 
bezeichneten.“ 

Alſo: bie Lücke in Kant's Beweiſe, welche die „logiſchen Unterſuchungen“ 
bezeichneten, bleibt nicht, bleibt mindeſtens nicht ſo, wie jene ſie bezeichne⸗ 
ten, wenn der einzige Schluß, der ihnen zufolge wirklich da iſt, in der 
That nicht wirklich da iſt — weder in der Kritik der reinen Vernunft, 
noch in den Prolegomenen. Und wenn der andere Schluß, der in der 
That wirklich da ijt, geprüft worden, fo wird wohl die Lücke, welche 
Trendelenburg glaubt entdeckt zu haben, überhaupt nicht bleiben. — 

Demnach habe ich vor allem die Aufgabe, darzuthun, daß mein Schluß, 
und nicht der Schluß Trendelenburg's der Schluß Kant's iſt. Denn da 
der ganze Angriff den Satz zur Baſis hat, daß Kant ſo ſchloß, wie er 
nach Trendelenburg's Behauptung ſoll geſchloſſen haben, ſo iſt es durch 
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die Sachlage angezeigt, daß ich von hier aus den Beweis meiner Gegen⸗ 
ſätze beginne. 

Beweiſe ich aber den dritten zuerſt, fo habe ich die übrigen folgte 
richtig in einer anderen Ordnung abzuhandeln, als derjenigen, die ſie im 
Anſchluſſe an Trendelenburg's Ausführung erhielten. 

Aus der Begründung des dritten Gegenſatzes nämlich wird ſich leicht 
die Richtigkeit des zweiten ergeben, daß wer die Geometrie als eine ſyn⸗ 
thetiſche und doch aprioriſche Erkenntniß in Kant's Sinne gelten läßt, ein⸗ 
räumen muß, Kant habe die transſcendentale Idealität des Raumes durch 
einen lückenloſen Beweis dargethan, und aus der Richtigkeit des zweiten 
unſchwer die Richtigkeit des erſten, daß, wenn die transſcendentale Idealität 
aufgegeben wird, Raum und Zeit nicht Formen ſein lönnen, welche eine 
nothwendige mathematiſche Erkenntniß vor aller Erfahrung ermöglichen. 
Stehen aber dieſe drei Gegenſätze feſt, dann wird ſich ohne Weiteres der 
vierte bewähren, daß die von Trendelenburg angeführte Stelle nicht die 
Hauptſtelle iſt, an welcher Kant die transſcendentale Realität des Raumes 
und der Zeit widerlegt hat, daß aber auch dieſe Stelle, richtig ausgelegt, 
Kant's bündigen Beweis enthält. 


Beweis des erken Gegenſaßzes. 
Mein Schluß, nicht Trendelenburg's Schluß Kant's Schluß. 


Bei der gegenwärtigen Unterſuchung iſt zur Vereinfachung derſelben 
die Zeit nach dem Vorgange Trendelenburg's von mir außer Acht zu laſſen 
und nur der Raum in Erwägung zu ziehen. l 

Die Zeit eliminirt, — dann behauptet Trendelenburg, daß Kant ges 
ſchloſſen habe: Wenn a priori, iff der Raum ſubjectiv, alſo nur ſubjectiv. 
Ich dagegen behaupte, daß Kant geſchloſſen habe: Der Raum iſt, obwohl 
a priori, dennoch objectiv giltig, wenn transſcendental-ideal, wenn „nur 
ſubjectiv.“ 

Mein Gegenſatz iſt vorweg dem Satze Trendelenburg's angepaßt. 
Beide ſprechen vom Raume ohne jede nähere Beſtimmung. Fehlt dieſe 
nähere Beſtimmung, fo ift es, um Rants Argumentation treu wiederzu⸗ 
geben, nothwendig, das a priori und das objectiv-giltig einander ſo gegen⸗ 
über zu ſtellen, wie ich es gethan habe. Füge ich aber die Beſtimmung 
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hinzu, welche der Raum bei Kant erhalten hat, ſo darf ich meinen Gegen⸗ 
ſatz anders faſſen und behaupten, daß mit ihm identiſch ſei der Satz: 
Die Vorſtellung vom Raume iſt a priori, und ſie iſt Anſchauung; daher 
ift fie bloße Aufchauung; — und mit dieſem identiſch der andere, freilich 
ungenauer ausgedrückte, aber, wenn richtig verſtanden, zuläſſige Satz: Die 
Vorſtellung vom Raume iſt, weil Anſchauung a priori, bloße Vorſtellung. 

Damit ſage ich: Trendelenburg hat den Unterſchied zwiſchen apriori⸗ 
ſcher Anſchauung und aprioriſcher Vorſtellung des Raumes überſehen oder 
mindeſtens vernachläſſigt. 

Um dieſen Unterſchied augenfällig zu machen, ſcheint es mir geboten, 
aus Kant's Anſicht vom Raum einige, für meinen Zweck weſentliche Grund⸗ 
züge in ſchnellen Umriſſen zu markiren. 

1) Der Raum iſt Form der Sinnlichkeit und zwar des äußeren 
Sinnes, die ihm angeborene (W. R. u. Sch. I, 445) Art der Empfäng⸗ 
lichkeit für Eindrücke, die Bedingung, unter der es möglich wird, daß wir 
die auf Grund einer Affection des äußeren Sinnes entſtehenden Empfin⸗ 
dungen als Wahrnehmungen d. h. als Empfindungen mit Bewußtſein 
(Pereeptionen) in räumlichen Verhältniſſen haben, — im Außer⸗ und 
Nebeneinander. Das Außer- und Nebeneinander ift ein Mannigfaltiges 
und unter allem dem Mannigfaltigen, welches die Sinnlichkeit uns über⸗ 
haupt gewährt, das einzige Mannigfaltige, das uns der äußere Sinn 
a priori liefert. Die angeborene Fähigkeit, in ſolcher Weiſe Eindrücke zu 
empfangen, würde ſich nie in uns „eröffnen“, wenn wir keine Eindrücke und 
Empfindungen erhielten (W. R. u. Sch. II, 83), Auf Anlaß der Eindrücke 
tritt fie hervor. Aber, auch hervorgetreten, gewährt fie für fid) allein nie 
eine Raumesanſchauung, nie „die Raumvorſtellung“ (W. R. u. Sch. I, 446). 
Für ſich allein bietet ſie nur ein „Gewühl“ — wenn der Ausdruck von 
II, 102 hier erlaubt ift — ſchnell wechjelnder Vorſtellungen des Aufer- 
und Nebeneinander dar. Damit aus dieſen Vorſtellungen irgend eine 
Anſchauung zu Stande komme, iſt ſchon immer eine Function unſerer 
Spontaneität nothwendig, eine Syntheſis, die Syntheſis der Apprehenfion 
mindeſtens, — eine Handlung, dieſe Vorſtellungen zu einander hinzu zu 
thun und zuſammen zu faſſen (W. R. u. Sch. II, 93 u. 94). 

2) Der Raum iſt Anſchauung — reine Anſchauung, und empiriſche 
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Anſchauung. Dieſe Anſchauung iſt erworben (W. R. u. Sch. I, 446). 
Der Raum als reine Anſchauung iſt für uns erſt möglich, wenn die Welt 
in empiriſcher Realität fertig vor uns ſteht. Gebildet wird die Welt aus 
Wahrnehmungen in räumlichen Verhältniſſen aus einander gelegt, und zwar 
1) durch die Syntheſis dieſer Wahrnehmungen vermöge der productiven 
Einbildungskraft, 2) durch die Einheit dieſer Syntheſis, welche in der ur⸗ 
ſprünglichen Apperception vermöge der Kategorien zu Stande kommt. Der 
Erkenntnißproceß, durch welchen aus den Wahrnehmungen das, was wir 
„Welt“ nennen, geformt wird, beſteht — genauer dargelegt — darin, daß 
zu den räumlich — und zeitlich — vertheilten und durch die Syntheſis 
der Einbildungskraft vereinigten Wahrnehmungen vermöge der Kategorien 
in der urſprünglichen Einheit der Apperception Objecte überhaupt gedacht 
und damit die ſubjectiven Wahrnehmungen zu obfectiven Perceptionen 
d. h. Anſchauungen (in weiterem Sinne) umgewandelt, dann die An⸗ 
ſchauungen vermöge der Schemata der Kategorien unter die Begriffe von 
Objecten überhaupt ſubſumirt und damit zu wirklichen beſtimmten Gegen⸗ 
ſtänden umgebildet, endlich alle dieſe Gegenſtände vermöge der Grundſätze des 
reinen Verſtandes zu einer Welt der Erfahrung zuſammen geſtellt werden. 

Wenn von den Gegenſtänden, welche die Welt der Erfahrung aus⸗ 
machen, „von den Gegenſtänden, welche als außer uns angeſchaut werden“, 
„abſtrahirt“ wird, iſt die „reine Anſchauung“ vorhanden, „welche den Na⸗ 
men Raum führt“ (W. R. u. Sch. II, 37. Ob dieſe Stelle mit einer 
anderen auf der ſchon oitirten Seite J, 446 im Widerſpruch ſteht, kann ich 
hier nicht unterſuchen). Trotzdem iſt der Raum als reine Anſchauung 
natürlich a priori; denn er iſt nicht aus der Erfahrung gewonnen, obſchon 
nicht ohne ſie, wie auch der Raum als Form des äußeren Sinnes nicht 
durch Eindrücke da iſt, obſchon nicht ohne ſie. Der Raum als reine An⸗ 
ſchauung a priori hat objeetive Giltigkeit a priori und kann überdem 
a posteriori durch empiriſche d. h. mit Empfindung verbundene Anſchauung 
belegt werden. Daß der Raum a posteriori wirklich aufzuweiſen und 
a priori objectiv giltige Anſchauung iſt, hat feinen Grund darin, daß er 
urſprünglich nichts als bloße dem äußeren Sinne angeborene Form der 
Receptivität iſt, eine Bedingung der Gegenſtände der Erfahrung. Daß 
aber aus der bloßen Form der Receptivität der Raum reine Anſchauung 
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a priori, „Gegenſtand“ werde, beruht auf der „Zuſammenfaſſung des 
Mannigfaltigen, nach der Form der Sinnlichkeit Gegebenen, in eine an⸗ 
ſchauliche Vorſtellung, ſo daß die Form der Anſchauung blos Mannig 
faltiges, die formale Anſchauung aber Einheit der Vorſtellung giebt“ 
(W. R. u. Sch. II, 753 Anm.). Dieſe Einheit kommt durch eine Syn- 
theſis des Verſtandes zu Wege, — eine Syntheſis, durch welche der Raum 
als Anſchauung, als reine Anſchauung a priori erſt hervorgebracht wird. 

Dies iſt der Raum, in welchem der Mathematiker conſtruirt, in wel⸗ 
chem er ſeinen Vorſtellungen objective Realität ſchafft. — 

Nun iſt der Raum als Anſchauung a priori natürlich auch Vorſtellung 
à priori. Denn jede Anſchauung ift Vorſtellung, obſchon nicht jede Vors 
ſtellung Anſchauung iſt. Daher darf auch der Raum ungenau, indem man 
den Namen der Gattung für den Namen der Art gebraucht, Vorſtellung 
a priori genannt werden, wenn man nur nicht vergißt, daß der Raum, als 
Anſchauung, „die mit Bewußtſein auf einen Gegenſtand bezogene, einzelne, 
durchgängig beſtimmte Vorſtellung,“ und, als Anſchauung a priori, vor aller 
Erfahrung vom Raume ſolche objectiv giltige Vorſtellung iſt. Denn das 
grundweſentliche Merkmal der Anſchauung a priori iſt objective Giltigkeit 
d. i. nothwendige Syntheſis in einem Bewußtſein, welche einen Gegenſtand 
allgemeingiltig beſtimmt und Erkenntniß deſſelben — nicht als Dinges an 
ſich, ſondern — als eines Objects möglicher oder wirklicher Erfahrung 
gewährt. Sieht man von dieſem Merkmal ab, faßt man den Raum als 
bloße Vorſtellung auf — als bloße Vorſtellung a priori b. h. als Vor⸗ 
ſtellung, die nicht aus der Erfahrung gewonnen ward, fo verwandelt man 
ihn aus einer „wahren und objectiv giltigen Anſchauung“ in eine „innere 
Beſtimmung, eine Modification unſeres Gemüthes“ (W. R. u. Sch. II, 
167.), in etwas durchaus Subjectives, von dem es zweifelhaft bleibt, ob 
es mehr als Einbildung ſei. 

Denn: „Vorſtellung iſt noch nicht Erkenntniß.“ „Was Vorſtellung 
ſei, läßt ſich durchaus nicht erklären. Man müßte es doch immer wiederum 
durch eine andere Vorſtellung erklären.“ (Logik. W. R. u. Sch. III, 198.) . 
— Es giebt eine Vorſtellung ohne Bewußtſein (Log. III, 236). — Ihr folgt 
„in der Stufenleiter der Vorſtellungsarten die Vorſtellung mit Bewußtſein 
(perceptio). Eine Perception, die ſich lediglich auf das Subject als die 
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Modification feines Zustandes bezieht, ift Empfindung (sensatio), eine 
objective Perception iſt Erkenntniß (cognitio). Dieſe iſt entweder An⸗ 
ſchauung oder Begriff (intuitus vel conceptus), Jene bezieht fid) unmittelbar 
auf den Gegenſtand und ift einzeln.“ (Krit. d. r. V. R. u. Sch. II, 258). 

Alſo: In der Stufenleiter der Vorſtellungsarten wohnt nach Kant erſt 
derjenigen Vorſtellung, welche Anſchauung iſt, Beziehung auf das Object 
bei. Erſt die Anſchauung a priori, nicht irgend eine bloße Vorſtellung 
a priori, hat für ihn objective Giltigkeit vor aller Erfahrung von dem 
Gegenſtande, auf den ſie ſich bezieht. 

Zugegeben, daß Kant in der Anwendung ſeiner Terminologie auch 
nach dieſer Seite hin nicht immer gleich ſtreng verfuhr, ſo hat er doch 
fets und fets gleich nachdrücklich darauf hingewieſen, daß die Vorſtellung 
des Raumes als Anſchauung a priori mit dem Charakter der objectiven 
Realität ausgeſtattet zu denken ſei, z. B. wenn er von der aprioriſchen 
Anſchauung des Raumes als „äußerer Anſchauung,“ als „reiner Anſchauung, 
in der alle Gegenſtände beſtimmt werden müſſen“ (W. R. u. Sch. II, 713. 
37.) redet, und wiederum, wenn er erklärt: „ſie“ — nämlich einige me⸗ 
taphyſiſche Naturlehrer — „können aber weder von der Möglichkeit mathe⸗ 
matiſcher Erkenntniſſe a priori (indem ihnen eine wahre und objetiv 
giltige Anſchauung a priori fehlt) Grund angeben, noch die Erfahrungs⸗ 
ſätze mit jenen Behauptungen“ — den mathematiſchen — „in nothwen⸗ 
dige Einſtimmung bringen“ (W. R. u. Sch. II, 48). 

So lange die Erklärungen, Grundſätze und Beweiſe der Geometrie 
fo aufgeſtellt werden, als ob fie auf den Raum als eine bloße Vorſtellung 
gingen, ſind ſie noch keine Definitionen, Axiome und Demonſtrationen. 
Sie find fo lange ein bloßes Spiel mit Vorſtellungen ohne alle objeetive 
Realität oder Giltigkeit (W. R. u. Sch. II, 199). Die objective Realität 
oder Giltigkeit erhalten ſie erſt durch die Conſtruction d. h. dadurch, daß 
jenen Vorſtellungen, mit denen zunächſt blos geſpielt ward, die ihnen 
correſpondirenden Objecte in der Anſchauung gegeben werden (W. R. u. 
Sch. II, 199), erft dadurch, daß „wir uns im Raume die Gegenſtände 
ſelbſt durch gleichförmige Syntheſis ſchaffen, indem wir ſie blos als Quanta 
betrachten“ (W. R. u. Sch. II, 560). Dieſe Conſtruction — „die reine 
oder ſchematiſche“ (W. R. u. Sch. I, 407. Anm.) — geſchieht keineswegs 
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in dem Raume als bloßer Vorſtellung, ſondern in jenem Raume, den wir 
als Gegenſtand der Anſchauung a priori vor unſerem Sinne haben, den 
wir aber, wie oben dargelegt iſt, ebenfalls hervorbringen — vermöge einer 
Syutheſis der productiven Einbildungskraft, einer Syntheſis des Verſtandes. 
Sollen nun die geometriſchen Vorſtellungen außer der objectiven Realität, 
die ſie durch die reine oder ſchematiſche Conſtruction erhielten, noch „Sinn 
und Bedeutung in dem Gegenſtande“ (W. R. u. Sch. I, 137. 190.) 
empfangen, ſo muß „ihr nothwendiger Gebrauch an den Gegenſtänden der 
Erfahrung gezeigt werden,“ muß „die reproductive Einbildungskraft die 
Gegenſtände der Erfahrung herbeirufen, ohne die ſie keine Bedeutung haben 
würden“ W. R. u. Sch. II, 137.). Der Mathematiker erfüllt dieſe Forde⸗ 
rung durch „die techniſche Conſtruction“ (W. R. u. Sch. I, 407 Anm.) in 
ber empiriſchen Anſchauung d. h. dadurch, daß er die SObjecte der ſchema⸗ 
tiſchen Conſtruction wirklich zeichnet; — er erfüllt ſo dieſe Forderung, 
wenn er ſich auf ſie einläßt. Denn als Mathematiker iſt er gar nicht 
verbunden, fid) auf fie einzulaſſen. Es wäre „ein unnöthiges und ungez 
reimtes Anſinnen,“ daß er zeichne zu dem Zwecke, die objective Realität 
oder Giltigkeit ſeiner Vorſtellungen zu erweiſen (W. R. u. Sch. I, 408, 
433). Dieſe d. h. das Bewußtſein der Nothwendigkeit derſelben als Bes 
ſtimmungen der Gegenſtände in einer wirklichen oder möglichen Erfahrung, 
ijt ihnen geſichert allein durch die ſchematiſche Conſtruction. Aber Hal- 
tung und Sinn ſuchen“ jene Vorſtellungen doch immer an dem, was 
„vor Augen geſtellt wird,“ und „ihre Beziehung auf angebliche Gegenſtände 
kann am Ende doch nirgend als in der Erfahrung geſucht werden“ (W. 
R. u. Sch. II, 199 u. 200.). 

Oder — darf man wohl im Sinne Kant's ausſprechen —: Nicht 
ihre objective Realität oder Giltigkeit, doch Haltung und Sinn, ihre Ber 
deutung bekommen jene Vorſtellungen erſt in der angewandten Mathematik, 
in der Phyſik und in der empiriſchen Betrachtung, wo die techniſche Con⸗ 
ſtructien des Mathematikers ausgeführt erſcheint durch die Natur. 

Aber natürlich „können wir“ jene Vorſtellungen „darum allein aus 
der Erfahrung herausziehen, weil wir ſie in die Erfahrung gelegt hatten und 
diefe daher durch jene allererſt zu Stande brachten“ (W. R. u. Sch. II, 167.). 

3) Der Raum iſt Begriff. Der Begriff des Raumes iſt die Vor⸗ 
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ſtellung, welche alle weſentlichen Merkmale oder Eigenſchaften deſſelben, die 
zum Theil eben angegeben worden, in ſich befaßt. Er kommt, wie jeder 
Begriff, durch Comparation, Reflexion und Abſtraction zu Stande. Ich 
gehe hierauf nicht weiter ein, weil die Frage noch der Erzeugung des Be⸗ 
griffs vom Raume für meine Vertheidigung Kant's gegen Trendelenburg 
irrelevant ijt, — 

Das Dargelegte glaube ich aus Kant's Werken, vielleicht mit Zurück⸗ 
nahme des einen oder des anderen Ausdrucks, in dem ich mich mag ver⸗ 
griffen haben, als authentiſch erweiſen zu können. — 

Und nun wiederhole ich: Trendelenburg hat den Unterſchied zwiſchen 
aprioriſcher Anſchauung und aprioriſcher Vorſtellung des Raumes überſehen 
oder mindeſtens vernachläßigt. 

Das läßt ſich leicht darthun. Trendelenburg ſchreibt (Beitr. III, 220): 
„Kant hat keinen anderen Grund, den Raum den Dingen zu entziehen, 
als weil feine Vorſtellung eine Anſchauung a priori ift Und er ſchreibt 
auf derſelben Seite: „Der Beweis geht dahin, daß der Raum nur ſub⸗ 
jectiv fei, weil er a priori ift,” und ebenſo auf Seite 240: „Wir gewinnen 
aus den Antinomien nichts Neues, das den Schluß Kant's ergänzte, den 
einzigen, der wirklich da iſt: der Raum hat einen Urſprung a priori; 
aljo ift er fubjectio, nur ſubjectiv.“ Jedermann muß einräumen, daß 
dieſe Sätze daſſelbe beſagen ſollen. Aber ſie beſagen in Wahrheit ſo wenig 
daſſelbe, daß der erſte Rants Anſicht richtig wiedergiebt, die beiden letzten 
dagegen Kants Anſicht entſtellen; fie find von einander fo verſchieden, daß 
der erſte meine Argumentation bringt, die beiden letzten aber Trendelenburg's. 

Der erſte bringt meine Argumentation. „Die Vorſtellung des Rau⸗ 
mes ift Anſchauung a priori; — oder, ungenauer ausgedrückt: der Raum 
iſt Anſchauung a priori. Dies heißt nach der oben gelieferten Darſtellung: 
der Raum iſt a priori objectiv giltig. Der Raum iſt a priori, und er iſt 
objectiv giltig; er iſt beides zuſammen, nur wenn er den Dingen entzogen 
wird, wenn er tranófcenbental-ibeal ijt. 

Daß die beiden letzten Sätze Trendelenburg's Argumentation bringen, 
verſteht ſich von ſelbſt. i 

Ich begegne hier ſogleich einem Einwande, der möglicherweiſe könnte 
erhoben werden: Iſt denn aber auch das obwohl — dennoch der Argu⸗ 
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mentation wirklich aus Kant zu belegen? es findet ſich nicht in der ganzen 
transſcendentalen Aeſthetik. — Darauf erwiedere ich: in der transſeenden⸗ 
talen Aeſthetik nicht, aber in der transſcendentalen Logik. Hier iſt die 
Belegſtelle: ; 

„Wir haben oben an den Begriffen des Raumes und der Zeit mit 
leichter Mühe begreiflich machen können, wie dieſe als Erkenntniſſe a priori 
ſich gleichwohl auf Gegenſtände nothwendig beziehen müſſen und eine 
ſynthetiſche Erkenntniß derſelben, unabhängig von aller Erfahrung, möglich 
machten. Denn da nur vermittelſt ſolcher reinen Formen der Sinnlichkeit 
uns ein Gegenſtand erſcheinen d. i. ein Object der empiriſchen Anſchauung 
ſein kann, ſo ſind Raum und Zeit reine Anſchauungen, welche die 
Bedingung der Möglichkeit der Gegenſtände als Erſcheinungen a priori 
enthalten, und die Syntheſis in denſelben hat objective Giltig— 
keit.“ (W. R. u. Sch. II, 86.) 

Ich ſollte meinen: das „gleichwohl“ dieſer Stelle und das „obwohl — 
dennoch“ der in Rede ſtehenden Argumentation ſind identiſch, und ich 
würde, verließe ich damit nicht den mir durch die Vertheidigung angezeigten 
Weg, nachzuweiſen verſuchen, weshalb das „gleichwohl“ oder „obwohl — 
dennoch“ ſich in der transſcendentalen Aeſthetik nicht findet, wohl aber in 
der transſcendentalen Logik. 

Statt deſſen habe ich die Gründe zu prüfen, welche Trendelenburg 
für feinen Satz anführt, daß Kant geſchloſſen habe: wenn a priori, ijt der 
Raum ſubjectiv, alfo nur ſubjectiv. Welches find diefe Gründe? 

„Daß Kant ſo ſchloß, ergiebt ſich aus einer Stelle in der transſcen⸗ 
dentalen Erörterung des Raumes (S. 41). Dort beweiſt er, daß die 
Geometrie als eine Wiſſenſchaft, welche die Eigenſchaften des Raumes 
ſynthetiſch und doch a priori beſtimme, eine Anſchauung des Raumes 
a priori vorausſetze. Dann fragt er: „„Wie kann nun eine äußere An⸗ 
ſchauung dem Gemüthe beiwohnen, die vor den Objecten ſelbſt vorhergeht, 
und in welcher der Begriff der letzteren a priori beſtimmt werden kann? 
Offenbar nicht anders als ſofern fie blos im Subjecte — — — ihren 
Sitz hat, alſo nur als Form des äußeren Sinnes überhaupt.““ Indeſſen 
dies „blos im Subjecte, das „nur als Form des äußeren Sinnes,“ diefe 
ausſchließenden Beſtimmungen tragen gar nichts zur Erklärung deſſen aus, 
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was erklärt werden ſoll, und ſind nur durch einen Sprung hineingekom⸗ 
men; denn wenn ſonſt die dritte Möglichkeit ſich begründete, ſo erklärte 
ſich die geforderte Anſchauung des Raumes a priori ebenſo. Das für das 
Subjective eiferſüchtige Hlos und Nur thut nichts zur Sache.“ 

Daß Kant ſo ſchloß, ergiebt ſich aus der angeführten Stelle in der 
transſcendentalen Erörterung? Im Gegentheil ergiebt ſich aus ihr, daß 
Kant nicht ſo ſchloß, wie Trendelenburg ihn ſchließen läßt, und daß Kant 
ſo ſchloß, wie ich von ihm behaupte. 

„Anſchauung, die vor den Objecten ſelbſt vorhergeht,“ das heißt: der 
Raum iſt a priori — „und in welcher der Begriff der letzteren a priori 
beſtimmt werden kann,“ das heißt: der Raum ift a priori objectiv giltig. — 
„Wie kann eine ſolche Auſchauung dem Gemüthe beiwohnen? offenbar 
nicht anders als ſofern ſie blos im Subjecte ihren Sitz hat;“ das heißt: 
wenn der Raum trane[ceubental-ibeal ijt, 

Wo liegt alſo in der angeführten Stelle der von Trendelenburg für 
Kantiſch ausgegebene Schluß: wenn a priori, ift der Raum ſubjectiv, alfo 
nur ſubjectiv? 

Doch ich will die eitirte Stelle in der „transſcendentalen Erörterung“ 
auf die Schlüſſe hin, die daſelbſt gezogen worden, noch genauer prüfen. 
Hätte Trendelenburg, nachdem er jene Stelle angeführt, nicht ſogleich mit 
einem „indeſſen“ die Widerlegung begonnen, ſondern zunächſt den Nach⸗ 
weis verſucht, daß ſein Schluß der Schluß Kant's ſei, ſo würde er, meine 
ich, geſehen haben, daß Kant anders ſchloß, und gewiß ebenſo gut als ich, 
wie Kant in Wahrheit ſchloß. 

„Das „„blos““ und das „„nur““, dieſe ausſchließenden Beſtim⸗ 
mungen tragen gar nichts zur Erklärung deſſen aus, was erklärt werden 
ſoll, und ſind nur durch einen Sprung hineingekommen.“ 

Wie müßte doch Kant geſchloſſen haben, wenn dieſer Vorwurf Tren⸗ 
delenburg's gerechtfertigt wäre? So müßte er geſchloſſen haben: 

Synthetiſche und doch aprioriſche Beſtimmung der Eigenſchaften des 
Raumes iſt möglich, wenn die Vorſtellung des Raumes Vorſtellung a priori 
ift. — Die Geometrie ift eine die Eigenſchaften des Raumes ſynthetiſch 
und doch aprioriſch beſtimmende Wiſſenſchaft. — Alſo iſt die Geometrie mög⸗ 


lich, wenn die Vorſtellung des Raumes bloße Vorſtellung a priori ijt. — 
Altpr. Monatsſchrift Db. VII. Hft. 5 u. 6. 26 
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Hätte Kant ſo geſchloſſen, ſo würde Trendelenburg im Rechte ſein. 
Dann wäre ein Sprung in Kant's Argumentation vorhanden — die Auf⸗ 
nahme eines Prädicats in den Schlußſatz, welches in den Prämiſſen nicht 
enthalten ift — und Kant nach der Ausſage, die er im Oberſatze gemacht, 
nicht berechtigt, zu folgern, daß die Geometrie als ſynthetiſch und doch 
aprioriſch die Eigenſchaften des Raumes beſtimmende Wiſſenſchaft nur mög⸗ 
lich ſei, wenn die Vorſtellung des Raumes bloße Vorſtellung iſt. 

Wo hat Kant ſo geſchloſſen? Nirgends und alſo auch nicht in der 
„transſcendentalen Erörterung“. Kant konnte gar nicht fo ſchließen. Denn 
1) macht ein Denker wie Kant nie einen ſolchen Sprung, und 2) wußte 
Kant ſehr genau, daß die Geometrie ſich aus der Vorſtellung a priori 
wohl erklären laſſe — als „Hirngeſpinnſt“, aber nicht als ſynthetiſche und 
doch aprioriſche Erkenntniß, die, als Erkenntniß, auf Gegenſtände geht, 
die, als aprioriſche Erkenntniß, unabhängig von aller Erfahrung für Gegen⸗ 
ſtände nothwendig und allgemein d. i. objectiv giltig iſt, die, als ſynthetiſche 
Erkenntniß, nicht aus Begriffen, ſondern aus der Anſchauung herſtammen 
muß, und die endlich, als ſynthetiſche und doch aprioriſche Erkenntniß 
d. i. reine Erkenntniß aus der Anſchauung, nichts enthält, was das „Daſein“ 
von Gegenſtänden „ausdrückt“ (Metaph, Anfangsgr. W. R. u. Sch. V, 305 
Anm., dazu: V, 308), doch alle Erfahrungsgegenſtände hinſichtlich deren Form 
und Möglichkeit characteriſirt (W. R. u. Sch. II, 188). 

In Betreff des Punktes 2. darf hier füglich der Ausſpruch herange⸗ 
zogen werden: „Einen Gegenſtand erkennen, dazu wird erfordert, daß 
ich ſeine Möglichkeit (es ſei nach dem Zeugniß der Erfahrung aus ſeiner 
Wirklichkeit oder a priori durch Vernunft) beweiſen könne. Aber denken“ 
— d. h., ſetze ich hinzu, als „Vorſtellungen in einem Bewußtſein ver⸗ 
einigen“ (Proleg. R. u. Sch. III, 66) — „kann ich was ich will, wenn 
ich mir nur nicht ſelbſt widerſpreche, d. i. wenn mein Begriff nur ein 
möglicher Gedanke iſt, ob ich zwar dafür nicht ſtehen kann, ob im Inbe⸗ 
griffe aller Möglichkeiten dieſem auch ein Object correſpondire oder nicht. 
Um einem ſolchen Begriffe aber objective Giltigkeit (reale Möglichkeit, 
denn die erſtere war blos die logiſche) beizulegen, dazu wird etwas mehr 
erfordert“. (W. R. u. Sch. II, 676 u. 677 Anm.) 

Dieſes „mehr“ iſt hier — nämlich um die Geometrie als ſynthetiſche 
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und doch aprioriſche Erkenntniß darzuthun, um der Vorſtellung vom Raume 
objective Giltigkeit, reale Möglichkeit zu verſchaffen — der Nachweis a priori 
durch Vernunft, daß der Raum und die Beſtimmungen deſſelben, ſowie das 
Räumliche an den Dingen der Erfahrung, als Gegenſtand der geometriſchen 
— ſynthetiſchen und doch aprioriſchen — Erkenntniß nur möglich iſt, wenn 
die Vorſtellung des Raumes, auf welcher dieſe Erkenntniß beruht, An- 
ſchauung a priori, und daß der Raum als Anſchauung a priori nur mög- 
lich, wenn er bloße Anſchauung iſt. 

Kant ſchloß daher in der „transſcendentalen Erörterung“ wirklich 
folgender maßen: 

Synthetiſche und doch aprioriſche Beſtimmung der Eigenſchaften des 
Raumes iſt möglich, wenn die Vorſtellung des Raumes urſprünglich An⸗ 
ſchauung a priori iſt. — Die Geometrie iſt eine die Eigenſchaften des 
Raumes ſynthetiſch und doch aprioriſch beſtimmende Wiſſenſchaft. — Alſo 
iſt die Geometrie möglich, wenn die Vorſtellung des Raumes urſprünglich 
Anſchauung a priori iſt. 

Und er ſchloß weiter: Urſprüngliche Anſchauung des Raumes a priori 
ift möglich, wenn der Raum bloße Anſchauung a priori ift. — Die Gev- 
metrie iſt möglich, wenn die Vorſtellung des Raumes urſprünglich An⸗ 
ſchauung a priori iſt. — Alſo h die Geometrie möglich, wenn der Raum 
bloße Anſchauung a priori ift, - 

Daß dieſer Schlußkette meine und nicht Trendelenburg's Formulirung 
der Kantiſchen Argumentation entſpricht, iſt aus dem Obigen klar. Daß 
aber keine andere, ſondern genau dieſe Schlußkette in der „transſcendentalen 
Erörterung“ (W. R. u. Sch. 712 u. 13) geliefert wird, davon kaun ſich 
jeder überzeugen, der die citirte Stelle, aus welcher ſie einfach herausgezogen 
worden, in der Kritik der reinen Vernunft nachſchlägt. 

Was erwiedert darauf Trendelenburg? — „Wenn ſonſt die dritte 
Möglichkeit ſich begründete, ſo erklärte ſich die geforderte Anſchauung des 
Raumes a priori ebenſo.“ — 

Alſo der Oberſatz des zweiten Schluſſes: Urſprüngliche Anſchauung 
des Raumes a priori iſt möglich, wenn der Raum bloße Anſchauung a priori 
iſt, — ſoll falſch ſein? Trendelenburg gäbe zu, Kant habe nicht geſchloſſen: 
wenn a priori, iſt der Raum ſubjectiv, alſo nur ſubjectiv, ſondern Kant 
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habe geſchloſſen: der Raum ijt, obwohl a priori, dennoch objeetiv-giltig, 
wenn transſcendental-ideal, und er wollte trotzdem behaupten, der Raum 
könne Anſchauung a priori fein und babei abfolute oder transſcendentale 
Realität beſitzen? 

Es iſt mir mehr als zweifelhaft, ob Trendelenburg dieſe Behauptung 
wagen würde. Ich bin vielmehr überzeugt, daß er ſeine Theorie des 
„ſubjectiv und objectiv zugleich“ nur deshalb aufzuſtellen für möglich hielt, 
weil er den Unterſchied zwiſchen Vorſtellung a priori und Anſchauung 
a priori überſah oder vernachläſſigte, nur deshalb, weil er annahm, Kant 
habe, den Raum den Dingen zu entziehen, keinen anderen Grund gehabt, 
als die Apriorität, weil er nicht beachtete, daß dieſer andere Grund die 
objective Giltigkeit der den Raum betreffenden Erkenntniß wäre. 

Daß er auf dieſen anderen Grund in der That gar nicht Rückſicht 
nahm, werde ich gleich unten aus noch einer Stelle in dem ſiebenten Bei⸗ 
trage erhärten, nachdem ich zunächſt, vielleicht zum Ueberfluſſe, — aber 
was iſt überflüſſig in dieſer Streitſache? — nachgewieſen, weshalb die 
urſprüngliche Anſchauung des Raumes a priori nothwendig bloße An⸗ 
ſchauung iſt. 

Urſprünglich anſchauen heißt: mit Bewußtſein einen Gegenſtand vor 
ſeinen Sinnen haben. A priori urſprünglich anſchauen heißt: einen Gegen⸗ 
ſtand vor den Sinnen haben, ehe er vor den Sinnen iſt, mit dem Be⸗ 
wußtſein, daß jedermann denſelben Gegenſtand nothwendig vor ſeinen 
Sinnen habe, ehe der Gegenſtand vor den Sinnen iſt. 

Einen Gegenſtand vor den Sinnen haben, ehe der Gegenſtand vor 
den Sinnen iſt, heißt nichts anderes als: einen Gegenſtand vor den Sin⸗ 
nen haben, der nicht vor den Sinnen iſt, oder: einen Gegenſtand vor 
den Sinnen haben ohne vor ihnen ſeienden Gegenſtand. 

Wer annehmen würde, daß der Gegenſtand der Anſchauung a priori 
immer vor den Sinnen ſei oder einmal vor die Sinne komme, leugnet im 
erſten Falle die Anſchauung a priori und hebt im zweiten die Anſchauung 
a priori auf. Denn: nicht vor den Sinnen fein und vor den Sinnen ſein, — 
dieſe Beſtimmungen ſchließen ſich gegenſeitig aus, wie die Beſtimmungen: 
nicht vor den Sinnen ſein und vor die Sinne kommen, einander, wenigſtens 
für die Zeit des Kommens, ausſchließen. Neben dem erſten Merkmal: 
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den Gegenſtand vor den Sinnen haben, iſt aber das Nicht⸗ſein des Gegen: 
ſtandes vor den Sinnen das zweite weſentliche Merkmal der Anſchauung 
a priori, 

Wie ift nun dieſe Anſchauung a priori möglich oder nur denkbar? 
Wie iſt es möglich oder nur denkbar, daß ich einen Gegenſtand vor den 
Sinnen habe, ohne vor ihnen ſeienden Gegenſtand mit dem Bewußt⸗ 
fein, jedermann müſſe denſelben Gegenſtand vor feinen Sinnen haben ohne 
vor ihnen ſeienden Gegenſtand? Der Begriff einer Anſchauung a priori 
ſcheint ein Widerſpruch in ſich ſelbſt. 

Der Widerſpruch findet nicht Statt unter einer Vorausſetzung, — unter 
der Vorausſetzung nämlich, daß der Gegenſtand, den jeder nothwendig vor 
ſeinen Sinnen hat, ſchon mit den Sinnen gegeben, eine Beſtimmung oder 
Eigenſchaft der Sinne ſelbſt iſt, — unter der Vorausſetzung, daß der 
Gegenſtand der Anſchauung a priori zwar als Gegenſtand gilt, aber nicht 
die Realität, die abſolute, eines für ſich beſtehenden Gegenſtandes ber 
ſitzt, — unter der Vorausſetzung, daß die Anſchauung a priori bloße An⸗ 
ſchauung iſt. 

Dann ift die Anſchauung a priori und ihr Gegenſtand ein und das- 
ſelbe, und damit wird es ſowohl begreiflich, daß jedermann denſelben Gegen⸗ 
ſtand vor den Sinnen haben müſſe ohne vor ihnen ſeienden Gegenſtand, 
wie ſelbſtverſtändlich, daß alles, was über die als Gegenſtand der Sinne 
ſich darſtellende Anſchauung a priori kann ausgeſagt werden, nothwendige 
Allgemeingiltigkeit oder objective Giltigkeit an ſich trage. 

Gegen diefe Ausführung dürfte vielleicht folgender Einwand verſucht 
werden: Es iſt richtig, daß der Gegenſtand, den man in der Anſchauung 
a priori vor den Sinnen hat, nicht vor den Sinnen fein kann. Trotzdem 
iſt aber damit keineswegs entſchieden, daß jener Gegenſtand überhaupt 
nicht fet. Die Anſchauung a priori mag immerhin ohne jenen daſeienden 
Gegenſtand zu Stande kommen; „was hindert denn“ aber, daß jener 
Gegenſtand, obſchon er in der Auſchauung a priori nicht vor den Sinnen 
iſt, doch an und für ſich — unbeſchadet der Anſchauung a priori — wirk⸗ 
lich da ſei und Beſtand habe? 

Dieſe Möglichkeit — eine durchaus leere — für einen Augenblick 
angenommen, ſo ſteht doch ſoviel feft, 1) daß, ſoll die Anſchauung a priori 


406 Kant's transſcendentale Idealität des Raumes und der Zeit 


trotz der obigen Annahme bleiben, was ſie iſt, dann die Anſchauung 
a priori d. i. der Gegenſtand, den ſie darſtellt und vor die Sinne bringt, 
von jenem Gegenſtande, den die obige Annahme als daſeiend ſtatuirt, 
ganz unabhängig ſein muß, und 2) daß jede Uebereinſtimmung zwiſchen 
der menſchlichen Erkenntniß von dem Gegenſtande, den die Anſchauung 
a priori darſtellt, und der — ſei es welchem Weſen es ſei beizulegenden — 
Erkenntniß von dem anderen Gegenſtande, welcher als dem der aprioriſchen 
Anſchauung entſprechend und als wirklich daſeiend angenommen wird, aus 
einem vernunftgemäßen Hergang nicht abzuleiten, und, ſoll dennoch eine 
Uebereinſtimmung dieſer Art Statt haben, nur als durch übernatürliche 
Vermittelung hergeſtellt zu denken iſt. 

Ich verſuche, mich deutlicher zu erklären. 

Den Raum als Gegenſtand der Anſchauung a priori haben wir vor 
unſerem äußeren Sinne, ohne daß der Raum als wirklicher Gegenſtand 
oder als etwas Abſolut-reales vor dem äußeren Sinne iſt. Dies ergiebt 
ſich aus dem Begriffe der Anſchauung a priori. Wird nun außer dem 
Raume als bem Gegenſtande der Anſchauung a priori ein wirklicher Raum 
angenommen, ſo muß, falls die aprioriſche Anſchauung des Raumes An⸗ 
ſchauung a priori bleiben fol, diefe von dem wirklichen Raume unabhängig 
d. h. das Gebiet der aprioriſchen Anſchauung von dem Gebiet des wirk⸗ 
lichen Raumes geſondert gedacht werden. Denn, fielen beide Gebiete zu⸗ 
ſammen, ſo würde es keine aprioriſche Anſchauung des Raumes geben, 
ſondern nur eine Anſchauung des wirklichen Raumes, die, wird ſie auch 
nicht als vom wirklichen Raume abgeleitet und erzeugt angenommen, weil 
man es mit Kant unbegreiflich findet, wie „die Eigenſchaften einer gegen⸗ 
wärtigen“ — an ſich ſeienden — „Sache in unſere Vorſtellungskraft hin⸗ 
über wandern“ ſollen, doch nie aprioriſch ſein kann, weil ſie den wirklichen 
Raum nothwendig und ununterbrochen vor ſich hat. 

Ich laſſe mich nicht darauf ein, das Seltſame einer Weltauficht dar⸗ 
zulegen, welche ſich aus der obigen Annahme ergeben würde. Ich be⸗ 
gründe nur noch kurz die Behauptung: Jede Uebereinſtimmung zwiſchen 
der Erkenntniß von dem aprioriſch angeſchauten Raume und der — ſei es 
welchem Weſen es ſei beizulegenden — Erkenntniß von dem als wirklich 
daſeiend angenommenen Raume iſt unerklärlich, es ſei denn unter der Vor⸗ 
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ausſetzung einer übernatürlichen Vermittelung. Denn, ſelbſt wenn beide 
Räume in allen ihren Eigenſchaften als gleich angenommen werden, wie 
kann man, da ber a priori angeſchaute und der wirkliche Raum nicht zu⸗ 
ſammen fallen, deſſen gewiß werden, daß was von dem erſteren ausgeſagt 
wird, auch Giltigkeit habe für den letzteren? Anſchauung, wollte man 
auch zugeben, daß vermöge derſelben die Eigenſchaften eines an ſich ſeien⸗ 
den Dinges „in unſere Vorſtellungskraft hinüber wandern“ könnten, reicht 
nicht von dem erſteren zum letzteren, und die Begriffe, welche von dieſem 
mögen gebildet werden, begründen keine Erkenntniß, wenn ſie nicht durch 
Anſchauung beſtätigt werden. Soll daher in der Erkenutniß des a priori 
angeſchauten Raumes zugleich die Erkenntniß des wirklichen Raumes ent⸗ 
halten ſein, ſo bleibt nichts übrig, als dieſes „zugleich“ auf eine über⸗ 
natürliche Vermittelung zurück zu führen. 

Ich beziehe mich betreffs der ganzen eben gelieferten Auseinander⸗ 
ſetzung auf die Paragraphen 8 u. 9 der BE (W. R. u. Sch. 
III, 36. 37. 38). — 

Und welches iſt die Stelle in dem ſiebenten Beitrage, aus der ich 
ebenfalls erhärten kann, daß Trendelenburg überſah, Kant habe, den Raum 
den Dingen zu entziehen, einen anderen Grund gehabt, als die Apriorität 
der Raumerkenntniß, — nämlich die objective Giltigkeit derſelben? 

Fiſcher hat in der Logik (2. Aufl.), indem er nachzuweiſen ſucht, daß 
Kant den Beweis der ausſchließenden Subjectivität geführt, die Behaup⸗ 
tung aufgeſtellt: „Wäre der Raum etwas Reales an ſich, ſo würde daraus 
die Unmöglichkeit der Mathematik folgen.“ Darauf erwiedert unter an⸗ 
derem Trendelenburg: „Kant kann nur meinen: ſo bliebe die (innere) 
Möglichkeit der reinen Mathematik unerklärt, was ein ganz anderer Sinn 
und eine behutſamere Behauptung iſt, als der weit ausgreifende Satz: 
„uio würde daraus die Unmöglichkeit der Mathematik folgen.“ — — 
„Kant fagt nur (Krit. d. r. V. S. 41) „„Unſere Erklärung macht allein 
die Möglichkeit der Geometrie als einer ſynthetiſchen Erkenntniß a priori 
begreiflich.““ „Mehr ſagt er nicht; mehr kann er auch mit dem minder 
genauen Ausdruck in den Prolegomenen 8. 11 nicht wollen. e 
Aber Kant behauptete ſicher nicht, daß aus Theorien, welche auf die Frage 
anders antworten oder ſie unbeantwortet laſſen, die Unmöglichkeit der 
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Mathematik d. h. die Behauptung folge, daß ſich die (reine) Mathematik 
an einem inneren Widerſpruch ſelbſt vernichte“ (Beitr. III, 244 u. 245). 

Wie kann ein Zweifel darüber obwalten, was Kant in dieſer Be⸗ 
ziehung gemeint und geſagt hat? Kant hat gemeint und geſagt: Die 
Mathematik als ſynthetiſche Erkenntniß a priori iſt nur möglich 
unter der Vorausſetzung der transſcendentalen Idealität, iſt unmöglich unter 
der Vorausſetzung der transſcendentalen Realität des Raumes. Sein Aus⸗ 
druck im S. 11 der Prolegomena: „Reine Mathematik ift, als ſynthetiſche 
Erkenntniß a priori, nur dadurch möglich“ u. ſ. w., iſt nicht „minder 
genau“, ſondern gerade ſo genau, als nach dieſer Seite hin ſein Ausdruck 
an anderen Stellen (z. B. W. R. u. Sch. II, 145). In dem Eingange zur 
„transſcendentalen Erörterung“ ſagt er ganz und gar daſſelbe: „Dieſe Er- 
kenntniſſe ſind nur unter der Vorausſetzung einer gegebenen Erklärungsart 
dieſes Begriffes möglich“ (W. R. u. Sch. II, 712). Setzt man hier das Be⸗ 
fondere für das Allgemeine, [o heißt es: „Die Geometrie als ſyntheliſche 
Erkenntniß a priori ijf nur unter der Vorausſetzung der transſcendentalen 
Idealität des Raumes möglich“. Man leſe nur den Eingang zur „traasſcen⸗ 
dentalen Erörterung“ genau, und man wird mir nicht vorwerfen, daß ich 
die Worte aus dem Zuſammenhange geriſſen und, indem ich ſie von dem 
voranſtehenden Satze mit „daß“ unabhängig gemacht, ihnen einen hier un⸗ 
zuläſſigen Sinn beigelegt. Zum Schluſſe der „transſcendentalen Erörterung“ 
ſagt Kant: „Alſo macht allein unſere Erklärung die Möglichkeit der Geo⸗ 
metrie als einer ſynthetiſchen Erkenntniß a priori begreiflich.“ Faßt man 
ſeinen Gedankengang zuſammen, ſo meint und behauptet er: Ich beweiſe, 
daß die Geometrie als ſynthetiſche Erkenntniß a prior! nur unter der 
Vorausſetzung der transſcendentalen Idealität des Raumes möglich iſt, 
und, indem ich dies beweiſe, mache ich zugleich begreiflich, wie ſie als 
ſolche Wiſſenſchaft möglich ift, — zugleich begreiflich. Ganz ebenſo ſagt 
er im §. 12 der Prolegomena: „Nifo liegen doch wirklich der Mathematik 
reine Anſchauungen a priori zum Grunde, welche ihre ſynthetiſchen und 
apodiktiſch geltenden Sätze möglich machen, und daher erklärt unſere trans- 
ſcendentale Deduction der Begriffe in Raum und Zeit zugleich die Mög⸗ 
lichkeit einer reinen Mathematik“ — ſie erklärt zugleich. (W. R. u. Sch. 
UI, 40 u. 41.) 
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Nur unter der Vorausſetzung der transſcendentalen Idealität des 
Raumes iſt die Geometrie möglich; — aber als was möglich? Die 
Richtigkeit und apodiktiſche Gewißheit, die innere Widerſpruchsloſigkeit und 
ſubjective Nothwendigkeit der geometriſchen Sätze und Beweiſe verſteht jid) 
für Kant von ſelbſt. Die Geometrie als Syſtem von Vorſtellungen, als 
„Hirngeſpinnſt“ it für ihn gar nicht Gegenſtand der Unterſuchung (ogl. 
W. R. u. Sch. II, 132. 138). Daher darf bei „Unmöglichkeit der Geo⸗ 
metrie“ an Selbſtvernichtung derſelben durch inneren Widerſpruch nicht 
von Ferne gedacht werden. Aber die Geometrie als ſynthetiſche und doch 
aprioriſche Grfenntuig in dem oben angegebenen Sinne ift nur möglich, wenn 
der Raum nichts als Anſchauung a priori, blos transſcendental-ideal ijt. 

Wodurch wurde aber Trendelenburg dazu veranlaßt, daß er bie ob» 
jective Giltigkeit der mathematiſchen Erkenntniß als den „anderen Grund“, 
welchen Kant außer der Apriorität derſelben gehabt, dem Raume trans⸗ 
ſcendale Idealität beizulegen, überſah? 

Zum Theil wenigſtens, ſcheint es, dadurch, daß er, wie man anneh⸗ 
men muß, Mathematik als objectiv-giltige Erkenntniß in Kant's Sinne 
und angewandte Mathematik verwechſelte. 

Woraus ergiebt ſich dies? Bis zu einem hohen Grade von Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit aus folgender Stelle im ſiebenten Beitrage: 

„Die logiſchen Unterſuchungen nehmen dieſen dritten Standpunkt ein. 
Sie ſuchen in der conſtructiven Bewegung eine aprioriſche Quelle, aus 
welcher dem Geiſte Raum und Zeit herfließen. Wenn dieſe darnach nun 
ſowohl ſubjective als objective Formen ſind, ſo wird die reine Mathematik 
nicht unmöglich, ſondern gerade begreiflich und zwar zuſammt der ange⸗ 
wandten, welche man als einen Gegenbeweis gegen die ausſchließende 
Subjectivität von Raum und Zeit betrachten kann; denn was Kant in 
ben Prolegomenen ($, 13 Anm. 1) über die Anwendung der reinen 
Mathematik im Sinne ſeiner Theorie geſagt hat, kann nicht 
genügen“ (Beitr. III, 246). 

Man ſchlage die erſte auf §. 13 folgende, aber nicht, wie Trendelen⸗ 
burg citirt, zu §. 13, ſondern zu dem ganzen „erſten Theil der transſcen⸗ 
dentalen Hauptfrage“ gehörende Anmerkung in den Prolegomenen (W. R. 
u. Sch. III, 43, 44 u. 45) auf und leſe ſie durch! 
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Und was enthält dieſe zwei volle Druckſeiten füllende Anmerkung? 
Enthält ſie etwas über angewandte Mathematik? Man darf zugeſtehn, daß 
dort mit den Folgerungen: „Die Sätze der Geometrie können alſo mit Zu⸗ 
verläßigkeit auf wirkliche Gegenſtände bezogen werden, ſie gelten nothwendi⸗ 
ger Weiſe — — von allem, was im Raume angetroffen werden mag,“ 
— — — „alle äußere Gegenſtände unſerer Sinnenwelt müſſen nothwendig 
mit den Sätzen der Geometrie nach aller Pünktlichkeit übereinſtimmen,“ ferner 
mit dem Paſſus: „Anwendung des Raumbegriffs ſelbſt und aller geometri⸗ 
ſchen Beſtimmungen deſſelben auf Natur,“ endlich mit der Behauptung: 
„der Raum in Gedanken mache den phyſiſchen d. i. die Ausdehnung ber 
Materie ſelbſt möglich,“ — daß, fage ich, mit dieſen Einſchiebungen und 
Beifügungen — und aus ihnen erklärt ſich Trendelenburg's muthmaßlicher 
Irrthum — Kant habe im Allgemeinen andeuten wollen, aus ſeiner Theorie 
werde fid) auch die angewandte Mathematik herleiten laffen, deren Mög⸗ 
lichkeit ſich zunächſt eben aus der objectiven Giltigkeit oder Realität der 
reinen Mathematik ergebe. Aber von der angewandten Mathematik oder der 
Anwendung der reinen Mathematik „im Sinne ſeiner Theorie,“ „ſagt“ 
er dort nicht nur „nicht Genügendes,“ ſondern, genau genommen, nichts. 
Denn er handelt von ihr noch gar nicht in jener Anmerkung J, ſondern 
in den Prolegomenen erſt W. R. u. Sch. III, 68 u. 69, §. 25, dazu S. 72 
(Mitte). In der Kritik der reinen Vernunft geht er auf ſie ein W. R. u. 
Sch. II, 142—152, wo die Axiome der Anſchauung und die Anticipatio- 
nen der Wahrnehmung dargelegt, bewieſen und ihrer Möglichkeit nach er⸗ 
örtert werden. Endlich in den Metaphyſiſchen Anfangsgründen der Natur⸗ 
wiſſenſchaft ſtellt er Betrachtungen über fie an W. R. u. Sch. V, 309 — 311. 
Dagegen handelt er in jener Anmerkung I zu dem erſten Theil der trang- 
ſcendentalen Hauptfrage der Prolegomena von der objectiven Realität oder 
Giltigkeit der reinen Mathematik, welche nach ſeiner Terminologie nicht 
mit Anwendung der reinen Mathematik zu identificiren iſt, wie Trendelen⸗ 
burg aller Wahrſcheinlichkeit nach gethan hat. 

Ich mache den Ueberſchlag: Trendelenburg identificirte angewandte 
Mathematik mit objectiver Realität oder Giltigkeit der reinen Mathematik. 
Damit entfiel ihm unverſehens das Merkmal: objective Realität oder 
Giltigkeit aus dem Begriffe der reinen mathematiſchen Erkenntniß, und 


` 
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er behielt als weſentliches Merkmal derſelben die Apriorität übrig. Da⸗ 
mit verwandelte fih für ihn bie Anſchauung a priori, auf welcher nach 
Kant die reine geometriſche Erkenntniß beruht, in Vorſtellung a priori, 
und nun war der Schritt zu der Vorausſetzung faſt unvermeidlich, Kant 
habe aus der Apriorität der Raumvorſtellung durch einen Sprung auf die 
transſcendentale Idealität des Raumes geſchloſſen. — 

Ich könnte nun noch aus der trausſcendentalen Aeſthetik in der Kritik 
der reinen Vernunft wie aus dem erſten Theil der transſoendentalen Haupt- 
frage in den Prolegomenen meinen erſten Gegenſatz an einzelnen Argumen⸗ 
tationen und an dem Gedankengange des Ganzen zu erweiſen unternehmen. 
Aber ich überhebe mich deffens denn ich habe nach meiner Meinung be- 
reits zur Genüge dargethan: 

1) Kant ſchloß: der Raum iſt, obwohl a priori, oe objectiv 
giltig, wenn transſcendental-ideal; und er ſchloß nicht: wenn 
a priori, iſt der Raum ſubjectiv, alſo nur ſubjectiv; 

2) Trendelenburg ſchrieb den zweiten falſchen Schluß Kant zu, weil 
er den Unterſchied zwiſchen Anſchauung a priori und Vorſtellung 
a priori überſah oder mindeſtens vernachläßigte; 

und ich habe nach meiner Meinung wenn nicht evident, doch wahrſchein⸗ 
lich gemacht: 

3) Dieſes Ueberſehen oder Vernachläßigen erklärt fi, zum Seit 
wenigſtens, daraus, daß Trendelenburg Mathematik als objectiv 
giltige Erkenntniß in Rants Sinne und angewandte Mathematik, 
Kant's Sinn und Sprachgebrauch zuwider, identificirte. 


(Die Fortſetzung folgt in einem der ſpäteren Hefte.) 


Topographiſch-fatiſtiſche Mittheilungen 


über bie 
Domünen-Vorwerke des deutfchen Ordens in Breuffen, 
Von 


Dr. M. Töppen. 


Der Staatshaushalt früherer Jahrhunderte beruhte bekanntlich in weit 
ausgedehnterem Maaße auf Naturalwirthſchaft als jetzt. Dies war auch 
in Preußen zur Zeit der Deutſchordensherrſchaft der Fall. Neben den 
Geldeinnahmen, welche demſelben vorzüglich in der Form des Hufenzinſes, 
daneben auch in der Form des Gewerbezinſes und ſpäter in der Form 
von Zöllen und außerordentlichen Steuern zufloſſen, erhob er von den 
Unterthanen ſehr bedeutende Mengen von Naturalabgaben, beſonders an 
Weizen und Roggen in gewiſſen Raten pro Hufe; und noch andere reich⸗ 
liche Erträge gewährten ihm die weit ausgebreiteten Forſten und Binnen⸗ 
gewäſſer, welche ihm ſo wie der Grund und Boden des von ihm eroberten 
Landes großentheils als rechtes Eigenthum zugehörten. Die perſönlichen 
Leiſtungen der Unterthanen endlich erſtreckten ſich nicht bloß auf den Kriegs⸗ 
dienſt, ſondern auch auf den Burgenbau und allerlei bäuerliche Arbeit. 

Nun war aber der Bedarf der Ordensherrſchaft an Naturaleinnahmen 
und Naturalleiſtungen verhältnißmäßig noch ein größerer als der anderer 
Regierungen, wegen ihres eigenthümlichen Perſonalbeſtandes. Hier in 
Preußen wurde dieſelbe nicht gebildet durch eine einzelne Fürſtenfamilie 
mit ihren Räthen und Beamten, ſondern durch eine äußerſt zahlreiche 
geiſtliche Brüderſchaft, welche ihrem geiſtlichen Oberen als Landesherrn 
zwar berathend zur Seite ſtand, mithin einen Theil der Dienſte verſah, 
welche anderwärts die Räthe und Beamten der Fürſten leiſteten, welche 
auch als ſtets kampfbereite Kriegsmacht dem Staatsintereſſe diente, übrigens 
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aber durch ihre geiſtlichen Gelübde und ihre Ordensregel gebunden, und 
ſpäter in Trägheit und Genußſucht verſunken, je mehr und mehr als eine 
Laſt des Staates fühlbar wurde. An die Ordensbrüder, unter welchen ſich 
Ritter und Prieſterbrüder ſtreng von einander ſonderten, ſchloſſen fid) noch 
eine beträchtliche Zahl von Halbbrüdern und von Dienern d. h. Beamten 
und Geſinde. 

Es iſt für die Betrachtung der wirthſchaftlichen Verhältniſſe des Or⸗ 
dens in Preußen von hohem Intereſſe, die Zahl ber Ordensbrüder wenigſtens 
annähernd zu berechnen. Der Convent der Ordensbrüder zu Königsberg, 
einer der zahlreichſten im ganzen Ordenslande, zählte um das Jahr 1311 
84 Brüder;') rechnen wir die Zahl ſämmtlicher Ordensbrüder in Preußen, 
Culmerland und Pommerellen nur 12 bis 15 Mal ſo hoch, fo würde bie- 
ſer ſehr mäßige Anſchlag auf eine Geſammtzahl von 1008 bis 1260 Ordens⸗ 
rittern in dieſen Ländern führen. Dieſe Zahl iſt aber in den Zeiten der 
höchſten Blüthe des Ordens unter Winrich und ſeinen nächſten Nachfolgern 
bis zu den Jungingen jedenfalls weit überſchritten; nach der Schlacht bei 
Tannenberg ſank ſie, anfangs mäßig, ſpäter in ſehr beſchleunigtem Maaße. 
Um 1422 betrug die Zahl der Conventualen zu Königsberg 68.2) Einige 
nähere Angaben haben ſich aus den Jahren 1437 und 1438 erhalten. 
Es befanden ſich damals in den Conventen: zu Königsberg 63, zu Branden⸗ 
burg 41, zu Balga 29, zu Chriſtburg 17, zu Oſterode 26, zu Ragnit 
14 Ordensbrüder, in welche Zahlen die Komthure, die Prieſter, die Kranken 
und die mit Hausämtern betrauten Halbbrüder in den meiſten Fällen (aber 
z. B. nicht bei Chriſtburg) einbegriffen find,?) Nehmen wir die Zahl von 
49 Ordensbrüdern für den Convent von Elbing aus einer ſpäteren Nach⸗ 
weiſung (von 1451) “) zur Ergänzung zu Hülfe, fo würde ſich für die 
Komthureien des eigentlichen Preußens die Zahl von 239 Ordensbrüdern 
ergeben. Von den Conventen des Culmerlandes zählten um 1437 Straß⸗ 


— 


1) Dusburg, Chron, Pruss. III. c. 310 mit der Anmerk. 

2) Voigt, Geſchichte Preußens Bd. 6. S. 464 Anmerk. nach einer mir nicht bez 
kannten Urkunde. 

3) Nach dem großen Zinsbuch von 1437, Königsberger Archiv A, 138. Vgl. 
SS, Pruss, T. III. p. 702 Anm. 4 und Altpr. Mtsſchr. 1867. S. 691 ff. 

4) Elbinger Zinsbuch im Königsberger Archiv A. 85. p. 210. 211. 
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burg 11, Gollub 5, Thorn 17, Rheden 15, mithin dieſe vier Gebiete zu⸗ 
ſammen 48 Ordensbrüder. Von den Conventen in Pommerellen endlich 
enthielt um 1438 der zu Schlochau 15, der zu Mewe 8, der zu Danzig 
36 Brüder, alle drei zuſammen alfo 59,°) Ueber die übrigen Convente 
ſind uns keine Nachrichten zugekommen, namentlich auch nicht über den in 
Marienburg.“) Nehmen wir zu den nachgewieſenen 239 -+ 48 + 59, in 
Summa 347 Ordensbrüdern um das Jahr 1437 und 1438 für die nicht 
berührten Gebiete nur etwa noch 150 hinzu, ſo kommen wir für dieſe 
ſpäte Zeit und ihre ſchon bedrängten Verhältniſſe doch immer noch auf 
etwa 500 Ordensbrüder im ganzen preußiſchen Ordenslande, wobei ein 
Theil der in Hausämtern ſtehenden Halbbrüder und die große Menge der 
höheren und niederen Beamten deutſchen und preußiſchen Herkommens 
noch nicht berückſichtigt iſt.“ 

Der ungewöhnlich große Bedarf des Ordens an Wohnräumlichkeiten, 
Kleidungsſtoffen und Lebensmitteln für ſeine Mitglieder und für ſeine 
Diener erklärt es, daß 1) das Bauweſen im Ordenslande eine außerordent— 
lich wichtige Sache war. Die Ordensſchlöſſer waren nicht bloß Befeſtigungs⸗ 
bauten zur Sicherung des Landes gegen auswärtige Feinde, ſondern zugleich 
auch kloſterähnliche Wohnungen für die Ordensbrüder und Dienſtwohnungen 
für ein zahlreiches Beamtenperſonal. Jene Bedürfniſſe erklären ferner 
2) die große Neigung des Ordens zu Handelsgeſchäften und 3) die Noth⸗ 
wendigkeit der Anlegung zahlreicher Domänen⸗Vorwerke. Denn wenn auch 
bie Zinsverfaſſung des Landess) ſo beſchaffen war, daß fie dem Orden 
außer den baaren Gefällen große Maſſen von Getreide, namentlich von 
Weizen, Roggen, Hafer und Gerſte einbrachte, ſo daß ſich in den Magazinen 


5) Großes Zinsbuch. 

6) Grunau XIII, 1 8. 4 zählt die ſämmtlichen Convente, die er zu je 12 Ritter⸗ 
und 6 Prieſterbrüdern annimmt, im ganzen Lande auf. Nach ihm hätte Marienburg 
4 Convente, alſo 48 Ritterbrüder und 24 Prieſterbrüder. Aber dieſe Angaben hat mit 
Recht ſchon Voigt in der Geſchichte Marienburgs S. 166 verworfen. 

7) Ueber die Halbbrüder und Diener des Ordens ijt eine ausführliche Erörterung 
in den Anmerkungen zu ben SS, Pruss. T. IV. p. 110—114 eingeſchaltet. Man vere 
gleiche ferner was über die Withinger in der Altpr. Mtsſchr. 1867 S. 141—148 geſagt ijt. 

8) Die Zinsverfaſſung Preußens unter der Herrſchaft des deutſchen Ordens ijt 
ausführlich behandelt von Töppen in Foß' Ztſchr. für preuß. Geſch. u. Landeskde. 1867, 
Ein Separat⸗Abdruck der Abhandlung erſchien bei Bertling in Danzig. 
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deſſelben in guten Zeiten überraſchende Beſtände davon aufhäuften, fo er- 
langte er doch auf dieſem Wege die wichtigſten Stoffe der Bekleidung, 
Flachs und Wolle, Leinwand und Tuche, desgl. Leder, nicht; ebenſo wenig 
die zum Lebensunterhalt eines ſo zahlreichen Perſonals erforderlichen Be⸗ 
ſtände von Schlachtvieh, von Salz und Häringen, von Gewürzen und 
Früchten, von Wein zc, ebenſo wenig endlich bie für Ritter und Knechte 
erforderlichen Kriegspferde und Waffen. Da war es denn die Aufgabe 
der Ordensſchäffereien, dieſe Materialien entweder, wie Leinewand, Wollen⸗ 
zeuge, Leder u. dergl., im Lande aufzukaufen oder, wie einzelne Sorten 
von Tuchen und Leinewand, Wein, Salz, Häringe, Gewürze, Eiſen u. dgl., 
dom Auslande einzuführen. Die Domänen-Vorwerke dagegen hat ber 
Orden, wie die folgenden Angaben bezeugen werden, vorzugsweiſe zu dem 
Zwecke angelegt, um die nöthigen Pferde zu züchten, Schlachtvieh zu ſchaf⸗ 
fen und durch eigene Schäfereien den Bedarf an Wolle wenigſtens theil⸗ 
weiſe ſelbſt zu erzeugen. Die Feldwirthſchaft der Domänen⸗Vorwerke des 
Ordens war bei der großen Menge des einkommenden Zinsgetreides nur 
von nebenſächlicher Bedeutung. 

Um die Domänen⸗Vorwerke des Ordens zu überſehen, iſt es nöthig, 
ſich die Eintheilung des Ordenslandes in Komthureien oder Gebiete zu 
vergegenwärtigen. Das Gebiet des Haupthauſes Marienburg, welches 
unter der unmittelbaren Verwaltung des Hochmeiſters (bezüglich des Groß⸗ 
komthurs) ſtand, umfaßte das Weichſeldelta mit ſeinen drei Werdern, mit 
einigen höher gelegenen Landſtrichen im Oſten der Weichſel und einem brei⸗ 
ten Landſtrich quer durch Pommerellen bis nach Bütow. Die Komthureien 
des eigentlichen Preußen waren Chriſtburg, Elbing, Oſterode, Balga, 
Brandenburg, Königsberg, Ragnit und Memel. Von den Komthuren 
dieſer Gebiete bekleidete ſeit dem Anfange des 14. Jahrhunderts der zu 
Königsberg zugleich das Amt des oberſtes Marſchalls, der zu Elbing das 
Amt des oberſten Spitlers, der zu Chriſtburg das Amt des oberſten 
Trappiers. Die Gebiete des Culmerlandes waren Brathean, Straß⸗ 
burg, Gollub an der Drewenz; Thorn, Wenzlaw (Unislaw, ſüdlich von 
Althaus — das Gebiet wird ausnahmsweiſe auch nach der Burg Pehen, 
weſtlich von Unislaw, nahe der Weichſel, benannt), Althaus und Graudenz 
an der Weichſel; Schönſee, Leipe (Lippinken), Papau (Poppowo), Birgelau 
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im mittleren, Rheden, Engelsberg und Roggenhauſen im nördlichen Theile 
des Landes. Dieſe Gebiete waren im Allgemeinen viel kleiner als die 
preußiſchen; die zu Brathean, Leipe und Roggenhauſen ſtanden unter 
Vögten, die übrigen (Wenzlaw wenigſtens in älteren Zeiten) unter Kom⸗ 
thuren. Von dieſen Komthureien griffen Graudenz und Engelsberg (wie 
Marienburg ſelbſt) über die Weichſel ſchon nach Pommerellen hinüber. 
Der Reſt von Pommerellen zerfiel in die Gebiete von Schwetz, Tuchel, 
Schlochau, Mewe, Danzig, ſämmtlich unter Komthuren, nur Tuchel zeit⸗ 
weiſe unter Pflegern. 

Unter dieſen oberſten Gebietigern ſtanden in den größeren Gebieten 
noch andere als Verwalter kleinerer Bezirke. So ſtanden unter ber Per- 
waltung des Haupthauſes Marienburg im großen Marienburger Werder 
der Vogt von Leske (Löske, ſüdöſtlich von Neuteich), die Pfleger von 
Montau (wo die Nogat ſich von der Weichſel trennt) und Leſewitz (nord⸗ 
öſtlich von Marienburg) und der Fiſchmeiſter von Scharfau (an der El⸗ 
binger Weichſel), in Pommerellen die Vögte von Dirſchau und von Grebin 
(an der Motlau) und die Pfleger von Meſelanz (am Weichſelufer, fübltd) 
von Dirſchau) und Bütow, endlich im Oſten der Weichſel der Vogt von 
Stuhm und ber Waldmeiſter von Beenhof (Bönhof, ſüdweſtlich von Stuhm), 
Unter dem oberſten Marſchall in Königsberg ſtanden außer dem Vogt 
von Samland die Pfleger von Lochſtet, Tapiau, Inſterburg und Gerdauen, 
ſpäter noch der Pfleger von Grünhof (im nordweſtlichen Samland); unter 
dem Komthur von Ragnit der Hauskomthur von Labiau; unter dem 
Komthur von Brandenburg die Pfleger von Domnau (nur in älteren 
Zeiten), zu Kreuzburg, Barten und Lötzen; unter dem Komthur von Balga 
die Pfleger zu Preuß. Eylau, Bartenſtein, Seeſten, Johannisburg und in 
älteren Zeiten auch die zu Raſtenburg, Rhein und Lyck, welche nachmals 
dem Hochmeiſter unmittelbar untergeordnet wurden; unter dem Komthur 
von Elbing die Pfleger zu Mohrungen und Ortelsburg, der Hauskomthur 
zu Pr. Holland und der Waldmeiſter, deſſen Anſitz wechſelte; unter dem 
Komthur von Chriſtburg der Vogt zu Pr. Mark, der Pfleger zu Liebe- 
mühl und der Fiſchmeiſter zu Morteg (Mortung, ſüdweſtlich von Pr. Mark); 
unter dem Komthur von Oſterode der Vogt von Soldau und die Pfleger 
von Dtſch. Eylau, Gilgenburg, Neidenburg, Willenberg. Ob die beiden 
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Vögte und der Pfleger, welche wir im Culmerlande erwähnten, einem 
der benachbarten Komthure untergeordnet waren, iſt nicht ſicher zu er⸗ 
mitteln. In den pommerelliſchen Gebieten ſtanden dem Komthur zu 
Schlochau ein Pfleger zu Baldenburg (und vielleicht Vögte zu Hammer⸗ 
fein und Friedland), dem Komthur zu Danzig der Pfleger zu Lauenburg, 
der Pfleger zu Mirchau, der Waldmeiſter zu Zulmin und der Fiſchmeiſter 
zu Putzig zur Seite.“) 

An die Schlöſſer, in welchen die Gebietiger und Beamten des Ordens 
ihren Wohnſitz hatten, faſt ohne Ausnahme, lehnten ſich herrſchaftliche 
Vorwerke an, es ſei nun in unmittelbarer Nachbarſchaft „vor dem Hauſe“ 
oder in weiterer Entfernung. Was in den entfernteren Höfen an Getreide, 
Vieh und Pferden producirt wurde, hatte die Beſtimmung an die Haupt⸗ 
orte der Conſumtion und des herrſchaftlichen Handelsverkehrs, namentlich 
nach den Reſidenzen der Komthure und ihrer Convente zuſammengeführt 
zu werden. Nach eben dieſen Reſidenzen wurde auch das Zinsgetreide, 
welches die Unterthanen des Gebietes lieferten, zuſammengeführt. Und ſo 
finden wir hier die Hauptmagazine für landwirthſchaftliche Produkte, zahl⸗ 
reiche Viehherden und hunderte von auserleſenen Kriegsroſſen in den 
Ställen der Komthure und der Convente. Die eigene Produktion dieſer 
Hauptlandesſchlöſſer ift verhältnißmäßig gering; fie find auf die entlegene⸗ 
ren Vorwerke als ihre Bezugsquellen gewieſen; doch ſtehen die Beſchäler 
für alle Geſtüte des Gebietes, wie anderwärts nachgewieſen ift, 9) in der 
Regel in des Komthurs Stalle. 

Was wir nun über die Produktion der Domänen⸗Vorwerke mit ihren 


9) Vgl. über diefe Gebiete Töppen, hiſt.⸗comp. Geogr, von Preußen S. 159 ff. 
Hier iſt S. 169 in Betreff von Pehen oder Pien noch die Anſicht feſtgehalten, als ob es 
Hauptort eines eigenen Verwaltungsbezirkes neben Unislaw geweſen ſei; dieſe Anſicht 
müſſen wir nun aber nach abermaliger Durchſicht der Verwaltungsbücher des Ordens 
aufgeben. Ebenda S. 229 iſt das Gebiet des Pflegers von Bütow als zum Gebiete 
Danzig gehörig aufgeführt, lediglich aus dem Grunde, weil in dem großen Zinsbuche 
p. 331 das Zinsregiſter von Bütow unmittelbar hinter dem von Danzig folgt und das 
erſtere als integrirender Theil des letzteren betrachtet wurde. Dem widerspricht aber ente 
ſchieden das große Zinsbuch ſelbſt p. 58, wo Bütow mit ben übrigen Marienburger 
Aemtern gemeinſchaftlich, und das große Aemterbuch, in welchem es wie Dirſchau ſelbſt⸗ 
ſtändig behandelt wird. 

10) Altpr. Mtsſchr. 1867. S. 695. 

Altpr. Monatsſchrift. Bb. VII. Hft. 5 u. 6. 27 
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Geſtüten, ihrer Viehzucht und Ackerwirthſchaft mitzutheilen haben, entneh⸗ 
men wir im Weſentlichen aus den Uebergabeprotokollen, welche bei dem 
Eintritte neuer Gebietiger in die Verwaltung eines Komthur⸗, Vogt⸗ oder 
Pflegeramtes aufgenommen zu werden pflegten, und welche für die Zeit 
von etwa dem Jahre 1370 bis etwa zu dem Jahre 1430 in dem großen 
Aemterbuche und in dem Marienburger Aemterbuche enthalten ſind. Einige 
ſchätzbare Ergänzungen bietet das in den Jahren 1419, ferner 1437 u. 1438 
zuſammengeſtellte große Zinsbuch. !) Dieſe alten Geſchäftsbücher bieten 
ſtatiſtiſches Material die Fülle, allein ihr Verſtändniß hat große Schwierig⸗ 
keiten (wie wir denn in Betreff der Pferdezucht uns hier ein für alle Mal 
auf die früher veröffentlichte Abhandlung „über die Pferdezucht in Preußen zur 
Zeit des deutſchen Ordens nebſt einigen Bemerkungen über bie Sweiken“ 12) 
bezogen haben wollen) und die Ergebniſſe derſelben für ſtatiſtiſche Neber- 
ſichten würden weit reichlicher fließen, wenn Beſtände und Inventarium 
(was leider nicht der Fall iſt) nach einem übereinſtimmenden Schema 
aufgeführt wären. 
Marſchalls-Gebiet. 

Im Gebiete des oberſten Marſchalls ſcheint jeder der vier Pfleger, 
von Lochſtet, Tapiau, Inſterburg und Gerdauen, ein eigenes Geſtüt ge⸗ 
habt zu haben. Das Geſtüt zu Lochſtet finden wir jedoch nur einmal 
erwähnt, im Jahre 1379. Es enthielt damals 6 Roſſe, 77 Kobeln, die 
zu Roſſe gehen, 5 Kobeln von einem Jahre, 8 Kobeln von zwei Jahren, 
9 Füllen von einem Jahre, 4 Füllen von zwei Jahren, 11 Füllen von 
drei Jahren, außer den Sweiken und Wagenpferden. Das Geſtüt zu 
Inſterburg wird ſchon im Jahre 1374 erwähnt; zwei Jahre darauf fiel 
es, beſtehend aus 2 Roſſen, 50 Stuten und einer Anzahl von Füllen, den 


11) Das große Aemterbuch im Königsberger Archiv Fol. A. 15, das Marien⸗ 
burger Aemterbuch ebenda Fol. A. 31, das große Zinsbuch ebenda Fol. A. 138. Wir 
citiren: A., M., Z. 

P) Altpr. Mtsſchr. 1867. S. 681—702. Wenn daſelbſt S. 682 die Mönchhengſte 
als verſchnittene Hengſte bezeichnet ſind, ſo wird dieſe Anſicht ſich nicht halten laſſen. 
Es waren wohl vielmehr ſolche Hengſte, welche nie zum Decken gebraucht wurden, und 
in Folge deſſen weniger wild, mithin für den Gebrauch zum Kriege und zu andern 
Zwecken geeigneter waren, als die „Roſſe“. Der Ausdruck Wallach (S. 684) iſt mir zu⸗ 
erſt in der um die Mitte des 16. Jahrhunderts geſchriebenen Elbinger Chronik von 
Falkonius begegnet. 


von Dr. M. Töppen. 419 


Littauern in die Hände. 2) Im Jahre 1382 gab e es daſelbſt erft wieder 
17 Stuten. An weiteren Angaben fehlt es. Bei Tapiau wird ein eigener 
Stuthof (1414 ff.) und gelegentlich auch ein Stutmann d. h. Aufſeher des 
Geſtüts (1431) erwähnt. Es ſtanden daſelbſt in den Jahren 
1374 1379 1414 1415 1422 1494 1438 
50 70 49 44 53 59 61 alte Kobeln 

(Zuchtſtuten). Eigene Roſſe (Beſchäler) des Geſtüts werden vor dem 
Jahre 1422 nicht erwähnt. Es gab deren im Jahre 1422 27, bald darauf 
nur 26, und im Jahre 1424 nur 25, wobei die Bemerkung gemacht wird, 
daß von denſelben 19 dem großen, 6 dem kleinen Schlage angehörten, von 
den erſteren aber auch nur 6 tauglich waren. Im Jahre 1438 zählte man 
neben den 61 alten Kobeln 42 junge, ferner 23 Schälroſſe und 86 Füllen. 
Von einem Geſtüt in Gerdauen, welches wir wohl nach Analogie der 
vorigen vorausſetzen dürfen, haben wir keine auedrückliche Nachrichten. 

Am Bedeutendſten war das Geſtütweſen in dem von Königsberg aus 
unmittelbar verwalteten Bezirke. Auf dem heiligen Felde in der norde 
weſtlichen Ecke des Samlandes weideten nach einer Notiz aus dem Jahre 
1323 ſchon damals die Pferde der Ordensbrüder;“) es gab alfo ohne 
Zweifel ſchon damals in dieſer Gegend, wie dies für das Jahr 1374 aus⸗ 
drücklich bezeugt iſt, ein Geſtüt; im Jahre 1379 beſtand es aus 60 Zucht⸗ 
kobeln und 20 jungen Kobeln; auch im Jahre 1382 zählte es 60 Zucht⸗ 
kobeln. Seitdem wird das Geſtüt des heiligen Feldes nicht mehr erwähnt; 
dafür tritt in dem Protokoll von 1414 zuerſt ein Geſtüt in Grünhof 
mit 47 Zuchtſtuten hervor und die Annahme liegt nahe, daß es kein an⸗ 
deres war, als das früher nach dem heiligen Felde benannte, wiewohl 
wir nicht genau darüber unterrichtet ſind, ob ſich das heilige Feld oſtwärts 
bis Grünhof erſtreckte. Die Zahl der Zuchtſtuten in Grünhof betrug in 
den Jahren 1414 1415 1422 1424 1438 

47 54 58 49 40 

doch ſind hier nur die Zuchtſtuten des größeren deutſchen Schlages gemeint: 
denn von den drei Protokollen, welche wir zufällig aus dem einen Jahre 


18) Hermann v. Warth., Chron, Liv, p. 110. Wigand p. 583. 
M) Voigt, Cod, dipl, Pruss, T. II. n, 101. 


27* 


490 Topogr.⸗ſtatiſt. Mittheilungen üb. die Domänen⸗Vorwerke des d. Ordens 


1422 haben, erwähnt das erſte „58 alte Kobeln, 28 Pflugpferde“, das 
zweite mit Auslaſſung der Zuchtkobeln (durch Nachläſſigkeit des Abſchreibers) 
„28 Pflugpferde“, das dritte „57 große Stutkobeln, 18 Füllen von ber 
großen Stut (Geſtüt des größeren Pferdeſchlages), 35 kleine Stutkobeln, 
11 Füllen von der kleinen Stut.“ Zu Capurne (Caporn) am nördlichen 
Ufer des friſchen Haffs ſtanden in den Jahren 

1379 1414 1415 1422 1424 1438 

65 49 41 49, dann 69 69 39 Zuchtſtuten, 
jedenfalls des größeren Schlages; daneben werden 1379 24 junge Kobeln 
von zwei Jahren, 1438 33 Füllen erwähnt. In Galgarben bei Schaken 
unterſcheiden wir wieder deutlich zwei Geſtüte, für den großen deutſchen 
und für den kleinen preußiſchen Pferdeſchlag: denn es werden daſelbſt in 
den Jahren 1379 1414 1415 1422 

in der großen Stut . 50 65 57 44 
in der kleinen Stu. . — 81 65 40 Kobeln 

aufgeführt, daneben einmal (1414) aud) 2 Roſſe. Wenn beim Jahre 1424 
für Galgarben nur „70 ziehende Pferde, Kobeln und Sweiken“, und beim 
Jahre 1438 „92 ziehende Pferde, 27 Füllen“ verzeichnet werden konnten, 
ſo ſcheint das Geſtüt für größere Pferde damals eingegangen zu ſein. 

Weniger bedeutend in Hinſicht auf die Pferdezucht ſind die Höfe zu 
Schaken und zu Waldau, welche ebenfalls dem engeren Verwaltungskreiſe 
von Königsberg, und der Hof zu Tolleyn, welcher dem Pflegeramte von 
Tapiau zugehörte. Der Hof zu Schaken wird in unſeren Verzeichniſſen 
nicht vor dem Jahre 1414 erwähnt; er enthielt damals: „2 Roſſe, 54 Ko⸗ 
beln, 10 Sweiken“; im Jahre 1415: „72 Kobeln jung und alt, 6 Sweiken“; 
im Jahre 1422: „21 Pflugpferde und 43 Kobeln“, gleich darauf in dem⸗ 
ſelben Jahre: „20 Pflugſweiken und 36 Pflugkobeln“; im Jahre 1424: 
„36 Pflugkobeln, 9 Sweiken“; endlich im Jahre 1438: „46 Kobeln, 
6 Sweiken“. Aus dieſen Angaben geht wohl mit hinlänglicher Sicherheit 
hervor, daß das ganze Geſtüt in Schaken dem kleineren Schlage der Acker⸗ 
pferde angehörte, doch mag es ſolche weit über das Bedürfniß des Hofes 
hinaus gezogen haben. In Waldau, woſelbſt eine Mühle ſchon um 1374, 
ein Hof zuerſt um 1424 hervortritt, ift auch das nicht einmal wahrſchein⸗ 
lich: denn der Pferdebeſtand daſelbſt betrug im Jahre 1424 nur 11 Pflug⸗ 
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pferde, im Jahre 1438 „40 Pflugpferde jung und alt“. Der Hof Tolleyn 
wird nur in zwei Protokollen des Jahres 1422 dicht hinter Tapiau und 
unmittelbar vor der zu Tapiau gehörigen Ziegelſcheune Symmow (letzt 
Zimmau) aufgeführt mit der Bemerkung, daß daſelbſt 28 ziehende Pferde 
und einiges Vieh geſtanden habe; wir vermögen aber nicht nachzuweiſen, 
auf welche Oertlichkeit dieſer Namen zu beziehen wäre. — Wenn endlich 
in den Jahren 1374 und 1379 auch Kobeln auf der Nerge (Nehrung), 
bezüglich 48 und 30, erwähnt werden, ſo ſcheinen dieſelben hier nur tem⸗ 
porär gehalten zu ſein; von einem Geſtüte auf der Nerge wird man dar⸗ 
um noch nicht reden dürfen. i 

Die Roffe ber bis dahin aufgeführten Geftüte befanden fij mit we⸗ 
nigen Ausnahmen in Königsberg, wenigſtens bis zum Jahre 1407. Später, 
zuerſt in dem Protokolle von 1414, vermißt man die Angabe der Roſſe 
in Königsberg; dagegen wird ſeit 1422 eine beträchtliche Anzahl von 
Roſſen in Tapiau aufgeführt. Es wird dadurch wahrſcheinlich, daß in der 
Zwiſchenzeit der Stamm der Beſchäler für die ſamländiſchen Geſtüte von 
Königsberg nach Tapiau verlegt ſei. Außerdem ſtanden in Königsberg die 
Pferde des Convents und eine Anzahl noch zu vergebende Hengſte z. B. 
im Jahre „ 0659 OT 141498 

Convents⸗Hengſte . 166 121 — 
andere Dengíle . . 69 80 34 
im Karwan und außerdem eine beträchtliche Anzahl von Wagens und 
Arbeitspferden z. B. 1379 1382 1387 1392 
66 107 109 122. 

Die Geſammtzahl der Roſſe und der Stutkobeln des größeren deutſchen 
Pferdeſchlages belief ſich innerhalb des Gebietes des oberſten Marſchalls in 
allen Ordensgeſtüten auf folgende Ziffern; es gab daſelbſt in den Jahren 

1874 . . 32 Roffe, 370 Zuchtſtuten, 

1379 „ damen 330 i (vielleicht 342) 
Hor E 3 354 7) 

1392 34 „ 210 »" 

1404 ", 59° „ 3984 j 

140%, "DdpO ^, 407 , 

HET. BIT leg 210 j 
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1422. . 2 4 27 Roffe, 204 Zuchtſtuten, 

ee, ͤ 

1488. . 77 23 „ 140 

Da für die Jahre 1404 und 1407, in welchen die Pferdezucht im 

Samlande vorſtehender Tabelle zufolge die höchſte Blüthe erreicht hat, 

auch die Zahl der Pflugpferde in den Domänen⸗Vorwerken, ſo wie die 

Zahl der Dienſtpferde in den Ställen des Convents und der Gebietiger 

in dem Gebiete des oberſten Marſchalls überliefert iſt, ſo können wir die 

Zahl der herrſchaftlichen Pferde zu dieſer Zeit ziemlich genau berechnen. 
Es gehörten zu denſelben 


u 


in den Jahren . . 1404 1407 
Roſſe 59 50 
Zuchtſtuten . 394 407 
Hengſte . . 235 (166 + 69) 201 (121 + 80) 
Pflugpferde . 693 529 
Summa 1381 1187 Pferde, 


wobei nur die Füllen des edleren Pferdeſchlages noch hinzuzudenken wären. 
Für das Jahr 1422 wird die Geſammtzahl aller herrſchaftlichen Pferde in 
demſelben Gebiet auf 15 ½ Schock d. h. 930 angegeben; fie war alfo feit 
1404 reichlich um 33 Procent geſunken. 

Die Angaben unſerer Uebergabeprotokolle in Betreff des Viehſtandes 
beginnen im Ganzen ſpäter als die über die Pferdezucht und fallen auch 
für ſpätere Zeiten öfters aus. Unſere Mittheilungen werden daher in 
dieſem Betracht ebenfals nur fragmentariſch ausfallen können. Der Vieh⸗ 
hof zu Königsberg enthielt 


in den Jahren 1387 1392 1438 
Rindvieh 38 217 82 Stück, 
Schweine . 180 282 122 


" 


Schafe .. 1450 (mit Galgarben) 480 ? " 
Desgleichen ber Hof zu Galgarben: 


in den Jahren 1387 1415 1422 1424 1438 
Rindvieh . 28 76 91 150 64 
Schweine ? 150 70 140 90 


Schafe . . 1450 (mit Königsberg) 632 770 850 s 
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Unter den hier aufgeführten Rindern waren 1415 25 Milchkühe, 
1422 deren ſogar 65, 1424 40, woraus man ſieht, daß das Rindvieh 
hier vorzugsweiſe der Milchwirthſchaft und demnächſt wohl der Küfe- 
fabrikation halber (denn der Conſum an Käſe war in den Ordensburgen 
ſehr bedeutend) gehalten wurde. 

Der Hof zu Schaken enthielt 

in den Jahren .. 1415 1422 1424 
Rindvie)yh 101 86 108 
Schweine 62 92 155 
Auch hier hatte die Milchwirthſchaft und Käſefabrikation hervorragende 
Bedeutung: von den 86 Rindern des Jahres 1422 waren 56 Kühe, von 
den 108 Rindern des Jahres 1424 doch 42. Schafe wurden in Schaken 
nicht gehalten. 
Viehſtand in Grünhof 
in den Jahren . . 141b 1422 1424 
Rindvieh . 60 60 34 Kühe ac. 
Schweine 2 40 35 
Unter den 60 Rindern waren im Jahre 1422 50 Milchkühe, fo daß aljo 
die Rindviehzucht hier offenbar mit denſelben Zwecken verfolgt wurde wie 
in Schaken und Galgarben. Schafe wurden auch hier nicht gehalten. 

Der Viehſtand in Caporn war noch erheblich geringer als in den 
vorher genannten Höfen. Es kommen daſelbſt 1422 34 Milchkühe und 
37 Haupt geltes Rindvieh, im Jahre 1424 10 Kühe und 1 Bulle, 1438 
35 Haupt Rindvieh vor; Schweine werden nur beim Jahre 1438 und 
auch da nur 3, Schafe gar nicht erwähnt. 

In Waldau wurden gehalten 

in den Jahren . . 1424 1438 


Rinde 41 
Schweine 24 81 
Safe E S oS 36 


Die Schafzucht wurde hier alfo eben mur verſuchsweiſe angefangen. 
Anſehnlich war der Viehſtand im Viehhofe zu Tapiau. Dort befanden 

ſich im Jahre 1422: 60 Rinder, 180 Schweine und 600 Schafe, welcher 

Beſtand jedoch noch in demſelben Jahre auf 58 Rinder, 157 Schweine 
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und, was noch auffallender iſt, auf 198 Schafe ſank. In dem Hofe zu 
Tolleyn ſtanden in demſelben Jahre 23 Rinder und 58 (dann 52) 
Schweine. 

Für die Jahre 1404 und 1407 wird der Beſtand an Rindvieh, 
Schweinen und Schafen in den Ordens⸗Vorwerken des Marſchallsgebietes 
im Ganzen angegeben; man zählte 

in den Jahren. . 1404 1407 
Minden e „ 7907 656 
Schweine . . 1374 1539 
She e 2924 

Ueber die Ackerwirthſchaft der Ordenshöfe erfahren wir nur äußerſt 
wenig und dieſes meiſt ganz gelegentlich. Am wichtigſten iſt in dieſer Be⸗ 
ziehung noch die Angabe der Zahl von Pflügen, mit welcher dieſelbe in 
den Jahren 1437 und 1438 auf den einzelnen Höfen betrieben wurde, in 
dem großen Zinsbuche. Laut deſſelben gab es im Jahre 1437 im Mar- 
ſchallsgebiet folgende Vorwerke: Galgarben mit 6, Waldau mit 3, Caporn 
mit 1 Pfluge, ferner das Vorwerk vor dem Hauſe Tapiau mit 4, Tolleyn 
mit 1 Pfluge, endlich das Vorwerk bei Gerdauen mit 4 Pflügen. “) Es 
ſällt anf, daß hier einige Vorwerke, deren Vorhandenſein unzweifelhaft iſt, 
und einige, deren Exiſtenz wir vermuthen möchten, nicht erwähnt ſind; 
allein Auslaſſungen und Ungleichheiten kommen in dem großen Zinsbuche 
öfters vor. Der Pfleger von Inſterburg wird ſein Vorwerk gehabt haben 
ebenſowohl wie die von Gerdauen und Tapiau; ob auch der von Lochſtet 
dürfte zweifelhafter ſein. In dem Zinsbuche hätte das eine ſo gut als 
das andere erwähnt werden müſſen. Die Höfe von Schaken und Grün⸗ 
hof exiſtirten zuverläſſig; im Zinsbuche ſind ſie vielleicht nur deshalb über⸗ 
gangen, weil die Einkünfte derſelben den kurz vorher eingeſetzten Pflegern 
zu Schaken und Grünhof zugewieſen ſein mögen. 

Die bisherigen Angaben zeigen, daß in dem engeren Verwaltungs⸗ 
kreiſe der Komthurei Königsberg das Vorwerk Galgarben in jeder Ber 
ziehung, ſowohl was Pferde-, Rinder-, Schweine⸗ und Schafzucht, als 
auch was die Ackerwirthſchaft betrifft, eine hervorragende Stelle einnahm. 


15) 3. fol. 195, 197, 204, Ueber das Gebiet des Marſchalls überhaupt A. p. I ff. 
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Eine Schäferei von Erheblichkeit gab es in dem Kreiſe überhaupt nicht 
mehr, wenn nicht etwa in Königsberg ſelbſt. Die nächſten Stellen dürften 
die Vorwerke Grünhof und Schaken eingenommen haben, wiewohl in 
Grünhof die Viehzucht, in Schaken die Pferdezucht ſchon bedeutend zurück⸗ 
trat. In Caporn war nur die Pferde- und Viehzucht von einigem Be- 
lange, nicht die Ackerwirthſchaft, in Waldau umgekehrt dieſe, weniger jene. 
Unter den Vorwerken der Pfleger ragte das vor dem Hauſe zu Tapiau 
durch Pferdezucht, Viehzucht, Schäferei und Ackerwirthſchaft bedeutſam her⸗ 
vor; der kleine Hof Tolleyn war nur auf etwas Ackerwirthſchaft und etwas 
Viehzucht angelegt. Ueber die Vorwerke der übrigen Pfleger ſind wir nicht 
hinlänglich unterrichtet. 


Die Gebiete Ragnit und Memel. 


In der Komthurei Ragnit, welche bis in den Anfang des 15. Jahr⸗ 
hunderts hinein den Angriffen der heidniſchen Littauer ſehr ausgeſetzt und 
deshalb wenig angebaut war, gab es keine eigentlichen Domäuen⸗Vorwerke, 
ſondern nur einen Karwan zu Labiau mit einem kleinen Geftüt, und Vieh⸗ 
höfe zu Ragnit und zu Labiau. Die wenigen Roſſe ſtanden wie immer 
in des Komthurs Stall, alfo wohl zu Ragnit. Der Beſtand des Ge— 
ſtütes war folgender: 

in den Jahren . . 1374 1379 1392 1407 
Mose: 4 4 — 3 (und I kleines) 
Zuchtſtuten. 49 36 30 29 

in den nächſten Jahren war es noch geringer. Hiezu kommen nun aber 
theils in dem Viehhofe zu Ragnit, theils in dem Karwan zu Labiau noch 
eine beträchtliche Anzahl von Wirthſchaftspferden und die Conventspferde. 
Die Summe der letzteren iſt nicht bekannt, die Anzahl der Wirthſchafts⸗ 
pferde im Karwan betrug 1374, 1379, 1392 bezüglich 30, 56, 18; die 
ber Knecht⸗ und Wagenpferde in Ragnit und Labiau 1379 und 1392 be- 
züglich 72 und 62; auch ſtanden um 1379 einige Wagenpferde zu Jorgen⸗ 
burg und Mergenberg. 

Etwas beträchtlicher ſind die Beſtände der beiden Viehhöfe. In dem 
Viehhofe zu Labiau befanden ſich 
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in den Jahren . 1879 1392 


Mieder, aca 04 44 

Schweine . 80 ? 

Sale eat 213500 307 
Ziegen dun sd $6 ? ſpäter noch weniger. 


Ferner in dem Viehhofe zu Ragnit: 
in den Jahren 1779 1392 


Minden eee do ni el 36 
Schweine 40 90 
Sir 2 — 
iege PEREAT 0 15 


In beiden Viehhöfen zuſammen befanden (id) hiernach und mad) wei 
teren Andeutungen der Protokolle: 
in den Jahren . 1374 1379 1392 1407 
Rinder . 102 129 80 178 


Schweine. — 120 90 ＋2 237 
Schafe en eren n Ae Ute osa 
Ziegen — 106 15--? 80 


Dieſe Angaben zeigen, daß wie das Geſtüt, ſo auch die Schäferei des 
Gebietes ihren Standpunkt bei Labiau, nicht bei Ragnit hatte. Zum erſten 
Male begegnen uns in dieſem Gebiete in nicht ganz unbeträchtlicher An- 
zahl Ziegen. Ueber die Ackerwirthſchaft und Getreidebeſtände erfahren wir 
nichts Näheres, 16) 

Noch viel gefährdeter als bie Lage von Ragnit war bie von Memel. 
Von Vorwerken in dieſem Gebiet iſt gar keine Rede; ein Viehhof wird 
erwähnt, aber mit äußerſt armſeligen Beſtänden. Merkwürdig iſt nur die 
Notiz, daß bei der Uebergabe von 1376 2000 Fuchsbälge, 1377 ſogar 
4000 Fuchsbälge, wie es ſcheint eine Art von Tribut der benachbarten 
Karſchowen (Karſovier), vorhanden waren.“) 

Das Gebiet Brandenburg. 

Unter dem Komthur von Brandenburg ſtanden die Pfleger zu Domnau 

(in alten Zeiten), zu Kreuzburg, Barten und Lötzen. An allen dieſen 


16) A. p. 73 ff. — 17) A. p. 89 ff. 
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Orten, nur etwa ben letzteren ausgenommen, gab es nicht unbedeutende 
Wirthſchaftshöfe. Bei den Jahren 1422 und 1424 wird noch ein Hof 
Kuſithen erwähnt, es iſt aber wohl eben kein neuer, ſondern der zu. Kreuz⸗ 
burg gehörige (jetzt Kuſſitten). An allen dieſen Höfen wurde wohl Pferde- 
zucht getrieben, aber nur zur Befriedigung des eigenen Bedarfs an Acker⸗ 
pferden. Die Zahl aller Ackerpferde der Höfe dieſes Gebietes betrug 
in den Jahren 1392 1393 1399 
290 103 (wohl verſchrieben) 337 
Die Geſtüte der Komthurei waren Kayn (aud) Kain oder Kaymen 
geſchrieben, jetzt Kaynen) bei Brandenburg und Kobbelbude am Friſching. 
Beide werden ſchon in dem älteſten Uebergabeprotokoll der Komthurei, von 
1380, erwähnt, Kahn mit 56, Kobbelbude mit 60 Stutkobeln, abgeſehen 
von den Pflugpferden. Beide zuſammen enthielten 
in den Jahren 1380 1392 1393 1412 1422 
an Zuchtkobelnu nn . . . 116 156 179 161 156 
„ Kobeln von 2 und 3 Jahren 46 73 85 
„ Hengſtfüllen „ i A 33 56 57 
„ Hengſtfüllen im 4. Jahre 18 23. 
Das Geſtüt zu Kayn wurde aber von dem zu Kobbelbude bedeutend übers 
flügelt; im Jahre 1422 gehörten von den 156 Zuchtkobeln nur 40 nach 
Kayn, dagegen 116 nach Kobbelbude. An Roſſen ſtanden im Stalle des 
Komthurs zu Brandenburg 
in den Jahren 1380 1392 1393 
13 22 16. 
Die Geſammtzahl der herrſchaftlichen Pferde der Komthurei ſetzt ſich 
aus folgenden Poſten zuſammen, für die Jahre 
1392 1393 
Pferde ber Geſtüte . . 303 344 
Roſſe und Conventshengſte 131 118 
Knecht⸗ und Hülfspferde . 119 142 
Ackerpferde . . . 290 103 
/ Summa 843 707. 
Den Viehſtand der brandenburgiſchen Höfe giebt folgende Tabelle für 
das Jahr 1380 an. Es ſtanden damals 
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zu Brandenburg 100 Rinder, 390 Schweine, 1266 Schafe. 
„Rahn e dcr 120: % 192 F T 
- y Kobbelbude , 184 „ 210 T TT 
„ Kreuzburg 40 „ 210 0 279 
y Domau 36 „ 106 " Taksit 
„ Barthen 123.444 „ 108 " DO 
Summa 613 Rinder, 1276 Schweine, 2796 Schafe. 
Der Viehſtand war alſo auch in den beiden Höfen recht bedeutend, in welchen 
fi) die Geſtüte befanden. Schäfereien enthielten alle übrigen Höfe, nur 
dieſe nicht. Die Geſammtzahl der Schafe hat in dieſer Komthurei im 
Jahre 1380, wie es ſcheint, ihr Maximum erreicht; ſie betrug 
in den Jahren. . 1380 1396 1402 
2796 2145 1780. 

Bemerkenswerth iff noch, daß der Komthur von Brandenburg im Jahre 
1416 4098 Bienenſtöcke hinterließ, von denen jedoch im Jahre 1418 nur 
noch 1500 übrig waren. Ueber die Ackerwirthſchaft fehlt jede nähere Nachricht; 
beiläufig wird erwähnt, daß ſich in Kobbelbude 5 eiſerne Pflüge befanden, 
was auf beträchtlichen Umfang derſelben in dieſem Vorwerk ſchließen läßt.“) 

Das Gebiet Palga. 

Die Pfleger, welche unter dem Komthur von Balga ſtanden, hatten 
ihren Anſitz zu Preuß. Eylau, Bartenſtein, Raſtenburg, Seeſten; es wird 
alſo an dieſen Orten Ordenshöfe gegeben haben, wie zu Balga ſelbſt. Da⸗ 
neben werden gleich in den älteſten Uebergabeprotokollen der Komthurei, 
vor 1383, die Geſtüte zu Pellen und Bieſter erwähnt. Pellen liegt an 
ber Jarft nahe bei Hermsdorf, Bieſter (jetzt Bieſterwalde) am Haff 
nahe bei Heiligenbeil; nur 1381 war ein Geſtüt auch in Pr. Eylau. Die 
übrigen Höfe treten erſt ſpäter hervor: Worie (Wormen am Stradick, 
ſüdlich von Zinten) beim Jahre 1392, Neuhoff bei Preuß. Eylau beim 
Jahre 1441 und gleichzeitig die Höfe Ruſchendorf und Drawedyn, 
deren Lage wir nicht nachzuweiſen vermögen. Naftenburg war damals 
mit Lötzen und Lyck von der Komthurei Balga bereits abgezweigt und 
unter die unmittelbare Aufſicht des Hochmeiſters geſtellt. 


CIS NM —-— 


18) A. p. 57 ff. 
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In den genannten Geftüten zu Pelen und Bieſter (unb 1384 Preuß. 
Eylau) befanden fid 
in den Jahren 1383 1387 1392 1404 1418 
280 161 147 238 134 Zuchtſtuten. 
Füllen werden nur in Pellen und Bieſter aufgeführt, z. B. 1392 zu Bieſter: 
„26 Hengſtfüllen und 41 Räppchen von 2 und 3 Jahren“ und zu Pellen: 
„46 Hengfüllen und 41 Räppchen, das ſind alles Jährlinge“, wonach es 
ſcheint, daß man hier auf die Rappen beſondern Werth legte. In dem 
Regiſter von 1441 werden auch für Preuß. Eylau und Pellen nur „zie⸗ 
hende Pferde“ und „Pflugpferde“ aufgeführt, dagegen 300 einjährige Füllen 
zu Balga. Zu Bieſter ſtanden in dieſem Jahre 35 große Kobeln, 45 kleine 
Kobeln, 29 Hengſtfüllen von 2 Jahren, 34 Kobeln von 2 Jahren, 12 Hengſt⸗ 
füllen von 1 Jahre, 13 Kobelfüllen von 1 Jahre. Roſſe gab es 
1383 1387 1404 
25 25 ilr 
Die Geſammtzahl der herrſchaftlichen Pferde der Komthurei wird 
1404 direct auf 18 Schock weniger 1 Pferd angegeben und ſo berechnet: 
17 Roſſe, 
214 Reiſehengſte, 
238 Stutkobeln, 
390 Wagenpferde und Pflugpferde 
19 Füllen, neu zu vergeben, 
201 Füllen und Kobeln 
Summa 1079 Pferde, wie oben. 
Im Jahre 1418 werden aufgeführt: i 
104 Roffe, Reiſehengſte, Conventspferde, 
307 Pflugpferde, Wagenpferde, Sweiken, 
134 Stutkobeln, 
97 junge Pferde, Hengſte und Kobeln von 
3 und 4 Jahren, darunter 45 von der 
großen Stut, 
170 heurige, überjährige und zweijährige 
Summa 812 Pferde, alſo um 20 Procent weniger, als im Jahre 1404. 
Den Beſtand an Pferden und Vieh in den einzelnen Vorwerken der 


480 Topogr.⸗ſtatiſt. Mittheilungen üb. die Domänen⸗Vorwerke des d. Ordens 


Komthurei Balga weiſt nur ein Protokoll vom Jahre 1441 nach. Es 
befanden ſich damals zu 
Seeſten . . 90 Zugpferde, 9) 54 Rinder, 155 Schweine, 


Bartenftein. 46 F AZ ME 150 " 
Worin . 76 " ONE 123 5 
Pellen . 41 7 54 dy 65 > 
Drawedyn . 35 P 60 „ 10⁵ " 


Bieſter . . 168 Pferde ſ. o., 113 „ 148 A 
Nufhenhof. 20 Zugpferde, 42 „ 42 Tg 
86 Pflugpferde, 89 „ 180 T 775 Schafe, 
Balga . 300 Füllen, 
Neuhof . . 61 Zugpferde, 114 „ 207 J OT iy 
Summa 929 Pferde, 665 Rinder, 1175 Schweine, 842 Schafe. 

Häufig wird in den Protokollen dieſer Komthurei die Geſammtzahl 
der einzelnen Gattungen des lebenden Iuventariums auf allen Höfen an- 
gegeben. Sie enthielten in den Jahren: 

1387 1392 1396 1404 1410 1412 1418 1431 

Rinder. 169 446 450 686 589 452 502 458 

dazu Kälber — — — 125 64 108 150 

Schweine . 270 428 630 1108 902 934 1158 1260 

Schafe. . 2500 1900 2950 5126 3992 2652 1262 1704 

dazu Lämmer 1479. 

Hienach ſtand die Viehzucht im Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts 
auf ihrem Höhepunkte, wie nach dem vorigen auch die Pferdezucht. Nur 
die Schweinezucht hat ſich darnach noch gehoben, Pferde- und Rindvieh⸗ 
zucht gingen allmählig, die Schafzucht mit ſchnellen Schritten rückwärts. 
Um 1441 gab es nur eine Schäferei in dem ganzen Gebiete und zwar 
an dem Hauptorte Balga ſelbſt; daneben wurden nur noch einige Schafe 
in Neuhof gehalten; vor dieſer Zeit gab es in dem Gebiete wahrſcheinlich 
mehrere Schäfereien, wenn anch davon keine beſtimmte Nachricht überliefert iſt. 

Von den Uebergabeprotokollen des Raſtenburger Gebiets führt das 
ältere (von 1437) einiges Vieh und einige Pferde zu Raſtenburg ſelbſt, 


10 Pferde incl. Füllen, Rinder incl. Kälber, Schweine incl. Ferkel. 
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ferner zu Leunenburg und Rhein nebſt einigen Maſtſchweinen in den Müh⸗ 
len von Raſtenburg und Schippenbeil auf, das zweite (von 1442) außer⸗ 
dem einiges Inventarium zu Neuhof und Neumühl. 

Das Vorwerk des Hauſes Seeſten wurde um 1437 nach dem großen 
Zinsbuche mit 3 Pflügen bearbeitet, hatte alſo ſchon ziemlich beträchtliche 
Ackerwirthſchaft. Das Inventarium von 1441 weiſt in Drawedyn 2 Pflüge, 
zu Bieſtern 4 Pflüge, zu Ruſchenhof 2 Pflüge auf; Neuhof bei Raſten⸗ 
burg hatte 4 Pflüge. Die Zahl der herrſchaftlichen Bienenſtücke betrug 
in den Jahren; 

1418 1431 1432 
472 539 512, 


Das Gebiet Elbing. 


Dem Komthur zu Elbing waren Gebietiger in Preuß. Holland, Moh⸗ 
rungen, Ortelsburg und anderwärts untergeordnet. In Preuß. Holland, 
ſtand des Komthurs Stall. Außer den Höfen zu Preuß. Holland, Moh⸗ 
rungen und Ortelsburg führt das Aemterbuch ſeit 1428 auch Höfe 
zu Liebſtadt, Burdeyn und Qucten (lauter Mittelpunkte von Rammer- 
ämtern) endlich zu Warkallen und Machwitzhof?) auf; fie waren aber 
meiſtens nicht bedeutend. 

Die Geſtüte der Komthurei waren zu Drauſenhof (oſtwärts vom 
Drauſenſee im Kirchſpiel Hirſchfeld), zu Neuhof?) (der im Weſten des 
Drauſenſee an der Straße von Elbing nach Marienburg gelegene Ort dieſes 
Namens) und zu Weyskenhof (Weskenhof an der Weske weſtlich von 
Preuß. Holland). Der erſte nähere Bericht über dieſelben — von 1416 — 
zählt auf: 154 Kobeln, 46 Saugfüllen, 13 Füllen im zweiten, 14 Füllen 
im dritten Jahre. Zum Jahre 1428 erhalten wir Nachricht über jedes 
einzelne dieſer Geſtüte: Drauſenhof hatte 77, Weyskenhof 55, Neuhof 
47 Kobeln ohne die Füllen. Die Uebergabeprotokolle dieſer Komthurei 


20) A. p. 45 ff. 492. ff. Z. p. 219. 

21) Die Lage dieſer beiden nicht mehr vorhandenen Orte vermögen wir nicht zu 
beſtimmen. ] 

22) Der Ordenshof Neuhof „im Fiſchauſchen Werder“ wird auch beim Jahre 146 
in ber Geſch. wegen e. Bundes erwähnt. SS, Pruss, IV, p. 208. 
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bezeichnen öfters direct die Geſammtzahl der herrſchaftlichen Pferde; fiel ber 
trug in den Jahren 
1384 1396 1402 1404 1412 
500 580 470 606, dann 531 395 
„jung und alt.“ Für die Jahre 1416 und 1432 läßt ſie ſich auf 456 
und 493 berechnen. Darunter waren 1384 16, 1396 21 Roſſe. 
Den Pferde: und Viehſtand der einzelnen Höfe erſieht man ziemlich 
vollſtändig aus dem Protokoll von 1428. Damals befanden ſich zu 
Preuß. Holland ? Pferde, 22 Rinder, 120 Schweine, 
Drauſenhof . 146 „ 146 „ 142 n 
Weskenhof 87 f 92 „ 198 7 690 Schafe, 
omen d 100 25 " NOT o. 
Neuhsf d IE APTA. 
Mohrungen 19 „ 4 57 " 
Quoten m. Gawi 10 
Warllen . 31 „ . 44 
Machwitzhof. 10 „ 6 „ 7 
Summa 513 Pferde, 621 Rinder, 947 Schweine, 1451 Schafe. 
Bei Warkallen werden außerdem noch 40 Ziegen, in den Höfen Liebſtadt 
und Ortelsburg etwas Getreide, aber kein lebendes Inventarium erwähnt. 
Den Viehſtand der herrſchaftlichen Höfe ins Geſammt geben die Pro⸗ 
tokolle faſt regelmäßig an, indem bei dem Vieh jeder Sorte jung und alt 
zuſammengefaßt wird. Man zählte 
1384 1396 1402 1404 1412 1416 1432 
Rinder 240 555 150 387 210 416 541 
Schweine 600 736 420 780 314 570 830 
Schafe . 1700 2000 1150 1978 384 804 550. 
Auch hier zeigt ſich ſchnellere Abnahme der Schafzucht ſeit dem zweiten 
Decennium des 15. Jahrhunderts, dagegen mäßige Zunahme der Rinder- 
und Schweinezucht. 
Ueber die Acker wirthſchaft ijt nichts Bemerkenswerthes überliefert. 
Beim Jahre 1404 werden 73 Bienenſtöcke zu Neuhof angeführt.?) 


23) A. p. 20. ff. 
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Das Gebiet Chriſtburg. 

Im Chriſtburger Gebiete ſaßen Gebietiger zu Preuß. Mark, wo ſich 
auch des Komthurs Stall befand, Liebemühl und Morteg (Mortung bei 
Alt⸗Chriſtburg). Der Komthur hatte ſechs Höfe: Neuenhof (nördlich 
von Chriſtburg) Lautenſee nordweſtlich von Chriſtburg, Schonewiten 
(ob Schönwieſe, ſüdweſtlich von Chriſtburg?) Dolſtet (zwiſchen Chriſtburg 
und dem Drauſenſee), Mortung und Teſchendorf (ſüdlich von Chriftburg), 

Die Pferdezucht der Komthurei war in älteren Zeiten bedeutend. Es 
werden in den Jahren 

1382 1392 1399 1404 1410 

über 837 1020 1249 1254 1062 Pferde nachgewieſen, 
darunter 324 443 504 Stutkobeln. 
Die höchſte Zahl herrſchaftlicher Pferde wurde im Jahre 1404 erreicht; 
ſie werden ſo aufgezählt: 

42 Roſſe, 

59 Hengſte und Knechtpferde, 

96 Conventshengſte, 

11 Füllen aufgewürgt, 

504 alte Stutkobeln, 

300 Hengſtfüllen im 1., 2., 3. Jahre, 

159 Kobelfüllen im 1, 2., 3. Jahre, 

85 Wagenpferde und Sweiken 
Summa 1254 Pferde. 

Die unglücklichen Kriege der Jahre 1410 und 1414 haben die Pferde⸗ 
zucht der Komthurei gänzlich ruinirt. Im Jahre 1415 gab es in den 
Ställen der Gebietiger und in der Vorwerken nur 

12 Roſſe, 

10 Hengſte, 

3 Conventspferde, 

15 Sweiken, 

14 Wagenpferde, 

28 Füllen im 3. und 4. Jahre und 
193 Kobeln 


— ODD 
Summa 275 Pferde!! 
Altpr. Monatsſchrift. Bd. VII. Hfi 5 u. 6. 28 
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Die frühere Blüthe der Pferdezucht iſt in dieſer Komthurei auch nicht 

wieder erreicht. Die Zahl der Pferde belief ſich nämlich in den Jahren 
1415 1418 1422 1432 1434 1441 
auf 275 321 384 398 393 267 

Es ift aber febr ſchwer zu ermitteln, wie viele dieſer Pferde in frü⸗ 
herer und ſpäterer Zeit dem edleren deutſchen, wie viele dem kleineren 
preußiſchen Schlage angehörten, und auf welchen der oben genannten Vor⸗ 
werke ſich die Geſtüte für die erſteren befanden. Nur die Verzeichniſſe der 
letzten Jahre geben darüber einige, doch nicht hinlängliche Aufklärung. 
Große Kobeln werden ausdrücklich nur in Morteg, und zwar 39 im Jahre 
1434, 59 im Jahre 1441 erwähnt; in Neuhof ſtanden im Jahre 1434 
„80 mittelmäßige Stutkobeln,“ 1441 „15 Kobeln;“ in Schonewiten ſtan⸗ 
den 1434 „38 kleine Kobeln,“ 1441 „46 Kobeln;“ in den übrigen Höfen 
ſcheinen durchweg kleine Kobeln geſtanden zu haben. Wir vermuthen hie⸗ 
nach, daß in dieſer Komthurei ein Mittelſchlag durch Miſchung ſich gebildet 
hatte und der reine deutſche Schlag in den letzten Zeiten nur ſpärlich ver⸗ 
treten war. 

Der Viehſtand der einzelnen Vorwerke des Chriſtburger Gebietes iſt 
uns nur aus ſpäteren Zeiten bekannt. Es gehörten im Jahre 1434 nach 

Mortung . 97 Rinder, — Schweine, 550 Schafe, 25 Ziegen, 


N ea o t MSN 
Lautenſen . 2 Kühe, — i" Eee Pr 
Sonewitte . 84 Kälber, — " FEEDS 
Dolſtet. . 98 Rinder, 60 " bp " C " 
Teſchendorf, — p, 129 " | XL Se mos 
Liebemühl 2 m 45 " T Y m 


Summa 394 Rinder, 331 Schweine, 797 Schafe, 25 Ziegen. 
Desgleichen im Jahre 1441 nach 
Morkung „ 64 Rinder, 90 Schweine, 324 Schafe, 


Neuhof. . 108 5 990 ? = u 
Snntenfee %% pt 
Sonewitten. 2 „ — ü — „ 
Dolſtet . 91 Rinder, 81 " di 


Latus 207 Rinder, 501 ge 824 Schafe, 
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Transport , 207 Rinder, 501 Schweine, 324 Schafe, 


Teſchendorf,. — „ 71 " 5 " 
Liebemühl ED, n 25 i YES n 
Diattewlen , 177 " — " uM n 


Summa 419 Rinder, 597 Schweine, 324 Schafe. 

Das Vorwerk Mattewlen (wohl Mothalen zwiſchen Mortung und 
Teſchendorf) kommt nur in dem Protokoll von 1441 vor und ſcheint unter 
den hier genannten Vorwerken das jüngſt eingerichtete zu ſein. Der Vieh⸗ 
ſtand der Komthurei war nicht immer ſo ſchlecht, als es den Anſchein hat. 
Dies zeigen folgende Nachweiſungen des Geſammtbeſtandes des Herr- 
ſchaftlichen Viehes in ſämmtlichen Vorwerken der Komthurei. Es gab in 
derſelben: 

in den Jahren 1382 1385 1390 1392 1399 1404 

Rinder .. 480 750 690 519 713 660 

Schweine . 900?) 820 492 977 896 82⁵ 

Schafe . . 1900 3400 25503). 3195 1950 2120 

1410 1415 1418 1422 1432 

Rinder. . 490 126 184 370 400 

Schweine . 510 330 367 385 777 

Schafe . 1531 550 1066 22562590 1587 

Was die Ackerwirthſchaft betrifft, ſo hatten nach dem Uebergabe⸗ 
protokoll vom Jahre 1434 die Vorwerke Neuhof und Sonewitte je 4, die 
Vorwerke Mortung, Lautenſee, Dolſtet, Teſchendorf je 2 Pflüge, woneben 
in Teſchendorf auch noch 2 Haken erwähnt werden. Hiemit ſtimmt die 
Angabe des großen Zinsbuches überein, nach welcher die 6 genaunten Bor- 
werke im Jahre 1437 zuſammen mit 16 Pflügen bearbeitet wurden.?) 

Das Gebiet Oſterade. 

Neben dem Komthur von Oſterode waren als Bezirksverwalter ver⸗ 
ſchiedene Gebietiger in Otſch. Eylau, Gilgenburg, Soldau, Neidenburg 
und Willenberg eingeſetzt; ein herrſchaftliches Schloß mit einigem Wieſen⸗ 


24) Alte Schweine. 

25) Und 930 Lämmer. 

26) Incl. 724 Lämmer. 
2) A. p. 29 ff. Z. p.42. 
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und Ackerlande gab es auch in Hohenſtein. Aber Acker⸗ und Viehwirth⸗ 
ſchaft in größerem Maaßſtabe wurde nur in den Vorwerken zu Soldan, 
Vierzighuben (nordweſtlich von Gilgenburg), Grünhof (deſſen Lage 
nicht mehr ſicher zu ermitteln iſt) und Morleyn (auch Orley geſchrieben, 
jetzt Morlen, nahe bei Oſterode). 

Die Pferdezucht war in dieſem Gebiete viel geringer als in den Ge⸗ 
bieten Samland, Balga und Chriſtburg, ſelbſt geringer als in den Gebieten 
Elbing und Brandenburg. Es gab daſelbſt im Jahre 1379: „115 Pferde 
mit den Sweiken, Pflugpferden, Briefpferden, Hengſten, Roſſen überall, und 
in beiden Stuten (d. h. Geſtüten für Pferde größeren und kleineren Schla⸗ 
ges) 65 Kobeln jung und alt;“ und im Jahre 1383: „203 Pferde über⸗ 
all mit Sweiken, Pflugpferden, Briefpferden, Knechtpferden, Hengſten und 
Roſſen, 99 Kobeln jung und alt in beiden Stuten, 22 Füllen von zwei 
und von einem Jahre;“ endlich im Jahre 1410: „Summa der Kobeln, 
Sweiken, Pflugpferde, Wagenpferde und Füllen in dieſen nachgeſchriebenen 
Höfen: Hohenſtein, Neidenburg, Soldau, Vierzighuben, Eylau, Grünhof, 
Morlyn, Pyndelithen) und Oſterode 348, dazu des Komthurs und des 
Convents Pferde, 104.“ So kommen wir in dieſem Gebiet nicht über die 
Summe von 324 Pferden im Jahre 1383 und von 452 Pferden im Jahre 
1410; nach den Zeiten der Tannenberger Schlacht aber war dieſelbe noch 
viel geringer; um 1438 erreichte dieſelbe noch nicht die Ziffer 200. Das 
Hauptgeſtüt der Komthurei war ohne Zweifel Grünhof, wo ſich im Jahre 
1397 51 alte Kobeln und 39 junge Kobeln außer den Pflugpferden be⸗ 
fanden; doch fehlt es uns an feſten Anhaltpunkten zu der Beſtimmung, ob 
es nicht vielleicht auch ein zweites Geſtüt des großen Pferdeſchlages in 
einem der andern Vorwerke gab. 

Den Viehſtand der oſterodiſchen Domänenhöfe im Ganzen ergiebt 
folgende Tabelle: 


78) Eine Domäne Pyndelithen kommt ſonſt nicht vor. Wahrſcheinlich war nur eine 
Anzahl von Füllen zur Weide dorthin geſchickt, wie z. B. 20 Brandenburgiſche Füllen 
auf den Wieſen zu Woplauken gegeben waren. A. p. 57. Den Namen Pyndelithen fand 
ich nur noch in der Verſchreibung von Aenau (füdlich von Oſterode), Original im Elbin⸗ 
ger Archiv, nach welcher er weſtlich von dieſem Ort und nahe dem Drewenzſee gelegen 
haben muß, 
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in den Jahren 1379 1383 1397 1407 
Rinder. 203 288 c. 284 293 
Schweine . 246 222 COLO 253 
Schafe. . 1264 1632 c. 517 1515 
Ueber die Viehbeſtände der einzelnen Höfe giebt ein Uebergabeproto⸗ 
koll von 1438 Aufſchluß: 
Oſterode . . 6 Rinder, 62 Schweine 
Morlyn . . . 33 Kühe, 19 alte Schw. 137 Schafe, 


Grünhof. . . 79 Rinder, 50 Schweine — " 

Dtſch. Eylan . 4 Kühe, — " — " 

Vierzighuben . 87 Rinder, 80 m — „ 36 Ziegen, 
Online A A " 1 
9teibenburg . . 30 mu ? — Tu 8 à 


Summa 287 Rinder, 205 Schweine, 262 Schafe, 66 Ziegen, 

Auch hier wieder tritt die ſtarke Abnahme der Schafzucht augenfällig 
hervor. Wie hier in Dtſch. Eylau ein Paar Kühe aufgeführt werden, ſo 
ſtanden ſolche zu Zeiten auch in Hohenſtein — z. B. 1397 „2 Wagen⸗ 
pferde, 6 Kühe” aber in der Regel feint bei dem Haufe zu Hohenſtein, 
wie auch bei den Häuſern zu Gilgenburg, Willenberg und Jedwabno kein 
Vieh und keine Pferde geſtanden zu haben. 

Die Ackerwirthſchaft wurde in dem Vorwerke Soldau mit drei, 
in den Vorwerken Vierzighuben, Grünhof und Morleyn mit zwei Pflügen 
betrieben nach der Angabe des großen Zinsbuches zum Jahre 1437. Das 
Vorwerk Morlyn ſcheint der Komthur Johann Schönfeld von Oſterode 
(1407) angelegt zu haben; unter den zahlreichen Gütern, welche er at 
kaufte und von denen er die meiſten gegen Zins ausgab, iff auch Morlyn. 2) 
In Morlyn ſowohl als in Vierzighuben wurden, was wir nur anführen, 
weil eine ſolche Notiz in den Uebergabeprotokollen ſehr ſelten vorkommt, 
eine Anzahl Gänfe gehalten, dort 22, hier 30 50) 

Das Gebiet Braten, 
Die Vogtei Bratean (Brattian), deren Haupthaus gegenüber dem 
29) A. p. 103. Auch die Notiz im großen Treslerbuch p. 9. 1379 b. zum Jahre 


1399 ſcheint ſich auf den Ankauf von Morlyn zu beziehen. 
3) A, p. 99 ff. 3. p. 227, 235, 241. 
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Einfluß der Welle in die Drewenz liegt, führt uns in das Culmerland. 
Der Vogt hatte im 14. Jahrhunderte Vorwerke zu Bratean, zu Kuling 
(Kullygy an der Welle?) und zu Waner (?) außer der Mühle zu Belitz 
(Bielitz, ſüdöſtlich von Biſchofswerder). Andere, wie es ſcheint, kleine Vor⸗ 
werke werden erſt ſpäter genannt: Klettendorf (2), Skirlyn (Skarlin 
zwiſchen Brattian und Bielitz) und Noßwicz— 

Das Geſtüt des Vogtes zu Kulling ſtieg von 36 Stutkobeln im 
Jahre 1379 in den Jahren 1386 1392 1395 : 

auf 50 89 100, 

verftel aber nach dem unglücklichen Kriege. Es iſt aber noch ſehr die 
Frage, ob hier überhaupt die edlere Pferderace gezogen wurde. Die Zahl 
der ziehenden Pferde in allen Vorwerken, ſowohl der Sweiken als der 
Kobeln, betrug im Jahre 1431 92 Stück, dazu kommen 55 Füllen. Von 
des Vogts eigenen Pferden ift wenig die Rede, doch kommen 1379 2 Roffe 
und 6 Knechtpferde vor. 

Geſammtbeſtand an Vieh in der Vogtei: 


1379 1386 1395 1411 1431 
Rinder . 66 117 107 (Kühe) 24 197 
Schweine. . 190 90 53 46 299 
Schafe. . 700 875 679 ? 943. 


Unter den einzelnen Höfen hatte das meifte Vieh der zu Bratean und 
der zu Kuling, der letztere z. B. 1395 64 Kühe; die Hauptſchäferei war 
in Bratean. Waner kommt nur im Jahre 1379 mit einem Iuventarium 
von 20 Pferden und Rindern, Klettendorf nur 1411 mit einem Inventa⸗ 
rium von 12 Pflugpferden, Skirlin nur 1421 mit einem Inveutarium von 
1 Pflugkuh und 10 Pferden vor. Der Hof Noßwitz wird von dem Jahre 
1434 au öfters erwähnt; er enthielt damals 49 div. Pferde, 62 Rinder, 
60 Schweine 28 Gänſe, 30 Enten, 90 Hühner 2 9 

Das Gebiet Straßburg. 

Dem Komthur zu Straßburg ſcheint noch ein Gebietiger zu Lautenburg 
untergeordnet geweſen zu ſein. Die wichtigſten Domänen⸗Vorwerke der 
Komthurei waren in früheren Zeiten das neben dem Hauſe Straß— 


31) A. p. 113. ff. 
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burg ) und das zu Bleiſe, ſpäter — nach 1419 — werden noch Czulchaw 
unnd Dameraw aufgeführt. Von Czulchaw mag das im großen Zinsbuch 
vorkommende Vorwerk Zolfe nicht verſchieden fein, es ift uns aber nicht 
gelungen, dieſe Ortſchaften auf der heutigen Karte nachzuweiſen. 

Da in Straßburg ein Convent ſeinen Sitz hatte, ſo wird hier die 
Zucht edlerer Pferde nicht gefehlt haben: hierauf weiſt ſchon die Neben⸗ 
einanderſtellung von 82 Ackerpferden und 20 Stutkobeln im Protokoll von 
Jahre 1387. Welche verderbliche Wirkungen die polniſchen Kriege 1410 ff. 
aurichteten, ſieht man auch hier. Im Jahre 1404 werden folgende Pferde 
aufgeführt: 20 Reitpferde, 10 Füllen, 48 Conventspferde, 33 Stutkobeln, 
„die zu Roſſe laufen,“ und in den Vorwerken 184 Pflugpferde, in Summa 
295 Pferde; dagegen im Jahre 1417: 8 Reitpferde, 7 Wageupferde, 
5 Conventspferde und 81 Pflugpferde, in Summa 101 Pferde. Mit wel⸗ 
chem der Höfe das Hauptgeſtüt verbunden war, iſt nicht zu erſehen. 

Viehbeſtand in allen Vorwerken der Komthurei: 


in den Jahren 1374 1387 1404 1417 
Rinder. . 174 89 126 117 
Schweine . 330 (alte) 277 244 189 
Schafe . 1400 1918 1876 12 


Viehbeſtand einzelner Vorwerke im Jahre 1438: 
Straßburg . 63 Kühe 372 Schweine 276 Schafe, 
Czulchaw „ 90 Rinder 150 H ler 
Damerau . 30 Kühe 135 5 — " 

Summa 189 Rinder 657 7 DTE ES) 

Zu Bleiſe, welcher Hof hier nicht mehr erwähnt wird, ſtanden um 
1417 außer 49 Pflugpferden auch 30 Rinder und 47 Nährſchweine. 

Zur Ackerwirthſchaft verwandte man nach der Angabe des großen 
Zinsbuches im Jahre 1437 auf dem Vorwerke vor dem Hauſe, (wie ſchon 
im Jahre 1417) 4 Pflüge, in dem Hofe zu Zolfe (wohl = Czulchaw) 
3 Pflüge, in dem Hofe zu Damerau 2 Pflüge. Bleiſe wird auch hier 
nicht mehr erwähnt. “) 

32) Wenn 1387 einige Waffen auf dem neuen Haufe erwähnt werden, jo ijt dies 


wohl von dem Schloſſe in Straßburg ſelbſt zu verſtehen. 
38) A. p. 197, ff. Z. p. 248. 
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Das Gebiet Gollub. 

Die kleine Komthurei Gollub hatte im vierzehnten Jahrhundert außer 
dem Vorwerke vor dem Hauſe andere zum Sauerteige (nicht mehr vor⸗ 
handen) und zu Kolping oder Kolpyn (Kelpin nordweſtlich von Gollub). 
Sauerteig ſcheint nur bis zum Jahre 1413 vorzukommen, ftatt deffen wird 
ſpäter 1433 ff. ein Vorwerk Obiczkow (Owieczkowe, nördlich von Gollub) 
erwähnt. Neben der „Ackerſtut“ im Karwan hatte der Komthur ein Ge⸗ 
ſtüt zum Sauerteige, welches, ohne Zweifel für die Zucht beſſerer Pferde 
beſtimmt, im Jahre 1376 75 Kobeln jung und alt und 51 div. Füllen, 
im Jahre 1402 41 Stutkobeln ohne die junge Kobeln und Füllen enthielt. 
In des Komthurs Stalle ſtanden 1376 4 Beſchäler. 

Geſammtbeſtand an Vieh in allen Vorwerken: 

in den Jahren 1376 1402 1433 
Rinder 90 177 118 
Schweine. 275 199 214 
Schafe. . 1400 456 1228 

Auch werden ab und zu einige Ziegen erwähnt. Wir laffen den Vieh⸗ 
beſtand einzelner Vorwerke für das Jahr 1433 folgen: 

Gollub „ 40 Rinder, 104 Schweine, 594 Schafe, 
Obiczkaw. 28 Kühe, 58 » 634 „ 
Kulping , 50 Rinder, 52 T — 5 

Summa 118 Rinder, 214 Schweine, 1228 Schaafe. 

In dem hier nicht mehr angeführten Sauerteig ſtanden früher z. B. 
1376, 1402 nicht bloß Pferde, ſondern auch anderes Vieh in bedeutender 
Zahl z. B. 1402 105 Rinder, 15 Schweine, im Jahre 1376 auch 14 Ziegen. 

Um das Jahr 1437 wurde das Vorwerk vor dem Hauſe mit 3, der 
Hof Kulping mit 2, der Hof Obiczkaw mit 1 Pfluge bearbeitet.) 

Das Gebiet Schünſee. 

In dem Gebiete des Komthurs von Schönſee, welches um 1421 mit 
Leipe vereinigt iſt, tritt nächſt dem Vorwerke vor dem Hauſe das zu 
Czolſchow (1397 ff.), dann das zu Czichaw (Szychowo ſüdweſtlich von 
Schönſee, 1410 ff.) hervor. Um 1437 exiſtirten nur noch die zu Schönſee 


34) A. p, 197, ff. Z. p. 252, 
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und Czichaw. Die Inventariennachweiſungen ergeben einen Beſtand von 
163 Pferden, darunter 6 Roſſe und 64 Stutkobeln, im Jahre 1397, und 
von 160 Pferden, darunter 4 Roſſe und 49 Kobeln, im Jahre 1399. 
Das Hauptgeſtüt ſcheint bei dem Haufe ſelbſt geweſen zu fein, 
Ueberſicht des Viehes der Komthurei: 
in den Jahren 1389 1397 1399 1410 
Rindern 53 93 224 111 
Schweine . 180 150 251 192 
Schafe . . 1000 1244 1250 1212. 

Der größere Theil dieſer Heerden ſtand in Schönſee ſelbſt z. B. 1399 
faſt 1000 Schafe, 184 Rinder, 180 Schweine, in Czolſchau nur etwa 
250 Schafe, 36 Kühe mit einigen Kälbern und 71 Schweine. Im Jahre 
1410 ſtanden 60 Rinder in Czichaw, wo ſich 1411 auch 21 Pferde finden. 

Das große Zinsbuch erwähnt an Pflügen um das Jahr 1437 nur 
3 zu Schönſee und 1 zu Czychaw.“) 

Das Gebiet Thorn. 

In der Komthurei Thorn, die einen beträchtlich ſtärkeren Convent 
hatte, als die zuletzt genannten Komthureien, lagen folgende Domänen⸗ 
Vorwerke, ſämmtlich ſchon im 14. Jahrhundert erwähnt: Alt⸗Thorn 
(weſtlich von der Stadt Thorn, nahe der Weichſel), Zydaw oder Syden 
(Seyde, oſtwärts von Thorn, nahe der Drewenz), Lewen (wohl Hof 
Leben, Mlewec, zwiſchen Culmſee und Schönſee), Posmisdorf und Ka⸗ 
ſimirsdorf. Die beiden letzteren werden noch im Jahre 1422 mit auf⸗ 
geführt, ſeit 1424 ſind ſie verſchollen. Die Zahl der Pferde in dieſer 
Komthurei war etwa ebenſo groß, wie in ber Komthurei Oſterode; fie 
betrug in den Jahren 1375 1381 1384 1410 1422 1431 

307 359 410 488 382 188 Stück, 
wobei „der Brüder Pferde“ d. h. die Conventspferde nicht eingerechnet 
ſind. Das Hauptgeſtüt ſcheint zu Posmisdorf geweſen zu ſein, wo 1381: 64, 
1410: 82 Kobeln ſtanden; doch treffen wir auch in Lewen und Alt⸗Thorn 
eine beträchtliche Zahl von Kobeln an. Zum Jahre 1381 werden 8 Roſſe 
im Marſtalle angeführt. 


35) A. P. 147 ff. Z. p. 252. 
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An Viehbeſtänden enthielten die einzelnen Vorwerke im Jahre 1381: 
Thorn .. — Rinder, 112 Schweine, — Schafe, 
Alt⸗Thorn . 127 „ 140 i 694 „ 
Posmisdorf . 108 „ 185 E 1500 „ 


Kaſimirsdorf. 43 „ 77 Í 1807 iiy - 
Lenin e . 0084 „es A y 
Sprem e „„ 106 L5, 408 „ 


Summa 381 Rinder, 725 Schweine, 3257 Schafe, 
außerdem waren noch 870 Schafe in den Dörfern vermiethet. 

Man vergleiche die Beſtände im Jahre 1410: 

Thorn. . — Rinder, 45 Schweine, — Schafe, 
Alt⸗Thorn 60 „ 69 » vy E 
Posmisdorf, 97 „ 100 E 704 » 
Kaſimirsdorf,. 27 „ 56 5 213 T 
Legen . 118 „ . (NL uj Kis v 
den . BASED hi Ru 39 „ 
Die Geſammtbeſtände ber Vorwerke an Vieh waren folgende: 
in den Jahren 1375 1381 1410 1422 1431 
Rinder. 330 381 355 618 498 
Schweine 600 125 424 905 523 
Schafe . 3300 4027 2917 1018 2300 

In Betreff der Ackerwirthſchaft bemerkt das große Zinsbuch, Lewen 
habe 3 Pflüge, Sydaw ſei wüſt, Alt⸗Thorn habe keinen Pflug, nämlich 
um das Jahr 1437. Um 1441 hatte Sydaw einen Pflug, Um 1381 
gehörten dem Komthur 370 Bienenſtöcke zu. 36) 

Das Gebiet Pirglau. 

In der kleinen Komthurei Birgelow kennen wir außer dem Vorwerke 
bei dem Haufe ſelbſt noch das Vorwerk Kufros (Kowros öſtlich von Bir- 
glau). Es gab um 1385 zu Birglau: „5 Roſſe, 4 Wagenpferde, 85 Kobeln 
mit 41 jungen Pferden,“ zu Kufros: „30 Kobeln, 7 Wagenpferde, 20 Füllen;“ 
um 1404 in beiden Höfen zuſammen: 37 div. Pferde, 88 Kobeln und 62 Junge. 
Nach der Vereinigung des Gebietes mit Pehen (1415 ff.), dann mit 


36) A. p. 157. ff. Z. p. 258. 
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Thorn (1424 ff.) erhielt ſich die Zahl der Pferde auf einer nicht um Vieles 
niedrigeren Stufe. 

Vieh war vorhanden im Jahre 1385; 

zu Birglau . 125 Rinder, 228 Schweine, 1200 Schafe, 
zu Kufros. 30 Kühe 79 "n Li M 
Summa 155 Rinder 307 Schweine, 1480 Schafe. 
Ferner im Jahre 1441: ; 
zu Birglau . 101 Rinder, 179 Schweine, 832 Schafe, 
zu Kufros MAT 45 a — 2) — 75 
Summa 146 Rinder, 179 Schweine, 832 Schafe. 

Das große Zinsbuch erwähnt zum Jahre 1438 auffallender Weiſe 
nur den Hof Birgelow mit 3 Pflügen. Der Hof Kufros eriftirte aber 
auch nach dieſer Zeit und enthielt 1441 auch 25 ziehende Pferde.“) 

Das Gebiet Unislaw. 

Das Gebiet Wenzlaw (Unislaw) wurde früher von einem Komthur, 
ſpäter von einem Pfleger verwaltet, der ſich im Anfange des fünfzehnten 
Jahrhunderts auch einige Male Pfleger von Pehen (Pien, nahe der Weichſel, 
unterhalb Oſtrometzko) nennt. Außer dem Hofe zu Wenzlaw gehören 
hieher die Höfe zu Czarnow (Czarnowo, an der Weichſel zwiſchen Thorn 
und Pien), und zu Luchtow (Lokdowo ſüdweſtlich von Unislaw), welche 
ſämmtlich im 14. und 15. Jahrhundert öfters erwähnt werden. Ein Hof 
zu Griffen (wohl Grzybno, ſüdöſtlich von Unislaw) mit dem Zuſatz „der 
große Hof, kommt nur einmal, 1381, ebenſo ein Hof zu Bolmen (Bolly⸗ 
min, zwiſchen Czarnowo und Unislaw) nur einmal, 1419, vor. Von einem 
Hofe zu Pehen giebt es keine Spur; nicht ein Stück Vieh, nicht ein Pferd 
wird daſelbſt nachgewieſen.““) 

Das älteſte uns erhaltene Juventarien⸗Verzeichniß, vom Jahre 1364, 
wenn die Zahl nicht verſchrieben iſt, zeigt, daß es damals in Wenzlaw 
„50 Pflugkobeln, 16 Stutkobeln, 37 Füllen, 1 Zelter, 3 Roffe, 6 Knecht⸗ 
pferde und 18 Wagenpferde“ gab. Die Gegenüberſtellung der Pflug⸗ und 


34) 320m. 1:7: ff. 225 ff. J p. 258 

3) A. p. 163 wird ein Hof zur Lucht erwähnt; dies iſt ohne Zweifel der Hof 
Luchtow. Wenn ebenda auch ein Schonaw vorkommt, ſo iſt dies höchſt wahrſcheinlich 
ein Schreibfehler für Czarnaw. 
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Stutkobeln läßt darauf ſchließen, daß hier der größere Pferdeſchlag nicht 
fehlte. Spätere Verzeichniſſe ergeben, daß die genannten Vorwerke ihren 
Bedarf an Pferden hatten, aber über ein vor andern beachtenswerthes 
Geſtüt geht aus denſelben nichts hervor. 

Das Vieh, welches in dem Verzeichniß von 1364 aufgeführt wird, 
ſcheint nicht einem einzelnen Hofe, ſondern allen zuſammen angehört zu 
haben, nämlich 145 Rinder mit 30 Kälbern, 300 Schweine und 900 Schafe, 
doch hatte der Hof zu Unislaw wohl jederzeit weit aus das bedeutendſte 
Inventarium in dem ganzen Gebiete. So gehörten nach Unislaw z. B. 
im Jahre 1382 52 Rinder, 312 Schweine, 298 Schafe außer den Pferden. 
In dem großen Hofe zum Griffen waren damals außer 29 Pferden, 
17 Rinder, 120 Schweine und 180 Schafe untergebracht; er wird aber 
ſonſt nicht erwähnt; von dem Hofe Bolmen wird nur zum Jahre 1419 
erwähnt, daß daſelbſt 7 Pflugpferde ſtanden. Zu Luchtow kommen öfter 
einige Pferde, desgleichen Schweine, auch einmal 31 Bienenſtöcke vor; zu 
Czarnow ebenfalls Pferde und Schweine und zwar in noch etwas größe⸗ 
rer Anzahl. 

In Betreff der Ackerwirthſchaft erfahren wir nur, daß 1391 zu 
Czarnow 4 Laſt Korn über Winter geſät waren. Das Gebiet wurde bald 
nach 1419 zwiſchen Thorn und Althaus getheilt; um 1437 gehörte Pehen 
und Czarnow zu Thorn, Wenzlaw, Bolmen, Luchtow ꝛc. zu Althaus. ““) 
Doch gingen nun die Domänen⸗Vorwerke an mehreren dieſer Orte ein.“) 


Das Gebiet Althaus. 


Die Vorwerke der Komthurei Althaus (ſüdweſtlich von Culm) lagen 
bei Althaus ſelbſt, zu Wildenberg, Kaldenhof, Borow, Cocuſch 
und Kolpyn. Die drei erſten werden ſchon 1378 erwähnt, doch vermö⸗ 
gen wir Wildenberg und Kaldenhof nicht mehr nachzuweiſen, wenn nicht 
etwa das nahe bei Althaus gelegene Kaldus den Nämen von Kaldenhof 
aufbehalten hat. Borow (wohl Borowno, ſüdweſtlich von Althaus) wird 
1391, Cocuſch (Kokotzko, an der Weichſel, wie Borowno, nur etwas ſüd⸗ 


30) Z. p. 84, 254, 259. Vgl. A. p. 247. 
4) A. p. 163. ff. 233. ff. 
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licher) 1393, Kolpyn (wohl Kielp, ſüdöſtlich von Althaus) 1430 zuerſt 
erwähnt; damals gehörte auch ſchon Wenzlaw zu Althaus. 

Der Beſtand an Pferden wird im Jahre 1364 ſo angegeben: „5 Roſſe, 
6 Knechtpferde, 12 Wagenpferde, 3 Sweiken, 59 Kobeln und 30 Füllen“; 
im Jahre 1382: „5 Roſſe, 5 Knechtpferde, 10 Karwanspferde, 72 Kobeln 
mit 66 Füllen“; was doch ſchon eine Geſammtſumme von 158 Pferden 
ergiebt. Im Jahre 1409 betrug die Geſammtſumme 263 Pferde; dagegen 
gab es im Jahre 1411 nur noch 87 ziehende Pferde, darunter 9 Stut⸗ 
kobeln und 2 jährige Füllen. Daß eins der Vorwerke zur Pferdezucht im 
Beſonderen eingerichtet geweſen wäre, ift nicht erſichtlich. 

Der Viehſtand belief ſich im Jahre 1378 

zu Althaus . auf 86 Rinder, 147 Schweine, 806 Schafe, 
„ Wildenberg „ 6 Kühe, 24 ü Bos, 
„ Kaldenhof „ 20 Rinder, 37 1 Mo ny 
Summa 112 Rinder, 208 Schweine, 1042 Schafe, 
und in allen Vorwerlen zuſammen gab es 
in den Jahren. „ 1364 1382 1409 1411 
Rinder 13594 233 268 105 
Schweine 370 368 487 230 
Schafe . 1000 1250 1824 465 

Das große Zinsbuch verzeichnet beim Jahre 1438 4 Höfe, ohne de⸗ 
ren Namen zu nennen, mit 12 Pflügen. Es ſcheinen Althaus, Kaldenhof, 
Kelpin und Wenzlaw gemeint zu fein, da Wildenberg und Borow ſchon feit 
1393, Kokuſch feit 1430 in den Uebergabeprotokollen nicht mehr vorkommt.) 

Das Gebiet Papan. 

Oeſtlich von Althaus liegt die ebenſo kleine Komthurei Poppowo 
(Papau), welche in den Jahren 1411, 1416 ff. mit der Vogtei Leipe 
vereint, nach 1421 nur von Pflegern verwaltet wurde. Außer dem be⸗ 
deutenden Vorwerke bei dem Hauptorte gab es Vorwerke bei Neuhof 
(nordöſtlich davon), Stab (Staw, nördlich von Poppowo), Gregor (Grze⸗ 
gorsz, ſüdöſtlich von Papowo), Meziwicz ober Mezelwicz (??), welche 
ſämmtlich ſchon beim Jahre 1398 vorkommen. 


41) A. P. 243. ff. 3. P 260, 
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Der Pferdebeſtand war verhältnißmäßig bedeutend, er belief fih im 
Jahre 1391 auf „125 Kobeln, 64 Füllen, 16 Wagenpferde, 8 Knechtpferde, 
7 Roffe”; im Jahre 1398 ſtanden auf dem Haufe 8 Roffe, im Karwan 
100 Kobeln und 24 andere Pferde, zu Neuhof 30 Kobeln, zu Gregor 
30 Füllen und 9 Hengſte, zu Meſewitz 47 junge Pferde, zu Stab 23 Pflug- 
pferde, giebt in Summa 271 Pferde. Während der unglücklichen polniſchen 
Kriege von 1410 und 1414 ſank dieſe Zahl außerordentlich, doch hob ſie 
ſich wieder ziemlich hoch; man zählte z. B. 1419 über 200 Pferde. Das 
Hauptgeſtüt dürfte im Karwan zu Papau geweſen ſein. 

Die Viehbeſtände concentrirten fid) vorzüglich in dem Viehhofe zu 
Papau. Daſelbſt ſtanden 


in den Jahren „ 1387 1391 1398 1419 
Rinder. 180 150 81 (Kühe) 70 
Schweine 330 360 670 177 
Schafe. 2400 2200 1446 1000 


Daneben ſind die Beſtände der anderen Vorwerke an Vieh nicht be⸗ 
deutend. Man hielt z. B. im Jahre 1398 
zu Papau . . 81 Kühe, 670 Schweine, 1446 Schafe, 


ene cal dert Esp ww AO á „ 
NCC OE T ONT 50, 
pg s ati. vide n l 596 „ 
„ Mezewitz .. 105 Rinder, — 1 nr 1 


Summa 186 Rinder, 788 Schweine, 2307 Schafe, 

Meſewitz kommt nur an dieſer einen Stelle in den Protokollen vor. 
Stab wird nach dem Jahre 1406 als Ordenshof nicht mehr erwähnt, da⸗ 
gegen werden 1440 noch 2 Sweiken in Weſenhoff aufgeführt. Die Vor⸗ 
werke Papau, Neuhof und Gregor beſtanden fort.) 

Das Gebiet Peipe. 

Umfangreicher als die zuletzt genannten Komthureien war die Vogtei 
Leipe (Lippinken nordöſtlich von Culmſee), welche in den Jahren 1411, 
1416 ff. mit der Komthurei Papau, dann mit der Komthurei Schönſee 
vereinigt wurde. Schon beim Jahre 1387 werden folgende Vorwerke der⸗ 


42) A. p. 263. 
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ſelben genannt: Leipe, Wiſſenhof (Weißhof, in der Mitte zwiſchen Lip⸗ 
pinken und Graudenz), Boten (Botſchin, ſüdöſtlich von Lippinken) Saßkocz 
(Zaskoez, nordöſtlich von Briefen) und Sturzwaynel ?:). Saßkocz wird feit 
1398 nicht mehr genannt, dafür treten um 1411 noch zwei Vorwerke zu 
Fedelhuſen (22) und Nelaw (Nielub, ſüdweſtlich von Briefen) hervor. 
Die Perdezucht des Gebietigers war nicht unbedeutend. Beſtand von 
1374: „113 Füllen, 8 Roſſe, 20 Knechtpferde, 18 Wagenpferde, 8 Sweiken, 
34 Stutkobeln, 109 ziehende Kobeln, 21 junge Kobeln (Füllen ?), die man 
auswürgen ſoll, 25 Kobeln im zweiten Jahr;“ Summa 355 Pferde. Be⸗ 
ſtand von 1381: 150 Stutkobeln, 183 junge Pferde, 41 div. Pferde; 
Summa 374 Pferde. Die Zahl der Kobeln ſtieg 1387 bis 171, von 
welchen 57 zu Leipe, 41 zu Zaskocz, 24 zu Wishof, 50 zu Boten ſtanden, 
daneben 178 junge Pferde und 50 div. Pferde, Summe 399 Pferde“). 
Nach 1410 ſank dieſe Zahl auf etwa ein Viertel und nie wieder wurde 
ſie erreicht. 
An Vieh beſaß die Vogtei 
in den Jahren 1374 1381 
Rinder. 280 180 
Schweine. 360 300 
Schafe.. 2950 2300 
Desgleichen die einzelnen Höfe, um 1387: 
Leide . . . 64 Kühe, 3 Ochſen, 880 Schafe, 


Botenn 6. un gs 600 „ NB. Schweine 
Gaston z; ml i 3 0 518 5 werden hier 
Sturzwayne , . 95 junge Rinder, — " nicht 
Wiſſenhof. . . 84 Haupt gelbes Viehes, — „. erwähnt. 
Auf dem Lande. — „ " uw mubsüshrs 

Summa 293 Rinder 2748 „ 


Um 1398 befand ſich in Sturzwayne eine Schäferei von 333 Stück, 
wogegen die zu Saskocz eingegangen zu ſein ſcheint. Als nach dem un⸗ 
glücklichen Tannenberger Kriege Leipe mit Papau vereinigt war, befand ſich 
in den Höfen beider Gebiete nur folgender armſeliger Viehbeſtand, 1411: 


43) A. p. 203 giebt die einzelnen Poſten und dann falſche Summe: „331 Pferde.“ 
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zu Papau . . . 108 Pferde, 60 Rinder, 355 Schweine, 890 Schafe, 


Gregor nn an] 3885 = Y QUE LEM 
„ Fedelhuſen. 27 „ — „ — " = " 
„ SOCOM 36 Tienes, sung pa j^ ase v 
„ ROGO On ER ago (gg dp um » jen» 


Alle übrigen Höfe, alfo auch Leipe ſelbſt, ſcheinen von Vieh völlig 
entblößt, ja faft verödet zu fein, In ſpäteren Zeiten treten von den Höfen 
des altleipiſchen Gebietes nur Leipe und Boten hervor. 

Ueber die Ackerwirthſchaft der vereinigten Gebiete Leipe und Papau 
kommt uns zum Jahre 1411 folgende Notiz: Zu Papau um das Haus 
ift ausgeſät 5 Laſt und 10 Scheffel Hafer, 4 Laft und 3 ½ Scheffel Gerſte, 
3 Laſt Erbſen; zu Gregor 1½ Raft Hafer und 6 Scheffel Erbſen; zu 
Sturzwahn 1 Laft 40 Scheffel Hafer; zu Fedelhuſen 1 aff und 10 Scheffel 
Hafer, 50 Scheffel Gerſte, 24 Scheffel Erbſen; zu Bothen 4 Laſt 26 Scheffel 
Hafer, 1 Laſt Gerſte, 23 Scheffel Erbſen; zu Nelaw 25 Scheffel Hafer, 
4 Scheffel Gerſte. Von Weizen- und Roggen⸗Ausſaat keine Spur. Um 
1438 wurde die Ackerwirthſchaft des Gebietes, nach dem großen Zinsbuch, 
mit 2 Pflügen zu Boten, mit 3 Pflügen zu Leipe und mit 1 Pfluge zu 
Czegenberg betrieben. Letzteres Vorwerk kommt in den bis zu eben dieſem 
Jahre reichenden Uebergabeprotokollen noch nicht vor.“) 


Das Gebiet Nehden. 


Zu den größten Gebieten des Culmerlandes gehört die Komthurei 
Rehden mit den Domänen⸗Vorwerken Rehden, Buchwalde, (ſüdlich 
von Rheden) Boguſch (Boguszewo nordöſtlich von Rheden), Swecze 
(Schwetz, an der Lutrine nahe ihrem Einfluß in die Oſſa), Semyn 
(Sumin, nahe der Oſſa, auch nicht weit von Biſchofswerder), Konyad 
(Konojad, rechts von der Lutrine, näher Straßburg als Rheden), Neuhof 
(wohl der nahe bei Rheden gelegene Ort dieſes Namens), Raczlow (unter 
dieſem Namen nicht mehr vorhanden), Bliſe (Blieszynken in der Mitte 
zwiſchen Rehden und Konojad) und Kobilbude (unter dieſem Namen 
nicht mehr vorhanden), von welcher Neuhof und Raczlow ſchon im Jahre 


44) A. p. 273. ff. Z. p. 252, 
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1377, bie übrigen im Jahre 1391 genannt worden. Ein Vorwerk Aldenhof 
tritt zuerſt 1411 hervor, ein kleines Etabliſſement Paulsdorf zuerſt 1434. 

Das Hauptgeſtüt der Komthurei war in Semen; dies ſchließen wir 
aus folgender Nachweiſung vom Jahre 1377: „Item 10 Knechtpferde in 
des Komthurs Stalle, item 7 Roſſe, item 35 Wagenpferde im Karwan, 
item 81 Füllen von 2 und von 3 Jahren, item 53 Ackerpferde, item 33 Stut⸗ 
kobeln zum Semen, item 210 Kobeln zu den Pflügen.“ Im Jahre 1391 
waren die Pferde über die Vorwerke ſo vertheilt: 1) bei Rehden ſelbſt: 
„Item im Stalle 16 Roſſe, item 22 Knechtpferde, item 12 Füllen, die 
man heuer auswürgen ſoll, item 61 Kobeln, item 8 Sweiken, item 
10 Wagenpferde im Karwan und 2 Sweiken,“ 2) in Raguſch 34 Kobeln, 
4 Sweiken, 3) in Swecze 33 Sweiken, 51 Füllen von ein und zwei Jah⸗ 
ren, 4) zu Semyn 42 Kobeln, 1 Sweike, 5) zu Konyad 26 Kobeln, 
4 Sweiken, 6) zu Raczlow 37 Kobeln, 1 Sweike, 7) zu Bliſe 59 ziehende 
Kobeln, 56 Kobelchen von 2 und 3 Jahren, 8) zu Kobelbude 17 Kobeln 
jung und alt.“) In Buchwalde werden keine Pferde genannt. Hienach 
betrug die Zahl der herrſchaftlichen Pferde der Komthurei im Jahre 1377 
429, im Jahre 1391 496. Im Jahre 1411 werden nur 178 Pferde aufge⸗ 
führt, von welchen 66 Kobeln jung und alt und 11 Füllen zu Althof ſtanden. 
Viel über 200 Stück iſt die Zahl der Pferde ſeitdem nicht hinausgekommen. 

Das Geſammtinventarium der Komthurei an Vieh belief ſich im 
Jahre 1377 auf 360 Kühe jung und alt, 900 Schweine jung und alt. 
Im Jahre 1391 war es in den Höfen ſo vertheilt: Es hatte 

Rehden . 71 Rinder, 433 Schweine, 750 Schafe, 


Buchwalde Fe 7 24 r "SE »" 
Boguſch. 39 „ 59 j — 1 
Swecze . 39 „ 60 ers 850 „ 


Konyad . 18 Kühe — " 750 Schöpſe, 

Raczlow . 136 Rinder 56 nr 

Bliefe ans 94 „ 49 — 

Kobelbude, 15 „ 11 
Summa 412 Rinder, 692 Schweine, 2350 Schale. 


3) Wenn das Verzeichniß hier 332 Kobeln u. 54 Sweiken ſummirt, fo finden wir nur 
53 Sweiken. Die 51 Füllen in Swecze u. 60 div. Pferde in Rheden aber find 11 mitgezählt. 
Altpr. Monatsſchrift Bo. VII. Hft. 5 u. 6. 
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In der nächſten Zeit nach dem Verheerungszuge gagels von 1410 
wurde nur in Schwetz und Blieſe einiges Vieh, in Rehden, Althof und 
Raczlaw nur einige Pferde gehalten; die übrigen Vorwerke lagen wüſt. Es 
ſtanden damals (1411) zu Rehden 19 Pferde einſchließlich der 12 Convents- 
pferde; in Raczlaw 15 Pflugpferde, in Althof 66 Kobeln alt und jung 
mit 11 Füllen ferner in 

Schwetz . 10 Kühe, 6 Schweine, — Schafe, 24 Pflugpferde, 
Blieſe . . 34 Rinder, 7 »" 090 „ 43 3 

Summa 44 Rinder, 13 Schweine, 620 Schafe l! 

einige Monate ſpäter außer den Pferden zu Rheden, Raczlau und Althof zu 
Schwetz . 10 Rinder, 10 Schweine, 450 Schafe, 38 Pferde, 
Blieſ e. vus „ 7 " 4605 66 (o 

Summa 85 Rinder, 81 Schweine, 919 Schafe, 

Langſam kam die Wirthſchaft wieder empor. Man zählte 1434, von 
den Pferden abgeſehen, zu 


Rehden 4 Kühe, 104 Schweine, — Schafe, — Ziegen, 
Althof... 76 Rinder, 7 5 ann, 
Bliefe. . 139 „ 33 » % [253 suem 
Schwetz. 52 „ 39 „ 098 tage 


Summa 271 Rinder, 183 Schweine, 1436 Schafe, 23 Ziegen, 

Von den älteren Vorwerken waren damals die meiſten eingegangen. 
In Buchwalde wurden noch 1412 60 Schweine gehalten, dann wird es 
nicht weiter erwähnt; Raczlaw kommt 1415 unter den Vorwerken des 
Ordens zum letzten Mal vor; Boguſch, Konyad und Kobelbude wurden 
noch früher, wohl in Folge des Krieges von 1410 aufgegeben. Pauls⸗ 
dorf war ein Fiſcher⸗Etabliſſement, wo 1434 2 Sweiken, 1436 4 Pferde, 
13 Rinder, 4 Schweine ꝛc. ſtanden. Eine Bemerkung über Neuhof ver⸗ 
ſparen wir bis zum Schluß. 

Das große Zinsbuch kennt im Jahre 1438 nur 4 Höfe in der Kom⸗ 
thurei: Rehden mit 2, Schwetz ebenfalls mit 2, Althof mit 3, Blieſe 
ebenfalls mit 3 Pflügen. Um 1422 war die Ackerwirthſchaft zu Rehden 
mit 4, zu Blieſe mit 2, zu Schwetz mit 1 Pfluge betrieben. 6) 


4) A. p. 313. ff. Z. p. 268. Vgl. Frölich, Geſchichte des Graudenzer Kreiſes 
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Das Gebiet Engelsburg. 

Die Komthurei Engelsburg hatte nicht nur in der nächſten Umgebung 
der Hauptburg, welche in der Mitte zwiſchen Rheden und Graudenz liegt, 
ſondern auch jenſeits der Weichſel Beſitzungen; ſie kam aber in den un⸗ 
glücklichen Kriegen von 1410 ff. ſo herunter, daß ſie einen Komthur nicht 
mehr erhalten konnte, und nun wurde Engelsburg ſelbſt und das anſtoßende 
Gebiet mit Roggenhauſen (j. u.), die pommerelliſchen Zubehörungen der 
Komthurei mit Dirſchau verbunden.“) Außer dem Vorwerk zu Engels. 
burg gehörte dem Komthur noch ein Vorwerk zu Senskow (Sanskau) 
am linken Weichſelufer und der als Vorwerk unbedeutende, öfter als Wehr⸗ 
burg erwähnte, Hof zu Oſſieck nordweſtlich von Neuenburg. 

Der anſehnliche Perdebeſtand der Komthurei wird im Jahre 1381 ſo 
angegeben: „9 Roſſe, 13 Knechtpferde, 15 Wagenpferde, 19 Sweiken, 
25 Füllen von 3 Jahren, 28 Füllen von 2 Jahren, 90 Füllen von 1 Jahre; 
item im Hofe zu Sanskau 155 Kobeln, die zu Roſſe gehen, 38 Kobeln 
von 2 Jahren; item der Hofmann zu Sanskau hat 54 Kobeln zu ſeinen 
Pflügen.“ Die Summe von 446 herrſchaftlichen Pferden, welche ſich aus 
dieſer Nachweifung ergiebt, iſt in einzelnen Jahren wohl noch überſchritten, 
wurde aber z. B. 1391 nicht erreicht. Damals waren namentlich die 
Bd. 1. S. 252—284, Den Hof zu Klein Bliſe gründete der Komthur Pezolt von Korwis, 
nachdem er die nöthigen Ländereien durch Tauſch erworben hatte. Fröhlich S. 42. Neben 
dem Hofe Schwetz wurde 1404 das Dorf Polniſch Schwetz gegründet. Ebend. S. 311. 
Boguſch wurde ſchon vor 1425 an einen Dienſtmann, vor 1435 an Zinsbauern ausge⸗ 
geben. Ebend. S. 47, 48. Raczlaw identificirt Frölich mit Paulsdorf und Babalitz 
S. 252; einen Hof in Buchwalde ſcheint er nicht zu ſtatuiren. S. 50. 

47) Vgl. Poſilge in den SS. Pruss. III, p. 358, der als Mittelpunkt der pom- 
merelliſchen Beſitzungen Meſſek angiebt. In der Anmerk. 7 daſelbſt wird dies Meſſek 
auf Miſchke (etwa 2 Meilen unterhalb Schwetz) gedeutet; es iſt aber vielmehr das 
oft erwähnte Haus Oſſiek nordweſtlich von Neuenburg. Nach Z. p. 54 gehörten zu 
Engelsburg in Pommerellen folgende Zinsdörfer: Montaw, Schenkenberg, Schorz, 
Grabow, Myritz, Hildebrandsdorf, Eckertswalde, Gunterswalde, Linde. Oben find 
nach A. p. 331 die Höfe Senczkow (Saynczkow), Oſſek oder Moſſek und Oppetyn 
angeführt. Nun weiſen Montaw und Senczkow auf das linke Weichſelufer gleich unter⸗ 
halb Graudenz, Oſſieck, Skurz, Grabau, Wilbrandowo (Hildebrandsdorf), vielleicht auch 
Mirotzke (Myritze) und Kehrwalde (Eckertswalde?) nach den Gegenden oſtwärts vom 
Schwarzwaſſer, welche von der Wengermutze durchfloſſen werden. Im Jahre 1428 ge⸗ 
hörte Oſſeck zum Haupthauſe Marienburg (M. fol. 140), in den Jahren 1438, 1440 zum 
Hauſe Schwetz (A. p. 360, 362). Es wird erwähnt auch in Lindau's Geſchichte des 


dreizehnjährigen Krieges, SS, Pruss, IV, p. 588, wo Anmerk. 5 das Rechte nicht trifft. 
29* 


459 Topogr.⸗ſtatiſt. Mittheilungen üb. die Domänen⸗Vorwerke des d. Ordens. 


Kobeln in den beiden Höfen anders vertheilt. Es ſtanden damals: „In 
des Komthurs Stall: „10 Roſſe, 3 Hengſtfüllen, 9 Reitſweiken und 2 Wagen⸗ 
pferde; im Karwan 3 Geſpann, 16 Pflugſweiken, 20 Füllen von 3 Jahren, 
26 Füllen von 2 Jahren, 56 Kobeln; im Hof zu Sanskau: 40 Kobeln 
in der Stut, die zu Roſſe gehen, 20 junge Kobeln von 2 und 3 Jahren, 
42 jährige Füllen; 1 Schock Kobeln bei dem Hofmann, 2 Sweiken.“ Ein 
Geſtüt in Sanskau iſt hiedurch zuverläſſig beurkundet. In Oſſieck kommen 
nur einzelne Sweiken vor. 

An Vieh wurde auf dem Hauſe gehalten: 

in den Jahren. 1381 1383 1391 
Rinder. 257 258 30 
Schweine 395 390 300 
Schafe . . 1797 1863 1200 
Dazu 1500 200 — Schafe auf dem Lande. 
Daneben waren 1391 in Sanskau bei dem Geſtüt 120 Rinder; auch ge⸗ 
hörten der Herrſchaft von den 36 Rindern und den 60 Schweinen beim 
Hofmann daſelbſt die Hälfte. In Oſſeck kommt an Vieh nichts weiter vor, 
als gelegentlich einige Schöpſe. j 

Ueber bie Ackerwirthſchaft zu Engelsburg fehlt es an Berichten. Bei 
Oſſeck wurde ein Pechofen gehalten.“) 

Das Gebiet Graudenz. 

Die Komthurei Graudenz erſtreckte ſich auf dem rechten Ufer der 
Weichſel ſüdwärts bis über Lunau hinaus, nordwärts bis Volz an der 
Grenze des Bisthums Pomeſanien. Es gehörte dazu aber auch die Nie⸗ 
derung am linken Weichſelufer ſüdwärts von Sauskau und ein ganz ab- 
getrennter Landſtrich ſüdweſtlich von Stargard in Pommerellen zwiſchen 
dieſer Stadt und dem zunächſt gelegenen Knie des Fluſſes Schwarzwaſſer.“ ) 
Außer dem Viehhofe vor dem Hauſe Graudenz (ſeit 1434 Neuhof, unter 
dem Hauſe) hatte der Komthur Vorwerke zu Tuſchow oder Tuſche (ſüd⸗ 


48) A. p. 331 ff. Vgl. Frölich, Geſch. des Graudenzer Kreiſes Bd. 1. S. 72, 73. 

20) Zu Graudenz gehörten jenſeits der Weichſel nach Z. p. 269. folgende Dörfer: 
Lobin (Lubin oder Lublin, Graudenz gegenüber), Glowa (2, Lelkau (Lalkau nordöſtlich 
von Neuenburg), Lobechaw (Lubechow), Stobilaw (2), Borſechaw (Bordzichow), Grünberg, 
Oſſaw (Oſſowo), wig (Iwiecznow), Bythum (Bitonia). 
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öſtlich von Graudenz), zu Lobin ober Lubeyn (Lubin, auf dem linken 
Weichſelufer, Graudenz gegenüber), zu Ronſen (Rondſen, nahe der Weichſel, 
ſüdlich von Graudenz) und kleine Etabliſſements zu Borſchau (Bordzi⸗ 
chow, ſüdweſtlich von Stargard in Pommerellen) und zu bit (Doszoczyn, 
nordöſtlich von Graudenz). 

Pferdebeſtand im Jahre 1374: „6 Roſſe, 8 Knechtpferde, 13 Füllen 
von 2 und 3 Jahren, 16 Wagenpferde, 60 Kobeln“. Hier ſind aber, wie 
ein Vergleich der folgenden Verzeichniſſe zeigt, die Pflugkobeln oder die 
Kobeln der Hofleute übergangen. Denn es werden aufgeführt: 

im Jahre 1374 60 Kobeln, 

1379 62 Stutkobeln, 87 Pflugkobeln, 

1383 70 Kobeln in der wilden Stut, 135 » 

1398 50 „, „ i „ 99 Kobeln, 
„die haben die Hofleute zu den Pflügen“. Das Hauptgeſtüt war ohne Zweifel 
in der Weichſelniederung zu Lubin: denn während in den übrigen Höfen 
nur Pflugſweiken oder ziehende Kobeln, und zwar in geringerer Zahl an- 
gegeben werden, finden wir hier 1413 80 Kobeln, 31 jährige Füllen, 
38 heurige Saugfüllen; 1414 2 Roß, 80 Kobeln, 28 Füllen im zweiten Jahr, 
33 jährige Füllen; 1437 63 alte Kobeln, 11 junge Kobeln, 111 Füllen. 
Das Maximum der herrſchaftlichen Pferde in der Komthurei überhaupt 
ſcheint 1383 mit 304 Pferden erreicht zu fein, 

Viehſtand in der Komthurei: 

in den Jahren . 1374 1379 1383 1404 
Rinder . 267 236 300 384 
Schweine 270 360 360 ? 
Schafe. . 2350 1600 1700 1900 
Rinder und Schweine wurden zum Theil von den Hofleuten gehalten, und 
zwar um die Hälfte; ſo gehörte ihnen z. B. 1404 die Hälfte von 180 Rindern. 
Die Schafe ſtanden theils im Viehhofe zu Graudenz, theils zu Tuſche, theils 
zu Lubin: 1398 1413 1414 

zu Graudenz , 1213 Nutzſchafe, 700 alte Schafe, 446 Schafe, 

„ Tuſche. . 500 Schöpfe, 272 „ „ 235 Schöpſe, 

„ Lubin. . 580 Lämmer, 300 Lämmer, 347 Schafe, 

Summa 2293 Schafe, 1272 Schafe, 1028 Schafe. 
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Später gab man die Schäfereien auch in Tuſche und Lubin auf und be⸗ 
hielt ſie nur in Graudenz bei, wo 1434 noch 600, 1437 noch 533 Schafe 
vorhanden waren. 

Der Hof bei dem Hanfe Graudenz enthielt außer der Schäferei an= 
ſehnliche Beſtände an Rindern und Schweinen, ſowie an Ackerpferden, 
z. B. 1414 47 Pferde, 45 Rinder, 41 Schweine, oder 1434 35 Pferde, 
113 Rinder, 180 Schweine. Zu Lobin befanden ſich außer dem Geſtüt 
und den Schafen auch Ackerpferde, Rinder und Schweine, ebenſo in 
Tauſche neben den Schafen Ackerpferde und einiges Vieh. Im Hofe 
zu Renſen ſtanden um 1404, 1414 nur noch 2 Waldſweiken, um 1434 
dagegen iſt dort eine große Wirthſchaft im Gange mit 41 Pferden, 
88 Rindern, 15 Schweinen, auch werden daſelbſt 36 Bienenſtöcke und 
32 Beuten erwähnt. In Borſchau kommen 1404 ebenfalls nur 3 Swei⸗ 
ken vor, 1434 daneben auch 8 Ochſen. Der Hof zu Übitz wird 1437 
zum erſten Male erwähnt mit 9 Pferden, 21 Zugochſen, 46 Kühen, 
13 Schweinen ꝛc. 

Zur Ackerwirthſchaft hatte um 1438 nach dem großen Zinsbuche der 
Viehhof bei Graudenz 12 Hufen und 2 Morgen mit 3 Pflügen, der Hof 
Lobin 40 Hufen 6 ½ Morgen ebenfalls mit 3 Pflügen, der Hof Tauſche 
9 Hufen 4 Morgen mit 2 Pflügen, der Hof Renſen 5 Hufen und ½ Mor⸗ 
gen mit 1 Pfluge. big, wo im Jahre zuvor, 1437, 3 Laft Hafer über 
Sommer geſät, aber ungeauſtet und ungedroſchen liegen geblieben waren, 
wird hier nicht berührt. “) 


Das Gebiet Noggenhauſen. 


Die Vogtei Roggenhauſen liegt zwiſchen der Offa und dem Bisthum 
Pomeſanien und iſt von der Weichſel nur durch einen ſchmalen zu Grau⸗ 
denz gehörigen Landfireifen getrennt. Seit dem Jahre 1417, vielleicht 
ſchon von 1415 an, ijt Roggenhauſen mit dem ſüdlich anſtoßenden Ge- 
biete von Engelsburg vereinigt?!) und dem Ordenshaupthauſe zu Marien⸗ 


50) A. p. 341 ff. Z. P. 269. Vgl. Geſchichte des Graudenzer Kreiſes Bd. 1. 
S. 102, 103, über Ubitz und Tuſche im Beſondern ebend. S. 67 u. 337. 
5) Wenn Poſilge SS, Pruss, III. p. 358 recht hat, daß Engelsburg mit feiner 


L4 
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burg zugewieſen. ?) Als Vorwerke werden daſelbſt ſchon in dem Regiſter 
von 1376 außer Roggenhauſen Widern (Widerſee (2) nördlich von Leſſen), 
Przetwin (Brattwin (P) am linken Ufer der Weichſel, ſüdweſtlich von 
Graudenz), Goryn (?) und Czende (7) erwähnt. Widern wird in dem 
Verzeichniſſe von 1383 und den folgenden Jahren nicht mehr genannt. 
Im Jahre 1414 tritt ein Vorwerk Neuhof, wahrſcheinlich nur ein Aus⸗ 
bau von Roggenhauſen, 1415 ein Vorwerk Schönbrück hervor. 

Die Pferde waren in den Vorwerken ziemlich gleichmäßig vertheilt. 
Es ſtanden z. B. im Jahre 1376 zu 


Roggenhauſen . — Stutkobeln, — Füllen, 81 div. Pferde, 
Wi denn 31 " p 5 " 
Goryhn . . 67 Kobeln, 5 7 i 
Czende . . . 58 Stutkobeln, 68 „ 3 Roſſe, 
Przetwin . 14 3 8 5 div. Pferde, 


Summa 190 Stutkobeln, 161 Füllen, 101 Pferde. 

Wie damals waren auch im Jahre 1380 die Füllen in Czende und 
Przetwin vereinigt, die Roffe in Tzende eingeſtellt. Im Jahre 1383 war 
die Vertheilung eine andere; es hatte i 

9ioggenfaujen . . — Kobeln, 32 Füllen, 33 div, Pferde, 

Gorp s aapi re Ok " 59 7 5 " 

Czende : Tapete S 1 1 Roß, 

Plehn TE, 31 2 

Summa 142 Kobeln, 200 Füllen, 39 Pferde. 

In Przetwin waren damals außerdem noch 50 Kobeln vom Haupt⸗ 
hauſe untergebracht. Es iſt hienach ſchwer ein einzelnes Vorwerk als 
Hauptgeſtüt hervorzuheben, vielmehr hatten alle an der Pferdezucht ihren 
erheblichen Antheil. Die Geſammtzahl der Pferde betrug 

in den Jahren 1376 1380 1383 1390 1414 1415 
452 339 431 498 260 250. 


Umgebung 1415 mit Rehden vereinigt ſei, ſo kann dieſe Vereinigung nur bis 1417 ge⸗ 
dauert haben: denn in den Inventarien⸗Verzeichniſſen von dieſem Jahre an iſt Engels⸗ 
burg mit Roggenhauſen vereinigt. A. p. 300, 336. 

8) Denn nach dem Zinsregiſter von 1419, Z. p. 53 ff., zahlen Roggenhauſen und 
Engelsburg damals ihren Zins bereits nach Marienburg. 
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Auch der Viehſtand war in guten Zeiten in allen Vorwerken recht 
anſehnlich, z. B. 1376 hatte ; 
Roggenhauſen . 62 Rinder, 258 Schweine, 332 Schafe, 


Wise en, du, — „ e y 
ihn xo eee. — " 281 „ 
Gene" ung «187 — 5 565 Schöpſe ac. 


Przetwinn 136 „, 18 77 
Summa 262 Rinder, 276 Schweine, 1693 Schafe, 
und im Jahre 1383 hatte 
Roggenhauſen . 40 Rinder, 105 Schweine, 600 Schafe, 
Gernn — 7 36 tate er 73 
PF = " 244 
Prei 211 © am > — 
Summa 277 Rinder, 378 Schweine, 994 Schafe, 
endlich im Jahre 1414: 
Neuhof. . . 39 Rinder, 198 Schweine, 522 Schafe, 
Goryn . . 33 
o p Ae om 90 2 546 „ 
PAIMETS EDO " — „ 
Summa 181 Rinder, 607 Schweine, 1068 Schafe, 

Es ergiebt fid) hieraus, duß bie Vorwerke Widern, Goryn und Czende 
in älterer Zeit nächſt der Pferdezucht beſonders der Schafzucht gewidmet 
waren; in Przetwin und Goryn, ſeitdem hier die Schafzucht aufgegeben 
war, wurde Pferdezucht nebſt Rindvieh⸗ und Schweinezucht, in Roggen⸗ 
haufen alle Zweige der Pferde- und Viehzucht mit Eifer betrieben. In 
den Mühlen zu Starkenberg und Schönbrück werden überdies eine ziemliche 
Anzahl von Schweinen, z. B. im Jahre 1390 dort 30, hier 19 gezogen. 

Die Hauptſummen des Viehſtandes der Vogtei betrugen 

in den Jahren . 1376 1380 1383 1390 1414 
Minden 282 122 277 1 181 
Schweine. 276 300 438 630 607 
Schafe . . 1693 1487 994 1115 10685) 


81) A. p. 285 ff. Vgl. Frölich, Geſch. des Graudenzer Kreiſes Bd. 1. S. 274, 275. 
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Das Gebiet Neſſau. 

In gewiſſem Sinne gehört zum Kulmerlande auch die kleine, links 
von der Weichſel gelegene, im Anfange des 15. Jahrhunderts an Polen 
abgetretene Komthurei Neſſau. Von Vorwerken außer dem des Haupt⸗ 
hauſes iſt in derſelben nicht die Rede. Es werden daſelbſt 

in den Jahren . 1377 1382 1388 1407 
49 36 64 100 Kobeln 
aufgeführt, daneben ſtanden daſelbſt im Jahre 1407 noch 4 Roſſe und 
2 Rößchen, 9 Knechtpferde, 15 Wagenpferde, 15 Füllen von 2 und 3 Jahren, 
16 Füllen von einem Jahre und 18 Kobeln von einem Jahre, endlich 
6 Sattelpferde zweier Ordensbrüder; im Ganzen alſo belief ſich die Zahl 
der herrſchaftlichen Pferde damals in der kleinen Komthurei auf 185. 
Den Viehſtand ergiebt folgende Tabelle: 
in den Jahren . 1377 1382 1388 1407 
Nindes 126 81 93 191 
Schweine 180 180 135 540 
Schafe. . 1020 782 388 500 
Dazu kamen 1407 auch 168 Bienenſtöcke.“) 


Das Gebiet Schwetz. 


Nach Pommerellen blickten wir ſchon bei Betrachtung der Gebiete von 
Graudenz und Engelsburg hinüber, welche einen Theil ihres Gebietes in 
dieſer Landſchaft hatten. Unter den Gebieten, welche Pommerellen ganz 
angehören, ſtießen zunächſt an die polniſche Grenze die Komthureien 
Schwetz, Tuchel und Schlochau. 

Die Domänen⸗Vorwerke der Komthurei Schwetz ſind ſchwer nachzu⸗ 
weiſen. Es gehörte in dieſelbe das bekannte Schloß Jeßnitz, welches 
[don im Jahre 1377 erwähnt wird, und in ſpäteren Zeiten, um 1438 ff, 
wohl auch das Schloß Oſſieck.“) Sonſt kommen von den Vorwerken 
am Häufigſten vor: Smoln (ſchon 1392) oder Klein⸗Smoln (1440) 


5) A. p. 217. ff. 

5) Zu Oſſeg lag 1440 etwas Getreide des Komthurs von Schwetz. A. p. 362. 
Wahrſcheinlich ijt auch Mogs, welches 1438 als Hof vorkommt A. p. 360 aus Moſſeg = 
Oſſeg verſtümmelt. 
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und Czecze (zuerſt 1411) oder Drzecze (1423) vor; 56) außerdem Neus 
hof (1411), wahrſcheinlich ein Ausbau bei Schwetz ſelbſt, Przetwin (1423) 
oder Spretwin (1438), ein Name, den wir ſchon bei Roggenhauſen 
trafen, und Poleden (1438). Von allen dieſen Namen wüßten wir nur 
etwa Poleden auf Poledno (weſtlich von Schwetz) zu deuten. 

Es gab in der Komthurei Schwetz 

in den Jahren . 1377 1382 1392 
163 263 219 herrſchaftliche Pferde 

und diefe Ziffern bezeichnen bereits das Maximum, welches dieſelbe er- 
reichte. Im Jahre 1311 war der Pferdebeſtand in derſelben noch weit 
dürftiger; man zählte damals außer 17 (oder 19) Conventpferden, welche 
bei dieſen Nachweiſungen nicht mitgerechnet zu werden pflegen, 39 Roſſe, 
Hengſte und Knechtpferde, 20 Kobeln in Smoln, 13 Pferde in Neuhof und 
11 Pferde in Czecze, zuſammen 83 Pferde; im Jahre 1415 außer 25 Con⸗ 
ventspferden 46 Hengſte, Sweiken, Karwanspferde, 36 Pferde zu Smollen, 
28 Pferde zu Neuhof, 24 Pferde zu Diez, zuſammen 134 Pferde. Im 
Jahre 1423 ſtanden in Przetwin 51, in Smullen 80 Pferde incl. 36 Füllen, 
in Drzecze 15 Pferde, in den drei Höfen zuſammen aljo 146 Pferde, zu 
welchen aber nicht bloß die Conventspferde, ſondern auch andere diverſe 
Pferde des Haupthauſes hinzuzurechnen ſein werden. Aber von Bedeutung 
iſt die Pferdezucht der Komthurei nie geweſen. 

Auch der Viehbeſtand war in älteren Zeiten beſſer als ſpäter. Die 
Komthurei beſaß in den Jahren: 

1377 1382 1392 1411 1415 1418 1423 ? 1438 

Rinder . 272 180 265 53 96 197 263 282 138 
Schweine 660 180 390 30 139 457 335 441 154 
Schafe. . 1870 1100 1550 150 125 250 113 929 195 

In dem Nothjahr 1411 ſtanden zu Neuhof und Czecze nur einige 
Ochſen und Kühe, das übrige Vieh, auch die Schafe, in Schmoln. Im 
Jahre 1415 ſtanden zu 


55) Wovon auch wohl Diecz (1415) und Secz oder Secze (1440) nicht verſchie⸗ 
den iſt. A. p. 354, 360, 362, 


von Dr. M. Töppen. 459 
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Schmoln . 58 Riader, 90 Schweine, — Schafe, 
Dietz 36 49 " 125 
Neuhof... 2 Kühe, = " == 7 
Summa 96 Rinder, 139 Schweine, 125 Schafe, 
Im Jahre 1423 5) finden fid) zu 
Przetwin . 132 Rinder, 190 Schweine, — Schafe, 


Schmoln 85 „ 105 „ io? 
Drzeeze 46 „ 40 x 113 d 


Summa 263 Rinder, 335 Schweine, 113 Schafe. 
Bald darauf (die Jahreszahl fehlt) befanden ſich zu 
Przetwin . 132 Rinder, 240 Schweine, — Schafe, 


Schmoln . 66 158 " — " 
Drzecze 39 „ 43 " 465 „ 
Poleden . 45 „ = " 464 „ 


Summa 282 Rinder, 441 Schweine, 929 Schafe. 

In dem Huſſitenkriege von 1433 hat die Komthurei Schwetz ſchwer 
gelitten. Nach demſelben ſcheinen die Vorwerke zu Schmoln und Poleden 
eingegangen zu ſein: denn es wird daſelbſt wohl etwas Getreide, aber 
kein Vieh mehr erwähnt. Dagegen tritt nun zu Przetwin und Secze 
(oder Orzecze?) als dritter Hof Mogs oder Oſſiek; ſo werden aufgeführt 
im Jahre 1437 zu 

Mogs .. 23 Rinder, 39 Schweine, — Schafe, 

Mühle Secz 33 „ 40 7 108" a 

Spretwin 82 " 75 D 2 " 
Summa 138 Rinder, 154 Schweine, 195 Schafe. 

Zur Ackerwirthſchaft befanden ſich in Spretwin (um 1423 und 1448) 
drei Pflüge. 59) 

Das Gebiet Tuthel. 

Zu der Komthurei Tuchel gehörten die Amts⸗Vorwerke: Tuchel, 
Coſſenbude (Coſſabude im nördlichſten Theile der Komthurei zwiſchen 


57) Nach dem großen Zinsbuch p. 65 hatte Schwetz um 1419 4 Höfe, aber „aus 
den 4 kann man kaum 2 beſetzen.“ Es ſind wahrſcheinlich die hier folgenden und Neu⸗ 
hof gemeint. 

Ae p. 351 fe 
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Brahe und Schwarzwaſſer) und Peſſentin (ob Petztin? etwa in der Mitte 
zwiſchen Tuchel und Konitz). Auch kommen einige Pferde, Ziegen ꝛc. in dem 
mitten zwiſchen den Braheſeen gelegenen Swornegaſt (Swornigatz) vor. 
Der Pferdebeſtand war folgender. Es befanden ſich 
in den Jahren 1383 1396 1397 1404 1411 1417 


Roſſe 3 6 5 yi is 1 
Stutkobeln. 39 75 82 55 21 17 
Füllen . 44 103 69 84 — 17 


div. Pferde. 54 67 53 85 42 77 
Summa 140 251 209 231 63 112 
auf allen Höfen. Die Roſſe ſtanden, wie gewöhnlich, auf dem Haupthauſe, 
die Kobeln im Jahre 1411 und ſo wohl auch ſonſt beſonders in Coſſa⸗ 
bude. Die Vertheilung der Pferde auf die Höfe war im Jahre 1417, wo 
zuerſt Peſſentin hervortritt, folgende: 
auf dem Hauſe: 11 Reitpferde, 7 Wagenpferde, 10 Füllen, 
auf dem Viehhof daſelbſt: 18 Pflugpferde, 
zu Peſſentin: 39 Pflugpferde, 
zu Coſſabude: 17 Stutkobeln, 7 Füllen, 1 Roß, 2 Sweiken. 
Die Pferdezucht war mithin in der Komthurei Tuchel noch unbedeutender 
als in Schwetz. 
Auch die Viehzucht ergab nur mittelmäßige Reſultate. Der Geſammt⸗ 
beſtand der Komthurei an Vieh war folgender 
in den Jahren , 1383 1396 1397 1404 1411 1417 
deren =. ee? 1? 148 137 45 220 
Schweine. 2 243 231 135 40 155 
Schafe. . 1900 1938 2350 2500 720 1099 
Im Jahre 1417 war das Vieh auf die Höfe ſo vertheilt: es ſtanden 
im Viehhofe zu 
Sabe, . 17 Rinder, 50 Schweine, — Schafe, 
Peſſentin . 122 „ 50 - 1099 „ 
Koſſenbude 81 „ 5 
Summa 220 Rinder, 155 Schweine, 1099 Schafe, 
wozu noch 70 Ziegen in Swornegaſt kamen. Die Schafe, welche damals 
in Peſſentin ſtanden, hatten 1411 in Koſſebude geſtanden. 


n — 
M " n 
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Zur Ackerwirthſchaft wurden eben damals (1417) im dem Viehhofe 
zu Tuchel 2, in Peſſentin und Koſſenbude je 3 Pflüge gehalten. Im 
Jahre 1438 aber wurde nach dem Gr. Zinsbuche das Vorwerk vor dem 
Hauſe mit 3, das zu Koſſenbude mit 2 Pflügen bearbeitet; des Hofes zu 
Peſſentin wird damals weder in dem Zinsbuche noch in dem Aemter⸗ 
buche gedacht.“) 

Das Gebiet Schlothau. 

Unter dem Komthur von Schlochau ſtanden Gebietiger zu Balden⸗ 
burg, Hammerſtein und Friedland. Die älteſten Vorwerke lagen zu Schlo⸗ 
Hau und zu Streczin (Stretzin, norböſtlich von Preuß. Friedland), beide 
ſchon 1377 erwähnt; ſpäter (1420) kommen noch Kaldenhof (wohl nur 
der Name eines neuen Ausbaues; etwa Kaldau bei Schlochau?) und 
Sicheze (Sichts, einige Meilen nordwärts von Schlochau) dazu, ſo wie 
die kleineren Etabliſſements Flyſenſtein (Flötenſtein, öſtlich von Balden⸗ 
burg, nahe der Grenze gegen Pommern) der Fiſchhof zu Moskendorf 
(Muskendorf nordweſtlich von Konitz) und Rogenitz (wahrſcheinlich die 
Rognitz⸗Mühle weſtlich vom Muskendorfer See). 9) 

Die Pferdezucht war hier noch unbedeutender, als in Schwetz und 
Tuchel. Es werden angeführt: 

in den Jahren 1377 1382 1392 1402 1415 1415 1420 


Roſſe 3 6 6 7 — — — 
Stutkobenn 57 53 52 an 
Füllen 65 59 30 a re ge 11 


bib, Pferde . 29 40 98 67 63 74 75 
Summa 154 158 116 ? 63 74 98 

Die Angaben für bie Jahre 1414 und 1415 find nicht ganz deutlich. 

Für 1414 werden „63 Pferde in den Höfen“ aufgeführt, wobei nicht nur 

die Conventspferde, wie gewöhnlich, ſondern auch die Hauspferde in Kom⸗ 

thurs Stalle unberückſichtigt geblieben zu ſein ſcheinen; für 1415 werden 

außer 32 Conventspferden, die wir in obiger Tabelle übergangen haben, 


50) A. p. 365. ff. Z. p. 280. 

60) Zu Falkenwalde (ſüdöſtlich von Hammerſtein) kommen in älterer Zeit, z. B. 
1377, 1382 bedeutende Getreideſchüttungen des Ordens vor, wie ſpäter in Hammerſtein, 
aber keine Spur von Inventarium. 
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aufgeführt: 7 Wagenpferde, 10 Reitpferde in Komthurs Stalle und 57 Pflug- 
pferde. 

Die Vertheilung der Pferde erſieht man aus den Angaben zum Jahre 
1420; es gab damals 42 Conventspferde, ferner 5 Reitpferde und 9 Wagen⸗ 
pferde in des Komthurs Stalle, zu Caldenhof 28 Pflugpferde, zu Sterczin 
12 Kobeln mit 11 Füllen und 18 Pflugpferde, zu Sicheze 5 Pferde, auf 
der Schneidemühle 8 Pferde, zu Flyſenſtein und Moskendorf je 1 Pferd. 
Das find 98 Pferde ohne Conventspferde. Im Jahre 1431 tritt zu 
dieſen Höfen bei ungefähr entſprechenden Beſtänden unerwartet noch ein 
Hof Rogenitz mit 44 alten Kobeln, 48 Füllen und 3 andern Pferden. 

Auch die Viehbeſtände waren ſehr mäßig. Sie bewegten ſich in fol⸗ 
genden Ziffern 

in den Jahren 1377 1382 1392 1402 1410 1411 1415 

Nin dens fene 965 217 2 210 13 

Schweine. 180 165 210 383 462 240 564 

Schafe. . 1491 1050 905 916 1906 647 708. 

Das Vieh war in folgender Weiſe auf den Höfen vertheilt, laut 
Uebergabeprotokoll von 1420. Damals hatte: 

Kaldenhof . 175 Rinder, 204 Schweine, — Schafe, — Ziegen, 
Sigm VI 4 PFL 15 966 = 
Sicheze 7 „ 48 T — MTS 
Flyſenſtein n 10 " I: wurden», 
Musfendorf . 12 „ 11 — == 
Summa 310 Rinder, 385 Schweine, 966 Sal, 33 Ziegen, 
und laut Protokoll von 1431 hatte: l 
Kaldenhof . 190 Rinder, 223 Schweine, 45 Schöpſe, — Ziegen, 
Streczin 34 „ 113 »" 1010 Schafe, — 
Sicheze 83 , 61 5 = 45 


[22 
Rogeniez . 28 „ — 7 Aal 16 
Flyſenſtein und Muskendorf etwa, wie früher. 
Ein Hof mit Pferden oder Vieh zu Rogenitz kommt nur in dem 
einen Protokoll vom Jahre 1431 vor. Sehr ungewöhnlich war die Amts⸗ 
übergabe des abgehenden Komthurs Nicolaus von Nickeritz an ſeinen Amts⸗ 


nachfolger unmittelbar nach dem Verheerungszug der Huſſiten am 28. De⸗ 
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zember 1433. Das Inventarium war größtentheils geflüchtet; nur in 
Sicheze fanden 51 Rinder, 23 Schweine, 28 Ziegen, 8 Pferde, und im 
Viehhofe zu Schlochau 19 Pferde und 165 Schweine. Alles Uebrige mußte 
Nickeritz daher ſeinem Nachfolger in weiter Ferne nachweiſen: 30 Füllen 
bei dem Komthur von Elbing, 650 Schafe zu Neuhof, 40 Rinder und 
2 Füllen zu Warnaw, 5 Kühe bei Herrn Nicolaus von Schillingsdorf, 
8 junge Stutkobeln zu Gorken, 9 Pferde bei Herrn Hans von Logendorf, 
8 Pferde bei Hans von Syckaw, 12 Pferde zu Sobowitz, 3 Pferde zu 
Engelsburg, 3 Pferde bei Thymo von Milſchaw. 

Zur Ackerwirthſchaft dienten, wie das Uebergabeprotokoll von 1431 
für dieſes Jahr, das große Zinsbuch für das Jahr 1438 bemerkt, in Kal⸗ 
denhof und Streczin je 4, in Sichcze 2 Pflüge. Wenn in dem erſteren 
auch 2 Pflüge in Rognitz aufgeführt werden, ſo können dieſelben doch nur 
ganz vorübergehend in Gebrauch geweſen fein. “) 

Das Gebiet Mewe. 

Die Komthurei Mewe liegt zwar mit dem weitaus größten Theile 
ihres Gebietes auf dem linken Weichſelufer, doch gehört derſelben auch ein 
Theil der Niederung rechts von der Weichſel an. Hier liegt das Domä⸗ 
nen⸗Vorwerk Schadwinkel; auf dem linken Ufer der Weichſel lagen außer 
dem Vorwerke bei Mewe ſelbſt die Vorwerke Brode (Brodden nordweſt⸗ 
lich von Mewe an der Ferſe), Grünhof (nördlich von Mewe nahe der 
Weichſel), Stargart und Bdow (Wda am Fluſſe Schwarzwaſſer); endlich 
treffen wir auch hier zuerſt in dem Protokoll von 1402 auf einen Kal⸗ 
denhof, deſſen Lage wir jedoch nicht näher zu beſtimmen vermögen. 

In der Komthurei Mewe wurde anſehnliche Pferdezucht betrieben. 
Dies zeigt ſchon die Form der Protokolle, in welchen nicht bloß die Kobeln 
abgeſondert, ſondern auch die Füllen nach ihren Jahrgängen geordnet und 
die Hauptſumme der Pferde faſt regelmäßig angegeben wird. 

Die letztere betrug für die Jahre: 

1386 1396 1402 1407 1416 1422 1431 
253 540 599 478 316 425 512 
wobei jedoch zu bemerken iſt, daß bei der erſten und den drei letzten An⸗ 


61) A. p. 375. Z. p. 290. 
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gaben die Pferde in den Vorwerken großentheils übergangen, dagegen zu 
den Jahren 1402 ff. die Conventshengſte mitgerechnet ſind. Die Aufzäh⸗ 
lung der Pferde erfolgt 1396 in dieſer Weiſe: 
Zum erſten in der wilden Stut 82 Kobeln, 
Item in der Karwanſtut 58 Kobeln, 
„ 40 Hengſtfüllen im andern Jahre klein und groß, 
„ 1 Schock Kobelfüllen im andern Jahre, 
„ 1 Schock Kobeln im dritten Jahre, 
„ 13 Knechtpferde, item 16 Roſſe, item 14 Sweiken, 
item 32 Pferde im Karwan 
Item zum Brode. . 51 Pflugpferde, 
„ „ Grünhofe. 30 » 
tagt gras in 
Summa der Pferde 9 Schock. 
Hier werden ausdrücklich zwei Geſtüte bezeichnet, eins für die größere 
Pferderace, ſogenannte „Wilde Stut,“ das andere für die kleinere Pferde⸗ 
race, die ſogenannte „Karwanſtut“. Die letztere befand ſich ohne Zweifel im 
Karwan zu Mewe, die andere ſcheint nicht dauernd an demſelben Orte 
gehalten zu ſein, da wir bald Kobeln bald Füllen in ungewöhnlicher An⸗ 
zahl auch in Grünhof, Brode und Schadewinkel antreffen. Wir fügen 
zum Vergleiche noch eine ähnliche Nachweiſung für das Jahr 1402 hinzu: 
Zum erſten 51 Stutkobeln, 46 Conventshengſte, 12 Roſſe 
groß und klein, 16 Knechtpferde, 3 Brief⸗ und 
2 Waldſweiken. 
Item im Karwan 24 Pferde, 2 Sweiken, 1 Mühlſweike, 
item 96 junge Pferde im 2. und 3. Jahre. 
Item zu Grünhof 39 Pflugkobeln, 1 Waldſweike. 
„ „ Brode 50 Pflugkobeln, 85 Füllen, 1 Hofſweike 
„ „ Kaldenhof 60 Pflugkobeln, 1 Hofſweike, 
„ „ Stargart 26 Pflugfperde, 3 Sweiken, 
„ „ Schadewinkel 40 Pflugkobeln, 1 Sweike, 2 Wa⸗ 
genpferde, 5 Füllen, 
„ zu Bdaw 2 Sweiken, 
Summa der Pferde 10 Schock minus 1 Pferd. 
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Daß auch in Grünhof und Schadewinkel ſich öfters große Mengen 
von Stutkobeln und Füllen befanden, zeigen beſonders die Protokolle von 
1386 und 1407. 

Was die Zucht der Rinder und des Kleinviehes betrifft, ſo wird in 
den Protokollen dieſer Komthurei für die einzelnen Vorwerke meiſt nur 
der Beſtand an Rindvieh angegeben, das Kleinvieh dagegen in der Ge⸗ 
ſammtſumme für alle Vorwerke. Wir finden an Rindvieh 


in den Jahren 1386 1396 1402 1407 

zu eme. . 90 156 80 54 Stück, 

„ Grünhof. 54 — 64 Kälber, 42 „ 

„ Boa . . . 58 Ochſen, 30 Ochſen, 114 Rinder, 

„ Stargart.. 50 150 81 

y Brode — 73 14 

„ Schadewinkel — — 64 128 „ 

Falch — — 20. 
Summa 252 409 370 244 Stüd, 


An Schweinen befanden fid) 1407 im Karwan 138, in Schadewinkel 
240, in Grünhof 85, in Kaldenhof 180, Summa 643. 
Geſammtzahl der einzelnen Vieharten in allen Vorwerken. Sie enthielten 
in den Jahren 1386 1396 1402 1407 1416 1422 1431 
Rinden 2892 409 370 244 314 453 635 
Schweine. 270+ 260 345 643 388 824 791 
Schafe.. » 1400 ＋ 1200. 1018 118 — 1517 1155 
Zur Ackerwirthſchaft dienten um das Jahr 1438 nach Ausweis des 
großen Zinsbuches im Karwan zu Mewe 5 Pflüge, in Grünhof, Schade⸗ 
winkel, Brode und Stargard je 2 Pflüge. Bda hatte nur die Bedeutung 
eines Viehofes, Kaldenhof eines Vieh⸗ und Pferdehofes. 160 Bienenſtöcke 
hielten um 1444 die Biener um die Hälfte. “) 
Das Gebiet Danzig. 
Unter dem Komthur zu Danzig ſtanden verſchiedene Gebietiger zu 
Lauenburg, Putzig, Mirchau, und die an dieſen Orten vorhandenen Vor⸗ 
räthe an Getreide werden daher in den Uebergabeprotokollen hie und da 


62) A. p. 451. Z. p. 294. 
Altpr. Monatsſchrift. Bd. VII. Hft. 5 u. 6. 30 
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berückſichtigt. Eigentliche Vieh⸗ und Ackerwirthſchaft ſcheint in Lauenburg 
nie, in Putzig und Mirchau doch nur vorübergehend in älterer Zeit — 
um 138459) — getrieben zu fein. Von einer einzigen, diefe Zeit be⸗ 
treffenden Notiz abgeſehen, wird in Lauenburg und Putzig nie ein Pferd 
oder ein Stück Vieh als Inventarium aufgeführt; in Mirchau ſtanden 
doch auch ſpäter einige Pferde und Rinder. Aber die Pferde- und Vieh⸗ 
zucht der Komthurei Danzig war im Ganzen unbedeutend. Was in den 
Jahren 1385, 1389, 1391 abgeſehen von den Convents⸗ und 40—50 Haus⸗ 
pferden, an lebendigem Inventarium in der Komthurei erwähnt wird, be⸗ 
fand ſich in einem Viehhofe, deſſen Lage nicht näher angegeben wird, den 
wir doch aber wohl in oder bei Danzig ſelbſt zu ſuchen haben dürften, 
z. B. zu 1389: „Item im Viehhofe 20 Stutkobeln, 11 Füllen im 2. und 
3. Jahre, 72 Pflugpferde, 12 Saugfüllen, 54 Haupt Rindvieh, 84 Schweine.“ 
An Stelle dieſes Viehhofes tritt im Jahre 1396 ein Hof zu Zippelow 
(Zipplau, ſüdöſtlich von Prauſt) und neben demſelben ſeit 1416 noch ein 
zweiter zu Warez (Wartſch, ſüdweſtlich von Prauſt) hervor. In Zipplau 
befanden ſich 

1396 23 große Kobeln, 22 Pflugpferde, 68 Rinder, 134 Schweine, 

(18 Kühe à 7 Skot vermiethet) und 13 Pferde jährig 
1413 12 Sweiken, 40 Kobeln, 12 Füllen, 70 Rinder, 190 Schweine, 
230 Schafe. 

Die Danziger Pferdezucht hatte ihren Höhepunkt bereits erreicht, als 
man 1416 in des Komthurs Stalle 22 div. Pferde, im Conventsſtalle 38, 
im Carwan 9, in Zipplau 62, in Wartſch 49 Pferde zählte. Darüber 
ging ſie nicht hinaus. 

Auch der Viehſtand blieb unbedeutend. Man hielt z. B. 1418 

in Zipplau . 148 Rinder, 90 alte Schweine, 180 Schafe, 

Wale TOES 90195 7 — „ 

„ Mirhow n = F — 

Summa 18 184 Rinder, 180 alte Schweine, 180 Schafe 


63) Leider ijt die betreffende Stelle A. p. 421 verſchrieben und unſicher: „Item in 
den vihofen Puczk und Mirchaw 39 pflugpfert, 141 [wyn, 62 rynder, 5 jerige vollin, 
22 [tutkobiln .. Item zu Putzk im vihofe 30 rynder, 20 Twyne, 100 fchoff, 13 [weiken 
pflugpfert. 
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oder im Jahre 1422 
in Zipplau . 104 Rinder, 140 Schweine, 550 Schafe, 
„Bath. 42 „ 45 " 15 WE Y 
», Michan . 23 12 istnd 
Summa 169 Niuder, 197 CM 550 Schafe, 

In bem Uebergabeprotokoll vom Jahre 1434 wird der Hof von 
Zipplau gar nicht erwähnt. Vielleicht war er eingegangen. Auch das 
große Zinsbuch führt zum Jahre 1438 nur den Hof Wartſch mit 3 Pflügen 
auf. In früheren Zeiten, namentlich in den Jahren 1384 ff. bis 1391 
hielt der Komthur von Danzig 400 Bienenſtöcke und darüber, 1396 iſt 
die Zahl ſchon auf 116 gefallen und ſpäter ſank fie immer mehr.“) 


Das Gebiet Bütaw. 


Von den noch übrigen unter der unmittelbaren Verwaltung des Haupt⸗ 
hauſes Marienburg ſtehenden Gebieten betrachten wir zunächſt das Pfleger⸗ 
amt Bütaw. 9) In Bütaw ſelbſt wird ein Karwanshof erwähnt, ferner 
ſeit 1391 ein Hof zu Tuchen (jetzt Groß Tuchen, ſüdweſtlich von Bütaw), 
auch Koczmer's oder Caſimirs Tuchen genannt), endlich und zwar 
zuerſt 1419 ein Hof Damme (Damerkow? weſtlich von Bitaw). ““) 

Der Pferdeſtand des Gebietes war unbedeutend: 

im Jahre 1377: 1 Roß, 8 Füllen, 7 Wagenpferde, und 10 Kobeln 

alt und jung; 

im Jahre 1384: 22 Stutkobeln, 18 Pflugpferde und 2 Füllen und 

auf dem Hauſe 6 Wagenpferde; 

im Jahre 1387 nach Erwerbung der Landſchaft Tuchen: 36 Kobeln, 

die zu Roſſe gehen, mit 34 Füllen, 3 Roſſe, 1 Hengſt, 14 Sweiken, 
23 Pflugpferde. 


6) A. p. 421 ff. Z. p. 329. 

65) Der das Gebiet Bitaw betreffende Abſchnitt des 19 Aemterbuches p. 410 ff. 
(Früher fol. 161 ff.) ijt gedruckt bei Cramer, Geſchichte der Lande Lauenburg und Bütaw 
Bd. 2. S. 285 ff. 

66) Tuchen war dem Orden von den Herzogen von Pommern 1385 verpfändet. 
Cramer a. a. O. Bd. 1. S. 54 ff., 63. Bd. 2. S. 25 ff. 

81 Im Jahre 1399 kaufte der Hochmeiſter dem Pfleger von Bütaw das Gut zu 
Damerkow und Bonislaw für 380 Mark. Gr. Treslerbuch p. 75. 

30* 
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Das Uebergabeprotokoll von 1402 weiſt 36 Kobeln „zur Stut zu 
Caſimir's Tuchen“ auf, alſo ein eigenes Geſtüt des kleinen Ländchens. 
Von Pferden in Damme iſt nichts Näheres bekannt. 

Nicht bedeutender war der Viehſtand. Es werden erwähnt 

in den Jahren 1377 1384 1387 1419 
Rinder. 42 50 66 49 
Schweine 70 90 60 90 
Schafe . 350 360 300 450 


Das Gebiet Dirſchau. i 


Die Vögte von Dirſchau ſcheinen in Sobowitz (etwa 2 Meilen nord- 
weſtlich von Dirſchau) reſidirt zu haben. Hier war der eine ihrer Höfe 
(wohl nicht verſchieden von dem 1431 erwähnten Neuen Hofe); der zweite 
in Roſtiſcho w (Rotziszewken dicht neben Sobowitz), der dritte in Lieben- 
hof (näher bei Dirſchau), der vierte in Kyſchau (an der oberen Ferſe, 
ſüdweſtlich von Schöneck). In den Städten Dirſchau, Neuenburg, Schöneck 
und Bern (Behrendt) und in Strippau (nordweſtlich von Schöneck) hielt 
der Vogt wohl einige Pferde, aber von eigentlichen Vorwerken daſelbſt 
iſt keine ſichere Spur vorhanden. 

Die Pferdezucht des Gebietes war bedeutender, als die der meiſten 
übrigen Gebiete Pommerellens, nur nicht bedeutender als die des Gebietes 
Mewe. Das älteſte Uebergabeprotokoll von 1376 führt 211 Stutkobeln 
jung und alt, 12 Roſſe und 54 Füllen auf, neben 16 Wagenpferden, 
14 Knechtpferden und 32 Sweiken, wobei auf die Arbeitspferde in den 
Vorwerken noch keine Rückſicht genommen zu ſein ſcheint; aber die Zahl 
der Pferde erhielt ſich nicht auf dieſer Höhe. Man zählte 

in den Jahren . 1376 1384 1393 1402 
Koe e S T? 8 9 10 
Stutkobeln . 211 120 61 83 
malen 2 ra GA 67 18 62 
bib. Pferde. 62 84 139 111 

Summa 339 279 227 266 

Noch weiter fiel die Zahl der Pferde in den Zeiten der Bedrängniſſe 

des Ordens; ſie betrug im Jahre 1415 nur 182, von welchen in Sobo⸗ 
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witz 42 Pflughengſte und 16 div. Pferde, in Roſtiſchau 21 Pflugpferde 
mit 12 Füllen, in Liebenhof 28 Pferde nebſt andern 29, welche der Hof⸗ 
mann gekauft hatte, in Kiſchau 26 Pferde, in Bern 3 Wagenpferde, in 
Neuenburg 2 Waldpferde, in Dirſchau 1 Mühlenpferd, in Strippau 1 Wald⸗ 
pferd, in Schöneck 1 Waldpferd ſtand. In ſpäteren Jahren waren die 
Pferde ſo vertheilt: ; 
in den Jahren. 1415 1420 1422 1431 1433 
Sobowitz. 58 56 66 38 16 
Roſtiſchau 33 25 17 34 8 
Liebenhof . 57 99 123 72 76 
$ijjau . . 26 2(2) 26 22 23 
Zerſtreut 8 7 2 12 4 
Summa 182 189 232 178 127 
Das Hauptgeſtüt war in Liebenhof, dort ſtanden im Jahre 1420: 
49 Pflugpferde groß und klein, 45 Füllen ꝛc., im Jahre 1422: 47 ziehende 
Pferde groß und klein, 72 Füllen ꝛc., im Jahre 1431: 48 Pferde groß 
und klein, 20 Füllen ꝛc. und im Jahre 1433 außer 31 ziehenden Pferden 
und 23 Füllen noch 15 Stutkobeln mit 5 Füllen. 
Der Viehſtand kann für die ältere Zeit nur im Ganzen angegeben 
werden; er belief ſich auf: 
in den Jahren . 1376 1384 1393 1402 1415 1422 1431 
Rinder 253 224 394 217 235 219 167 
Schweine 866 560 834 450 446 353 378 
Schafe . 3460 1587 722 541 382 748 — 
Für die ſpäteren Zeiten kennen wir die Vertheilung deſſelben auf die 
einzelnen Vorwerke. 
Es hatte 1415: 
Sobowitz. . 49 Rinder, 124 Schweine, — Schafe, 


Roftifhau 3 „ E " E gH 
Liebenhof . 184 „ 96 il 382 „ 
Shan e . 49 „ 46 " m. 
Neuenburg . — „ 180 " nb» on 


Summa 235 Rinder, 446 Schweine, 382 Schafe, 
Ferner im Jahre 1499: 
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Cobowig. . 78 Rinder, 78 Schweine, — Schafe, 
Roſtiſchw. — 19 
Liebenhof . 109 „ 69 " 148 „ 
Kyſchoww 32 „ 59 n — 
Neuenburg » — „ 128 " — 
Summa 219 Rinder, 353 Schweine, 748 Schafe. 

In Liebenhof war alſo nicht bloß das Geſtüt, ſondern auch die Schäferei 
und die ſtärkſte Rindviehzucht. Die Schäferei war 1431 ganz eingegangen, 
wurde jedoch wieder erneuert: man hatte in Liebenau 1433 90, 1437 
400 Schafe. Für die Schweinemaſt war die Gegend von Neuenburg von be⸗ 
ſonderer Wichtigkeit; die dort gemäſteten Schweine gehörten nach Sobowitz. 

Die Ackerwirthſchaft wurde um 1438 nach dem großen Zinsbuche in 
Liebenhof mit 4 Pflügen betrieben, in Sobowitz und Kiſchau mit je 3, in 
Roſtiſchow mit 2 Pflügen. Um 1437 zählte man 71 herrſchaftliche 
Bienenſtöcke. “) 

Das Gebiet Meſelanz. 

Zwiſchen den Gebieten von Mewe und Dirſchau in der Mitte liegt 
das kleine Pflegeramt Meſelanz. Der Hauptort (jetzt Mesland) liegt un⸗ 
mittelbar an der Weichſel, etwas unterhalb der Montauer Spitze. Der 
Pfleger ſcheint außer Meſelanz noch ein Paar kleine Höfe zu Pommen 
(aud) Pomyn und Ponym geſchrieben, jetzt Pommey? ſüdöſtlich von Pelplin) 
und Wieſtog (?) gehabt zu haben, was wir daraus ſchließen, daß daſelbſt 
Hofleute erwähnt werden. Doch kommt daſelbſt weiter kein lebendiges 
Inventarium vor, als einmal eine Sweike in Pommen. 

Meſelanz hatte einen verhältnißmäßig ſehr bedeutenden Pferde- und 
Viehſtand. Man zählte daſelbſt im Jahre 1394: 10 Roſſe und 109 alte 
Kobeln mit ihren Füllen, nebſt 52 ziehenden Pferden, 28 Sweiken und 
4 Witingerpferde; im Jahre 1403 ſogar 11 Roſſe und 117 alte Kobeln 
mit 79 Füllen anßer 18 anderen diverſen Pferden, wobei die ziehenden 
Pferde noch unberückſichtigt geblieben zu ſein ſcheinen. Ueberdies waren 
damals 28 Füllen aus Leske bei Marienburg nach Meſelanz gegeben, der⸗ 
gleichen öfter geſchah. Nach dem Jahre 1410 nahm die Pferdezucht in 


65) A. p. 437. Z. p. 52. 
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Meſelanz erheblich ab: man hatte im Jahre 1411 nur 31, erft 1413 wie- 
der 62, 1418 73 tragbare Kobeln. 
An Vieh ſtanden im Hofe zu Meſelanz und in den Vorwerken: 


in den Jahren , 1394 1403 1411 1413 1418 
Rinder 285 320 110 (Kühe) 126 172 
Schweine 414 540 180 610 489 
Schafe . 770 650 1200 793 652 (ohne Lämmer), 


alſo ebenfalls verhältnißmäßig viel. 

Auch die Landwirthſchaft muß in gutem Stande geweſen ſein. Darauf 
läßt die Notiz eines Protokolls von 1417 ſchließen: „So hat der Karbens⸗ 
kämmerer zu 7 Pflügen alles Geräthe, was dazu gehört,“ wobei wir nur 
bemerken dürfen, daß wir ſonſt kein einziges Domänen⸗Vorwerk mit einer 
fo großen Zahl von Pflügen angetroffen haben.“) 


Das Gebiet Grebin. 


Die Vogtei Grebin liegt nördlich von Dirſchau. Außer dem Hofe 
zu Grebin gab es noch einen zu Landau (nordweſtlich von Grebin, 
wie dieſes an der Motlau), welcher jedoch nur beim Jahre 1393 mit 
8 Pferden, 7 Kühen und 40 Schafen erwähnt wird. 

Der Pferdebeſtand hielt im Allgemeinen dem zu Meſelanz die Wage. 
Man hatte zu Grebin 

in den Jahren 1381 1387 1393 1405 1408 1411 1414 1423 

Noſſe itd. l er ei 9 8 8 ? 

Alte Kobeln 112 122 125 93 103 105 110 98 

Füllen e 6 22 091.6990 01 78 5 

Div. Pferde 28 32 28 t9 18 19 18 12 

Summa 217 287 257 207 231 210 209 : 145? 

Die Zahl der Zuchtſtuten hielt ſich alſo durchweg über oder nahe 
an 100. Es fällt auf, daß ſie im Jahre 1414 und 1423 mit dem Zuſatz 
„ziehende“ Kobeln aufgeführt find; man wird deshalb annehmen müſſen, 
daß das Geſtüt vorzugsweiſe die Zucht von Ackerpferden zu ſeiner Auf⸗ 
gabe hatte. 


6) M. fol. 47^ ff. 
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Ueberſicht des Viehſtandes in den Jahren: 


1381 1387 1393 1405 1408 1411 1423 
Rinder. 190 71 (Kühe) 134 (Kühe) 120 56 90 178 
Schweine . 780 610 685 480 660 407 506 
Schafe . . 2150 2034 1265 2200 1800 1170 1222 


In den Verzeichniſſen wird ein eigener Vieh⸗, Schweine⸗ und Schaf⸗ 
hof unterſchieden. Ueber bie Ackerwirthſchaft fehlt es an Andeutungen. “) 


Das Gebiet Pönhof. 


Auf dem rechten Ufer der Weichſel und Nogat liegen von den zu dem 
Verwaltungsbezirk Marienburg gehörigen Gebieten die Vogtei Stuhm und 
das Waldamt von Bönhof. Das letztere breitet ſich im Südweſten von 
Stuhm bis zur Weichſel und bis zur Grenze des Bisthums Pomeſanien aus. 
Die beiden Höfe deſſelben find Bönhof und ſüdlich davon gelegen Rehof. 

Die Pferdezucht war daſelbſt im Verhältniß zur Größe des Amtes 
beträchtlich. Die Zahl der Stutkobeln betrug nämlich: 

in den Jahren . 1381 1384 1387 1394 1399 1442 
80 90 92 131 136 dann 109 134 
und überſtieg alſo in beſſeren Zeiten die Zahl der Stutkobeln in Grebin. 
Die Stutkobeln mit ihren Füllen, ſowie der größte Theil der Pferde über⸗ 
haupt ſtand in Bönhof; in Rehhof finden wir nur 
1387: 16 Pflugpferde und 2 Füllen, 
1394: 27 Pferde i be o 
1399: 30 „ ji ati 

Ebenſo ſtand das Vieh weitaus zum größten Theil in Bönhof. 

Es werden erwähnt: 
1376 nur 112 Kühe, 
1381 172 Rinder, 107 Schweine, 
1384 126 1 106 m 


„ E IT 
1399 196702, 67 j 17 €dafe, 86 Siegen, 
1442 33 y 40 ^ 


7e) M. fol. 24^ ff. Vgl. Voigt, Marienburg S. 347 Anm. 2, 
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Daneben einiges Vieh in Rehhof, z. B. 
1394: 2 Kühe, 5 Ziegen und 1 Bock, 
1399: 6 „ 24 Schweine. 
Hienach konnte das Waldamt Bönhof auch in der Rindviehzucht ſich 
mit Grebin beinahe meſſen; in der Schweinezucht aber blieb es hinter 
Grebin weit zurück; von Schafzucht war kaum die Rede.) 


Das Gebiet Stuhm. 


Die Vogtei Stuhm enthielt nach den Uebergabeprotokollen vom Jahre 
1394 außer dem Vorwerke vor dem Haufe noch folgende: Neugut (?), 
Wargles (D, Wuſitz (Ußnitz? nahe der Weichſel, etwas unterhalb der 
Montauer Spitze) und Laſen (Laaſe, ſüdweſtlich von Marienburg). Im 
Jahre 1404 wird noch Caretiken (?) und Neuhof erwähnt, welches 
letztere vielleicht von Neugut nicht verſchieden war. Im Anfange des 
15. Jahrhunderts erhielt die Vogtei noch eine Erweiterung durch das Ge⸗ 
biet von Thörichthof, welches die Komthurei Chriſtburg an das Haupt⸗ 
haus Marienburg abtrat.“) 1 

Die Pferdezucht des Amtes Stuhm war recht bedeutend. Man zählte 
daſelbſt im Jahre 1381: 13 Roſſe, 188 Kobeln, 82 Füllen, 9 div. Pferde, 
1386: 12 Roſſe und 250 Pferde jung und alt, 1391: 13 Roſſe, 549 
(wohl 249) *) Kobeln, die da ziehen, 141 Füllen, 16 div. Pferde. 

Eine Anſchauung von der Vertheilung der Pferde erhalten wir zuerſt 
durch das Protokoll von 1394; denn zum Jahre 1391 wird nur bemerkt, 
daß 4 Wagenpferde zu Warles, 2 Wagenpferde zu Wuſchitz ſtanden. Die 
Vertheilung von 1394 war folgende: 

Stuhm: 8 Roß groß u. klein, 106 Füllen, 9 Wagenpf., 4 Sweiken, 

Hofmann vor dem Hauſe: 30 Pflugpferde, 

Hofmann zu Neugut: 18 Pflugpferde, 

Hofmann zu Wargles: 38 Pflugkobeln, 

7!) M. fol 41» Zwiſchen 1399 und 1442 ijt kein Uebergabeprotokoll vorhanden. 

2) Noch 1399 gehörte Thörichthof zur Komthurei Chriſtburg, A. p. 32, dagegen 
1419 zu Stuhm, M. p. 21b. Vgl. Töppen, die Zinsverfaſſung Preußens ꝛc. S. 41. 
Vielleicht ijt Carctiken nichts als Thörichthof. 


73) Im Protokoll ſteht 9 Schock und 9 Kobeln. Es ſoll vielleicht heißen 4 Schock 
und 9 Kobeln (249 ſtatt 549). Jedenfalls ſteckt hier ein Schreibefehler. 
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Wuſitz . 2 Wagenpferde, 
Sajem . . 60 Kobeln. 
Aehnlich i. J. 1404: Stuhm . 12 Roffe, 8 Wagenpferde, 
Laſen .. 60 Kobeln zu Roffe, 2 Sweiken, 
Wiig 90 „ „ „ 30 Füllen, 
Wargels 36 „ „ „ 
Neuhof 37 " " " 
Carctiken 19 „ „ n 63 Füllen, 2 Sweiken. 
Durch den Einfall der Polen im Jahre 1410 muß das Gebiet 
Stuhm vor andern gelitten haben: denn im Jahre 1411 werden in dem⸗ 
ſelben keine andern Pferde angeführt, als 36 Pferde alt und jung in Laſen! 
und auch im Jahre 1414 keine anderen als 34 Pflugpferde und 24 Füllen, 
wieder in Laſen! Dagegen iſt der Pferdebeſtand im Jahre 1419 wieder 
zu beträchtlicher Höhe geſtiegen. Es werden genannt zu Stuhm: 20 div. 
Pferde, zu Wargels 47 Pferde, zu Laſen 60 Pferde, 25 Füllen, zu Thö⸗ 
richthof 105 Kobeln mit 67 Füllen, welche zum Theil von Laſen und 
Wargels dahin gekommen waren, und 1 Sweike. 
Die Geſammtzahl der Pferde betrug: 
in den Jahren . 1381 1386 1391 1394 1404 1411 1414 1419 
292 262 406 275 289 36 58 325. 
Die Geſammtzahl der Hauptviehſorten betrug: 
in den Jahren . . 1381 1386 1391 1394 1404 1411 1414 1419 1437 
Kinder . . 377 303 178 200 248 — 62 222 285 
Schweine . 752 388 384 330 482 — — 731 382 
Maſtſchweine 108 11 102 — — — — — 
Schafe . . 1742 1267 1200 730 1188 468 759 1678 671 
Ziegen. — 9 100 / — 
Sie waren in die Höfe im Jahre 1394 ſo vertheilt: 
Hofmann v. d. Hauſe 27 Rinder, 75 Schweine, — Schafe, — Ziegen, 


Hofmann zu Neugut 15 „ 30 j en STAR 
Hofmann zu Wargles 13 „ 105 i NE sea 
a ein. le et, BA X 
Lafen eiad ultus EAD " 120 " 130 " d " 


EEE —ẽ—᷑᷑ 
Summa 200 Rinder, 330 Schweine, 730 Schafe, 100 Ziegen, 
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Desgleichen im Jahre 1404: 
Laſen . . 26 Rinder, 270 Schweine, 394 Schafe, — Ziegen, 


Wufitz 65 RT dy ge“ 
Wargels 16 „ 81 " 359 „ — „ 
Neuhof 28 „ 88 " %% RE da 
Garctifen . 13 „ 43 pup" yap? MEDA 


Summa 248 Rinder, 482 Schwein, 1188 Schafe, 120 Bia 

Nach dem unglücklichen Kriege werden 1411 nur 468 Schafe in Wu⸗ 
fit, 1414 nur 62 Rinder und 759 Schafe in Lafen erwähnt; im Jahre 
1419 waren die Beſtände folgende: 

Wargels . 46 Kühe, 2 Schweine, 780 Schafe, 

Laſen .. 41 Rinder, 241 $ 898 „ 

Thorichthof 135 „ 490 F — 5 
Summa 222 Rinder, 731 Schweine, 1678 Schafe. 

Endlich im Jahre 1437: 

Wargels . 79 Rinder, 224 Schweine, 372 Schafe, 

Sajet . . 76 Kühe, 158 ii 2BgH xj 

Wufig . . 130 Rinder, — b — M 
Summa 285 Rinder, 382 Schweine, 671 Schafe, 

Die drei Höfe Wargels, Lafen und Wuſitz, welche uns zuerſt begeg- 
neten, hielten ſich auch (wenngleich Wuſitz mit Unterbrechung) bis zuletzt. 
Thorichthof wird nur 1419, und wenn es von dem räthſelhaften Carctiken 
nicht verſchieden iſt, 1404 erwähnt. Neuhof und Neugut, vielleicht iden⸗ 
tiſch, kommen in den Uebergabeprotokollen nur 1394 und 1404 vor. Auf 
mehreren Vorwerken ſaßen Hofleute, die von allem Vieh die Hälfte er⸗ 
hielten. Zum Jahre 1437 werden 20 Bienenſtöcke und unter dem Feder⸗ 
vieh 6 Enten (die uns ſonſt in den Uebergabeprotokollen nicht vorgekom⸗ 
men find) erwähnt. 

Ueber die Ackerwirthſchaft geben uns nur 4 beim Jahre 1419 er⸗ 
wähnte Pflüge des Hofes Lafen einen Fingerzeig.) 


75) M. fol, 18^ ff. Ueber Neugut, welches 1455 wieder auftaucht vgl. SS. Pruss. 
IV. p. 149. 
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Das Gebiet Teske. 

Innerhalb des Weichſeldelta's liegen die zu Marienburg gehörigen 
Gebiete von Leske, Montau, Leſewitz und Scharfau. Der Voigt von Leske 
(Löske, ſüdlich von Neuteich) hielt für ſeinen Bedarf 10, 12 bis 16 Hengſte 
in ſeinem Stalle und 4 Hengſtgeſpanne (16 Wagenpferde) im Karwan, 
daneben auch ein Paar Withingspferde und Sweiken. Außerdem enthielt der 
Karwan aber noch ein anſehnliches Geſtüt, welches hauptſächlich für den Be⸗ 
darf des Haupthauſes an Kriegspferden ſorgte. In demſelben ſtanden z. B. 

in den Jahren . 1377 1391 1404 1415 1436 
alte Robein 110 136 104 90 109 
Füllen 108 4l ? ? 40 

Neben dem Vogt ſtand der Pferdemarſchall zu Leske mit einer abge⸗ 
ſonderten Verwaltung. Seine Sache war es im Beſonderen für die Roſſe 
und für die Hengſtfüllen zu ſorgen, welche ohne Zweifel durch ſeine Ver⸗ 
mittelung, wenn ſie ausgewachſen waren, nach Marienburg kamen. Im 
Jahre 1377 übergab der abgehende Pferdemarſchall zu Leske ſeinem Nach⸗ 
folger: 38 Roſſe jung und alt, 72 Füllen im erſten, 56 im zweiten, 18 
im dritten Jahre, zuſammen 146 Füllen. Aehnlich erfolgte 1423 die Ueber⸗ 
gabe von 72 Füllen im dritten und 104 im zweiten Jahre, zuſammen 
175 Füllen. Bei dieſer Uebergabe werden Füllen im erſten Jahre nicht 
genannt, dagegen wird erwähnt, daß unter den Füllen im dritten Jahre 
2 von Thörichthof und 3 ziehende Sweiken waren, woraus wir ſchließen, 
daß alle übrigen der edleren Race angehörten. Es wird ferner bemerkt, 
daß die im zweiten Jahre ſtehenden Füllen vor Omnium fanctorum 
(1. November) „auf die Höfe geantwortet“ ſeien: 13 nach Leſewitz, 9 nach 
Grebin, 11 nach Meſelanz, 6 nach Montau, 23 nach Thörichthof, 6 nach 
Kaldenhof, 12 nach Warnaw; in Leske waren noch „12 Karwener“ (Kar⸗ 
wanfüllen) und 12 Lesker Füllen und noch 5 andere Füllen geblieben. 
Wir erinnern hiebei daran, daß wir ſchon oben Lesker Füllen in Meſelanz 
erwähnten, und fügen hier noch hinzu, daß die Marienburger Pferde auch 
auswärts an einem beſonderen Zeichen kenntlich waren. In Leske ſtanden 
öfters auch Hochmeiſters Roffe, z. B. 1413: 5, 1415: 10. 9) 


18) Ein Reitpferd des Hochmeiſters ſtand 1391 zu Wuſitz Gebietes Stuhm. 
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Auch die Viehzucht zu Leske war nicht unbedeutend. Wir heben nur 
den Beſtand derſelben in einigen Jahren hervor: 
1377 1391 1415 
Rinder . . 233 272 130 
Schweine 825 1044 149 
Schafe . . — 2038 913 
Ueber die Ackerwirthſchaft in Leske fehlt es an Nachrichten. 1) 


Das Gebiet Scharfau. 


Der Fiſchmeiſter von Scharfau hielt nur wenige Pferde für das 
nächſte Bedürfniß, ein Paar Wagenpferde, einige Sweiken. Auch der Vieh⸗ 
ſtand des Gebietes war nicht von Erheblichkeit: 

in den Jahren . 1387 1392 1404 1420 1435 

Rinder 92 (Kühe) 36 (Kühe) 87 61 25 
Schweine 50 31 66 62 25 
Schafe. . 884 219%) — — — 


Das Gebiet Montan. 


In dem Gebiet des Pflegers zu Montau gab es nur den einen Hof 
zu Montau. Man hielt daſelbſt 1377: 13 Roſſe, 8 Withingspferde, 
3 Mühlpferde, 17 Wagenpferde außer den Kobeln und Füllen, und etwa 
ebenſo viele Pferde dieſer Categorien auch ſpäter. Die Zahl der Kobeln 
betrug in den Jahren 1377 1381 1387 1417 1436 1442 

105101 T33 Senne $194 
Die Zahl der jungen Pferde z. B. im Jahre 1381: 81. Rechnet man 
für das Gebiet etwa 100 Kobeln, 80 junge und 40 Dienſtpferde zuſam⸗ 
men, ſo ergiebt ſich ein ungefährer Durchſchnitt des Geſammtbeſtandes von 
230 Pferden. Auch hier fehlt es nicht an Beiſpielen der Translocation 
der Pferde: 1417 z. B. kamen 7 Kobeln von Danzig nach Montau und 
32 Füllen wurden von Montau nach Leske gegeben. 
An Vieh waren vorhanden: 


10) M. fol. 29a ff. Vgl. Voigt, Marienburg S. 347 Anm. 
T) M. fol, 368 ff. 
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in den Jahren . 1377 1387 1417 1442 
Rinder. . 252 89 108 166 
Schweine. 773 630 363 397 
Schafe . . 1817 2931 281 338 

Es wird dabei hier, wie anderwärts, bei hohem Beſtande bemerkt, daß 
man einen Theil der Schafe auf dem Lande um die Hälfte halte. Beim 
Jahre 1387 heißt es: „9 Schock Nährſchweine, die ſind in der Wildniß.“ 

Auf die Ackerwirthſchaft weiſen die 1442 im Karwan vorhandenen 
„9 Pflüge mit Wellen, 12 Schar, 16 Seh, 9 Zuchte zu 9 Pflügen.“ 18) 

Das Gebiet Neſewitz. 

Der Pfleger zu Leſewitz (gordöſtlich von Marienburg) hatte außer 
dem Hofe zu Leſewitz noch einen zweiten zu Warn aw,““) noch näher 
an Marienburg gelegen. In dem erſteren ſtanden außer einer Anzahl von 
Withingspferden (5—8) und Wagenpferden (12 — 19) 

in den Jahren . 1381 1387 1413 1418 1436 
Qe. 8 12 ? ? — 

Robein . 62 109 103 83 72 
Füllen 2 120 12 89 33 
fo daß der Geſammtbeſtand an Pferden fid) auf 200—300 belief. Von 
den im Jahre 1418 vorhandenen Kobeln wird geſagt, daß 41 der melken 
Stut angehörten, 42 dagegen gelte Kobeln geweſen ſeien. Hieneben wer⸗ 
den aber zu Warnaw ſeit 1416 noch anderweite Beſtände aufgeführt: 
in den Jahren . 1416 1418 1436 
Kobeln . 26 32 51 
Füllen. 16 18 23 a6 

Die Viehbeſtände waren folgende: 

in den Jahren . 1381 1388 1418 1418 
Rinder . 175 120 55 172 
Schweine 795 660 285 555 
Schafe. 350 400 375 995 

75) M. fol. 51» ff. Vgl. Voigt, Marienburg a. a. D. 

79) Der Hof zu Warnaw wird zuerſt im Gr. Treslerbuche p. 7a beim Jahre 1399 
erwähnt, in welchem der Hochmeiſter gewiſſe daſelbſt ſchon 1393 ausgeführte Arbeiten 


bezahlt. Oft werden im Gr. Treslerbuche die Knechte zu Warnaw (p. 424. 444. 117° 
247°. 2620. 272°) und die Füllen zu Warnaw (p. 185% 2424) erwähnt. 


von M. Töppen. 479 


und daneben zu Warnaw 1416: 8 Kühe, 1418: 20 Rinder und 
100 Schweine. 

Auf die Ackerwirthſchaft, welche ſehr bedeutend geweſen ſein muß, 
weiſen 10 Pflüge, welche zu dem Inventarium zu Leſewitz 1407, 1418 ff., 
und 3 Pflüge, welche zu dem Inventarium zu Warnaw 1416, 1418 ff. 
gehörten. Dieſe 10 Pflüge bezeichnen das Maximum, welches zur Acker⸗ 
wirthſchaft in einem Hofe gebraucht iſt, 9 fanden wir in Montau, 7 in 
Meſelanz. ““) ^ 

Die Höfe bei Marienburg. 

Ueber die Höfe und Ställe des Hochmeiſters und des Convents in 
Marienburg und ihre Beſtände ſind uns leider nur dürftige Nachrichten 
erhalten. Wir kennen nicht einmal die Zahl der Conventsritter zu Marien⸗ 
burg. Aber außer den Pferden, welche der Hochmeiſter und der Convent 
in Gebrauch hatten, gab es daſelbſt und in der Nachbarſchaft noch eine 
beträchtliche Anzahl anderer, über welche verſchiedene Gebietiger zu Marien⸗ 
burg disponirten. 

In des Großkomthurs Stalle z. B. ſtanden 1383: 26 Hengfte, 
33 Withingspferde und 13 Withingsfüllen. 9) 

Der Pferdemarſchall zu Marienburg, nicht zu verwechſeln mit 
dem Pferdemarſchall zu Leske, verfügte über einen Hof zu Gorgke, in wel⸗ 
chem 1381 74 Pferde, nämlich 2 Roſſe, 2 Wagenpferde, 22 Stutkobeln, 
27 Pflugkobeln und 21 Füllen, und ungefähr ebenſo viele Pferde auch in 
ſpäteren Jahren ftanden, 9?) 

Der Karwansherr hatte die Aufſicht über den ſehr bedeutenden 
Karwan, neben welchem ſchon 1394 ein Neuer Hof erwähnt wird. Die große 
Zahl ſeiner Knechte ergiebt ſich aus der Notiz, daß er 1404 27 Knechte 
weniger hielt, als früher. Im Karwan befanden ſich 1394, 1396: 10 Hengſt⸗ 
geſpanne, 1413: 32 Karwanspferde. Die Kobeln, welche urſprünglich auch 
im Karwan geſtanden haben mögen, finden wir ſpäter im Neuen Hof. 


80) M. fol, 562 ff. Vgl. Voigt, Marienburg a. a. O. 

81) M. fol 1b ff. Die nächſten Blätter des Codex fehlen. 

82) M. fol. 34 ff. Voigt, Marienburg S. 329, ſcheint dieſe Pferde des Pferde⸗ 
marſchalls mit den Pferden des Hochmeiſters und Convents zu identificiren, was ohne 
Zweifel falſch iſt. 
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Es waren ihrer: 
1394: 165 alte Kobeln, 51 junge Kobeln von 2—4 Jahren und 
42 Hengſt⸗ und Kobelfüllen (von 1 Jahre 7). 

1413: 83 alte Kobeln sc. 

1420: 80 ziehende Kobeln zc, 

1422: 78 „Kobeln, die da ziehen“, und 46 Kobelfüllen im Neuen 
Hofe; das Uebrige kam in den Kaldenhof. 

1436: 67 ziehende Kobeln mit 28 jungen Pferden.“) 

Den Kaldenhof (jetzt Kaldowe, Marienburg gegenüber auf dem 
linken Ufer der Nogat) finden wir 1378 zuerſt erwähnt, dann 1401, ohne 
daß ſich deutlich erſehen läßt, ob er dem Viehamt oder dem Kornamt zu⸗ 
gewieſen war. Der Kornmeiſter hält dort große Quantitäten Getreide, 
der Viehmeiſter ebenfalls Getreide, aber zeitweiſe auch Pferde. So ſtanden 
daſelbſt 1419: 70 Kobeln und die zugehörigen Füllen, welche nun dem 
Karwansherrn in dem Neuenhof, ferner 17 heurige Hengſtfüllen, die nach 
Gorg Gorgke) überantwortet wurden, ferner 5 ſchlechte Sweiken und 
14 Hengſtfüllen von 2 Jahren, die von Leske in den Kaldenhof gekommen 
waren.“) Einige Zeit darauf ſtanden in Kaldenhof 62 alte Kobeln mit 
einer Anzahl junger, 1430: 40 Kobeln ebenfalls mit einer Anzahl junger.“ “) 
Auch in dem Hofe zu Warnaw hatte der Viehmeiſter zu Zeiten Pferde, 
z. B. 1426: 34 Pferde mit 15 Füllen. Sonſt beſchränkt ſich das Inven⸗ 
tarium des Viehamtes auf einige Wagenpferde, ein Reitpferd für den 
Kämmerer, „der Viehmägde“ Pferd u. dergl.“) 

Der Spittelmeiſter verwaltete das Vorwerk Dorrenfelde, in 
welchem außer einigen Füllen z. B. im Jahre 1401: 26 ziehende Pferde, 
1404: 28 Pflugpferde ftanden, 9") 

In allen dieſen Vorwerken wurde auch Vieh gehalten, z. B. in: 

Gorgke . 1392: 46 Kühe, 99 Schweine, 212 Schafe, 
Neuhof. 1422: 18 Rinder, 80 „ — „ 


53) M. fol, 72 ff. Voigt, Marienburg S. 347 Anm. 

84) M. fol, 798. 80b. 872. Der Viehmeiſter hatte im Kaldenhofe auch „eine 
brupfanne von 12 tonnen gros, da man den [wynen i inne machet,“ 

85) M. fol. 1392. 

86) M. fol. 78 ff. 

8?) M. fol, 91. 
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Viehamt . 1381: 208 Rinder, 1110 Schw., 1972 Schafe, 
1401: 206 „ 200 „ 669 „ 
1414: 187 E 45g 935 „ 
1416: 140 „ ex ku ER "159 
1419: 213 „ 1600 m: 6280, 
Dorrenfelde 1401: 13 „ 15 100 „ 60 Bienenſtöcke, 
1404: 28 „ 40 „ 415 „ 71 i 
Dffed . .1428: 78 „ 46 „ 8979), 

Ackerwirthſchaft ſcheint beſonders vom Karwan aus in großem Um- 
fange betrieben zu ſein: denn dort finden wir im Jahre 1394 23 Laſt 
Korn zur Winterſaat aufgehoben, und 1396 15 Pflüge als Inventarium 
erwähnt.“) 

Sch lu ß. 

Die Uebergabeprotokolle erwähnen oft auch beträchtliche Beſtände von 
Getreide, Wolle, Hafer ꝛc. in den Domänenhöfen. Wir haben dieſe An⸗ 
gaben für den gegenwärtigen Zweck nicht benutzt, da dieſe Producte nicht 
ausſchließlich Erzeugniſſe der Ordenshöfe, ſondern theilweiſe zum Zwecke 
weiteren Handelsbetriebes aufgekauft, theilweiſe als Zinsleiſtung in die 
Ordenshäuſer geliefert und überdies aus den kleineren Höfen in die größe⸗ 
ren, namentlich in die Reſidenzſchlöſſer der Komthure, zuſammengebracht 
waren. Schon deshalb ſind dieſe Angaben nicht geeignet, eine Vorſtellung 
von den Erträgen der Domänenhöfe zu geben. Es kommt noch dazu, daß 
die Amtsübergabe nicht immer in derſelben Zeit des Jahres erfolgte, daß 
alſo die Beſtände der Höfe, auch wenn die Producte jedes einzelnen in eben⸗ 
denſelben nnvermiſcht mit andern zur Conſumtion gekommen wären, ohne 
Wahl des Zeitpunktes und ohne Rückſicht auf die zufälligſten Verhältniſſe, bald 
vor, bald nach der Ernte, vor oder nach der Ablieferung gewiſſer Deputate, 
vor oder nach bedeutendem Abſatz durch Verkauf ꝛc. regiſtrirt, kaum noch 
irgend welchen Maaßſtab zur Würdigung der Verhältniſſe des Hofes ge⸗ 
währen — während doch der Beſtand von Vieh und Pferden einen ziem⸗ 
lich ſicheren Maaßſtab darbieten. Die Vorräthe namentlich an Getreide 
ſind allerdings namentlich auf den bedeutenderen Ordenshäuſern oft über⸗ 


38) M. fol. 139. 89) M. fol, 79a. b. 
Altpr. Monatsſchrift. Bd. VII. Hft. 5 u. 6. 31 


482 Topogr.⸗ſtatiſt. Mittheilungen üb. die Domänen⸗Vorwerke des b. Ordens 


raſchend groß, allein da fte zugleich durch Production der Ordenshöfe, 
durch Zinsleiſtungen und durch Aufkäufe zuſammengekommen ſind, ſo be⸗ 
halten wir nähere Mittheilungen über dieſelben einer Beleuchtung der 
ſtaatswirthſchaftlichen Praxis des Ordens vor. 

Hier ſei es geſtattet zum Schluß noch einige dürftige Notizen über 
die Bewirthſchaftung der Dömänenhöfe hinzuzufügen. Wir möchten über 
dieſelbe gern nähere Mittheilungen machen, ſind aber nach Beſchaffenheit 
der Quellen dazu außer Stande, aber vielleicht werden auch unſere frag⸗ 
mentariſchen Andeutungen nicht ganz ohne Intereſſe ſein. 

Verpachtung der Domänen⸗Vorwerke kommt ſchon in den älteſten 
Zeiten, von welchen wir Kunde haben, ſchon in der Zeit Winrichs von 
Kniprode vor, doch ſind beſtimmte Beiſpiele dafür ſelten. Das Uebergabe⸗ 
protokoll der Komthurei Rehden vom Jahre 1377 enthält die Notiz: 
„Item 623 Mark Schuld von den zweien Höfen Raczlaw und Neuhof, die 
ausgegeben ſind zu Zinſe.“ Raczlaw und Neuhof ſind die erſten Domänen⸗ 
Vorwerke, von deren Verpachtung wir wifjen. 9) Ferner werden in dem 
Zinsregiſter der Vogtei Leipe von 1419 unter den Jahreseinnahmen des 
Vogtes daſelbſt aufgeführt: „57 Mark Zinſes von den Vorwerken,“ und 
in dem Zinsregiſter ber Komthurei Papau von demſelben Jahre desgl.: 
„14 Mark 10 Skot Zinſes von den Vorwerken; 55 Scheffel Weizen, 
438/4 Scheffel Roggen, 433/4 Scheffel Hafer, 35 / Scheffel Gerſte Zins 
aus den Vorwerken.“ ) Zins kann hier nicht wohl anders als in dem 
Sinne von Pacht aufgefaßt werden. Wenn nun in einem Uebergabe⸗ 

protokoll der eben erwähnten Komthurei Papau, von 1398, geſagt wird: 
„Item find bie Hofleute ſchuldig 8 Laft Korn ohne 3 Scheffel (177 Schffl.) ), 
ſo dürfte dieſes auf ein gleiches Zins⸗ oder Pachtverhältniß zu beziehen, 
die Hofleute alſo als Pächter in dem heutigen Sinne anzuſehen ſein. Zu 
derſelben Betrachtung veranlaſſen noch folgende Notizen über rückſtändige 
Zahlungen der Hofleute: bei der Uebergabe des Gebietes Meſelanz 1394: 
„Item 150 Mark Schuld, die die Hofleute zu Pommen und zu Wieſtog 
ſchuldig find” &); bei der Uebergabe der Komthurei Elbing 1428: „168 Mk, 


90) A. p. 313. 
91) Z. p. 76. 77. Vgl. Töppen, Zinsverfaſſung Preußens S. 58. 
92) A. p. 263. 93) M. fol, 47a 
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der Hofleute Schuſd in den Höfen“ ); bei der Uebergabe von Schwetz 
1415: „Schuld, Cluba, der alte Hofmann [oon Drzecze e] bleibt 10 Mark 
ſchuldig, item der Hofmann von Smollen bleibt 4 Mark ſchuldig“ 95), 

Schwer verſtändlich, aber weiterer Erörterung und Nachforſchung zu 
empfehlen, ſcheinen folgende beide Andeutungen. Ju dem Uebergabepro⸗ 
tofo von Birgelau von 1385 werden die Pferde und das Vieh des Hofes 
Kufros aufgezählt, dann heißt es weiter: „fo hat der hofeman das dritte 
an und ift davon fehuldig fein dritte teil 70 mark“ %); und im Uebergabe⸗ 
protokoll von Wenzlaw 1381 werden notirt: „Item im grollen hofe zum 
Griffen 29 pfert, item 17 houpt rintvies, item 2 [chog [wyn vor 90 mark, 
item 126 [chof vor 11 ½ mark, item 54 (choff vor 6 mark by dem an- 
dern hofemanne zum Griffen, 9") 

Haben wir uns die Hofleute der alten Zeit in häufigen Fällen als 
Pächter denken müſſen, ſo nahmen ſie in anderen Fällen ohne Zweifel 
doch nur die Stelle von Inſpectoren höheren oder niederen Ranges ein. 
Dies wird überall da anzunehmen ſein, wo ſtatt von Zins oder Pacht 
von Emolumenten oder von Lohn derſelben die Rede iſt, und wo das 
Inventarium, welches ſie unter ſich haben, nach ſeinem jeweiligen Beſtande 
in den Uebergabeprotokollen als Eigenthum des Ordens aufgeführt wird. 
So hatte der Hofmann zu Teſchendorf, Chriſtburger Gebietes, 1441 
2 Pflüge ꝛc. 5); der Hofmann zu Lafe, Stuhmſchen Gebietes, 1419 
4 Pflüge ꝛc. «); ferner hatte der Hofmann zu Sanskau, Engelsbergſchen 
Gebietes, im Jahre 1381 54 Kobeln zu ſeinen Pflügen, im Jahre 1391 
1 Schock; v0) im Graudenzer Gebiete hatten 1398 die Hofleute 99 Kobeln 
zu ihren Pflügen. !) Zu den Emolumenten der Hofleute gehörte es am 
häufigſten, daß ihnen eine Anzahl von „Pflugkühen“ (wir vermögen 
den Ausdruck nicht ſicher zu deuten) zugewieſen waren, bald zwei, wie 
zu Lautenſee, Chriſtburgſchen Gebietes, 14341), zu Bleiſe, Straßburg⸗ 
iden Gebietes, 14170), zu Neuhof und Gregor, Papauſchen Gebietes, 
1419, 1440 10, in dem Hofe vor dem Haufe Rehden 143419), bald drei, 
wie zu Czarnow, Wenzlawſchen Gebietes, 139195), zu Neuhof und Czehnde, 


9) A. p.95, 35) A. p. 354. 30) A. p. 225. M) A. p. 233. WA. p.42. 
99) M. fol. 215. 100) A. p. 331, 232. 10!) A. p. 342. 102) A. p. 41. 103) A p. 133. 
104) A. p. 265, 267. 105) A. p. 324. 106) A. p. 233. 
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Roggenhauſenſchen Gebietes, 14141) und zu Bleiſe, Rehdenſchen Gebietes, 
14346), in einigen Fällen fünf, wie zu Galgarben, Königsbergſchen Ge- 
bietes, 1494109) und zu Thörichthof, Stuhmſchen Gebietes, 1419 1). Häufig 
wird auch eine Tantieme der Hofleute erwähnt. Zu Czarnaw, Gebietes 
Wenzlaw, waren 1391 4 Laſt Korn über Winter geſät, „und do hat der 
hofemann [yn fumfte teil an“ i) — ein Ausdruck, der darauf zu deuten 
ſcheint, daß dieſer Satz ein herkömmlicher war; doch kennen wir keine an⸗ 
dere Stelle, in welcher dieſe Tantieme an Ausſaat und Ernte ausdrücklich 
erwähnt wird. Häufiger wird ſie in Bezug auf Pferde und Vieh erwähnt, 
wobei wir jedoch bemerken, daß die Hofleute allem Anſcheine nach, wie 
mit den Geſtüten, ſo auch mit den eigentlichen Viehhöfen nichts zu thun 
hatten, und die Tantieme ſich nur auf diejenigen Pferde und auf das⸗ 
jenige Vieh bezog, welches ſie zur Ackerwirthſchaft zogen. Der Hofmann 
zu Stargart, Meweſchen Gebietes, arbeitete 1386 mit 19 Pflugpferden, 
„doran hat der hofemann das fumfte teil“; ob er auch den fünften Theil 
von den gleich darauf erwähnten 50 Haupt Rindvieh hatte, bleibt nach 
dem Ausdrucke zweifelhaft. ) Der Hofmann zu Thörichthof, Stuhmſchen 
Gebietes, hielt 1419 490 Schweine, „dovon hat der hofeman das fumfte 
fwyn?) Oft aber war bie Tantieme noch eine höhere: fie ſtieg bis 
zu einem Drittel, ja bis zur Hälfte. In dem Uebergabeprotokoll von Alt⸗ 
haus 1391 heißt es ausdrücklich: „das vy zu Wildenberg gehort dem 
kompthur czwey teil und dem hofeman das dritte teil.“ 4) So hatte ber 
Hofmann zu Grünhof im Meweſchen Gebiet 1386 den dritten Theil min⸗ 
deſtens an den vorhandenen Pflugpferden, wahrſcheinlich aber auch (der 
Ausdruck des Protokolls ift nicht ganz deutlich) an dem übrigen Vieh. “) 
Und hier erinnere man ſich nochmals an jene Feſtſetzung für Kufros im 
Gebiete Birgelau 1385, nach welcher der Hofmann ebenfalls den dritten 
Theil von Vieh und Pferden haben, aber, wenn wir den Ausdruck richtig 
verſtehen, bezahlen ſoll. Die Hälfte von Pferden und Vieh erhielten die 
Hofleute in folgenden Höfen. Von dem Hofe zu Raguſch bemerkt das 


107) A. p. 290. 108) A. p. 324. 109) A. p. 16. 110) M. fol. 21. 111) A. p. 233. 
Aehnlich waren die Metzner in den Mühlen des Seheſtenſchen Amtes um 1450 auf die 
fünfte Metze geſetzt, nach dem Seheſtenſchen Amtsbuche, Königsberger Archiv A. 75. — 
112) A. p. 451. 18) M. fol, 21. 11) A. p. 245. 115) A. p. 451. 
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Protokoll der Komthurei Rehden 1391 ausdrücklich: „Das rintvie und 
fwyne fint halb des hofemannis“ 6); zu Sanskow im Gebiete Engelsburg 
befanden ſich 1391 beim Hofmann 36 Rinder und 1 Schock Schweine, die 
Hälfte davon gehörte ihm!“); zu Gorin im Gebiet Roggenhauſen hatte 
der Hofmann 1393 27 Rinder und 8 Kälber, die Hälfte davon gehörte 
ihm us). Im Uebergabeprotokoll von Graudenz 1413 heißt es in Bezug 
auf das Vorwerk Lebin: „Jacob der Hofmann hat 20 Haupt Rindviehes 
und 69 Schweine um die Hälfte, item Nicolaus der andere Hofmann 
hat 10 Haupt Rindviehes, item 57 Schweine“. So gehörten auch in dem 
andern Graudenzer Vorwerk Tauſche 1434: 11 Kühe und 10 Schweine 
halb dem Komthur, halb dem Hofmann.) Wenn es in dem Uebergabe⸗ 
protokoll von Stuhm 1394 heißt: „Item der Hofmann vor dem Hauſe 
Hat 30 Pflugpferde, item 25 Haupt Rindviehes, item 2 Kälber, die zu 
Felde gehen, item 65 Schweine, item 110 Schafe um die Hälfte; item 
der Hofmann zum Neuengute hat 18 Pflugpferde, 12 Haupt Rindvieh, 
3 Kälber, 30 Schweine; item der Hofmann zum Wargles hat 38 Pflug⸗ 
kobeln, 13 Haupt Rindvieh, 105 Schweine“ 20), fo iff das „um die Hälfte“ 
in Bezug auf die beiden zuletzt genannteu Hofleute doch wohl wieder zu 
ſuppliren; ja man wird zu ähnlichen Vorausſetzungen bisweilen ſelbſt dann 
gedrängt, wenn eine ſolche Beſtimmung nicht unmittelbar vorhergeht, 
z. B. in dem Protokoll von Brathean 1379: „Item der Hofmann zum 
Waner hat 30 Rinder, 20 Pferde“ 21), oder in dem Uebergabeprotsokoll 
des Marſchallgebietes 1415, wo es, nachdem die Pferde, Rinder, Schafe, 
Schweine des Hofes Galgarben aufgezählt find, weiter heißt: „dy horen 
dem marſchalke ane dem hoffemanne; item 114 fweyne, die hat der 
hoffeman ane ferkel.“ 422) 

Was die Viehzucht in den Ordenshöfen im Beſonderen betrifft, ſo 
werden einzelne Theile der Heerden hie und da vermiethet, Kühe beſonders 
an die Hofleute: ſo hatte der Hofmann zu Thörichthof 1419 außer ſeinen 
5 Pflugkühen noch 3 Miethkühe, und der Hofmann zu Czehnde hatte 1391 
13 Kühe und 13 Kälber, 1393 9 Haupt Rindvieh „czu czinſe“ 123). Wenn 


116) A. p. 315. un) A. p. 332. 118) A. p, 288. 119) A. p. 343, 346. 
120) M. fol, 20° 121) A. p. 113. 125) N, p. 10. 128) A. p, 287, 288. 
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im Jahre 1381 in der Komthurei Thorn von 4077 Schafen 870 „in den 
Dörfern vermiethet“ und 12 Kälber um das Dritte ausgegeben waren, ) 
ſo heißt „vermiethen“ hier offenbar: auf Weide und Futter geben für eine 
gewiſſe Vergütung. Man vermiethete namentlich Schafe in dieſer Weiſe 
überaus häufig und zwar in der Regel um die Hälfte. So hatte 
; auf dem Hauſe: auf dem Lande: 

der Komthur von Engelsburg 1381 . 1797 . . 1500 Schafe,!) 

„ Vogt „ Sepe 1381. . 1500 800 „ 5 

„ Komthur „ Papau 1339. 800 

„ Vogt „ Stuhm 1381. . 1042 700 „ 
In den beiden letzteren Fällen wird ausdrücklich geſagt, daß man die Schafe 
auf dem Lande um die Hälfte halte; die Zahl dieſer Beiſpiele ließe ſich 
leicht noch ſehr vermehren. 

Hie und da kommen 2 Hofleute in einem Vorwerke vor, die dann doch 
zwei geſonderte Wirthſchaften führten, z. B. in Lebin !?) und Grzywno. 0) 
Neben den Hofleuten aber, oder doch wohl über denſelben, ſtand, wenig⸗ 
ſtens in mehreren Höfen, ein Hofmeiſter. Den Hofmeiſter zu erwähnen, 
haben die Uebergabeprotokolle keine andere Veranlaſſung, als daß ſie bei 
Aufzählung der Pferde der einzelnen Vorwerke auch der Sweike n) d. h. 
des Reitpferdes deſſelben gedenken. Neben einem ausdrücklich erwähnten 
Hofmann kommt der Hoſmeiſter nur ſelten vor, z. B. in Lautenſee, Chriſt⸗ 
burgſchen Gebietes, 14342), in Tauſche, Graudenzer Gebietes, 143495, 
in Thörichthof, Stuhmer Gebietes, 1419/99, wiewohl das Zuſammenwirken 
derſelben an ſich nichts Unwahrſcheinliches hat. Aber auch außerdem wird 
er nicht gerade oft erwähnt, wie in Neuhof und Sonewitte, Chriſtburg⸗ 
ſchen Gebietes, 143439) in den Vorwerken der Vogtei Leipe 1404 95), zu 
Rondſen, Graudenzer Gebietes, 1434"), zu Secz, Schwetzer Gebietes, 
1438 95), endlich einmal mit der Andeutung, daß jo ein Hofmeiſter doch eine 
Perſon von Anſehn und Bedeutung war, in Neuhof, Elbinger Gebietes. ““) 


„0 
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124) A. p. 158. 125) A. p. 331. 126) A. p. 273. 127) A. p. 263, 128) M. fol. 18 . 
129) A. p. 343, 845. 139) A. p. 233. 131) Nur einmal zu Rondſen, Amtes Graudenz, 
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Heinkard von Querfurt, 


der Erbauer ber Deiche in den Weichſel⸗Nogat⸗Niederungen.“) 
Von 
C. Parey, 


Landrath des Marienburger Kreiſes. 


Die Reihe ber Landmeiſter, welche während des Eroberungskrieges 
des deutſchen Ordens gegen die heidniſchen Preußen im Namen des Hoch⸗ 
meiſters das Land verwalteten, beginnt 1230 mit Hermann Balk und 
endet mit Meinhard von Querfurt, dem ritterlichen deutſchen Manne, 
deſſen Andenken dieſe Betrachtung gewidmet iſt. 

Ueber den Zuſtand der Weichſel⸗Niederung vor ihrer Eindeichung Ya- 
ben wir bereits in einem anderen Aufſatze?) geſprochen, und es erſcheint 
dem gegenüber der Gedanke, dieſe ca. 30 Quadratmeilen große ſumpfige 
und unwirthbare Fläche der Cultur zu gewinnen, um ſo mehr als ein 
wahrhaft großartiger, als man den kriegeriſchen Rittern, welche ja noch 
um den Beſitz des Landes ſtritten, ſolche auf die friedliche Beſchäftigung 


1) Der vorliegende Aufſatz war urſprünglich nicht für den Druck beſtimmt, auch 
macht der Verfaſſer durchaus keinen Anſpruch auf die Collegenſchaft der gelehrten Ge⸗ 
ſchichtsforſcher von Fach, ſondern die mehrjährige Beſchäftigung mit den Deichregulirungs⸗ 
Arbeiten an der Weichſel und Nogat machte zunächſt den Wunſch rege, etwas Näheres 
über das Leben des Deicherbauers Meinhard zu erfahren und die aufmunternde Zu⸗ 
ſtimmung eines wohlwollenden Vorgeſetzten war die Veranlaſſung zur Sammlung der 
vorliegenden Notizen. Dieſelben wurden, ſo gut es der Verfaſſer eben vermochte, zu⸗ 
ſammengeſtellt nach den in dieſer Provinz allgemein bekannten und unter dem Text 
allegirten Quellen, außerdem aber und ganz beſonders nach den ausführlichen Mitthei⸗ 
lungen des Predigers Krummhaar in Helbra bei Eisleben, dem Vorſteher des Mans⸗ 
felder hiſtoriſchen Vereins. Der brieflich bereits mehrfach ausgeſprochene Dank für 
freundliche Bereitwilligkeit wird hier aufrichtig wiederholt. 

2) Eine Zuſammenſtellung landwirthſchaftlichen Inhalts, welche ſpäter auch mit⸗ 
getheilt werden ſoll. ; . 
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des Ackerbaues gerichtete Beſtrebungen kaum zutrauen mag. Man iſt des⸗ 
halb auch leicht geneigt, jenen Schriftſtellern beizupflichten, welche die erſte 
Eindeichung als ein Werk des Zufalls anſehen wollen, indem ſie annehmen, 
daß Meinhard von Querfurt vorerſt nur den Zweck im Auge gehabt habe, 
eine allezeit nutzbare Heerſtraße zwiſchen den feſten Plätzen Marienburg 
und Elbing zu ſchaffen, daß er zu dieſem Zwecke auf dem rechten Ufer 
der jetzigen und der noch erkennbaren alten Nogat einen Damm geſchüttet 
und nun plötzlich nach überſtandenem Eisgange erkannt habe, welchen Ein⸗ 
fluß die Eindeichung auf das Land auszuüben im Stande war. Der neue 
Chroniſt Sturm (Chronik von Querfurt 1844 S. 353—363) ſchließt fiH 
dieſer Meinung keineswegs an, indem er ſchreibt: 

„Weſtlich von der Ordensveſte Marienburg, jenſeit der Nogat begrenzt 
von der Nogat, der Weichſel und dem friſchen Haff, breitet ſich ein 
6 Meilen langes ſumpfiges Eiland aus, auf dem um dieſe Zeit nur we⸗ 
nige armſelige Dörfer ſtanden, deren elende Bewohner durch Fiſchfang 
und einige Viehzucht ihr kümmerliches Leben friſteten. Die hier alljähr⸗ 
lich durch Schmelzen des Schnees veranlaßten ungeheuren Ueberſchwem⸗ 
mungen verhinderten jeden Anbau des Landes und nur Eichenwälder 
wuchſen aus dem ſumpfigen Gelände kräftig empor, deren dichter Schatten 
aber auch zugleich die Strahlen der Sonne im Sommer hinderte, den 
Boden auszutrocknen. Von Süden nach Norden wurde dieſe Inſel durch 
einen Fluß, Schwente (heil. Fluß) oder Tiege genannt, durchfloſſen, der 
nicht wenig zur Verſumpfung des Landes beitrug. So ſah es im Weſten 
der Marienburg aus. Im Nordoſten, am rechten Ufer der Nogat ent⸗ 
lang, erſtreckte ſich ein ähnliches 4 bis 5 Meilen langes Sumpfland bis 
Elbing, welches alljährlich von den Gewäſſern des Drauſenſees, der Fiſchau 
und der Nogat überſchwemmt wurde. Die beiden Gelände dem menſch⸗ 
lichen Fleiße zu gewinnen, war der erſte große Gedanke, den Meinhard 
dachte und ausführte. Noch im Jahre 1288 wurde damit der Anfang 
gemacht und im Jahre 1294 das Rieſenwerk vollendet. Die wilden Ger 
wäſſer wurden mit der ungeheuerſten Anſtrengung an Kraft und Aufwen⸗ 
dung von Mitteln durch hohe und ſtarke Erddämme eingeſchloſſen, um die 
drohenden Fluthen zurückzuhalten und die gewaltigen Eisſchollen der Weichſel 
unſchädlich zu machen. Nach mehrjähriger Arbeit war den ſtehenden 
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Sümpfen und Moräſten ein großes fruchtbares Gebiet abgerungen, das 
ſich bald mit lachenden Fluren und freundlichen Dörfern bedeckte, und 
dies geſchah um ſo ſchneller, weil der Landmeiſter allen denen, die ſich 
hier niederlaſſen würden, nicht allein fünfjährige Abgabenfreiheit, ſondern 
auch bedeutende Vorrechte und Hülfeleiſtungen verheißen hatte. Deutſche, 
Flamländer und Holländer ließen ſich in dem auf ſo friedlichem Wege er⸗ 
worbenen Diftricte nieder, und ihre Erfahrung vermehrte den vielfältigen 
Ertrag des Bodens. Die ſtattlichen Dörfer und geſegneten Auen — die 
aber leider durch die gewaltigen Ueberſchwemmungen im Frühjahre 1839 
ſchweres Unglück getroffen hat, indem die ſtarken Dämme durch die noch 
ſtärkeren Waſſerfluthen, welche ungeheure Eisſchollen mit ſich führten, zer⸗ 
riſſen wurden — erregen noch jetzt das Erſtaunen des fernher kommenden 
Reiſenden.“ 

Dieſer Schriſtſteller nimmt alfo an, daß Meinhard bie Eindeichung 

lediglich im Intereſſe der Landes⸗Cultur vorgenommen habe und zwar 
giebt er die Zeit, während welcher der Bau ausgeführt ſein ſoll, mit einer 
Beſtimmtheit an, daß man allerdings verſucht wird zu glauben, ber ritter- 
liche Baumeiſter habe das großartige, bis auf den heutigen Tag noch 
nicht vollkommen zur Ausführung gebrachte Meliorationsprojeet ſchon da⸗ 
mals verfolgt. Mag dieſe Vermuthung aber auch zutreffen oder nicht, ſo 
ijt es doch immerhin rühmlich genug, daß der wackere Landmeiſter die er- 
haltene Lehre ſich, ſeinem Orden und der Nachwelt zu Nutze machte, in 
der Eindämmung der Werder und Niederungen fleißig fortfuhr und da⸗ 
durch der Schöpfer eines überaus blühenden Wohlſtandes wurde, deſſen 
ſich bis auf den heutigen Tag noch viele Tauſende von dankbaren Be⸗ 
wohnern erfreuen. 
- Die Nachrichten über dieſen für die eingedeichte Gegend fo merkwür⸗ 
digen Mann fließen im Ganzen ziemlich ſpärlich, denn die meiſten älteren 
Localchroniſten und Schriftſteller begnügen ſich mit der Erwähnung der 
einfachen Thatſache, daß eben Meinhard von Querfurt die Dämme 1288 
geſchüttet habe. 

Hartwich!) bezeichnet ihn als einen Abkömmling der Grafen von Hel- 


3) Hartwich, Geſch. der Werder S. 5. Hartknoch, Alt⸗ u. Neu. Preuß. S. 294 u. 406, 
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drungen; Hartknoch giebt ebenfalls nur unvollſtändige Aufſchlüſſe und 
Lucas David umgiebt ihn, wie das Volk ſo gerne feine Ahe, mit 
dem Gewande der Sage. 

Er erzählt, daß die Mutter Meinhard's einſt in frivoler Beije über 
ein armes Weib geſpottet habe, welche Zwillinge geboren hatte, dieſelbe, 
fo meinte die Gräfin, müſſe nothwendig eine Chebrecherin fein. Zur 
Strafe für dieſen Frevel wurde ſie bald darauf von neun Söhnen, unter 
denen unſer Meinhard, entbunden, und da ſie den Zorn und den durch 
ihre böſe Zunge ſelbſt erregten Argwohn ihres ſtrengen Gatten fürchtete, 
ſo befahl ſie, acht der Kinder zu ertränken. Der mit dieſem Befehl beauf⸗ 
tragte Diener, welcher die Kinder in einem Keſſel trug, begegnete aber 
auf dem Wege zum Fluſſe dem Vater, und obwohl er auf Befragen ſagte, 
daß er junge Wölfe erſäufen wolle, mußte er doch ſchließlich die Wahrheit 
bekennen. Der Vater ließ nunmehr die acht Knaben heimlich aufziehen 
und ſtellte dieſelben, nachdem ſie erwachſen waren, der ruchloſen Mutter 
zugleich mit dem neunten Sohne mit der Aufforderung vor, den angeb⸗ 
lich einzigen Sohn herauszuſuchen. Ein Bildniß in der Schloßkirche zu 
Querfurt, auf welchem die neun Knaben ſämmtlich in rothen Röcken ab⸗ 
gebildet find, ſowie ein daſelbſt aufgehängter Keſſel ſollen an dies Ereigniß 
erinnern, ebenſo ſoll ein bei Querfurt belegener heiliger Brunnen mit 
dieſer Sage in Verbindung ſtehen. Alle die obigen Nachrichten und Sa⸗ 
gen leiden jedoch mehr oder weniger an Ungenauigkeiten, denn vor Allem 
ſtammt Meinhard von Querfurt keineswegs aus dem Geſchlechte der 
Grafen von Heldrungen, ſondern aus dem Dynaſtengeſchlecht der Grafen 
von Querfurt. 

Die entgegenſtehende Meinung mag wohl dadurch entſtanden ſein, 
daß Heldrungen und Querfurt nahe bei einanderliegen, daß, wie wir wei⸗ 
ter unten ſehen werden, Meinhard's Freund und Gönner Hartmann aus 
dem Hauſe Heldrungen ſtammte und daß ein Zweig des Querfurter 
Stammes, nämlich das Mansgfeldiſche Geſchlecht, die Herrſchaft Heldrungen 
in der Folge erwarb. 

Die Grafen von Querfurt, welche in der gleichnamigen Stadt, ſowie 
zu Vitzenburg und Nebra, zu Schmon und Beier-Naumburg ihre Sitze 
gehabt haben, ſtammen ab von Bruno, welcher um das Jahr 1000 lebte, 
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und von dem Dithmar, der Merſeburger Chroniſt, ſagt: Erat senior egre- 
gius et per cuncta laudabilis, amicus mihi consanguinitate et omnibus erat 
proximus familiaritate. Mit feiner Gemahlin Ida, deren Familiennamen 
nicht bekannt iſt, hatte er zwei Söhne, Gebhard und Bruno, von denen 
der erſte als Gebhard I. den Stamm fortſetzte, der letztere aber als Apoſtel 
und Bekehrer der heidniſchen Preußen für unſere Oſtſeeprovinz als ein 
Mann von der hervorragendſten Bedeutung angeſehen werden muß. Es 
iſt gewiß ein bemerkenswerther Umſtand, daß ein und dieſelbe deutſche 
Familie unſerer Provinz zwei Männer gab, von denen der eine das be⸗ 
ſänftigende Licht des Chriſtenthums in die heidniſchen Haine übertrug, 
während der andere den Grund zu dem materiellen Wohlſtand einer großen 
Volksmenge legte. Ein ſolches Zuſammentreffen könnte als merkwürdig 
genug gelten, um daraus Veranlaſſung zu nehmen, auf das Leben und 
die Schickſale auch des heiligen Bruno von Querfurt hier näher einzu⸗ 
gehen, wir wollen uns aber dieſe Mittheilungen für einen ſpäteren Auf⸗ 
ſatz vorbehalten. 

Von den Nachkommen Gebhard's J., deren Reihenfolge aus der an- 
gehängten Geſchlechtstafel erſichtlich ift, führen wir noch folgendes an:“ 
Gebhard III. ſtarb nach dem unglücklichen Zuge ſeines Vaters, des Kaiſers 
Lothar, nach Böhmen 1126. Sein Sohn Conrad wurde durch Kaiſer 
Lothar Erzbiſchof von Magdeburg, machte 1137 den Römerfeldzug nach 
Italien mit und ſtarb 1142. Conrad's Bruder, Borchardt III., wurde 
durch Kaiſer Lothar zum Burggrafen von Magdeburg 1136 erhoben — 
nach dem Tode des Markgrafen Heinrich von Groitſch — und trat als 
ſolcher in die Reihe der eigentlichen Reichsfürſten. Er erneuerte das Kloſter 
Marienzelle (Eilwardesdorf) bei Querfurt und wird, wie ſein Sohn Bur⸗ 
hard III., in den. Urkunden dieſes Kloſters bei Ludewig (xeliqu. I.) öfter 
erwähnt. Burchard IV. ſtirbt auf dem Kriegszuge nach Paläſtina 1190 
(ef, Annales Reinhardsbrunn. ed. Wegele p. 49) und fein Bruder Gebhard III. 
verwaltet die Burggrafſchaft Magdeburg bis zur Volljährigkeit der Söhne 
des Verſtorbenen. Er tritt in den damaligen Wirren zwiſchen Kaiſer Otto 
und Philipp mit ſeinem Schwager, dem Erzbiſchof Albert von Magdeburg, 


4) Ebenfalls den Krummhar'ſchen Mittheilungen entnommen. 
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auf die Seite der Hohenſtaufen, wird von den Reichsſtänden nach Rom 
geſendet, um eine Vermittlung mit dem Papſte zu erzielen und kommt ur⸗ 
kundlich oft vor (vgl. Schultes direct, dipl. zu den Jahren 1195, 1210, 1215). 
1212 tritt er die Magdeburger Burggrafſchaft an ſeinen mündig gewor⸗ 
denen Bruderſohn Burchard V., den Stammvater der neuern Mansfelder 
Grafenlinie, ab, bei deſſen Nachkommen die Burggrafſchaft bis zu ihrem 
Verkaufe an die ſächſiſchen Herzoge 1269 verbleibt. Auch Gebhard's LII. 
Bruder, Conrad, Canzler des Kaiſers, Biſchof zu Würzburg u. f. w., wird 
oft erwähnt. Arnold von Lübeck theilt in ſeiner Chronik IV, 19 einen 
intereſſanten über Italien geſchriebenen Brief von ihm mit. 

Die Söhne Gebhard's III., Burchard VI. und Gebhard IV., kommen 
urkundlich 1217, 1220, 1225 vor, aber nicht mehr als Burggrafen von 
Magdeburg, ſondern nur als edle Herren von Querfurt (ogl. Schultes 
direct. p. 517, 549, 606). In den Jahren 1217 und 1225 machen ſie 
Schenkungen an den deutſchen Orden. 

Gebhard's IV. Söhne ſind — nach Spangenberg, der viele uns ver⸗ 
lorene Urkunden benutzt hat — Gebhard V., Domherr von Halberſtadt, 
Buſſo, erwählt vom Domcapitel als Erzbiſchof von Magdeburg, welches 
Amt er aber wegen vorgefallener Streitigkeiten nicht antreten konnte, 
Siegfried, der ſehr verdiente Biſchof von Hildesheim, geſt. 1310, Geb⸗ 
hard VI., der den Stamm fortſetzt, und in Ludewig reliqu. I, 120 u. 121 
(1273 und 1279) urkundlich vorkommt und unſer Meinhard, Landmeiſter 
in Preußen. Gebhard VI., Buſſo und Siegfried ſollen in dem Ciſterzienſer⸗ 
kloſter Sittichenbach erzogen ſein. Buſſo und Meinhard kommen in den 
Querfurter Urkunden nicht vor, weil fie geiſtlich geworden, ihre Herr- 
ſchaften abtreten mußten. 

Was die Herrſchaft Querfurt betrifft, ſo umfaßt ſie Anfangs nur 
10—12 Dörfer. Es kommen aber im Laufe der Zeit noch viele Erwer⸗ 
bungen hinzu, z. B. Nebra, Vitzenburg, Beiernaumburg, Alſtadt. Der 
eigentliche Querfurter Hauptſtamm ſtarb mit dem tiefverſchuldeten Bruno 
1496 ab, und Querfurt fiel an Magdeburg, durch den weſtphäliſchen 
Friedensſchluß 1648 aber an Sachſen. Von den Zweigen des Querfurter 
Hauptſtammes grünte am längſten der Mansfelder, der gleichfalls viele 
geſchichtlich merkwürdige Namen aufzuweiſen hat. 
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Burchard V., edler Herr von Querfurt und Burggraf von Magde- 
burg, Sohn des in Paläſtina geſtorbenen Burchard IV., heirathete die 
Sophia, Tochter des letzten Mansfelder Grafen, Burchard's I., althoier⸗ 
ſchen Stammes, folgte nach dem ohne Hinterlaſſung von Söhnen 1229 
eingetretenen Tode ſeines Schwiegervaters in der Verwaltung der Graf⸗ 
ſchaft Mansfeld und iſt der Stammvater aller Grafen und Fürſten von 
Mansfeld — 1780. Er wird in den damaligen Wirren von den Chro- 
niſten oft erwähnt, nahm ſich auch des deutſchen Ordens in Preußen 
beſonders an, theils durch Schenkungen, theils dadurch, daß er unter dem 
Großmeiſter Hermann von Salza eine Kriegsexpedition (1232) gegen die 
heidniſchen Preußen unternahm. Durch die mitgezogenen Coloniſten ſollen 
Thorn und Culm angelegt ſein. Ein Ort in der Nähe von Königsberg 
heißt noch heute Mansfeld und mag ſeinen Namen aus dieſer Zeit haben. 
Er hinterließ bei ſeinem Tode um 1244 zwei Söhne, die beide den Na⸗ 
men Burchard führten. Der jüngere Burchard bekam die Herrſchaft 
Schraplau und ſeine Enkel waren die zu ihrer Zeit vielgenannten Bur⸗ 
chard, Erzbiſchof von Magdeburg, der 1325 mit einer Keule im Gefäng⸗ 
niſſe erſchlagen wurde, und Gebhard, Biſchof von Merſeburg. Der ältere 
Sohn, als Graf von Mansfeld Burchard III. genannt, ſuccedirte in der 
Grafſchaft und hat ſich um dieſelbe dadurch verdient gemacht, daß er das 
durch Erbſchaft zerſplitterte Territorium wieder zuſammenbrachte. Er ſtirbt 
1273. Burchard IV. (bis 1311) heißt bei den Chroniſten pater patriae, 
defensor populi, angelus pacis und hat zur Grafſchaft die Aemter See⸗ 
burg und Bernſtadt gebracht. 

Burchard V. (bis 1354) tritt in der damaligen Zeitgeſchichte bedeu⸗ 
tend hervor und rettete unter andern den Markgrafen Waldemar von 
Brandenburg in der Schlacht von Granſee von der Gefangennehmung, in⸗ 
dem er ſich ſelbſt gefangen nehmen ließ. Sein Sohn Gebhard II. ver⸗ 
theidigte mannhaft 1362 Burg und Stadt Eisleben gegen die Markgrafen 
von Meißen und ihren Bruder, den Biſchof Ludwig von Halberſtadt. 
Sein Urenkel, Gebhard VI. (bis 1494), war der Schwager des Königs 
fChriſtian von Dänemark und brachte 1484 die Herrſchaft Heldrungen 
durch Kauf an die Grafſchaft, weshalb von jetzt an die Grafen von Mans⸗ 
eld auch edle Herren von Heldrungen ſich nennen. 1501 lebten fünf junge 
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Grafen von Mansfeld: Günther, Ernſt, Hoier, Gebhard und Albrecht,) 
die die geſammte Grafſchaft ſo theilten, daß drei nach den Abtheilungen des 
Schloſſes Mansfeld benannte Hauptlinien entſtanden, nämlich der Vorder⸗ 
ort (Günther, Ernſt, Hoier), Mittelort (Gebhard), Hinterort (Albrecht). 
Gebhard und Albrecht traten ſchon 1521, alſo früher als die meiſten 
übrigen deutſchen Fürſten, der Reformation bei, Albrecht insbeſondere ſtand 
mit Luther in genauem Brieſwechſel, war bei feinem Tode 1546 zugegen 
und erwarb ſtch im ſchmalkaldiſchen Kriege durch den Sieg bei Draken⸗ 
berg 1547 und durch die Vertheidigung Magdeburg's unter allen pro⸗ 
teſtantiſchen Fürſten den meiſten Kriegsruhm. Seine Linie, in der ſich 
noch Valrad, Ernſt, David auszeichnen, ſtarb 1666 mit Chriſtian Friedrich 
aus, während ber Mittelort ſchon 1602 erloſchen war. 

Im Vorderort treten die katholiſch gebliebenen Ernſt und Hoier be- 
ſonders hervor. Ernſt war Feldhauptmann des Herzogs Georg und trug 
viel zur Dämpfung des Bauernaufſtandes in Thüringen 1525 bei. Er 
reſidirte auf Heldrungen, einer für die damalige Zeit ſehr ſtarken Feſtung. 
Hoier, Ritter des goldenen Vließes, kaiſerlicher Rath und Oberſtabel— 
meiſter, erwarb ſich Kriegsruhm durch ſeine Siege über die Türken. 
Günther und Hoier ſtarben kinderlos, ihr Bruder Ernſt aber hatte 22 Kinder. 
Die ſechs nicht geiſtlich gewordenen Söhne ſuccedirten in der Grafſchaft 
und bildeten ſechs nach den Burgen benannte Linien des Vorderorts, näm⸗ 
lich: 1) die Heldrunger, 2) die Arternſche, 3) die Arnſteiner, 4) die Friede⸗ 
burger, 5) die Eisleber, 6) die Bornſtedter. Der berühmteſte unter Ernſt's 
Söhnen iſt Peter Ernſt, Stifter der Friedeburger Linie, Commandant von 
Luxemburg und eine Zeit lang Statthalter der Niederlande, Schwager 
Hoorn's und früherer Kampfgenoſſe Egmont's. Er war der erſte Mans⸗ 
felder, der zur Reichsfürſtenwürde (1594) emporſtieg und ſtarb nach 54jäh⸗ 
riger Dienſtzeit 1604 als Ritter des goldenen Vließes und ſpaniſcher 
Feldmarſchall. Sein Sohn Carl, früher wie ſein Onkel Hoorn ein Mit⸗ 
glied des Geuſenbundes, hat ſich durch die Eroberung der Feſtung Gran 
als kaiſerlicher Feldmarſchall berühmt gemacht, ſtarb aber im Feldlager 


5) Graf Günther 4 1526, Graf Ernſt T 1531, Graf Hoier T 1540, Graf Gebhard 
+ 1558, Graf Albrecht + 1560. 
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bereits 1595. Ein zweiter aber unehelicher Sohn ift der im 30 jährigen 
Kriege mehr berüchtigt als berühmt gewordene Graf Ernſt, der in ſeinem 
Teſtament vom 19. Novbr. 1626 fid nennt „Fürſt und Graf von Mans- 
feld, Markgraf von Caſtelnuovo und Bantaglera, edler Herr von Hel⸗ 
drungen“, aber als unehelich geboren keinen Theil an der Grafſchaft hatte. 

Mit Peter Ernſt ſtarb 1604 die Friedeburger Linie aus. Schon früher 
(1572) war die Heldrunger Linie erloſchen. Ebenſo erreichten ihre End⸗ 
ſchaft die Linien: Arnſtein mit Graf Wilhelm 1615, Artern mit Graf 
Philipp Ernſt 1631, Eisleben mit Graf Johann Georg III. 1710. 

Am längſten blühte die ſechste, die Bornſtädter Linie, die aber im 
30jährigen Kriege die Grafſchaft verließ und nach Böhmen überſiedelte. 
Ihr Stifter, Philipp, ſtarb 1546 als kaiſerlicher Rath auf Bernſtadt. 
Sein Sohn, Bruno J., Gönner des berühmten Verfaſſers vom wahren 
Chriſtenthum, Johannes Arndt, war eifrig proteſtantiſch und ſtarb 1615. 
Drei ſeiner Söhne aber gingen im 30jährigen Kriege in kaiſerl. Dienſte, 
wurden ſtreng katholiſch und erſtiegen hohe Chargen. Wolf (Wolfgang) 
wurde kaiſerlicher Statthalter von Magdeburg und Halberſtadt und ſpäter 
Feldmarſchall (F 1638), Philipp, Generalfeldmarſchall und Commandant 
vom Stab (T 1657), Bruno, kaiſerlicher Kämmerer und Oberſtallmeiſter 
(f 1644). Sein Sohn war der vielgenannte Heinrich Franz, der als Ge⸗ 
ſandter in Spanien von dem König Carl II. das Fürſtenthum Fordi bei 
Neapel geſchenkt erhielt, von dem Kaiſer in den Reichsfürſtenſtand erhoben 
wurde und als Hofkriegsrath⸗Präſident 1715 ſtarb. Sein Enkel, Heinrich 
Franz II., fiel als Anhänger des Kaiſers Carl VII. bei Maria Thereſia in 
Ungnade, kam nur einigemal in die Grafſchaft und ſtarb 15. Febr. 1780. 
Sechs Wochen ſpäter (31. März) folgte ihm im Tode ſein einziger Sohn 
Joſeph Wenzel, mit dem, da er kinderlos war, der ganze Querfurt⸗ 
Mansfelder Stamm erloſch. Ihre Titulatur war zuletzt: „des heil. Röm. 
Reichs und zu Fordi Fürſt, Graf und Herr zu Mansfeld, edler Herr zu 
Heldrungen, Seeburg, Schraplau, Herr derer Herrſchaften Dobrzüſch, Heili⸗ 
genfeld, Stutzow, Steuſedeln, Arnſtein, Neuhaus, Nüßel (Herrſchaft in Böh⸗ 
men).“ In weiblicher Linie grünt der Stamm noch fort in der Fürſtl. Collo⸗ 
redo⸗Mansfeldſchen Familie, da eine Tochter des Heinrich Franz II., Maria 
Iſabella, an den Fürſten Franz Gundacker v. Colloredo verheirathet war. 
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Es folgt aus dieſer Auseinanderſetzung, daß noch heute Stammgenoſſen 
unſeres Meinhard in der fürſtl. Familie Colloredo⸗Mansfeld vorhanden find. 

Uebrigens war die Grafſchaft Mansfeld zur Zeit ihrer Blüthe ein 
gar ſtattliches Ländchen. Sie hatte 183 Ortſchaften in 111 Aemtern, dar⸗ 
unter 8 Städte, 3 Flecken, 13 Burgen. Noch iſt zu bemerken, daß bei 
den ſächſiſchen Dynaſten des Mittelalters eine Vorliebe für den deutſchen 
Orden vorherrſchte. Auch zwei Arnſteiner — Burg Arnſtein 7 Stunden 
von Querfurt, 3 von Mansfeld — gehörten ihm an, Walther, 1310 Com⸗ 
thur im Sachſenlande, und Günther, Comthur zu Chriſtburg und Balga 
1312 und 1320 (vgl. Ledebur 1194, der da nachweiſt, daß auch bie Arn- 
ſteiner den Querfurtern ſtammverwandt).“ 

Speziell über unſern Meinhard laſſen wir wiederum zunächſt den 
Chroniſten“) reden: 

„Err Meinhard, ſonſt Meineke genannt, Edler Herr zu Querfurt, 
Herrn Gebharten des neunten Sohn (meines Erachtens), iſt in der Ju⸗ 
gend Fürſtenhöfen nachgezogen, und als ein junges Blut ſich allerlei ver⸗ 
ſuchet. Als aber umb das 1255 jar, Hanno von Sangerhauſen ein deut⸗ 
ſcher Herr aus Lifland, einmal ſein Vaterland, und die Herrn umb den 
Hartz, und in Thüringen beſuchet und als wohl verſuchter Kriegsheld, 
allerlei von den Hendeln in Preußen und in Lifland mit den ungläubigen, 
berichtet, haben etliche junge Herrn, darunter auch Herr Hartmann, edler 
Herr zu Heldrungen, und Herr Meinhart, edler Herr zu Querfurt (welchem 
ſonſt die Vitzenburg zugetheilet geweſen, daher er auch in etlichen verzeich⸗ 
niſſen ſchlecht Herr Meinhard von Vitzenburg genandt wird) mit großem 
Verwundern zugehört vnd ein luſt gewonnen, ſich derer Landart auch zu 
verſuchen wider bie Vngläubigen zu ſtreitten, vnd alfo Ehr vnd Guth (?) 
zu erwerben. Sich darauf beneben etlichen anderen vom Adel, auff ſprechen 
laſſen, vnd mit dem von Sangerhauſen in Preuſſen begeben, vnd daſelbſt 
den deutſchen Orden angenommen, Creutzbruder oder deutſche Herren ge⸗ 
worden, und ſich darinnen, ritterlich und wol, als junge wackere Helden, 
wider die Preußen verhalten, ſonderlich in den Kriegen, ſo Anno 1262 
und 1265 fürgelaufen. 


6) Spangenberg, Querfurter Chronik 1590 S. 344. 
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Unter deſſen iſt Herr Hanno von Sangerhauſen, Anno 1258, Hoch⸗ 
meiſter in Liffland, ond im ſechsten Ihar danach, an Herrn Poppen von 
Oſternaw ſtat, Hochmeiſter in Preußen worden, In welchem Ampt ihme 
Anno 1277 Herr Hartmann von Heldrungen, gefolget, Nach welchem 
Anno 1285 Burkhart von Schwanden, vnd nach ſechs Jahren Conrad von 
Feuchtwangen, Vnd nach demſelbigen, Anno 1297 Graue Gottfried von 
hohen Lohe, Hochmeiſter geworden. 

Nhun war Herr Meineke lengeſt hiebevor, nemlich Anno 1261, wider 
nach Hauſe gezogen, vnd ſich mit ſeinen Brüdern, Herrn Gebharten dem 
eilften, verglichen, demſelben die Vitzenburg aufgelaſſen, verzicht gethan, 
vnd alfo von demſelben abgelegt worden, Auch bewilligt, das dem Cloſter 
Helffle vier Hufen Landes, bei Ritteburg, vnd viere bei Zwelitz zugeſchla⸗ 
gen worden, Welche Begebung Marggraff Heinrich zu Meiſſen und Oſter⸗ 
land, Landgrave zu Thüringen, und Pfalzgraue zu Sachſen, zu Merſeburg, 
beſtetigt, Vnd iſt darauff Herr Meineke wider in Preuſſen verreiſet, vnd 
einen freidigen Kempffer (wie gedacht) wider die Vngläubigen gegeben. 

Als aber (wie gehöret) Graue Gottfried von Hohenlohe, Hochmeiſter 
worden, vnd doch oft in Deutſchland ſein müſſen, Vnd wie ſichs anſehen 
leſſet, auch den Orden damals Mergenthumb (Mariae Domum Marien⸗ 
thumb) ein Land zu Franken, vermachet und übergeben, hat er mittler⸗ 
weile (wie auch alle Hochmeiſter für ihme ſolche Verwalter gehabt) Herrn 
Meineken an ſeine ſtat, zum Landhochmeiſter in Preuſſen, Anno 1298, ver⸗ 
ordnet, welches Ampt er auch trewlich vnd wol verwaltet, Aber vnlangſt 
hernach geſtorben, vnd der hochberhümete Ritter, Martin von Golin (wel⸗ 
chen man den Hans Unverzagt) genanndt, an feine ftat kommen.“ 

Aus dieſen Mittheilungen entnehmen wir alſo, daß Meinhard 1255 
ein wehrhafter junger Ritter, alſo etwa 1230 geboren war, daß er bald 
nach 1955 feine erſte Reiſe nach Preußen machte, jedoch 1261 in bie Hei- 
math zurückkehrte, um diejenigen Anordnungen zu treffen, welche es ihm 
möglich machten, ſich den heiligen Zwecken des Ordens ganz und gar zu 
widmen. Zu dieſem Behuf verzichtete er auf ſein Erbgut Vitzenburg zu 
Gunſten feiner Geſchwiſter und kehrte, nachdem er alles geordnet, ſchnell 
nach Preußen zurück, um ſich ſchon an dem ins Jahr 1262 fallenden 


Kriege zu betheiligen. Meinhard erſcheint uns nach dieſer Darſtellung 
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zunächſt als ein lernbegieriger, thatkräftiger Knabe, der an Fürſtenhöfen, 
den damaligen Aſylen der Wiſſenſchaften und Künſte, nicht allein Bildung 
für Geiſt und Herz ſuchte, ſondern auch „als ein junges Blut ſich allerlei 
verſuchet“, alſo vermuthlich den Körper zu künftigen ritlerlichen Thaten 
kräftigte. Durch die Erzählungen des kriegserfahrenen Landsmannes Hanno 
von Sangerhauſen wird er (ij feines Thatendranges bewußt, und be- 
geiſtert folgt er dem ritterlichen Freunde zum Kampfe gegen die heidni⸗ 
ſchen Preußen. 

Meinhard durfte den Statuten des Ordens gemäß zunächſt als No⸗ 
pie") in denſelben eintreten und die Reife von 1261 hatte wohl nur den 
Zweck, ihn von allen den Beziehungen zu befreien, welche ihn an das 
irdiſche Gut ketteten und ſeine vollſtändige Hingabe an den erhabenen 
Zweck des damals noch ſo frommen Ordens verhinderten. Meinhard half 
in den nachfolgenden Jahren in den Reihen der Ordensritter einen der 
erbittertſten Bekehrungs⸗, Eroberungs⸗ und Vernichtungskriege mit aus- 
fechten, denn die in ihrem Vaterlande angegriffenen Preußen ſtritten für 
ihre Freiheit mit bewundernswürdiger Ausdauer, ja ſelbſt die Hölle mit 
ihren Dämonen riefen die liſtigen Prieſter zu Hilfe, um die chriſtlichen 
Eindringlinge zurückzuwerfen, „Geiſter“, fo ſchreibt der Chroniſt,s) „welche 
die Philosophi Succubos und Incubos nennen, maßeten ſich der Preußen 
Betten an und beſchimpften ihre Weiber, wie ſie ſich bedünken ließen, dar⸗ 
über ihrer etliche gar unſinnig worden und weil ſie ſich an den Geiſtern 
nicht rächen konnten, ihre Weiber ſelbſt ermordeten.“ Dieſer Teufelsſpuk 
verfehlte ſeine Wirkung auf die Maſſe nicht, das Volk ſteigerte ſeine ganze 
Thatkraft noch einmal bis zum Uebermenſchlichen und jo gelang es mif 
lich nicht allein ganz Pomeſanien wieder von den Chriſten zu befreien, 
ſondern auch den Ordensrittern bei Elbing und Balga empfindliche Nieder⸗ 
lagen zu bereiten. Die Folge dieſer Ereigniſſe war ein Maſſenabfall“) 
der gezwungen Getauften, und ſo mußte der deutſche Orden ſein Werk 
immer wieder von Neuem aufnehmen. In den nunmehr folgenden blutigen 


1) Hennig, Ordensſtatuten S. 68. 

8) Casp. Schütz fol, 95. 

9) „Canis ad vomitum rediens“ fagt der fromme Chroniſt von dem Renegaten 
Mendow, Fürſt von Littauen. Casp. Schütz fol, 26, 
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Kämpfen ſchwankte bie Wage des Kriegsglücks, fo daß bie ganze Gegend 
vom Haff bis oberhalb Marienwerder bald in den Händen des Ordens, 
bald in der Gewalt der Heiden waren; von der Cultivirung des Landes, 
insbeſondere von Errichtung großartiger Deichſchutz⸗Anlagen konnte damals 
noch gar nicht die Rede ſein. Erſt nachdem Dietrich von Meißen ein 
großes Hülfsheer aus Deutſchland herbeigeführt, die Feſtungen in Pome⸗ 
ſanien wieder erobert, die Preußen bei Brandenburg, Chriſtburg und 
Braunsberg aufs Haupt geſchlagen, auch die zerſtörten Städte wieder her⸗ 
geſtellt hatte, trat eine Ruhepauſe ein, welche vermuthlich geeignet ge⸗ 
weſen ſein wird, auch über die Werke des Friedens nachzudenken. 

Inzwiſchen war der Hochmeiſter Poppo von Oſterna, unter deſſen 
Regierung Meinhard in den Orden getreten war, längſt geſtorben, “) auch 
Meinhar'd väterlicher Freund, Hanno von Sangerhauſen, der ihn dem 
Orden zuführte, ſaß nicht mehr auf dem hochmeiſterlichen Stuhle, ) ja 
ſelbſt Meinhard's Jugendfreund, der Hochmeiſter Hartmann von Heldrungen, 
war bereits 1283 geſtorben. Ihm folgte Burchard von Schwanden, Conrad 
von Feuchtwangen und endlich Gottfried Graf v. Hohenlohe am 3. Mai 1297. 
Auch dieſer unglückliche Fürſt hatte unſerm Meinhard ſein ganzes Ver⸗ 
trauen geſchenkt und ernannte ihn, als ihn der Orden von ſeiner Stellung 
als Landmeiſter in Preußen auf den Stuhl des Ordensmeiſters berief, zu 
ſeinem Nachfolger. Dieſe Thatſache fällt in das Jahr 1298 und da Mein⸗ 
hard nach der Angabe des Chroniſten von jetzt ab nur noch wenige Jahre 
lebte, ſo könnte die Erbauung der Dämme auch nur während der Jahre 
1298 bis ca. 1300 ihren Anfang genommen haben. 

Voigt gelangt in ſeiner „Geſchichte Marienburg's, der Stadt und des 
Haupthauſes“ zu einem anderen Reſultate; er ſcheint die vorſtehend ange⸗ 
führte Quelle (Spangenberg, Querfurter Chronik) nicht benutzt zu haben, 
ſondern er ſtützt fid) auf die Mittheilung des an Ort und Stelle freis 
benden und weit älteren (1326) Chroniſten Peter Dusburg, nach welchem 
Meinhard bereits im Winter 1287 Landmeiſter wurde und auch die Ein⸗ 
deichung „bald hernach in den Forſten von Elbing her“ begonnen. Wenn 


10) + 6. November 1263, begraben zu Breslau. 
1) 4 8. Juli 1274. 
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wir außerdem 1) leſen, daß Meinhard ſchon in der Handveſte von Mewe 
1297 als Landmeiſter vorkommt, ſo wird Spangenberg wenigſtens in Be⸗ 
treff dieſer Notiz aus dem ſpätern Leben Meinhard's doch wohl hinter 
Voigt und ſeine Gewährsmänner zurücktreten müſſen. 

Soviel über unſern Meinhard. — Der Verfaſſer ſchließt dieſe Zu⸗ 
ſammenſtellung mit dem Bewußtſein, daß er fid) mit dieſer Darſtellung jo 
viel Mühe gegeben, als man von einem Laien verlangen kann und mit 
dem zweifachen Wunſche: 

1) daß ſich bis zum Jubeljahre 1888 ein Geſchichtsſchreiber von 
Fach für den edlen Erbauer unſerer Deiche finden, und 

2) daß dieſer kleine Aufſatz den Kreiſen Danzig, Marienburg und 
Elbing, vielleicht auch den übrigen Weichſelkreiſen, ſoweit die 
Niederungen eingedeicht ſind, Veranlaſſung geben möchte, dem 
Begründer ihres Wohlſtandes ein Denkmal auf dem Schloßhofe 
in Marienburg zu ſetzen. 

Das im großen Remter befindliche Bildniß des Landmeiſters dürfte 
ſchon als ein würdiger Vorwurf für eine Statue dienen, für das Piedeſtal 
würde ich folgende Darſtellungen en relief vorſchlagen: 

1) der heilige Bruno von Querfurt bekehrt die heidniſchen Preußen; 

2) Hanno von Sangershauſen erzählt den jungen Rittern Hartmann 
von Heldrungen und Meinhard von Querfurt von ſeinen Kriegs⸗ 
thaten in Preußen; 

3) Meinhard beginnt die Eindeichung; 

4) Votivtafel. 


12) Voigt S. 36. 
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Erinnerung 
an eing ſeltene Jagd auf dem Deiche bei Splitter, 


Von 
Giſevius. 


Zu den nahegelegenen Vergnügungsorten der Stadt Tilſit gehört in 
neuerer Zeit auch das Dorf Splitter, ſeitdem die frühere Beſitzung des 
Herrn T. zum öffentlichen Verkehr eingerichtet iſt. 

Mag immerhin bei günſtigem Wetter, namentlich wenn eine Spazier⸗ 
fahrt zu Waſſer dahin unternommen wird, die Frequenz der Gäſte bedeu⸗ 
tend ſein, dennoch bleibt die Zahl derſelben weit hinter der Menge zurück, 
die hier etwa vor zwei Decennien, ehe noch an ein Gaſthaus zu denken 
war, acht Tage hindurch vom Morgen bis zum Abend aus der Stadt 
und der Umgegend zuſammenſtrömte. 

Der Beſuch galt keinesweges der Annehmlichkeit des Ortes, der üb- 
rigens mit ſeinem Teiche, ſeinem in den nahen Memelſtrom mündenden 
Flüßchen Smalup, nicht weniger mit der Windmühle auf dem grünen 
Hügel und mit den ſchattigen Gärten ein freundliches Bild darbietet. — 
Es handelte ſich ferner auch nicht um etwaige hiſtoriſche Erinnerungen, 
an denen Splitter zwar nicht gerade reich iſt, aber deren doch nicht ganz 
entbehrt. Zur Zeit des Ordens zierte den Ort noch eine Burg, von der 
jetzt freilich, außer den bereits verſchütteten oder überbauten Kellerräumen, 
keine Spur vorhanden iſt; gleichwie auch von der geregelten Anhöhe kein 
Wartthurm mehr nach dem anrückenden Feinde, ſondern eine friedliche 
Mühle nur nach der Windrichtung ſchaut, ſo daß die Wenigſten der Dorf⸗ 
bewohner kaum nur eine Ahnung von der vormaligen Exiſtenz des Ritter⸗ 
ſchloſſes haben. — Weniger ift der Einfall der Tataren (unter Gonſiewski) 
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vergeſſen, von denen fid) kühne Streifhorden bis Splitter ſelbſt gewagt 
hatten und nach Verübung unmenſchlicher Grauſamkeiten das Dorf in 
Flammen aufgehen ließen. — Deſto lebhafter aber wird noch des Treffens 
unter Treffenfeld 1679 gedacht, in welchem, wie bie Splitterer fagen, es 
von den brandenburgiſchen Fäuſten wuchtige Hiebe auf die übermüthigen 
Schweden hagelte. 

Doch Alles dieſes, wie ſchon erwähnt, gab nicht Veranlaſſung zu den 
Fahrten und Wanderungen nach dieſem Orte; es galt vielmehr zwei ar⸗ 
men eingefangenen Waldbewohnern, die aus der 7 Meilen entfernten 
Ibenhorſter Forſt, von Wilddieben wahrſcheinlich verſprengt, fid bis 
Splitter verirrt und hier am äußerſten Ende des Teiches neben dem Kirch⸗ 
hofe hatten Raſt halten wollen. 

Es war im Juli 1846, als eines Morgens der Kutſcher des Herrn 
T. die Meldung brachte: er hätte die Pferde, die geſchwemmt werden 
ſollten, vom Teiche unverrichteter Sache in den Stall zurückführen müſſen, 
da ſie platterdings nicht ins Waſſer zu bringen geweſen wären, ſondern 
immer ſcheu zurückweichen und ſchon Reißaus nehmen wollten. Als er 
genauer um ſich geſehen, habe er am Kirchhofe zwei Thiere zu ſeinem 
Schrecken erblickt; halb Kuh, halb Pferd; das ganze Dorf laufe ſchon 
zuſammen. N 

Sofort begab ſich Herr T. nach der bezeichneten Stelle und erkannte 
anf den erſten Blick die beiden Geſtalten für Elche, von denen daß Eine 
eine Elchkuh (Thier), das andere ein Kalb (Spießer) war. Beide Thiere 
hatten fih aus der Nähe des Kirchhofes, von wo fie von den inzwiſchen 
herbeigeeilten Bewohnern verjagt worden waren, in den Teich geflüchtet 
und ſtanden hier bis an den Leib im Waſſer. 

Bald fanden ſich auch einige Wirthe mit Schießgewehren ein, um das 
Wild zu erlegen, doch Herr T. wußte dies Vorhaben durch Entſchiedenheit 
zu verhindern, indem er auf das Forſt⸗Reglement hinwies, nach welchem 
die Tödtung der Thiere unter den vorliegenden Umſtänden jedenfalls als 
Jagdfrevel angeſehen und hart beſtraft werden würde. Da aber das Gin: 
fangen erlaubt ſei, ſo biete er denen, die ihm das Wild lebendig und 
unverletzt in die Scheune bringen würden, eine der Mühe angemeſſene 
Belohnung. 
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Nach langem Sinnen entſchloſſen ſich endlich aus der Menge 9 Mann, 
dieſes noch nie verſuchte Unternehmen auszuführen. Bald handelseins ge⸗ 
worden, verſahen ſie ſich mit Stangen und Rudern, holten einen Kahn 
herbei und begaben ſich, rüſtig rudernd, nach der Gegend des Kirchhofes, 
wo die Thiere ſtanden und ſich ganz nahe kommen ließen. Das Elchkalb 
war etwas weiter gegangen. 

Mit einem ohrbetäubenden Hallo ſteuerten ſie auf die Elchkuh los, 
und bemühten ſich, dieſelbe ans Land zu treiben, während ſie das Kalb 
ſich ſelbſt überließen, weil ſie, und zwar nicht ganz mit Unrecht annahmen, 
daſſelbe werde der Mutter ſchon folgen. Als ſie ihre Scheuch⸗ und Schreck⸗ 
mittel durch die Furchtloſigkeit des Thieres vereitelt ſahen, waren ſie ge⸗ 
nöthigt, die bis dahin nur aufs Waſſer geführten Stangen⸗ und Ruder⸗ 
ſchläge auf das Thier ſelbſt in Anwendung zu bringen. Hiebei mochte 
nun wohl nicht gerade eine ſchonende Rückſicht beobachtet worden fein; 
denn kaum hatte ſich das Thier von ein paar derb angebrachten Schlägen 
getroffen gefühlt, ſo bäumte es auf, ſchlug, ſich wüthend ſchüttelnd, mit 
dem Kopfe Mützen und Hüte herunter und ſtieß mit den Vorderläufen ſo 
ungeſtüm in den Kahn, daß derſelbe umzuſchlagen nahe war und die Be⸗ 
mannung aus dem Gleichgewicht brachte, die nun vollends in Schrecken 
gerieth, als in den durchlöcherten Kahn bereits Waſſer drang und zugleich 
der bis dahin ſo ruhige Spießer plötzlich, wie aus dem Schlafe erwachend, 
ver möge eines kräftigen Sprunges fid) blind in den wirren Knäuel ſchwang 
und dann, beim neuen Anſatz den Kahn tief eindrückend, wieder hinaus⸗ 
ſprang, um zur Mutter zu gelangen und ihr womöglich zu helfen. — 

Die vom doppelten Schrecken ergriffene Bemannung hatte nun nichts 
Eiligeres zu thun, als aus der Nähe eines ſo gefährlichen, nur zu ſehr 
unterſchätzten Feindes mit Hinterlaſſung der im Waſſer ſchwimmenden 
Mützen, Hüte und Ruder, ans Land zu kommen. — Mit lautem Spotte 
wurden die vorhin ſo kühnen Jagdhelden, die jetzt ſo kleinmüthig vom 
Kampfplatz geflohen waren, am Ufer von der Zuſchauerſchaar empfangen, 
die ſich nun auch in ſchlagenden Witzen über die verzagte Rathloſigkeit 
derſelben luſtig machte. 

Des Streitens war nun kein Ende. Einige nahmen auch Partei für 
die Thiere und bedauerten, daß dieſelben auch jetzt noch ſo wenig auf ihre 
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Flucht bedacht wären; wie leicht könnten ſie das Weite ſuchen und allen 
Nachſtellungen entgehen, wenn ſie ſich Bahn brechen wollten, da bei einem 
muthigen Anrennen die ganze Menge auseinanderſtieben würde. Als 
Grund für die Unterlaſſung eines ſolchen Verſuchs laſſe ſich weder Ent⸗ 
kräftung noch Muthloſigkeit annehmen, weil die heftige Abwehr des eben 
ſtattgehabten Angriffs das Gegentheil beweiſe. 

„Wenn ich die Thiere“, ſagte Controleur R. ſich zu Herrn T. wen⸗ 
dend, „jetzt ſo ruhig im Waſſer ſtehen ſehe, ſo muß ich faſt glauben, daß 
ſie ermüdet ſind. Vor zwei Stunden zeigten ſie ſich anders, da raſten ſie 
förmlich.“ 

„Wie?“ fragte Herr T., „Sie ſind dieſen Elchen ſchon begegnet? 
Und wo? und wann?“ 

„Es war“, antwortete R., „heute früh in der Gegend von Linkuhnen; 
ich komme eben daher. Denken Sie ſich, welchen Schreck ich hatte. — 
Unbekümmert ritt ich meine Straße dahin, als auf einmal, ich wußte nicht 
wie mir geſchah, zwei vierfüßige Geſtalten nicht weit vor mir über den 
Weg brauſend dahinſtürmten, daß mein Pferd ſchnaubte, ſchuurſtracks Kehrt 
machte und mit mir durchging. — Ich ließ es in dem tiefen Sande un⸗ 
gehindert laufen; denn halten ließ es ſich nun einmal nicht. Nach einer 
gehörigen Strecke ſehe ich zu meinem nicht geringen Erſtaunen dieſelben 
Thiere vor mir wieder im vollſten Jagen. Nun erkannte ich ſie als Elche 
und trieb mein Pferd noch an, um den Flüchtlingen näher zu kommen 
oder ſie wenigſtens nicht aus dem Auge zu verlieren. Aber ein Rennen 
mit Hinderniſſen ſolcher Art war für mein Pferd, welches gewiß auch ſtark 
und flink iſt, eine zu ſchwere Aufgabe. — Drei Viehheerden, als ſeien 
Raubthiere unter ſie gekommen, ſah ich auseinander ſprengen, wobei ich 
ſelbſt mehrmals in die augenſcheinlichſte Gefahr kam, namentlich als ein 
Stier, über welchen beide Elche, um keinen Umweg zu machen, flugs ge⸗ 
ſprungen waren, wild die Richtung bei ſeiner Flucht gegen mein Pferd 
nahm, das beim gegenſeitig ſchnellen Zuſammentreffen gewiß arg beſchä⸗ 
digt worden wäre, wenn ich es nicht raſch zur Seite gewandt hätte; da 
gab ich denn auch mein Vorhaben, die Thiere noch weiter zu verfolgen, 
ſogleich auf. — Uebrigens glaubte ich früher, ein Elch bediene ſich, ſelbſt 
zu ſchnellerem Fortkommen, nur des Trabes; hier aber hatte ich Gelegen⸗ 


506 Erinnerung an eine feltene Jagd auf dem Teiche bei Spliter 


heit, eine Spannkraft im Galopp⸗Ausgreifen zu ſehen, von der ich bis 
dahin keine Vorſtellung hatte. Und nun das Setzen dieſer Thiere über 
hohe Sträucher, Heuhaufen und die breiteſten Gräben mit einer Leichtig⸗ 
keit, als ob ſie Flügel hätten!“ 

„Vermöge ihrer Muskelkraft“, fügte Herr T. hinzu, „ſind ſie auch eben 
im Stande, ſich über einen Sumpf zu ſchnellen, indem ſie ſich dabei auf die 
Seite legen. Und doch giebt es Viele, die das nicht glauben wollen.“ 

„Nicht glauben?“ rief R., „macht doch mein Pferd, freilich ein Ukräner, 
dieſes Kunſtſtück den Elchen nach. Wie ſollten ſie es nicht können!“ 

Das Geſpräch konnte nicht fortgeſetzt werden, weil Herr T. wegen 
neuer Anordnungen in Betreff des Einfangens abgerufen wurde. Er 
ſorgte nun dafür, daß der Kahn wieder ausgebeſſert wurde und ſich die 
Bemannung mit Stricken und Schlingen, als dem nothwendigen Erforder⸗ 
niß, gehörig ausrüſtete. Mit friſchem Muthe, doch auch mit größerer 
Vorſicht als das erſte Mal, ging man nun ans Werk. Die anfänglich 
zur Vermeidung eines Zuſammenpralls beabſichtigte Entfernung, aus der 
man den Angriff begann, konnte jedoch nicht lange innegehalten werden; 
denn es erwies ſich aus den ſteten Fehlwürfen mit den Leinen und Schlin⸗ 
gen, daß es an einem Laſſoſchwinger mangelte, und daß mau, um das 
Thier binden zu können, jedenfalls näher rücken müſſe. So wiederholten 
ſich dann auch nur, wie das erſte Mal, die früheren Vor- und kleinen 
Unfälle in bald ſpaßhafter, bald in bedrohlicher Weiſe. 

Nach unermüdlicher Ausdauer und durch unausgeſetzte Bemühungen, 
zu denen die Betheiligten durch Zurufe vom Ufer her ermuthigt und an⸗ 
gefeuert wurden, hatte man es dahin gebracht, das vielfach umſchlungene 
und gefeſſelte Thier durch Schläge vom Kirchhofe ab nach dem Landungs⸗ 
platze zu treiben. — Auf dieſe Art ins Schlepptau genommen, rauſchte 
der Kahn ſchäumend durch die Fluth und war oft nahe daran Waſſer zu 
ſchöpfen, ſo daß man es für gerathen hielt, die Ruder ruhen zu laſſen und 
dagegen die Leinen, an denen das Thier zog, ſtrammer zu nehmen und 
ſo die übermäßig raſche Bewegung etwas zu hemmen. 

Ungeſtört kam man dem Ufer fon näher; ſchon wurden die ſieges⸗ 
ſtolzen Helden mit lautem Hurrah begrüßt, als — unverſehens das Thier, 
entweder wild gemacht durch das Geſchrei oder wiſſend, daß es hier unter 
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den Füßen ſchon Boden finde, — kerzengrade aufbäumte und durch einen 
Rieſenſprung den Kahn, an den es gebunden war, ſo gewaltig hob, daß 
die geſammte auf das Hinterende des Fahrzeuges geſchleuderte Bemannung 
kopfüber ins Waſſer ſtürzte. — Ein betäubendes Jubelgeſchrei der ſchaden⸗ 
frohen Menge erfüllte bei dieſem improviſirten Jägerbade die Luft, zumal 
wegen des niedrigen Waſſers keine Gefahr des Ertrinkens vorhanden war. 

Sobald das Thier den Uferrand erreicht hatte, blieb es, gleichſam 
ſich damit begnügend, ſeine Verfolger untergetaucht zu haben, wieder ruhig 
ſtehen, äugte jedoch deſto aufmerkſamer nach dem Elchkalbe auf dem ent⸗ 
gegengeſetzten Ufer hin. Auf den Spießer nämlich hatten 6 Mann in 
einem Kahne eine ähnliche, jedoch mit wenigeren Schwierigkeiten verbun⸗ 
dene Jagd gefahrlos ausgeführt; ihr Vorhaben aber, ihn auf das dies⸗ 
ſeitige Ufer zu bringen, konnten ſie nicht ausführen, ſondern mußten gegen⸗ 
über landen und da ihre Beute aufs Trockene ſchaffen. — Kaum aber 
hatte dieſes die Elchkuh geſehen, ſo riß ſie ſich, Alles niederwerfend, was 
ſie halten wollte, ſtürmiſch los, ſetzte mit einem weiten Sprunge in den 
Teich und ſchwamm nach dem Kalbe hin. Schnell beſtiegen die 9 Mann, 
ſo durchnäßt ſie auch waren, den Kahn und eilten, aus allen Kräften ru⸗ 
dernd, dem Flüchtlinge nach. — Das Kalb, dem Beiſpiele der Mütter 
folgend, befann fid auch nicht lange und ſprang gleichfalls ins Waſſer. — 
Beide Thiere waren bald vereinigt; und freudig begrüßte die Mutter den 
Sohn, indem ſie wiederholt mit der Oberlippe ſchwabbte. Eben ſo bald 
aber hatten ſich auch die Kähne zu beiden Seiten aufgeſtellt, worauf nun, 
da man ſich überzeugt haben mochte, daß die Elchkuh, um ſich einfangen 
zu laffen, erſt gänzlich ermüdet werden müſſe, ein unerquickliches, von fei- 
nen Zwiſchenfällen unterbrochenes Treibjagen begann. 

Nicht weniger als neun Mal mußten die armen Thiere, von unzähli⸗ 
gen Schlägen und Stößen getrieben, den ungefähr 500 Schritt langen 
Teich in ſeiner ganzen Ausdehnung durchſchwimmen und zuletzt noch die 
beiden mit 15 Mann beladenen Kähne ſchleppen! — Durch eine ſo über⸗ 
mäßige Anſtrengung doch endlich erſchöpft, ſuchte die Elchkuh das Waſſer 
zu verlaſſen und ans Land zu kommen, woran man ſie auch weiter nicht 
hinderte, und ſie, ſobald man das Trockene erreicht hatte, nun erſt gehörig 
band und feſſelte. Sie wandte, als ſie jetzt ſo von Stricken umſchlungen 
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war, daß ſie ſich kaum regen konnte, den Kopf, ängſtlich blickend, nach 
dem Kalbe, ſchwabbte mit der Oberlippe, wobei das ganze Gebiß zum Vor⸗ 
ſchein kam und ſtieß einen gellenden, markdurchdringenden Klageton aus. — 

Die Entfernung des Landungsplatzes bis zur Scheune, die zur Auf- 
nahme des eingefangenen Wildes hergerichtet war, betrug im Ganzen nur 
eine unbedeutende Strecke, da der Teich von der Beſitzung des Herrn T. 
allein durch die Landſtraße getrennt iſt. Groß aber dennoch zeigten ſich 
die Schwierigkeiten, die zu überwinden waren, um das ſelbſt ſchon er⸗ 
ſchöpfte, faſt einen ganzen Tag geſcheuchte und abgequälte, keinesweges 
aber nachgiebige Thier lebendig an den beſtimmten Ort zu bringen. 

Die Muthigſten unter der Menge ſtellten ſich nun in zwei Reihen 
auf und bildeten eine Straße, durch welche das Thier geführt werden 
ſollte. Alle 15 Mann legten Hand an; einige zogen vorne aus allen 
Leibeskräften, andere ſchoben und ſtießen hinten nach, wie auch von den 
Seiten Treiber nicht fehlten. Aber Alles vergebens; — das Thier war 
nicht von der Stelle zu bringen und leiſtete mauerfeſten Widerſtand. — 
Rathlos ließen die jetzt auch ſchon zu bedauernden Sonntagsjäger den 
Muth ſinken. Wo nun Hilfe finden!? — Da in dem Augenblick ſchrie 
das Elchkalb auf. Ohne Verzug ſetzte ſich die Elchkuh in Bewegung, nicht 
aber nach der Scheune, ſondern zum Schrecken der Treiber, rückſchrittig 
bis ins Waſſer, die an den Leinen feſthaltenden Zieher mit ſich ſchleppend. 
Eiligſt wurde der Kahn vorgeſchoben, eben ſo eine in der Nähe befind⸗ 
liche Schleife herbeigeholt und auf dieſe die Elchkuh mit Anwendung aller 
nur erſinnlichen Zwangsmittel niedergeworfen. 

Das mächtige Thier in dieſer Lage zu ſehen, wie es unter Stöhnen 
und Aechzen, von Stricken umſchlungen, durch Zuckungen vergeblicher An⸗ 
ſtrengung ſich gegen die Feſſeln abmühte, war ein trauriger Anblick. — 

Mit der mühevoll errungenen Beute auf der Schleife, hinter welcher 
ohne geführt zu werden, nur umringt von Begleitern, ruhig das Kalb 
nachfolgte, gelangte der ernſtſtimmende Zug ohne weitere Störung endlich 
zu dem langerſehnten Ziele, in die bereits geöffnete Scheune. 

Hier von den Banden befreit, flüchteten beide Elche in den inneren 
Raum, wo man ſie nach ſo langer Qual — denn Mittag war längſt vor⸗ 
über — der ihnen nöthigen und wohl zu gönnenden Ruhe überließ. 
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Die Scheune wurde verſchloſſen und die Zuſchauermenge ſchickte fid) 
ſchon, da es nichts mehr zu ſehen gab, zum Heimgange au. Da erſcholl 
plötzlich ein dröhnender Schlag von der Scheune her, indem zugleich zwei 
Bretter zerſplittert auf den Hof fliegen. Alles läuft erſchrocken nach der 
Scheunenthüre, deren Flügel, dem Anſtemmen von Innen nachgebend, mit 
Gepraſſel bereits auseinander ſchoben, und von den Gefangenen jedenfalls 
geſprengt worden wären, wenn man nicht ſchleunigſt bie nöthigen Mağ- 
regeln zur Vereiteluag des Fluchtverſuches getroffen hätte. 

Nach dem Wunſche des Herrn T. ſollten beide Elche, da ſie ohne 
Verletzung eingefangen waren, am Leben erhalten und mit der Zeit wo⸗ 
möglich an die zahme Viehheerde gewöhnt werden. Es wurden daher in 
dieſer Angelegenheit mit der betreffenden Königlichen Forſtbehörde ſogleich 
Verhandlungen angeknüpft, worauf Herr T. den Beſcheid erhielt, das ein⸗ 
gefangeue Wild entweder lebendig zurückzuliefern oder es zu erlegen, um 
es dann für den Taxpreis nach Belieben zu verwenden; das Zähmen die⸗ 
ſer Wildart ſei nicht geſtattet. Herr T. entſchloß ſich für die Tödtung des 
Wildes. Eben während dieſer Unterhandlungen nun, die zu ihrer völligen 
Erledigung wohl acht Tage in Anſpruch nahmen, benutzten die Städter 
wie auch die Bewohner der Umgegend aufs Eifrigſte die von Herrn T. 
freundlichſt gewährte Erlaubniß, die eingefangenen Thiere in Augenſchein 
zu nehmen. Ganze Schaaren von Nen- und Wißbegierigen zogen in die⸗ 
ſer Zeit zur Wildſchau nach Splitter, um ſich den ſeltenen Anblick von 
Thieren, die man ſelbſt in größeren Menagerien vergeblich ſucht, nicht 
entgehen zu laſſen. 

Die Gefangenen befanden ſich in einem geräumigen Fache der ſchon 
früher erwähnten Scheune, konnten ſich nach Belieben frei bewegen und 
von der Tenne aus gut und bequem beſchaut werden, da der Bretterver⸗ 
ſchlag des Faches nur mäßig hoch war und überdies auch volles Licht 
durch die weit geöffnete Thüre einſtrömte, ſo daß ſich keine beſſere Gele⸗ 
genheit darbieten konnte, ſeine Beobachtungen ungeſtört anzuſtellen. So⸗ 
bald ſich Zuſchauer einfanden, erhob fid) die Elchkuh vom Lager, ſchritt 
dann, den Kopf ſtets gegen die Menge gerichtet, bis zur Mitte des Faches, 
wahrſcheinlich, um im Fall der Noth freien Spielraum um ſich zu haben, 
und blieb hier faſt den ganzen Tag hindurch ſtehen, ohne den Platz zu 
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wechſeln; auch nahm fie während des Beſuches keine Nahrung zu fid. 
Das Kalb hingegen — ungefähr 1 Jahr alt, was die Roſenſtöcke anzeig⸗ 
ten, dabei aber faſt ſo groß wie die Mutter — äſte behaglich von den 
vorgeworfenen Gräſern und Blättern, tummelte ſich frei und unbeſorgt 
umher und ſchien unter dem mütterlichen Schutze die Gefangenſchaft leich⸗ 
ter zu ertragen. Ja es näherte fid) fogar ohne Scheu den an ber Bretter⸗ 
wand ſtehenden Perſonen und ließ fid) geduldig über die Schnibbe ſtreichen. 

Selbſtverſtändlich wurden auch hier wieder, wie früher beim Einfan⸗ 
gen der Thiere, die verſchiedenſten Behauptungen und Urtheile von den 
Beſchauern aufgeſtellt. Hier nur nachſtehendes Geſpräch zweier Herren, 
S. und G., die mit großer Aufmerkſamkeit das Wild betrachteten. 

„Nicht wahr?“ begann G., ſich zu S. wendend, „ein Elch iſt doch 
ein eigenthümlich geſtaltetes Thier! Wem halten Sie es am ähnlichſten?“ 

S. „Da kann Ihnen der Kutſcher des Herrn T. die Antwort geben. 
Doch Scherz bei Seite — mir ſcheint es aus Maulthier, Kuh und Hirſch 
zuſammengeſetzt. Auffallend abweichend finde ich die eingeſchlagenen Flan⸗ 
ken, die hohen Läufe und den Stummelſchwanz. Aber ſo ſehr ich auch 
für ein Elch eingenommen bin, ich muß geſtehen, es mahnt mich bei dem 
Anblick immer ſo ernſt, ich weiß nicht an was!“ 

G. „Nun gewiß an nichts Anderes, als an antediluvianiſche Zeiten.“ 

S. „Wenn das wäre, ſo frage ich, was denn eigentlich dem Thiere 
das Gepräge des Urweltlichen giebt?“ 

G. „Nach meiner Anſicht hauptſächlich die Geſtaltung des Kopfes, 
der vielleicht den merkwürdigſten Theil bildet.“ 

S. „Sie können Recht haben; gar abſonderlich iſt namentlich das 
Geäſe mit dem unbehaarten Flecken zwiſchen den ſackartigen Naſenflügeln.“ 

G. „Ich bitte, das Auge nicht zu vergeſſen!“ 

S. „Wie ſo? Das ſieht ja eigentlich trübe aus!“ 

G. „Ja wohl; aber es liegt darin eben, wenn ich ſo ſagen dürfte, 
ein Schlummer von Jahrtauſenden.“ 

S. „Gewiß ein wenig weit gegriffen! Jedoch ich verſtehe Sie. Ab⸗ 
ſtrahiren wir jetzt vom Aeußeren; wo ſteckt denn nun ber „grimme Schelch?“ 
Dieſe Elchkuh ſcheint ja in den wenigen Tagen ganz gezähmt zu ſein; ſteht 
ſie doch ruhig da, daß man kaum eine Bewegung an ihr wahrnehmen kann.“ 
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G. „Beim Einfangen ſoll ſie doch einige Pröbchen von wildem Un⸗ 
geſtüm an den Tag gelegt haben, die zur Genüge die Richtigkeit jenes 
Epithetons beſtätigen und die mit der charakteriſtiſchen Bezeichnung, welche die 
alten Preußen für dieſe Thiere hatten, im Widerſpruche zu ſtehen ſcheinen.“ 

S. „Und wie lautete dieſelbe? Mir fällt ſie nicht gleich bei.“ 

G. „Die alten Preußen nannten die Elche: Boten der Götter.“ 

S. „Und ſie wollen beide entgegengeſetzten Auffaſſungen, wenn man 
ſie für richtig annehmen ſoll, in Einklang bringen? Beide ſcheinen mir 
ein poetiſcher Ausputz, der ...“ 

G. „Jedenfalls der Eigenthümlichkeit des bezüglichen Gegenſtandes 
entlehnt iſt. Denn ſehen Sie: wenn das Elch von der unglaublichen 
Stärke, die es beſitzt, im gereizten Zuſtande vollen Gebrauch macht, ſo iſt 
die erſte Bezeichnung richtig; die zweite verdient es mit eben dem Recht, 
weil es trotz ſeiner Ueberlegenheit, inſofern es nicht beunruhigt wird, 
Niemandem etwas zu Leide thut.“ 

S. „Sie mögen Recht haben; ich meinerſeits ſchließe mich der Be⸗ 
hauptung an, die ich nur neulich noch in einem Buche geleſen habe und 
die ich, ſo proſaiſch ſie auch klingt, für die richtige halte; nach derſelben 
ſelben iſt das Elch dumm, träge und gleichgültig.“ 

G. „Eben nicht ſehr ſchmeichelhaft!“ 

S. „Aber wahr. Betrachten Sie doch nur dieſe Elchkuh, wie ſie in 
ihrem träumeriſchen Stumpfſinn ohne alle Regung weder den Platz ver⸗ 
läßt, noch die Stellung wechſelt!“ 

G. „Gegen dieſen Irrthum muß ich Einſpruch thun; das Thier iſt 
im Gegentheil vermöge der unausgeſetzten Anſpannung zur Abwehr einer 
etwa nahenden Gefahr, wie auch aus ängſtlicher Sorge für die Sicherheit 
des Kalbes, innerlich ſtark erregt, was Sie auch äußerlich daraus ent⸗ 
nehmen können, daß es am ganzen Leibe trieft und bei manchen Bewe⸗ 
gungen ſogar ein Zittern verräth.“ 

S. „Ich gäbe was darum, wenn ich wüßte, was ſo eigentlich das 
Thier jetzt denken mag!“ 

G. „Sehen Sie demſelben nur ins Auge, dann können Sie es einiger⸗ 
maßen errathen. Iſt es nicht, als ob es Sprache hätte?“ 

S. „Das iſt's ja eben, was ſpricht es denn?“ 
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G. „Sie werden lachen; es ſagt: eine unglückliche Mutter bittet für 
ſich und ihren Sohn um Schutz.“ 

S. „Aufrichtig geſagt, das klingt denn doch ein wenig zu ſentimental!“ 

Die Unterhaltung wurde durch ein kleines Intermezzo unterbrochen. 
Ein Hühnerhund, der ſeinem eben eintretenden Herrn gefolgt war, ließ 
ſich beikommen, da er Wild geſpürt hatte, auf eigene Hand ſofort Jagd 
zu machen. Mit ein paar Sätzen erreichte er die zur Seite noch beſon⸗ 
ders angebrachte Erhöhung und ſprang blindlings in der Richtung des 
Kalbes in das verführeriſche Gehege. Aber einer Furie gleich ſtürzte ſich 
die Elchkuh dazwiſchen und ſtampfte wirbelnd den Boden, daß es laut 
dröhnte und der erſchreckte, aber — wunderbar genug — ſonſt unverletzte 
Hund in eiligſter Flucht nicht nur das verhängnißvolle Fach, ſondern auch, 
ohne ſich durch den ſtrengen Zuruf ſeines Herrn abhalten zu laſſen, die 
Scheune heulend verließ. — Einige Zeit noch blieb die Elchkuh in drohen⸗ 
der Stellung, als ob ſie zeigen l daß ſie für ihr Kind zu jedem 
Kampfe entſchloſſen ſei. 

Daß auch hier, wie gewöhnlich bei ähnlichen Gelegenheiten, unzeitige 
Späße und Zoten vorkamen, ließ ſich nicht vermeiden. So machten ſich 
u. a. leichtfertige Burſchen das Vergnügen, durch Vorhalten grüner Zweige 
das Kalb anzulocken und es dann bei hinreichender Annäherung zu ſchla⸗ 
gen, zu ſtoßen und auf alle mögliche Weiſe zu reizen. Lange ſah die 
Elchkuh dem muthwilligen Treiben noch ruhig zu; aber ihren Vorſatz, es 
nicht ungeſtraft zu laſſen, ſo bald es über die Grenzen der Erträglichkeit 
gehen würde, konnte man untrüglich aus dem zeitweiligen Aufſtampfen 
mit den Läufen und der geſteigerten Aufmerkſamkeit erkennen. Ihre Ge⸗ 
duld ſchien einen harten Kampf zu beſtehen. Denn wahrhaft ergreifend 
war es, als fie mit hochübergehobenem Kopfe den Blick des fid) röthenden 
Auges ſtarr emporrichtete und in dieſer, die Illuſion eines Gebetes her⸗ 
vorrufenden Stellung eine Weile verharrte. — Jetzt gerade nahm ein 
Mann, der ſich zu den muthwilligen Burſchen geſellt hatte, und ſie be⸗ 
lehrte, wie man den Hieb auf die Schnibbe des Kalbes erfolgreicher aus⸗ 
führen könne, dem ihm zunächſt ſtehenden Jungen eine Weidengerte aus 
der Hand und verſetzte, um ſogleich ſeine Lehre mit der That zu beweiſen, 
dem Kalbe auf die ſchwabbende Oberlippe auch wirklich einen ſo laut 
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klatſchenden Hieb, daß die muthwillige Genoſſenſchaft höchſt erfreut in 
ſchallendes Gelächter eben ausbrach, als es auch in demſelben Augenblicke 
donnernd krachte und ein Schrei des Entſetzens erfolgte. — Die Elchkuh 
hatte, im wüthendſten Anlaufe vorſtürmend und blitzſchnell mit den Vorder⸗ 
läufen die 1 ½ Zoll ſtarke Bretterwand des Verſchlages durchbohrend, ben 
Frevler zu Boden geftredt, — 

Alles blickte in Angſt bald auf das Thier, bald mit Beſorgniß auf 
den Getroffenen. Jenes hatte ſich, als wenn nichts geſchehen wäre, wie⸗ 
der zurückgezogen; und dieſer, von einem Hufe nur geſtreift, indem ihn 
das aus dem Verſchlage geſprengte Brett zu ſeiner Rettung von der tod⸗ 
bringenden Stelle bei Seite geſchoben hatte, erhob ſich zwar zitternd, aber 
doch froh, nur mit einer Schramme und einem durchlöcherten Rocke da⸗ 
von gekommen zu ſein. 

Der Tag, an welchem das Wild und zwar der Sicherheit wegen in 
derſelben Scheune erlegt werden ſollte, war bereits erſchienen und die 
ganze Tenne mit Neugierigen angefüllt, deren Stimmung eben ſo Theil⸗ 
nahme für die Thiere, wie auch Bangigkeit verrieth, welche letztere um ſo 
gegründeter war, weil ein etwaiger Fehlſchuß die traurigſten Folgen hätte 
nach ſich ziehen können. 

Kurz vor der Tödtung verſuchten Herr T. und H., beide des Waid⸗ 
werks kundige Schützen, auf dem Felde ihre Gewehre durch Abſchießen. 
Der dumpfe Knall drang ungeachtet der ziemlich bedeutenden Entfernung 
vernehmlich bis in die Scheune. Aufhorchend wandte das Thier den 
Kopf zur Seite und ſtarrte, wie in tiefe Gedanken verſunken, mit dem 
trübſten und bangevollſten Blicke nach der Richtung hin, von wo der 
wiederholte Schall gekommen war; denn nur zu gut mußte es aus den 
ſchon erlebten Jagden, was auch eine vernarbte Kugelwunde am Hinter⸗ 
lauf bewies, die Bedeutung eines Schuſſes kennen, um beim Wahrnehmen 
deſſelben unbekümmert zu bleiben. 

Es währte nicht lange, ſo traten auch die beiden Schützen mit ihren 
von Neuem geladenen Jagdbüchſen in die Scheune und ſtellten ſich, Herr 
T. die Elchkuh, H. das Kalb aufs Korn nehmend, unter lautloſer Stille 
und der geſpannteſten Erwartung der verſammelten Menge, dem Wilde 


gegenüber am geeigneten Platze auf. 
Altpr. Monatsſchrift Bd. VII. Hft. 5 u. 6. 33 
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Die Elchkuh, als erſtes Opfer auserſehen, erhielt einen Kernſchuß durch 
den Kopf mitten in die Stirn; ſtand, obgleich tödlich getroffen, unbeweg⸗ 
lich ſtill; dann aber bäumte fie hoch auf und brach verendend zuſammen. 

Das Elchkalb, welches trotz ſeiner Unruhe einen wirkſamen Schuß 
durch die Bruſt bekommen hatte, drehte ſich mehrmals in die Runde, 
taumelte noch bis zur Mutter und fiel an deren Seite todt nieder. 

Auch im bunteſten Gewühle des von fröhlichen Gäſten belebten Or⸗ 
tes ſchwebt jetzt noch nach Jahren dem Schreiber dieſes jenes Bild der 
beſorgten Mutter mit dem zum Himmel erhobenen Blick lebendig vor 
Augen; und durch die rauſchenden Töne der luſtvollen Salonmuſik kreiſcht 
ihm noch jener gellende, weit über den Teich hinſchallende Schmerzensſchrei. 


Ueber einige bis jetzt unbekannte gedruckte Schriften 


des 
Domenico Maria Novara da ferrara. 


Notizen, im Auftrage des Fürſten Don Baldaſſarre Boncompagni 
in Rom dem Copernieus⸗Verein für Wiſſenſchaft und Kunſt zu Thorn in 
den Sitzungen vom 27. Juni und 15. Auguſt 1870 mitgetheilt 

; durch 
Maximilian Curtze. 


Durch meinen in der „Altpreußiſchen Monatsſchrift“ veröffentlichten 
Vortrag über Domenico Maria Novara, “) den Lehrer des Copernicus in 
Bologna, ſowie die Anzeige bieje8 Vortrags in der Rivista Europea?) 
bewogen, hat unſer Ehrenmitglied, der Fürſt Don Baldaſſarre Boncompagni 
in Rom, mich beauftragt, dem Copernicus-Verein einige Notizen mitzu- 
theilen über Schriften dieſes Bologneſer Profeſſors, die er gedruckt beſitzt, 
und welche bis jetzt allen Bibliographen entgangen zu ſein ſcheinen. Ich 
erlaube mir daher, dem Wunſche deſſelben gemäß, dieſe Notizen Ihnen 
hier vorzulegen. i 

1) Fürſt Boncompagni befigt und bewahrt in feiner Wohnung in 
Rom, Via del Corso M 213 (Piazza Colonna), einen Quartband, der auf 
426 ungezählten Blättern 103 verſchiedene Werke enthält. Das erſte der⸗ 
ſelben, aus 4 Blatt beſtehend, hat auf Bl. 1° (Zeile 1—2) folgenden Titel: 

Ad Illustrissimü Dominü. D. Johàne Béti. de Aragonia &e. 
Dominici Marie Ferr de Nouaria Pronosticon i annü 1501. 
Auf Zeile 27—29 von Blatt 4^ lieft maa folgendes Impreſſum: 

Datuz in gymnasio Bonoñ. die. 25. Ianuarii. 1501. p Egregiug Artiuz 

& medicine doctorem dnuz magistruz dominicum maria d' nouaria 

Impressum p Benedictum Hectoris Bonoñ, 8) 


1) Altpr. Monatsſchr. Bd. VI. S. 735—743 (man fehe auch Bd. VII. S. 253—956). 
2) Rivista Europea diretta in Firenze dal Prof. Angelo de Gubernatis, Vol, 2*, 
fasc, 39. 1* maggio 1870, 
3) Daſſelbe umfaßt Blatt 2—5 des erwähnten Bandes. 
33" 
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2) Das gte der erwähnten 103 Werke, ebenfalls aus 4 Blatt be⸗ 
ſtehend, hat auf Blatt 1 (Zeile 1—2) den Titel: 
Ad Illustrissimum: dam. D. Io. Benti. Dominici Marie Ferrarieü 
de Nouaria Pronosticon in Annum dii. 1508. 
und auf Blatt 4^ (Zeile 27--32) das Datum: 
Datum Bononie p eximium artium & medicine (sic!) doctorem. D. ma 
gistrum Dominicum Mariam errat. de nouaria. In Felici gymnasio 
Bonoi. 1502. die. 20. Decembris i 
Impressum Bononie per Benedictum Hecto / 
reum Calchographum Bonoii. Anno 
Salutis. &c. 0) ; 
3) Das 10te ber genannten 103 Werke, auch 4 Blatt umfaſſend, hat 
folgenden Titel (Blatt 1°, Zeile 1— 2): 
Ad Nlustrissimü dominü. D. Io. Benti. Dominici Marie ferf, de No 
uaria pronosticon in annü dni. 1504. 
und den Druckvermerk (Blatt 4^, Zeile 27—31): 
Datum Bonóie per egregium artium e medicine doctorem Magi] 
strum Dominici Mariä Fert. de nouaria. die. 7. mensis decébris. 1508. 
Impressum Bononie per Benedictum Hectorem 
Calchographum Bonon. Anno 
Salutis. «6.9) 


4) Das 12te ber 103 genannten Werke endlich, in derſelben Weiſe 
aus 4 Blatt beſtehend, hat auf Blatt 1^, Zeile 1— 2 denſelben Titel, wie 
das unter M aufgeführte und auch auf Blatt 4^, Zeile 27—31 daſſelbe 
Datum und denſelben Druckvermerk wie dieſes und enthält nichts weiter 
als eine italieniſche Ueberſetzung deſſelben.“) 

5) Fürſt Boncompagni hat den erwähnten Quartband auf der öffentlichen 
Verſteigerung der Bücher des berühmten Mathematikers Lodovico Ciccolini 
gekauft, welche in Rom am 14. Januar 1856 und folgende Tage ſtatthatie. 
In dem darüber ausgegebenen Catalog!) (S. 118, Zeile 17—21, Vendita X, 
Giovedi 24 Gennajo 1856) findet man folgende Beſchreibung des Bandes: 


3) Dieſes Prognoſticon nimmt Blatt 34— 37 ein. 

5) Enthalten auf Blatt 38—41 genannten Bandes. 

6) Es bildet Blatt 44—47 deſſelben Buches. 

7) CATALOGO | DELLA | PREZIOSA LIBRERIA | GIA APPARTENUTA | 
alla ch. me, dell insigne Mattematico, | ed Astronomo | IL COMM? LODOVICO 
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„82 Prognostiea Astronomica ab anno 150 1 ad ann. 1540. Um grosso vol. in 4. 

„di rari opuscoli intonsi | stampati nella prima metà del & V. sc. < 
Der Band ift in Pappe, mit Pergament überzogen, gebunden. Auf feinem 
Rücken trägt er zwei Quadrate von rothem und grünem Leder. Auf dem 
erſten ſteht in Goldſchrift gedruckt: PROGNOSTICA ASTROLOGICA,; auf 
dem zweiten ebenſo: AB ANNO 1501 AD 1540. 

6) Eine andere Beſchreibung des Buches findet ſich in dem 53. Heſte 
eines Sammelwerkes, betitelt Arti e Lettere und zwar in einem Auf⸗ 
ſatze von Benvenuto Gasparoni, betitelt II Diluvio di Roma, welcher 
das 70. der obenerwähnten 103 Werke reproduciert: 

„Diluuio di Roma che fu a. VIL d'Ottobre Lanno |M. D. XXX. col numero 

„delle ease roinate, delle robbe perdute, animali morti, huomini e döne affo | 

„gate, co ordinata discrittione di parte in parte &.“ 

Dieſen Notizen erlaube ich mir noch folgende Bemerkungen hinzuzu⸗ 
fügen. Es iſt ein eben ſolches Prognoſticon, welches die berühmte Meinung 
ausſpricht, die Achſe der täglichen Umdrehung habe ihre Lage ſeit Ptolemäus 
verändert und ſich dem Zenit genähert, welche Behauptung gewöhnlich als 
das Hauptverdienſt Novara's angeſehen wird. Aus der Widmung der 
Prognoſtica an Giovanni II. Bentivogli, einem eifrigen Anhänger der Aſtro⸗ 
logie, läßt ſich auch die Bemerkung der Grabſchrift zum Theil erklären: 

Pierij iuvenes: populus gens Curia lugent 

Externi reges Bentivolea Domus; 
aus den Worten Externi reges wäre es vielleicht ſogar zu ſchließen erlaubt, 
daß Novara auch von auswärtigen Fürſten in aſtrologiſchen Fragen zu 
Rathe gezogen ſei, obwohl wir darüber keine ſo beſtimmten Beweiſe be⸗ 
ſitzen, als für ſeine engen Beziehungen zu dem edlen Hauſe der Bentivogli 
durch die oben beſchriebenen aſtrologiſchen Schriften deſſelben. Novara 
war wahrſcheinlich einer der Aſtrologen, welche bei dem Baue des Thurmes 
der Bentivogli in Bologna das Horoſcop ſtellten, um die beſte Stunde 
für die Grundſteinlegung zu finden. Der Thurm wurde trotzdem gleich 


CICCOLINI, eec, La vendita si effettuerà all’ asta pubblica nel | negozio librario 
di Francesco Archini, via del | Collegio Romano numm, 205., incominciando Lu- | 
nedi 14 gennajo 1856, ete, | ROMA | FRATELLI PALLOTTA TIPOGRAFI | in 
Piazza Colonna, 8°, 
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nach der Vollendung vom Blitze getroffen, durch das Erdbeben von 1505 
mit dem Einſturze bedroht und 1507 nach Vertreibung der Bentivogli von. 
der Volkswuth der Erde gleich gemacht. 

Der Band von aſtrologiſchen Prognoſtiken im Beſitze des Fürſt 
Boncompagni gibt endlich ein neues Argument für den 1504 und nicht 1514 
erfolgten Tod des berühmten Aſtronomen, da ſonſt wohl kaum in demſelben 
Novara'ſche Prognoſtica aus den Jahren 1504 — 1513 fehlen würden. 

Die am 27. Juni Ihnen mitgetheilten Notizen über bisher unbekannt 
gebliebene Schriften Domenico Maria Novara's, die ich Ihnen im 
Auftrage des Fürſten Boncompagni vorlegte, bin ich durch die Güte 
deſſelben in die Lage geſetzt, in einem weſentlichen, von mir nur nebenbei 
berührten Puncte erweitern und vervollſtändigen zu können. Es betreffen 
die nachfolgenden Bemerkungen jenes Prognoſticon, durch welches Novara 
in der Geſchichte der Wiſſenſchaft am bekannteſten iſt; jenes, in welchem 
er zuerſt behauptete, die Weltachſe habe ihre Lage ſeit Ptolemäus ver⸗ 
ändert und fid) dem Zenit genähert. Dieſe Druckſchrift, wenn auch zahl⸗ 
reich citiert, ſcheint doch noch ſeltener zu fein, als die früher erwähnten, 
da es trotz des eifrigſten Suchens in den erſten Bibliotheken Italiens, 
Frankreichs und Englands nicht möglich geweſen iſt, ein noch exiſtierendes 
Exemplar nachzuweiſen. Gerade deshalb aber dürfte es intereſſant fein, 
die Werke und Stellen kennen zu lernen, wo derſelben Erwähnung ge⸗ 
ſchieht. Aus denſelben geht zunächſt unzweifelhaft hervor, daß das Prog⸗ 
noſticon, eine Art Almanach mit dem Mondlauf und Augabe der Tage, 
an denen es gut ſei zu purgieren, Ader zu laſſen u. ſ. w. — für die Ab⸗ 
faſſung dieſes, auch Taccuino d. h. Tagebuch, genannten Kalendariums 
erhielten die dazu angeſtellten Aſtronomen eine beſtimmte, in dem Etat 
der Univerſitäten aufgenommene Beſoldung — im Jahre 1489 in Bologna 
gedruckt iſt. 

Die Hauptſtelle, auf welche ſich alle anderen Erwähnungen des Wer⸗ 
kes beziehen, findet man in dem Buche :s) ,TABULJE | SECVNDORVM | 


8) Ein Exemplar dieſes Werkes beſitzt die Biblioteca Casanatense in Rom 
mit ber Bibliotheks-Nummer „M. VII. 14,“ 


von Mapimilian Curge, 519 


„MOBILIVM | COELESTIVM, | Ex quibus omnium syderum squabiles & 
„apparentes motus | ad quaeuis tempora preterita, præsentia ac futura | 
„mira promptitudine colliguntur, | Congruentes cum obseruationibus Co- 
„pernici, | & canonibus Prutenicis, | Atque ad nouam Anni Gregoriani 
„rationem, ac emendationem | Ecclesiastici Kalendarij accomodatæ. 
„Secundum Longitudinem Inclyte Venetiarum Vrbis. | Authore | IO. 
„ANTONIO MAGINO PATAVINO | Philosophie, ac Mathematicarum Pro- 
»fessore. | CVM PRIVILEGIIS. | VENETIIS, M. D. LXXXV. Ex Of- 
„fieina Damiani Zenari,^ In biejem Werke (p. 29, Zeile 19——44; p. 30, 
Zeile 1—11, CANON 8) lieft man: 

„Quod porrd in quorundam paucorum locorum latitudinibus etiam à priori 
„nostro edito Catalogo dissentiamus, vtpotè Venetiarum, Veronæ, Patavij &c. nempe 
„eas aliquantisper augendo in causa sunt recentes horum locorum indubie, repetitzed ; 
„obseruationes, qus à Petro Pitato, ati; alijs diligentissimis nostri sæculi viris 
„factæ sunt, imo & aliorum locorum latitudines Ptolemei debere augeri tum ex hoc, 
‚tum ex authoritate Dominici Marie Ferrariensis opinamur, qui vir diuino ingenio 
»preditus fuit Nicolai Copernici præceptor, cuius in hac re sententiam placet studio- 
„sis communicare presertim eum sciam, non ita facile eius scripta ad cuiusq; manus 
„deuenire posse, is namque in quodam antiquo vaticinio anni 1489 Bononis excusso 
»preponit hæc verba. „Ego autem superioribus annis contemplando Ptolemæi Cos- 
„mographiam inueni eleuationes Poli Borei ab eo positas in singulis regionibus ab 
„his, qua nostri temporis sunt, gradu uno, ac decem minuta deficere, qug diuersi- 
„tas vitio "l'abule nequaquam ascribi potest: non enim credibile est totam libri 
„„seriem in numeris Tabularum »qualiter depravatam esse. Ea propter necesse est 
„Polum Boreum versus punctum verticalem delatum concedere, longa itaq; temporis 
„„obseruatio iam nobis cœpit detegere, quz nostris maioribus latitarunt, non quidem 
„ex eorum ignauia: sed quia longi temporis obseruatione predecessorum suorum 
„„earuere. Pauca enim admodum loca ante Ptol. in eleuationibus Poli obseruata 
„,fuere, sicut, & ipse testatur in principio sus Cosmographie: inquit enim: Solus 
»»Hyppareus paucorum locorum latitudines nobis tradidit, quamplures autem distan- 
„„tiarum presertim, que ad Solis Ortum, seu ad Occasum vergerent, ex generali 
»s»quadam traditione conceptm fuerunt, non ex ipsorum Authorum ignauia: sed quod 
„nondum diligentioris Mathematies vsus. foret: nimirum igitur si priores hunc tar- 
»»dissimum motum non perceperunt: is etenim in mille & septuaginta annis versus 
»,apicem habitantium gradu uno fere delatum se manifestat. Iudicat autem hoc angustia 
»»freti Gaditani, vbi tempore Ptolemæi Polus Boreus ab horizonte gradibus 36. cum 
„‚quarta, nunc vero 37. ac duplici quinta eleuatus apparet, similem quoq; diuersi- 
»statem indicat Leucopetra Calabriw, & singula loca Italie, illa videlicet, qug à 


E 
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„Ptolemæo ad nostra tempora non mutarunt. Ex hoc itaq; motu, que nunc habi- 
»,tantur loca deserta tandem fient, at illa, quee nunc sub Torrida Zona decoquuntur, 
„‚„longo licet temporis spacio ad nostram coli temperiem deducentur, ita vt tercen- 
»»tis & nonagintaquing; millibus annorum curriculo motus is perficiatur tardissimus.* 


In bem ungemein feltenen Buche des Guilielmus Gilbert:?) 
„GVILIELMI GIL- | BERTI COLCESTREN- | SIS, MEDICI LONDI- | NENSIS, | 
„DE MAGNETE, MAGNETI- | CISQVE CORPORIBVS, ET DE MAG- | no 
„magnete tellure; Physiologia noua, | plurimis & argumentis, & emp. 
„rimentis demonstrata. | LONDINI | EXCVDEBAT PETRVS SHORT ANNO | 
„MDC.“ findet man (p.218, Zeile 1—29) dieſelbe Stelle mitgetheilt, bie 
wir oben aus Maginus ausgeſchrieben haben. Er leitet dieſelbe in fol- 
gender Weiſe ein (p. 212, Zeile 29—37; p. 213, Zeile 1, LIBER SEX TVS, 
CAP. II): 

„Axis telluris magneticus, vt in ipsis primordijs motiui mundi, per telluris 
„media transibat: ita nunc per centrum ad eadem superficiei puncta tendit, per- 
,manente etiam æquinoctialis linee circulo & plano. Non enim sine vastissima 
„terren® molis demolitione, immutari naturales hij termini possunt, vt facile est ex 
,magneticis demonstrationibus colligere. Quare Dominici Marie Ferrariensis, viri 
„ingeniosissimi, qui fuit Nicolai Copernici preceptor, opinio delenda est, quie ex 
„obseruationibus quibusdam suis talis est.“ 

Nach Mittheilung der Stelle des Maginus fügt er dann noch hinzu 
(p. 213, Zeile 29—83): 

„Ita iuxta has Dominici Marie obseruationes, polus Boreus altius eleuatur, & 
„latitudines regionum maiores existunt, quàm olim; vnde immutationem arguit la- 
„titudinum. Iam verb Stadius contrarià prorsus opinione decreuisse latitudines per 
,Obseruationes probat,“ 


Dieſelbe Stelle führt ferner Willebrord Snellius an in dem Werke: 
„ERATOSTENES | BATAVVS | De Terre ambitus vera | quantitate, | A | 
.WILLEBRORDO SXELLIO, Ad zv 25 c'zoequdrov ue- | vosoov dro- 
»7t700, | suscitatus.| LVGDVNI BATAVORVM, | Apud IODOCVM à COLSTER | 


„Ann. CIO IO CXVI.“ Man lieſt nämlich darin (p. 40, Zeile 25—28; 
LIBER I, CAP, VIIL): ! 


) Auch von dieſem Werte befikt bie Biblioteca Casanatense in Rom ein 
Exemplar mit der Bibliothefs-Nummer „L. V. 18.“ 
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„Cujus mentionem nobis facit indefessi laboris & maximi ingenij vir Antonius 
„Maginus ad suas tabulas canone octavo. verba ipsa, qui lectu non sunt indigna, 
„huc transcribere placuit.“ 

Darauf folgt auf Seite 40—42 die oben mitgetheilte Stelle von den 
Worten „imo & aliorum“ an bis zu Ende. 

Endlich findet ſich dieſelbe Stelle in dem Buche des P. Riccioli: 
„AD | MAGNANIMVM PRINCIPEM|HONORATVM IL, | MONOECI PRINCIPEM, 
„etc. ALMAGESTI NOVI | PARS POSTERIOR | TOMI PRIMI.“ Nämlich auf 
Seite 348, Col. 2, liet man (LIBRI IX, SECTIO IV, S. VID: 

„Sub finem deeimiquarti (sic/) sseculi Dominicus Maria Ferrariensis, vir summo 
ingenio preditus, & Nicolai Copernici preceptor, primus, quem sciam, hanc de 
„mutatione altitudinis poli opinionem exeitauit, in quodam tractatu seu vaticinio 
»Bononie edito Anno 1489 ex quo Maginus Canone 8, secundorum Mobilium & 
» Gulielmus Gilbertus lib. 6. de Magnete cap. 2. verba hec selegit.* 

Es folgen dann in derſelben Colonne bie Worte des Prognofticons 
ſelber, die Maginus mittheilt, dann fügt Riccioli noch Hinzu: 

„Porro huic Dominici Marie commeto subscripsit nouitatum plurimarum stu- 
,diosus Jordanus Brumus Nolanus in suis libris de Maximo & Immenso, & de Infi- 
„nito ac Innumerabilibus pagina 306. & quod magis mirere, Jo. Antonius Maginus in 
‚„tabulis Secundorum Mobiliu Canone 8. vbi ait, se auxisse locorum latitudines in 
„suo catalogo, propter obseruationes recentiores Petri Pitati & aliorum, qui eas 
„auctas ac maiores, quam Ptolemæi tempore, nacti sunt additq;* 

Dann führt er noch bie bem Paſſus aus Domenieo's Proguoſticon 
vorhergehende Stelle des Maginus wörtlich an. 

Wenn alfo auch die Originalſchrift wahrſcheinlich verloren gegangen 
iſt, und daß ſie ſchon zu Maginus Zeiten ſehr ſelten war, geht aus 
deſſen eigenen Worten hervor, ſo iſt doch diejenige Stelle, in welcher man 
immer noch das Hauptverdienſt Domenico Maria’s zu ſehen hat, uns ume 
verſehrt erhalten, und ich glaubte, daß die vorhergehenden Bemerkungen 
über die Werke, die dieſelbe enthalten, ſchon deshalb der Beachtung Ihrer⸗ 
ſeits nicht unwerth wären, als uns Gaſſendi berichtet, daß auch Copernicus 
die Anſicht des Novara, die gegen die Unveränderlichkeit der Elemente des 
Welfſyſtems gerichtet war, mit großem Vergnügen vernommen habe, zu 
großer Genugthuung Novara's. 


Ein Schrotblatt den v. Wallenrodtfchen Bibliothek 


zu Königsberg. 
Mitgetheilt von 


N. Bergau. 


Auf der innern Seite des vordern Deckels des im Jahre 1486 von 
Keller in Baſel gedruckten Buches: „Poſtilla Guillermi Super epiftolaf et 
euangelia de tempore et fanctis et pro Defunctis" (v. Wallenrodtſche Biblio⸗ 
thek C 16) beſindet ſich ein von Dr. R. Reicke entdecktes, bis auf eine 
kleine Beſchädigung unten links, vortrefflich erhaltenes Schrotblatt, deſſen 
nähere Beſchreibung im Anſchluß an meine Bd. V. S. 702 ff. dieſer Blätter 
gegebenen Mittheilungen von Intereſſe ſein dürfte. | 

Für die Zeitbeſtimmung dieſes Blattes ijt es nicht ohne Wichtigkeit, 
daß der Ledereinband des Buches mit eingepreßten ſpät⸗gothiſchen Orna⸗ 
menten und die metallnen Schließen mit Ornamenten deſſelben Alters und 
mit einzelnen gothiſchen Minuskelu geſchmückt find, Es unterliegt dem 
nach wohl keinem Zweifel, daß daſſelbe, wie die meiſten Schrotblätter, der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts angehört. Genaueres ließe 
fid) vielleicht aus Einzeluheiten des Coſtüms beſtimmen, davon ich jedoch 
nicht Kenner bin. 

Die Colorirung des Blattes deutet nach den von T. O. Weigel und 
Zeſtermann (Anfänge ber Druckerkunſt Bd. J. S. XX) aufgeſtellten Auhalts— 
punkten auf die Fränkiſche Schule hin. 

Das Blatt ift 10 Zoll hoch, 71/4 Zoll breit und enthält, von einem 
ſtarken ſchwarzen Rande umgeben, drei verſchiedene Darſtellungen von der 
Zeit nach aufeinander folgenden Seenen, nämlich das Gebet Chriſti am 
Oelberg, ſeine Geſangennehmung und Petrus mit Malchus, welche jedoch 
ſo ſehr in einander greifen, daß der Unkundige das Ganze leicht für eine 
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Compoſition halten kann.!) Es ift dieſes eine Art und Weiſe, welche na- 
mentlich im 15. Jahrhundert fer häufig vorkommt.) 

Links kniet Chriſtus mit erhobenen, aber nicht zuſammengelegten 
Händen in langem faltenreichem Gewande mit weiten Aermeln, mit lang 
herabwallendem Haar und mit ſtrahlenförmigem Heiligenſchein mit Kreuz 
verſehen, auf dem Delberge und betet (Matth. 26, 39; Luc, 22, 41). 
Vor ihm ſteht ein Kelch (mit Rückſicht auf Matth. 26, 42) und über dem⸗ 
ſelben ſchwebt die Hoſtie. Ganz oben links erſcheint in Wolken von der 
bekannten?) typiſchen Bildung und von Strahlen umgeben, ein Engel mit dem 
Kreuz. Zu den Füßen des Berges liegen drei Jünger in Schlaf verſunken 
(Matth. 26, 40). Chriſtus zunächſt befindet ſich Johannes in halb liegen⸗ 
der Stellung mit einem aufgeſchlagenen Buche auf dem Schooße. Ganz 
vorne links ſitzt Jacobus und zwiſchen beiden liegt Petrus, das Schwert 
(ein Türkenſäbel) in ſeiner Rechten. Alle drei ſind mit Unterkleid und 
weitem Mantel bekleidet und mit ſtrahlenförmigen Heiligenſcheinen (ohne 
Kreuz) verſehen. Während Jacobus und Jahannes bartlos und mit vollem 
Haar dargeſtellt find, hat Petrus einen Vollbart und fein Haupthaar ift 
nach Art der Mönche mit einer großen Tonſur verſehen, ſo daß das Haar 
nur noch als ſchmaler Kranz erſcheint. 

Rechts, mehr nach hinten, iſt Chriſtus in derſelben Tracht wie vorher 
dargeſtellt, in dem Augenblick, da Judas Iſcharioth ihn küßt (Luc. 22, 47) 
und ein zum Theil gepanzerter Landsknecht mit ſpitzem Judenhut im Be⸗ 
griffe ſteht ihn zu faſſen. Hinter dieſen drei Perſonen ſieht man ſieben 
über und über gepanzerte Kriegsknechte mit Morgenſtern, Schwert, Speer, 
Schild, wehender Flagge, darauf als Wappen ein Löwe, Fackeln und Stock⸗ 
laternen (Matth. 26, 47; Joh. 18, 3). 

Vor dieſen Scenen ift Petrus in Mönchskutte mit Mantel und mit 
derſelben Haartracht wie vorher nebſt Heiligenſchein dargeſtellt, im Begriff 


1) Uebrigens ijt die Darſtellungsweiſe dieſer Scenen für jene Zeit durchaus ty: 
piſch, wie ein Vergleich mit den von Weigel und Zeſtermann Bd. I. S. 143, 152 und 
Bd. II. S. 239 u. 411 feines großen Prachtwerkes beſchriebenen Blatter beweiſen. 

2) Auf einem großen Bilde in St. Jacob zu Thorn z. B. findet man in vielen 
in einander greifenden Gruppen die ganze Lebensgeſchichte Chriſti dargeſtellt. 

3) Vgl. Bd. V. S. 703 u. 766 d. Bl. 
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den vor ihm ſchon halb zu Boden geſunkenen, gewaltig ſchreienden Mal⸗ 
chus, welcher in ſeiner Rechten eine Laterne hält, mit hocherhobenem Türken⸗ 
ſäbel das Ohr abzuhauen (Joh. 18, 10). 

Rings um dieſe Seenen zieht ſich ein hölzerner Zaun mit überdecktem 
Portal als Andeutung des Gartens Gethſemane, in welchem das Erzählte 
geſchah (Matth. 26, 36, Joh. 18, 1). Ganz im Hintergrunde ſieht man 
drei Thürme als Andeutung der Stadt Jeruſalem. 

Die Zeichnung iſt für einen Kunſtdruck dieſer Art und der bezeichne⸗ 
ten Periode recht gut. Die Compoſition iſt vortrefflich, offenbar aber nicht 
das Werk des Verfertigers dieſes Blattes, ſondern nach einem damals be— 
kannten Vorbilde copirt. Die Bewegungen und der Ausdruck der Gefich- 
ter ſind charaktervoll. Die Technik iſt die gewöhnliche, bei Schrotblättern 
bekannte. Die Conturen, namentlich der Gewandfalten, ſind ſehr ſtark, 
nach Art der alten Glasbilder. Die Gewänder ſind zum großen Theil 
mit Punkten überdeckt. Das Holzwerk iſt durch ſpitz auslaufende Striche 
ſchraffirt, an einigen Stellen auch kreuzweiſe. Der Fußboden iſt mit zier⸗ 
lichen Gräſern, Blättern und Blumen bedeckt, welche übrigens auch auf 
Gemälden der angegebenen Zeit (z. B. im Germaniſchen Muſeum zu 
Nürnberg) vorkommen. Das Blatt iſt, wie gewöhnlich, zum großen Theil 
colorirt, die Gewänder meiſt braunroth, einzelne auch gelb, die Heiligen⸗ 
ſcheine, der Kelch, das Kreuz, die Waffen und das Holzwerk des Zaunes 
gelb, der Erdboden grün. 

Auf dem Rande, welcher an drei Seiten noch in ſeiner urſprünglichen 
Breite erhalten iſt, befindet ſich oben von einer Hand des 15. Jahrh. 
mit Dinte geſchrieben eine Notiz, die leider nicht geleſen werden konnte. 


Die älteften Birchen in Mutangen. 
Bon 
Adolf Rogge. 


Illi vero de Natania promiserunt quod infra eundem terminum 
edificabunt ecclesias unam in Lab»gow, aliam in vicinia Tummo- 
nis, terciam in Sutwiert. , 

Friedensvertrag des deutſchen Ordens vom 7. Februar 1249, 

Der Lage der Kirchen wandte der deutſche Orden von je her die 
größeſte Aufmerkſamkeit zu. Mit beſonderer Sorgfalt wurden daher ge⸗ 
wiß diejenigen Orte ausgewählt, an welhen bie allererſten Kirchen des 
Landes errichtet werden ſollten. Bei ihren handelte es ſich wohl ſtets 
noch um die Gründung einer größern, lebensfähigen Niederlaſſung, für 
welche der Kirchenort bie nöthigen Bedingungen hergeben mußte. Von 
vorn herein erſcheint es daher geboten, ſich bei der Deutung jener ver⸗ 
ſchollenen Namen, welche ſich in der Friedensurkunde vom Jahre 1249 
finden, nicht nach unbedeutenden Orten mit Namen von ähnlichem Klange 
locken zu laſſen. Die damals in Ausſicht genommenen Kirchen ſind heute 
wahrſcheinlich meiſtens Stadtkirchen ode wenigſtens war die für fie ber 
ſtimmte Stelle ſo zweckmäßig, daß ſie mit Ausnahme derjenigen, deren 
Untergang hiſtoriſch nachweisbar iſt, noch heute beſtehen. Wir haben bei 
den Kirchen des Ermlandes das Prircip nachzuweiſen verſucht, welches 
den Orden bei ihrer Anlegung leitet.) 

Größer noch als bei jenen iſt des Dunkel, welches auf den älteſten 
Kirchen Natangens ruht. Die erſte derſelben wird Labegow genannt. 
Arnoldt?) begnügte fid) bei der Annehme, es liege hier die erſte Erwäh⸗ 


!) Altpr. Monatsſchr. V, S. 126 v, 127. 
2) Kirchengeſchichte S. 126 d. 
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nung der Stadtkirche zu Labiau vor, die der Orden aus mangelhafter 
Ortskenntniß von Samland nach Natangen verlegt habe. 

Wir halten es nicht für nöthig, dieſe Anſicht noch beſonders zu wider⸗ 
legen. Voigt verzweifelte en jeder Deutung und fertigte den auf Natan⸗ 
gen bezüglichen Satz der gaannten Urkunde einfach mit den Worten ab: 
Von dieſen Natangiſchen Kirhdörfern iſt kein einziges mit Gewißheit mehr 
aufzufinden.?) Erſt A. v. Mülverſtedt“) wies darauf hin, daß auch ein 
Ort im Brandenburgiſchen Gebiet den Namen Labiau getragen haben 
müſſe und führt zum Beweiſt einen Friedrich von Labiow und einen Wirtil 
von Labyow an, bie im Zrejlerbuche erwähnt werden. Hierauf hin per- 
ſuchte Tippen’) Labegow nah Labehnen zwiſchen Zinten und Creuzburg 
zu verlegen. Die älteſte Veiſchreibung, welche die Amtsrechnungen über 
dieſes 15 Hufen große Gut mchweiſen, iff im Jahre 1394, Montag nach 
Invoc,, von Conrad von Junkingen für einen gewiſſen Wentzelau ausge- 
ſtellt. Derſelbe erhielt es wezen getreuer Dienſte zu magdeburgiſchem 
Recht gegen einen Ritterdienſt und die Verpflichtung des Burgenbaues, 
welche 1493 vom Komthur Pelchior Kegler von Schwansdorf erlaſſen 
wurde. Ich vermuthe mit Töppen, daß wir hier das von v. M. erwähnte 
Labiow, aber nicht den alten Lirchort Labegow vor uns haben. Dieſen 
möchte ich vielmehr in der Stat Friedland ſuchen. Dieſelbe beſitzt ein 
Stadtgut, für welches nach den Amtsrechnungen eine Handfeſte ausgeſtellt 
iſt, die merkwürdiger Weiſe von demſelben Tage, wie die für Labehnen 
batirt.9) „Ein umbritten Gut Lebias genannt, der Stadt Friedland ge- 
hörig, davon fie einen tüchtigen Warppen mit Hengſt und Harniſch zu Hal- 
ten ſchuldig.“ So lautet die kurze Notiz in den Brandenburgiſchen Amts⸗ 
rechnungen. Sie bietet aber wohl vorläufig wenigſtens einen hinreichenden 
Grunt das alte Labegow nicht mehr im Kirchſpiel Creuzburg, ſondern in 
Friedland zu ſuchen, welches wohl ſchon eine preußiſche Anſiedelung ge- 
weſen fein mag und bereits im Jahre 1312 die Stadtgerechtigkeit erhal- 
ten haben ſoll. 


3) Voigt, Geſch. II, S. 630. Anm. 1. 

) Bafallen:Reg. des Saml. Pr. Hry. ve a, F. Bd. VII. S. 285. 
) Hiſt. comp. Geogr. S. 19. 

" Dieſelbe ſoll im Brandenb. Hausbud Mi 1 fol. 38 zu finden fein. 
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Die zweite Kirche in Natangen fote in der Nachbarſchaft von 
Tummone angelegt werden. Bei der Deutung dieſes Namens ſchließen 
wir uns unbedingt der Meinung Töppens!) an, welcher denſelben in 
Domnau wiederindet. Wir möchten ihn nur nicht für die Bezeichnung 
eines ganzen Territoriums halten, da in dieſem Falle der Beiſatz: „in 
vicinia“ keinen rechten Sinn haben würde. Vielleicht bietet hier die Lage 
und Geſchichte Domnau's einen Fingerzeig zur Erklärung. Die Stadt 
Domnau ſoll im Jahre 1400 erbaut ſein. Das Schloß iſt jedenfalls älter. 
Nach Goldbeck?) liegt es auf einer Inſel im Mühlenteich. Henneberger 
ſagt von demfelber:?) „Dompnau oder Domnau hat den Namen von 
einem alten edlen Freußen, Dompen genannt, als wollte man ſagen des 
Dompen Au, hat einen ſchönen alten Schloßberg mit doppelten Gräben 
und Wällen am Teiche liegen, dabei auch einen vierkantigen Ort mit einem 
Wall und Graben unzuſehen, als ob ein Städtlein dabei gelegen hätte. 
Ein viertel Meil davm auf der Graunau wieder einen ſchönen hohen alten 
Schloßberg.“ Obgletö Henneberger die Quelle nicht angiebt, aus welcher 
er die Erklärung des Namens geſchöpft (vielleicht Simon Grunau?) fo 
wird feine Ableitung woch durch unſere Urkunde beſtätigt. Wir halten 
nämlich Tummone für einen Perſonennamen und der Platz für die in 
Rede ſtehende Kirche iſt offenbar ähnlich bezeichnet, wie der für die Kirche 
zu Heiligenbeil (primam videlicet in villa, in qua sedet Jedun, vel prope 
locum illum). !) Es wär daher die betreffende Stelle zu überſetzen: „in 
der Nachbarſchaft des Tunmone.“ 

Tummone war wahrfdeinlich auch, ähnlich wie Gedune, ein dem Dr- 
den ergebener preußiſcher Häuptling, weshalb man eine der erſten Kirchen 
unter dem Schutze feiner Bugwälle anzulegen beabſichtigte. 

Am ſchwierigſten ift die Nachweiſung der dritten Kirche zu Sutwiert, 
ein Name, deffen Lesart fo wenig gefichert ift, daß dieſelbe zwiſchen Sucuiert, 
Sueviert, Suecurret, Suecurät, ja Burwere und Purwere ſchwankt. 1) 


7) Hift. comp. Geogr, S. 19. 

8) Topographie I, S. 16. M 6. 

9) Siehe bei Hartknoch p. 427, 2. : 

10) Altpr. Monatsſchr. V, S. 124. 5 

11) Mon, hist, Warm, I, D, p.98 Anm, 23. ] * 
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Außer Landsberg, welches von vorn herein als deutſche Colonie angelegt 
iſt, kommt von Städten in Natangen nur noch Pr. Eylan in Betracht, 
in deſſen Nähe es zu ſuchen ſein dürfte. Töppen hat wieder die Gegend 
getroffen, wenn er auf Saußgarten hinweiſt. Es giebt in Natangen noch 
einen Ort, welcher durch den Klang ſeines Namens vielleicht noch mehr 
als Sausgarten an das alte Sutwiert erinnert, Saußienen im Kirchſpiel 
Domnau. Dieſes adlige Vorwerk von 13 Hufen beſitzt ein von Michael 
Küchmeiſter von Sternberg ausgeſtelltes Prvilegium von 1414, welches 
für unſere Unterſuchung keinen weitern Aufſchluß giebt. Wir glauben auf 
dieſen Ort hauptſächlich deswegen keine weitere Rückſiht nehmen zu dir- 
fen, weil er zu nahe an Domnau liegt. Was Sansgarten anlangt, fo 
giebt es zwei Ortſchaften dieſes Namens, die woll urſprünglich einen 
Complex gebildet haben. Das adl. Gut und Dorf Gr.⸗Sausgarten iſt 
nach dem Privilegium vom 21. Nov. 1676 nebſt Tokeim und Lampaſchke 
dem poln. Obriſt Friedrich Siegismund von Streum „nebſt Chor und 
Stand in der Schmodittenſchen Kirche“ u. ſ. w. um 3755 Mark verkauft. 
In Bezug auf Klein⸗Sausgarten konnten wir mr ermitteln, daß das 
Schulzengut, 3 Hufen 20 Morg. oder 4 Haken, 1485 von Hans von Tiefen 
einem gewiſſen Clement verſchrieben wurde. Dr Rechnung nach Haken 
weiſt entſchieden auf den altpreußiſchen Urſprung der Beſitzung hin. Das 
Wichtigſte für uns ift, daß ſowohl Grof- als Klin⸗Sausgarten zur Kirche 
Schmoditten gehören, in deren Namen fih wol auch noch ein Schatten 
vom ſchwerlich noch genau nachweisbaren, urprünglichen Klange des in 
der Urkunde genannten Wortes abſpiegelt. Danach wäre der Kirchſpiels⸗ 
name Sutwiert allmälich in die Namen Schmyditien und Sausgarten aus: 
einander gegangen und in der jetzt noch am efteren Orte befindlichen Kirche 
bie vielgeſuchte unbekannte Größe der Urkunde gefunden. Dem Komthur 
Heinrich von Muren, welcher das laum eive halbe Meile von Schmoditten 
gelegene Pr. Eylau gegründet haben ſoll, mag bei ganz genauer Beſichtigung 
des Platzes Eylau zur Anlage einer Stadt paſſender, als das urſprünglich 
in Ausſicht genommene benachbart Schmoditten geweſen fein, Im Allge⸗ 
meinen hatte aber der Orden [dou 2ʃ9 die Hauptpunkte getroffen, welche 
im kleinen Natangen zur Gründung wn Städten die geeignetften waren. 


Gottfried Döring. 
Von 
„DO. Ungewitter. 


Gottfried Döring, der Sohn eines Organiſten, wurde am 9. Mai 1801 
in Pomehrendorf bei Elbing geboren. Früh erwachte in ihm die Liebe 
zur Muſik, welche gerade durch ſchwere und häufige, auf den Jugendpfad 
geworfene Hinderniſſe ſich als wahre erweiſt und darum ihres Zieles um 
fo ſicherer ift Der erſte, vom Vater ihm ertheilte Muſikunterricht genügte 
nicht. Der Knabe ergreift jede gebotene Gelegenheit, ſeine muſikaliſche 
Ausbildung zu erweitern. So läuft er, acht Jahre alt, jeden Sonnabend 
mit einer kleinen Violine baarfuß durch den Wald, um bei einem Lehrer, 
der eine Meile von den Eltern entfernt wohnt, das Violinſpiel zu erlernen. 
So zieht er als dreizehnjähriger Knabe durch Fleiß und Wohlverhalten in 
Elbing die Aufmerkſamkeit angeſehener, wohlwollender Leute auf ſich und 
ſetzt in einer kalten, mit Ziegelſteinen ausgelegten, und eines Ofens gänz⸗ 
lich ermangelnden Stube ſeine Muſikſtudien fort. Die Cantoren Brandt 
und Schönfeld, auch der Stadtmuſikus Urban waren ſeine Lehrer. Döring's 
Talent und entſchiedene Anlage zur Muſik muß in dieſer Zeit ſchon ſo 
eminent geweſen ſein, daß ſich nur daraus die Aeußerung des Profeſſor 
Zelter in Berlin, bei welchem er ſeine Studien vollenden wollte, erklären 
läßt: Döring könne nicht viel mehr von ihm lernen. Daß daneben auch 
die wiſſenſchaftliche Ausbildung nicht vernachläſſigt wurde, beweiſt Döring's 
Stellung als Privatlehrer und Leiter einer im Jahre 1823 durch ihn ge⸗ 
gründeten Vorbereitungsſchule für das Gymnaſium. Drei Jahre ſpäter 
wurde er Geſanglehrer an derſelben Schulanſtalt und am 13. März 1828 


erhielt er die Anwartſchaft auf die Cantorſtelle an der Marienkirche mit 
Altpr. Monatsſchrift. Bd. VII. Hft. 5 u. 6. 34 
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der Verpflichtung, aus der Geſangsklaſſe des Gymnaſiums einen tüchtigen 
Sängerchor für kirchliche Muſikaufführungen in der Marienkirche zu bilden. 
Für die Erweiterung und Befeſtigung ſeiner muſikaliſchen Wirkſamkeit in 
Elbing ſpricht ferner der im Jahre 1831 gegründete Landſchullehrer⸗Ge⸗ 
ſangverein des elbinger Kreiſes und der ſeit 1838 beſtehende „Elbinger 
Geſangverein.“ Damit hatte Döring die Stellung erreicht, in welcher er 
bis zu ſeinem Tode blieb, eine Stellung, in welcher ſich ſein Charakter 
nicht minder, als ſeine praktiſche und theoretiſche Muſikthätigkeit entfalten 
konnte und zwar in der Weiſe, daß wir Döring's Heimgang mit Tauſen⸗ 
den betrauern. Männer, wie ihn, hat das einſt in muſikaliſcher Hinſicht 
hochberühmte Preußen wenigſtens im letzten Säculum nicht Viele aufzu⸗ 
weiſen. Ueber ſeinen Charakter giebt es nur eine Stimme, ein Urtheil, 
welches als Geſammtausdruck ſeiner Zeitgenoſſen der Nachwelt aufbewahrt 
zu werden verdient. Der Mann, welcher mit 1 Thlr. 10 Sgr. als Frei⸗ 
williger nach Königsberg gewandert iſt, dort durch Unterricht ſein Leben 
friſtet, ſchlägt deu Offizierſtand aus, weil er daheim für die Erziehung 
dreier Brüder zu ſorgen hat. Als er ſpäter ein eheloſes Leben erwählt, 
überträgt er die ganze, ihm einwohnende Kraft der Liebe auf ſeinen zehn⸗ 
jährigen Neffen, für welchen er bis zu ſeinem Tode wie ein Vater geſorgt 
hat. Liebe erweckt Gegenliebe. Deshalb ſtellte der Freund Döring's, der 
Superintendent Krüger das Thema ſeiner Gedächtnißrede ſo: „Siehe! wie 
haben ſie Alle ihn ſo lieb gehabt.“ „Wenn es unter uns, in einer an 
Liebe wahrlich nicht reichen Zeit, einen Mann giebt, dem wir Alle zuge⸗ 
than ſind, wie entſchieden wir auch ſonſt in unſerer ſelbſterwählten Par⸗ 
thei, oder in der vom Leben zugetheilten Stellung ſind, wenn es Einen 
unter uns giebt, den Alle lieb haben und werth ſchätzen, das iſt Döring! 
So haben wir ihn wirken und wandeln geſehen.“ Dieſer Grundzug 
ſeines Herzens offenbarte ſich ebenſowohl der ihm anvertrauten Jugend, 
als ſeinen Collegen, ja ſogar Andersdenkenden gegenüber. Der Ertrag 
ſeiner Kunſt war den Nothleidenden beſtimmt. Nehmen wir hierzu noch 
ſeine liebenswürdige Beſcheidenheit, ſeine Milde des Urtheils, ſo geſtaltet 
ſich das Charakterbild Döring's zu einem ſeltenen, wahrhaft erquickenden. 
„Wer ihn als Menſch betrachtet, muß bekennen, daß einer der Beſten von 
uns geſchieden iſt.“ Dafür zeugt auch die Theilnahme Tauſender aus 
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allen Ständen und Confeſſionen, welche ben lorbeer- und palmengeſchmück⸗ 
ten Sarg zur letzten Ruhe geleiteten. — Die Wirkſamkeit Döring's iſt 
theils eine praktiſche, theils eine theoretiſche geweſen. Die erſtere Seite 
bethätigte er durch muſikaliſche Erziehung der Jugend und der Erwachſe⸗ 
nen in der Schule und im „Elbinger Geſangvereine.“ Das Reſultat dieſer 
langjährigen Arbeit hat er uns ſelbſt aufbewahrt. Bis zum Jahre 1863 
hat er 60 Aufführungen in der Schule, 147 in der Kirche und 61 große 
Concerte veranſtaltet. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die in dieſen zahl⸗ 
reichen Aufführungen ausgeſprochene Richtung eine durchaus klaſſiſche war. 
Das Miniſterium verlieh ihm in Anerkennung dieſer, lediglich der Kunſt 
und der Wohlthätigkeit dienenden Wirkſamkeit bereits im Jahre 1839 den 
Titel eines „Königlichen Muſikdirectors.“ In dieſer Hinſicht iſt Döring 
der Zahl jener ehrwürdigen Cantoren beizuzählen, welche in der Entwick⸗ 
lung der Tonkunſt, wenigſtens in der Einführung derſelben in das Leben, 
ſeit der Reformation bei Allen, denen die Kunſt als erſtes Erziehungs⸗ 
mittel der Menſchheit gilt, die höchſte Achtung und Verehrung beanſpruchen. 
Wer ſpäter die Muſikgeſchichte Elbings ſchreibt, wird außer Peter Sohr im 
Laufe der Jahrhunderte nur Döring's Perſon zu reſpektiren haben. Und 
dieſes um fo mehr, als ihm in feinem muſikwiſſenſchaftlichen Streben auf 
dem Gebiet der Hymnologie neben dem bisher unerreichten C. v. Winterfeld 
die erſte Stelle gebührt. Mit Uebergehung feiner zahlreichen kleineren, theils 
in der Eutonia, theils in den preuß. Provinzialblättern, im Volksſchulfreunde 
oder im evangel. Gemeindeblatte veröffentlichten Aufſätze werde hier ſeiner 
beiden Hauptwerke gedacht, nämlich der unvollendet gebliebenen Hefte „zur 
Muſikgeſchichte Preußens“ und der epochemachenden „Choralkunde.“ Daraus 
wird ſich Döring's Stellung und Bedeutung ergeben. Die Blätter „zur 
Geſchichte der Muſik in Preußen bezeichnet Döring ſelbſt als einen „hiſto⸗ 
riſch kritiſchen Verſuch,“ welche die Vorarbeiten zu einer dereinſtigen Ge⸗ 
ſchichte der Muſik in Preußen eröffnen, oder das, was für die Muſik 
bereits geſchehen iſt, ausdehnen und geltend machen ſollen.“ Der Ver⸗ 
faſſer hat bei dieſer Arbeit „außer einigen trefflichen Darſtellungen ſeines 
verewigten Freundes C. v. Winterfeld“ nur aus den unmittelbaren, in 
unſerer Provinz zerſtreut vorhandenen Werken geſchöpft. Die Darſtellung 


umfaßt alle Zweige der Muſik nach den vorhandenen Denkmälern von den 
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früheſten Zeiten bis auf Sebaſtiani. Wo Döring's Urtheil nicht auf Aus 
topſie aller, in großen und kleinen Städten der Provinz vorhandenen 
muſikaliſchen Manuſcripte oder Drucke beruht, hat er ſich Männern, wie 
Hartknoch, Voigt, Hirſch, Wernicke angeſchloſſen. Ich möchte, ohne zu 
viel zu behaupten, Döring's Verſuch mit Piſanski's Literaturgeſchichte ver- 
gleichen. Was dieſe für die geſchichtliche Entwickelung des geſammten gei⸗ 
ſtigen Lebens in Preußen bedeutet, das bedeuten Dörings Blätter für die 
eigentliche Mufifgefchichte Preußens. Um fo mehr ift zu bedauern, daß 
ihm die Vollendung nicht vergönnt war. In der „Choralkunde“ begiebt 
er ſich auf das ihm liebſte Gebiet. Darum begrüßen wir dieſelbe als 
etwas Ganzes, Vollendetes und in ihrer Art Unvergängliches, Längſt, 
bevor C. v. Winterfeld ſeine Quartanten über den evangel. Kirchengeſang 
veröffentlichte, trug Döring ſchon die Vorarbeiten zu ſeiner Choralkunde mit 
ſich herum. Wie ſehr er auf eigenen Füßen ſtand, beweiſt die Herausgabe 
derſelben, auch 18 Jahre nach Winterfeld's Werk. Man glaubte in dieſem 
nach Döring's eigenem Ausdrucke „die Bibel der Hymnologen“ zu beſitzen, 
man erfuhr aber durch Döring's Buch, das außer einem preußiſchen Ge⸗ 
heimen Obertribunalsrath auch ein Elbinger Cantor fähig und berechtigt 
war, auf einem nach allen Richtungen hin durchſuchten Felde noch neue 
Schätze zu finden. Wer etwa hieraus auf eine Eiferſucht zwiſchen beiden 
Männern ſchließen zu müſſen glaubt, der irrt gewaltig. Hier ſind Winter⸗ 
feld's Worte: „Ihr Buch ſoll doch ein lebendiges Bild Ihres inneren 
Verhältniſſes zu dem wichtigen und würdigen Gegenſtande gewähren, den 
Sie behandeln, und dazu iſt vollkommene Wahrhaftigkeit unerläßlich. Sie 
dürfen daher nicht mit den Augen eines Andern ſehen, ſo lange Sie nicht 
auch wirklich und weſentlich aus ſeiner Seele blicken und ſeine Ueber⸗ 
zeugung auch bie Ihrige geworden ift. .. Wenn Sie hiernach Ihre Arbeit 
nochmals geprüft haben, ſo treten Sie friſch damit hervor. Geben Sie 
Ihre Ueberzeugung der meinigen wegen nicht auf. Mich aus Gründen 
beſtritten, von meiner Anſicht abgewichen zu ſehen, wird mich niemals 
verdrießen, auch wo es mich nicht überzeugt; denn ich fühle mich zu ſehr 
evangeliſcher Chriſt, um päpſtiſche Unfehlbarkeit für mich in Anſpruch zu 
nehmen, wie ich auch glaube, perſönlich ſchon gegen Sie ausgeſprochen 
zu haben.“ — 
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Ohne auf den inneren Organismus des Werkes einzugehen. werde 
hier conſtatirt, daß Döring's unermüdlicher Fleiß, ſeine Opfer an Zeit 
und Geld, welche die Durchforſchung der berliner und anderer Bibliothe⸗ 
ken erforderte, ſeine Beſcheidenheit, wo ſie die Anerkennung des eigenen 
Werthes betrifft, aber auch ſeine ſtaunenswerthe Beleſenheit und hymno⸗ 
logiſche Kenntniß nirgends mehr erkennbar ift, als aus feiner „Choral 
kunde.“ Sie wird für unfer Jahrhundert das ehrenvollſte Zeugniß mufi- 
kaliſcher Bildung in Preußen ſein und vielleicht für immer bleiben. „Und 
ſo muß ich mich denn wohl daran erinnern, daß ich auf einem Gebiete 
arbeite, auf dem Niemand eher fertig wird, bis er ſtirbt.“ Dieſe Worte 
des Verewigten ſind das Programm ſeines Schaffens und Strebens. Das 
nehmen wir auch an dem Intereſſe wahr, welches er durch die Heraus⸗ 
gabe ſlaviſcher geiſtlicher Melodien bis zuletzt doeumentirte. Aus allen 
ſeinen Werken geht der leitende Grundſatz hervor, daß die Muſikgeſchichte, 
auch wo ſie den engſten Kreis gezogen, keineswegs jedes Ereigniß ohne 
Ausnahme innerhalb deſſelben zu verzeichnen, ſondern nur dasjenige dar⸗ 
zuſtellen hat, woran ein innerer, geiſtiger Zuſammenhang dargelegt werden 
kann, durch den es als Ereigniß verſtändlich wird und ſo eine Fortleitung 
in dieſem Sinne möglich macht. So hat Döring überall lebendige, friſche, 
zuverläſſige Bilder früherer Zuſtände gezeichnet, welchen ein um ſo größe⸗ 
rer Werth einwohnt, als darin der Odem wahren, einfach und doch tief 
chriſtlichen Lebens weht. „Wer dies erlebt und empfunden, konnte nicht 
anders, als auch ferner mit und in Gott bleiben wollen.“ So war ſein 
Leben, ſo ſein Ende. Am 20. Juni vorigen Jahres iſt Döring im Begriff, 
eine Aufführung für den nächſten Tag in der Kirche durch Proben vorzu⸗ 
bereiten. „Noch einmal, lieber H“ — ruft er ſeinem, auf der Orgel be⸗ 
gleitenden Neffen zu — da trifft ihn ein Schlaganfall, nur Auge und 
Händedruck ſprechen noch die letzten Momente ſeiner Liebe aus, Nach⸗ 
mittag 3 Uhr hat er vollendet. Welches Denkmal vermögen wir dem 
treuen und fleißigen Mitarbeiter der „Altpreuß. Monatsſchrift“ zu ſetzen? 
Ich meine in ſeinem Sinne zu handeln, wenn ich mutatis mutandis dieſelben 
Worte hierherſetze, welche er den Manen Winterfeld's zurief: „Dir wer⸗ 
den ſtets die Gefühle unbegrenzter Verehrung dauern. Ein plötzlicher Tod 
entriß Dich unerbittlich dem Irdiſchen und ſchon hatte der Genius heiliger 
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Tonkunſt Dich mit dem Lorbeer gekrönt, den er auf himmliſchen Gefilden 
für Dich erzog, als noch die Jünger dieſer Kunſt die Wiederbelebung der 
Geſänge entſchlafener Meiſter von Dir hofften. Mein Dank vermag Dich 
nicht mehr zu erreichen; aber ich freue mich der Thränen eines Wieder⸗ 
ſehens, wenn anders jener Ort noch Thränen geſtattet.“ — 


Bujak der Redaction. 


Ein Verzeichniß der Werke G. Döring's, das aber, beſonders in 
bibliographiſcher Beziehung, unzulänglich iſt, hat Rob. Eitner ſeinen 
Worten des Andenkens und der biographiſchen Skizze des hochverehrten 
Mannes und Mitarbeiters beigefügt, (f. Monatshefte für Musik-Geschichte 
hrsg. v. d. Gesellschaft f. Musikforschung, red. v. Rob. Eitner. 1. Jahrg. 
1869. M 9, S. 141—146.) Wir hoffen bei nächſter Gelegenheit dieſe 
Lücke in dieſen Blättern auszufüllen; denn es wird den vielen Freunden 
und Verehrern des Verſtorbenen die Mittheilung angenehm ſein, daß die 
Altpr. Monatsſchrift noch einen Beitrag auch ihres Mitarbeiters zu ver⸗ 
öffentlichen hat, der fid) an „die muſikaliſchen Erſcheinungen in Elbing bis 
zum Ende des 18. Jahrhunderts“ (Altpr. Monatsſchr. 1868. S. 612—628) 
anſchließt. 


Politiſche Borfien aus Poln. Preussen, 
den Jahren 1697—1707 angehörig. 
Mitgetheilt von 


X. Froelich. 


Der kinderloſe König Sigismund Auguſt war der letzte männliche 
Erbe vom Zagelloniſchen Haufe, welches vom Jahre 1386 bis zum Jahre 
1572 ſich auf dem polniſchen Throne erhalten hatte. Nach ſeinem Ab⸗ 
ſterben wurde Polen ein vollkommenes Wahlreich, das die großen herr⸗ 
ſchenden Familien Europa's mit diplomatiſchen Netzen umſpannen und zum 
Ziele ihres Ehrgeizes und ihrer Eiferſucht machten. Vorzugsweiſe begeg⸗ 
neten fih auf dieſem Gebiete die Intereſſen Oeſterreichs und Frankreichs. 
Könige aus verſchiedenen Familien, der franz. Prinz Heinrich von Valois, 
ber Fürſt von Siebenbürgen, Stephan Bathori, und mehrere Prinzen 
des ſchwediſchen Königshauſes beſtiegen wider die Pläne Oeſterreichs den 
poln. Thron. Johann Kaſimir, der letzte der ſchwed. Prinzen, legte theils 
aus Ueberdruß, theils auf franzöſiſches Anſtiften die Regierung nieder. 
Immer größer wurde die Zahl der Kronkandidaten. Sowohl Michael 
Wiesnowiecki, ein Nachkömmling der litth. Herzoge, als der polniſche Kron⸗ 
großfeldherr Johann Sobieski wurden ganz unvermuthet den fremden 
Anwärtern, insbeſondere den Kandidaten der Pfalz⸗Neuburgiſchen, Lothrin⸗ 
giſchen und Gonbéijdjem Parthei vorgezogen, nachdem die Mittel derſelben 
erſchöpft und der zuletzt Erwählte, ſowie viele andere Magnaten des Rei⸗ 
ches eine Zeit lang für jede einzelne dieſer Partheien gewonnen waren. 
Wenn ſo viele Anwärter von Bedeutung um den erledigten Thron buhlten, 
befanden die polniſchen Reichsſtände und der polniſche Adel, einſchließlich 
desjenigen aus Poln. Preußen und Litthauen, ſich in einem Zuſtande der 
Aufregung und des Wohlſeins, welcher ganz unbeſchreiblich iſt. Jeder 
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Thronkandidat wendete nämlich mit freigebiger Hand bedeutende Summen 
auf, um ſeinen Zweck zu erreichen. Die Wahlſtimmen ſtiegen im Preiſe, 
die Taſchen der Wähler füllten ſich und leichtlebig wurden die ohne eignes 
Hinzuthun erworbenen Glücksgüter verſchleudert. Waren die flüſſigen Mit- 
tel der Thronkandidaten abgehoben, dann verlor ſich das Intereſſe am 
fruchtloſen Wahlkampfe und man erklärte ſich für denjenigen, der mit 
gewaffneter Hand im Felde erſchien. Blut zu vergießen für eins der 
Werkzeuge des Glücks, das war im Engagementsvertrage nicht vorgeſehn 
und bei der ſtarken Konkurrenz überhaupt nicht nöthig. 

Als Johann (III) Sobieski am 17. Juni 1696 nach 22jähriger Ne- 
gierung unter Krankheitserſcheinungen verſtarb, welche auf eine Vergiftung 
hindeuteten, hinterließ er ſeiner Familie zwar großen Reichthum, aber nur 
geringe Ausſicht auf die Nachfolge in der Krone. Er hatte einige Zeit vor 
ſeinem Tode — aus herzlicher Liebe zum Vaterlande und zu ſeinen Un⸗ 
terthanen — den Reichsſtänden vorgeſchlagen, zur Vermeidung von Unord⸗ 
nungen, welche bei der Erledigung des Thrones durch die Feindſchaft der 
Türken und Tartareu und durch die Uneinigkeit des Adels herbeigeführt 
werden könnten, über die Thronfolge ſchon während ſeiner Lebzeiten 
ſchlüſſig zu werden, dieſe aber hatten die geheime Abſicht entdeckt, dem 
Könige langes Leben gewünſcht und in ſo wichtiger Angelegenheit längere 
reifliche Ueberlegung für nothwendig erklärt, fo daß der König fortan jeden 
ähnlichen Verſuch vermied, um nicht wiederum ähnliche höfliche Ablehnung 
zu erfahren. Die Gemahlin des Königs, Maria Kaſimire de la Grange, 
Tochter des franz. Marquis d'Arquien, deren beſondere Gerechtſame es 
war, mit den Chargen des Reiches Handel zu treiben, ließ ihrerſeits jeden 
Stellenkäufer eidlich geloben, daß er einem ihrer Söhne zur Krone verz 
helfen würde, aber ſie überſah, daß ein ſolcher Eid in Polen keinen Werth 
hatte und war zu geizig, um das wirkſamere Mittel der Beſtechung an⸗ 
zuwenden. Demzufolge fand der außerordentliche Botſchafter, Kardinal 
Melchior von Polignac, welchen Frankreich im Jahre 1693 nach Polen 
geſchickt hatte, um den König von dem Bunde mit Oeſterreich abzuziehn, 
ausreichende Gelegenheit, für einen franzöſiſchen Thronkandidaten vorbe- 
reitend zu wirken und lenkte frühzeitig die Blicke der Nation auf den 
Prinzen Franz Ludwig von Conti, indem er ihr eine große Meinung von 
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deſſen Klugheit und Tapferkeit beibrachte. Nach dem Tode Johann II. 
gab Ludwig XIV. ſeinem Botſchafter die Vollmacht, jeden der polniſchen 
Großen, welcher dazu beitragen würde, daß das Mitglied des franz. Hau⸗ 
ſes Bourbon auf den poln. Königsthron erhoben werde, eine Penſion von 
100,000 Livres zu verſprechen und ſtellte ihm zu dieſem Behufe nach und 
nach eine Million Livres zur Verfügung. Der Kardinal Radziowski, Erz⸗ 
biſchof von Gneſen und Primas des Reiches, wurde für den Prinzen Conti 
gewonnen, desgleichen nach einigem Schwanken der Großfeldherr von Lit⸗ 
thauen, Sapieha nebſt einer großen Anzahl Woywoden. — Aber Defter- 
reich war nicht müßig. Es handelte ſich darum, den franzöſiſchen Einfluß 
zu brechen und dies geſchah durch die Begünſtigung des Prinzen Jacob 
von Polen, älteſten Sohnes des verſtorbenen Königs, aber auch durch die 
Begünſtigung des Churfürſten Friedrich Auguſt von Sachſen, der um als 
Thronkandidat auftreten zu können, den wichtigſten Hinderungsgrund da⸗ 
durch beſeitigt hatte, daß er zuvor heimlich katholiſch geworden war und 
im Uebrigen — ſeinen Truppen eine Aufſtellung neben der Grenze von 
Polen befahl. 

Prinz Conti erhielt am 26. Juni 1697 die meiſten Stimmen und 
wurde vom Primas und ſeiner Parthei zum Könige proklamirt. Als aber 
der Prinz Jacob von Polen darauf zu Gunſten des Churfürſten Friedrich 
Auguſt verzichtet hatte, überwog die Zahl der Wähler des letztern die 
Contiſche Parthei, fo daß auch er durch ben Biſchof von Kujavien zum 
Könige von Polen ausgerufen wurde. Friedrich Auguſt hatte den Kron⸗ 
großfeldherrn Grafen Jablonowski, welcher die polniſchen Truppen befeh⸗ 
ligte und den Gouverneur der Krönungsſtadt Krakau auf ſeiner Seite. 
Ihm ſtand alſo kein Hinderniß weiter entgegen. Er ließ 8000 Mann 
auserwählter ſächſiſcher Truppen nach Polen einrücken und fid) am 15. Sep- 
tember 1697 als Auguſt II. in Krakau zum Könige krönen. Prinz Conti 
erſchien im September mit einem franzöſiſchen Geſchwader, einer halben 
Million in Livres und vielen Juwelen auf der Rhede von Danzig. Dort 
wurde ihm die Landung verweigert, weil Danzig ſich für Auguſt II. erklärte. 
Er überzeugte ſich, daß auf die Verſprechungen der erkauften Magnaten 
nicht zu bauen, mit der zu ſeinen Gunſten geſchloſſenen Adelsverbindung 
(Rokoſch) die Krone nicht zu erobern war und fegelte enttäuſcht und 
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entſagend nach ſeinem Vaterlande zurück. Deutſche Energie hatte Frankreichs 
Politik ſiegreich aus dem Felde geſchlagen, der deutſche Fürſt blieb im Beſitze 
des polniſchen Thrones, Die Rokoſchianer unterwarfen fih, ein Pazifikations⸗ 
reichstag beruhigte das Land, des Königs Sinn für Luxus und ſchöne 
Künſte, unterſtützt von reichen aus Sachſen bezogenen Mitteln, hielt ſeine 
Umgebung in fortgeſetzter Verzauberung und ließ es vergeſſen, daß die 
Regierung monarchiſch und das Gelöbniß, die fremden Truppen aus dem 
Reiche zu ſchaffen, nicht gehalten wurde. An der Spitze ſeines Heeres 
nahm Auguft den Türken Kamieniec mit Allem ab, was fie in Podolien 
und der Ukraine ſich angeeignet hatten. Er vereinigte ſich darauf mit 
Dänemark und Rußland gegen Schweden, um auch Liefland wieder zur 
Krone zu bringen, zog aber dadurch ſich ſelbſt das Unglück zu, daß Carl XII. 
nach kurzem ſiegreichem Kampfe (1704) ſeine Abſetzung und die Wahl des 
Piaſten Stanislaus Lesczinski bewirkte, ihn ſammt ſeinen Truppen aus 
dem Lande jagte und durch den zu Altranſtädt im Churlande Sachſen 
am 24. September 1706 diktirten Frieden zum Verzichte auf die polniſche 
Krone nöthigte. Erſt nach dem Siege ſeines Bundesgenoſſen Peter über 
Carl XII. bei Pultawa (1709) beſtieg Auguſt wieder den polniſchen Thron, 
verjagte den Gegenkönig und brachte mit ruſſiſchem Beiſtande das ganze 
Reich wieder in ſeinen Gehorſam. 

Aus dieſer politiſch jo bewegten Zeit, deren Wellenſchlag in den Proz 
vinzen nicht minder fühlbar war, als im Reiche ſelbſt, haben ſich ver- 
ſchiedene politiſche Poeſien erhalten, welche als Spiegelbilder des Parthei⸗ 
lebens von Werth ſein dürften. 

Intereſſant ift auch der Fundort dieſer Poeſien. Die eine derſelben, 
ein deutſches Spottgedicht auf den Prinzen Conti, welches übrigens bereits 
anderweitig abgedruckt worden iſt, fand ſich unter den Archivalien des 
Rathes zu Graudenz, woſelbſt bekanntlich die deutſche Geſinnung bis an 
die Zeit der preuß. Beſitzergreifung erhalten blieb; die andern, eine Reihe 
polniſch und lateiniſch geſchriebener Satyren auf Polens klägliche Lage 
unter dem Scepter des deutſchen Königs Auguſt II. ſtehen unter politiſchen 
Briefen und andern Memorabilien ohne Datum in den Pfarrbüchern der 
kathol. Kirche zu Schwetz eingetragen, an einem Orte, deſſen Deutſchthum 
bereits vollſtändig abſorbirt war. 
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Das deutſche Spottgedicht lautet: 
Trauerrede des Due de Contiis, in der erſten Nacht, als er bei Danzig 
Anno 1697 den 19. September angelanget und ihm deuchte, wie er in einem 
Garten nebſt Kapitain Barth mit dem Scho redeten. 

Steh ſtille müder Chriſt, erquicke Deine Glieder 

Und fege Dich allhier im Blumenthale nieder! 

Hier wird nach Sturm die Ruhe, für Wellen Luft gewähret. 

Echo: Weil nun der Kummerwurm nicht mehr Dein Herze zehret? 

Drum leichtes Federvolk, du wirſt mich nicht verſtören, 

Indem ſich, Echo, ſchon durch Polen läſſet hören, 

Daß Due de Contiis zum König iſt erwählet. 
Echo: gefehlet! 

Obgleich ein rauhes Volk mich ſeinen König nennet, 

So wird doch, Frankreich, nicht mein Herz von dir getrennet, 

Nichts als dein künft'ges Glück hat mich dazu bewogen. 
Echo: betrogen! 

Der ſtolze Adler wird die Flügel müſſen ſtreichen, 

Wenn jetzt der kluge Hahn wird ſeinen Zweck erreichen 

Und durch mich Ludowig mehr als beglücket fein, 
Echo: nein! 

Wie Echo ſcherzeſt du? Es beut ja Polenland 

Mir Gut und Blut ſchon an zu einem Unterpfand, 

Mein Frankreich freue dich, dein Ruhm ſoll ewig wachſen! 
Echo: Sachſen. — 

Was Sachſen! Frankreich wird die ganze Welt beſiegen 

Und künftig Deutſchland noch zu deinen Füßen liegen. 

Es wartet nur auf mich der Polen Thron und Kron' — 
Echo: Hohn! 

Mein Echo, Conti wird mit Schmerzen ſchon verlanget, 

Weil das verlaſſne Volk nach ſeinem König banget. 

Was wird Auguſtus denn bei meiner Ankunft machen? 
Echo: lachen! 

Das Lachen wird vielleicht verkehren ſich in Thränen, 

Weil nach dem Deutſchland ſich die Polen wenig ſehnen. 

Es wird der Sachſen Fürſt von ihnen nur gehöhnt! 
Echo: gekrönt! 

Was wird Dzialynski wohl und Lubomierski thun? 

Wird auch der Cardinal nebſt des Sapieha Ruhm 

Und noch viel andern mehr ſich ſtandhaft nicht erzeigen? 
Echo: ſchweigen. — 
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O Himmell was iſt das? Hat Polen mich gefangen? 
Und durch Betrug und Liſt ſo ſchändlich hintergangen? 
Wer hätte das von dir, du falſches Volk geſpüret? 
Echo: verführet. 
Mein Echo glaube mir, ich habe Schwarz auf Weiß, 
Was du von Sachſen prahlſt, iſt wie geſchmolzen Eis. 
Ich werde, ſoll und muß noch meinen Zweck erreichen: 
Echo: weichen. l 
Wie ſpielſt du denn, du leichtes Glück mit Prinzen meiner Art? 
Wer hätte das gehofft von mir, o treuer Barth: 
Komm fort! ich ſehe ſchon, es iſt um mich geſchehen! 
Echo: Verſehen. — ; 
Im engen Anſchluſſe hieran behauptet unfer polnische Politiker feinen 
Landeleuten gegenüber: 


Noluistis esse sub principe de Conti Unterm Prinzen Conti habt Ihr „Herrn“ 
domini, nicht werden wollen, 
Sitis sub Saxonico rustici omnes Poloni! Unterm Sachſen ſpielet drum poln'ſche 
Bauerrollen! — 


Seine anderweiten Expectorationen lauten in der Urſprache und Ueber- 
ſetzung folgendermaßen: 


Arcana praesentis status, wszystkiem wiadome. 
fundamentum: Lechos prudentia prima reliquit, 
1. Obiewáe wszystko, á nie pelnie. m 
9. Rozdawáé dignitates á nazad odbierác. 
3. Commissie zkladäd ad elusionem querulantium. 
4. Fortece ex insidiis heretykami osadzác. 
5, Seymu uchodzić á senatus consilia ad ludibrium miewác. 
6. Woysko cudzoziemskie sub specie belli Brandeburgici per viscera regni rozlozyc, 
slachte extenuando. 
. Panow sub specie larvatae confidentiae sine sensu wyniszyc. 
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. Potezne domy powoli sensim ruinowác. 

9. Prawdziwym przecz bogom wiary nie dawác. 

10. Na polskie rády nefanda zkładáć: 

11. Niektorych speciosis promissis utrzymywáć. 

12. Heretykom y żydom ex necessitate dissimulowäc. 

13. Woysku cudzoziemskiemu zaplacic ex depraedationibus prowineyi Polskich y 
kosciolow. 

14. Kamieniec po traktatach Sasami osadzic, iako y, inne fortece. 

15. Depraedatoribus kazäc zá granice eum spoliis uchodzić. 
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Heimlichkeiten unſerer gegenwärtigen Lage, die allen bekannt ſind. 
Grundſatz: Zuerſt hat Klugheit die Lechen verlaſſen. 
„Alles verſprechen und nichts ausführen, E 
Die Würden verleihen und wieder zurücknehmen. 
- Kommiffionen zuſammenſetzen zur Täuſchung der Bittenden. 
„Feſtungen hinterliſtig mit Ketzern beſetzen. 
Am Landtage nicht Theil nehmen und mit den Rathſchlägen des Senats Geſpött treiben. 
„Fremdes Militär unter dem Vorgeben eines mit Brandenburg bevorſtehenden Krieges 
im Innern des Reiches ausbreiten, um den Adel zu ſchwächen. 
7. Die Standesherrn unter dem Anſcheine eines bezaubernden Vertrauens ſinnlos 
erſchöpfen. 

8. Mächtige Familien langſam unter der Hand zu Grunde richten. 

9. Den vor Gott Gerechten keinen Glauben ſchenken. 

10. Auf den polniſchen Rath Schändliches zuſammentragen. 
11. Manchen durch gleiſchende Verſprechen feſſeln. 
12. Den Ketzern und Juden gezwungen durch die Finger ſehn. 
13. Fremdes Kriegsvolk aus dem in polniſchen Provinzen und Kirchen gemachten Raube 

bezahlen. 

14. Kamieniec in Folge von Traktaten mit Sachſen beſetzen, desgl. andere Feſtungen. 
15. Räuber mit dem von ihnen geraubten Gute über die Grenze weiſen. 


S 9 m 


Raki Polskie albo wszystko wspak opak. 


Wszyscy chwalą co gánió potrzebá. 

Wien czas sig cieszyc, gdy sie smucie nalezy. 

Woysko niemieckie in viscera regni wpusczone, a Polskie zwinione. 

Irby, duo saeraria regni, w posmiewisko podäne. 

Polniſche Krebſe oder es geht Alles zurück. 

Alle loben, was man tadeln müßte. 
Man freut ſich dann, wenn ſich die Trauer ſchickt. 
Das deutſche Militär läßt man ins Herz des Reichs, das polniſche wird zerſtreut. 
Die Kammern, jene beiden Heiligthümer des Reichs, giebt man dem Gelächter Preis. 


Siedm cudów swiata Polskiego. 


Krolowicow Polskich przyiadz ná maszkarady. 
Z konsertacya confederatyi W. X, Litewskiego. 
Woyska cudzoziemskiego licentia. 

Senatorow silentium. 

Woyná Brandeburska. 

Slächty patientia. 

Płacz glosny ubogich ludzi nie wysluchány. 
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Die ſieben Wunderwerke der poln. Welt. 
Die Ankunft der Königl. Herrſchaften — auf dem Maskenballe. 
Das Zuſtandekommen einer Litthauiſchen Konföderation. 
Die Zügelloſigkeit fremdländiſchen Militärs. 
Das Schweigen der Senatoren. 
Der Brandenburgiſche Krieg. 
Des Adels Mattherzigkeit. 
Das ungehört verhallende Weinen der Armen. 


Raritates Polskie, ktorym czegos Polniſche Raritäten oder was für 


nie dostaie. 


Polakom: seymu. 
Panom: powagi. 
Skarbowi: pinigdzy. 
Buláwom: woyská. 
Mazurom: dawney wiary. 
Zmudzi: mosgu. 


Septem gaudia absque laetitia, 


Thronus absque uxore. 

Clavae ducales absque exercitu. 
Senatores absque consilio. 
Consiliarii absque veritate. 
Spes sine necessitate. 

Libertas absque voce. 

Religio absque patrono. 


Manchen nicht ba ift. 


Für bie Polen: der Reichstag. 

Für die Herren: die Würde. 

Für den Schatz: das Geld. 

Für die Oberbefehlshaber: das Militär. 
Für die Maſuren: der alte Glaube. 
Für die Samogitier: das Gehirn. 


Sieben Vergnügen ohne Freude. 


Ein Thron ohne Weib. 
Herzogthümer ohne Soldaten. 
Senatoren ohne Rath. 
Rathgeber ohne Wahrheitsliebe. 
Hoffnung ohne Nothſtand. 
Freiheit ohne Stimme. 
Religion ohne Oberherrn. 


Faßt man die hierin zu Tage tretende Entrüſtung wegen der Begün⸗ 
ſtigung ketzeriſcher Deutſcher und des ketzeriſchen (deutſchen) Militärs, den 
Hinweis auf das Beiſeiteſchieben der vor Gott Gerechten — was wohl 
nichts anderes als die Geiſtlichkeit bedeuten kann — und die ſtille Klage 
darüber ins Auge, daß der katholiſchen Landeskirche in dieſem Könige kein 
Patron zu Theil geworden ſei, ſo wird man, ſelbſt abgeſehn von der 
Quelle, der fie entlehnt find, kaum daran zweifeln können, daß dieſe fa- 
tyriſchen Ausfälle einen (kathol.) Geiſtlichen zum Verfaſſer haben. 

Unter dem wiederholt erwähnten brandenburgiſchen Kriege, deſſen Vor⸗ 
geben dazu ausgebeutet worden, fremdes Militär gegen das eidliche An⸗ 
gelöbniß im Reiche zu behalten, iſt ein von Oſtpreußen ausgehender Kampf 
um die Erwerbung von Weſtpreußen zu verſtehen. Wenn der Einſender 
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dieſer Zeilen daraus folgert, daß die mitgetheilten Satyren in Poln. Preußen 
nicht nur copirt und aufgefunden, ſondern auch verfaßt find, fo ift er durch 
das nachfolgende Gedicht, in welchem bereits von den Bemühungen Preußens 
die Rede iſt, Weſtpreußen unblutig zu erwerben, in dieſer Annahme noch 
beſtärkt worden, weil der Kernpunkt des Gedichts ſich gerade hierauf richtet 
und es kaum anzunehmen iſt, daß ein außerhalb Weſtpreußen wohnender 
Dichter ſich zu ſolcher Klage hätte begeiſtern können. 
Das Gedicht lautet im Urtexte und in Ueberſetzung: 


Epiphania Poloniae. 


Szezerze trzech kroldw swigtä Polská odprawuie, 
Kiedy ná swoim gruncie trzech razem rachuie: 
Szwede, Sassa, Prusaka, ktorych iest robotá 

Ze są figurą Mirrhy, kadzidłá y Zlotá. 


Szwedzi są gorzką Mirrhą, ze ná takich gośći 
Radzi nie radzi musiem zayZe cierpliwośći. 

Sass kadzidłem, bo kiedy przed Szwedem uchodził, 
Szpetnie kadzil y cáłą Polske nam zasmrodzil. 


Brandeburzyk zás złotem, corrumpuiac chytrae 
Aby Pruską koronę utrzymał przy mitrze. 

Przez co się osobliwa rzecz wtym Panstwie stálá 
Ze ta Epiphania do nas zawitála. 


Zkad Bethleem y Polska na rowney iest szali 

Bo tam to iuz zginelo, a ta sie iuz wali 

I bardzo bliska zguby, chyba Bog obronca, 

Nie da nam w tym nierzgdzie, upadac do konéa. — 


Polens Epiphanie. 


Redlich feiert Polen den Dreikönigs Feſttag; 

Denn auf ſeinem Boden zählt es auch drei Kön'ge: 
Schweden, Sachs' und Preußen, welche gleichfalls ſtreben, 
Myrrh'n und Weihrauch darzuſtellen nebſt dem Golde. 


Bitt're Myrrh'n die Schweden; denn von biefen Gäften 

Hilft allein Geduld im Guten, wie im Böſen. 

Weihrauch bringt der Sachſe. Schwedens Macht entweichend 
Hat er arg geräuchert und das Land verpeſtet. 
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Liſtig will mit Gold ber Preuße corrumpiren, 
Um die Krone mit dem Fürſtenthum zu einen, 
Wahrlich, Vieles hat das Reich bereits befahren, 
Seit bei uns erſchienen dieſer Kön'ge Dreizahl. 


Gleichgerückt ſind jetzo Bethlehem und Polen; 
Jenes iſt verſchwunden, dieſes reißt man nieder, 
Wenn nicht Gott uns hilft vor nahem Untergange 
Und der Anarchie, wie dem Verhängniß ſteuert. — 


Kritiken und Referate, 


Panstenographikon. Zeitschrift für Kunde der stenographischen Systeme 
aller Nationen, Herausg. von den Professoren H. Krieg und 
Dr. Zeibig. 2. Lieferung des 1, Bandes, (Mit 19 autogr, Tafeln.) 
Leipzig 1869. Eduard Wartig. 


Die 2, Lieferung des Panſtenographikon hat in der Beilage zu M3 
der allgemeinen Stenographenzeitung 1870 ſchon eine Beurtheilung ge⸗ 
funden, welche aber der Leſewelt wenig zugänglich iſt, weil ſie ſtenographiſch 
geſchrieben iſt. Mit dem einleitenden Wunſche, das Buch möchte durchweg 
in deutſcher Sprache herausgegeben werden, bin ich ebenſowenig einver⸗ 
ſtanden, als mit der zum Schluß ausgeſprochenen Bitte, daß die hiſtoriſche 
Bedeutung jedes Syſtems mehr hervorgehoben werden möchte, als es bis 
jetzt geſchehen. Wer die Aufſätze durchgearbeitet hat, wird ſich überzeugt 
haben, daß dieſer Anforderung Rechnung getragen worden; auch in Be⸗ 
ziehung auf die Sprache wäre eine Aenderung allenfalls für uns Deutſche 
wünſchenswerth; nicht aber wenn das Werk für alle Nationen der Erde 
beſtimmt fein foli, was doch der Fall ift. Sollen denn alle die Verfaſſer 
uns zu Liebe deutſch lernen? Auch würde der Verbreitungsbezirk der Schrift, 
der doch die ganze Erde fein foll, weſentlich dadurch beeinträchtigt werden.“) 
Doch zur Sache! 

Der erſte Aufſatz der 2. Lieferung Wilh. Schmitz, Studien zur 
lateiniſchen Stenographie, enthält die Bearbeitung der Madrider 
Noten, welche zuerſt von Pertz im Archiv der Geſellſchaft für ältere deutſche 
Geſchichtskunde berührt wurde, in welchem der Verfaſſer 2 Mittheilungen 
Knuſt's abdrucken ließ. Guerra in Madrid ſandte Schmitz von den auf 


) Demfelben Recenſenten ſcheint die Angabe der Bedeutung der Zeichen auf den 
Tafeln zur Sten. francaise wünſchenswerth. Pag. 14—21, M 34—59 ijt dieſem Wunſche 
vollſtändig Genüge geſchehen. 

Altpr. Monatsſchrift. Bd. VII. Df. 5 u. 6. 35 
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7 Seiten der Handſchrift befindlichen Noten eben fo viele photographiſch 
abgenommene Tafeln, in welchen ſich Anklänge an die tironiſchen Noten 
(Silbenſtenographiel) finden, obgleich die Buchſtabenformen und die ganzen 
Schriftbilder verſchieden ſind. Der Verfaſſer meint, dieſes ſtenographiſche 
ABC oder tironische tirocinium könnte nicht vor dem T., jedenfalls nicht 
ſpäter, als im 9. Jahrhundert geſchrieben ſein. Nach Aufreihung der lateini⸗ 
ſchen Buchſtaben folgen cap. 1 syllabae, c. 2 die Präpoſitionen, worun⸗ 
ter ſich auch andere Wortarten finden. Auf der 5. Tafel beginnen die 
declinationes, welche im Sinne der alten Grammatiker auch die Conju⸗ 
gationsendungen umfaſſen. Ueber die Grundſätze, welche in der Schrift 
befolgt ſind, giebt der Verfaſſer keinen Aufſchluß, außer daß das e durch 
einen das Hauptzeichen ſchneidenden Querſtrich bezeichnet wurde; wol aber 
hat er zur Bequemlichkeit ein alphabetiſches Regiſter beigefügt. 

Ein 2. Auſſatz: Digit orevoyoauypia Hávov "HAwoAov 1808 
ünso I. MívóAso iv Aas giebt eine kurze Geſchichte der Stenographie 
zugleich mit der Lebens⸗Beſchreibung des Erfinders, der Sept. 1831 in 
Nauplia geboren wurde. Er beſuchte das Gymnaſium in Athen ſeit 1845 
und erfand eine Art ſtenographiſcher Schrift, um die Vorträge über Ge⸗ 
ſchichte nachzuſchreiben. Das Ganze, kaum Syſtem zu nennen, beruhte auf 
Auslaſſung des Artikels, einiger pronomina, verſchiedener Zeiten der Hilfs⸗ 
verba stvar u. &yew, einiger Endungen u. ſ. w. und wird vom Verfaſſer 
des Artikels mit den Noten des Tiro verglichen. Nach dem Tode des 
Vaters zwang den Jüngling die Sorge um das tägliche Brod zu andern 
Beſchäftigungen, bis er 1852 franzöſiſche Bücher über Stenographie in 
die Hände bekam und dadurch wieder auf dieſe Kunſt hingewieſen wurde. 
Im Febr. 1853 gab er ſein Handbuch der Stenographie heraus, doch ge⸗ 
rieth dieſe griechiſche Schnellſchrift in Vergeſſenheit, als K. Mindler, ein 
Gabelsbergianer nach Athen kam und durch ſeine Leiſtungen es bewirkte, 
daß man ihn als Lehrer der Stenographie am Polytechnicum anſtellte. 
Das Syſtem des Heliopulos har 13, eigentlich nur 7 verſchiedene Zeichen, 
welche je nach ihrer Stellung (hoch oder tief) verſchiedene Bedeutung 
haben. Es find folgende; | — OY (). Durch) werden die Guttu- 
rales, durch ( bie labiales, durch] die Zungenbuchſtaben bezeichnet und 
zwar ſtehen die 3 tenues auf der Schreiblinie, (yoogunj yocppui) bie 
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mediae um eine Linie höher, auf der oberſten die aspiratae, Die liquidae 
und die Vocale haben die übrigen Zeichen, die letztere bis 2 Linien tiefer. 
Die Vereinigung (Evworg) der Zeichen wird durch die 5 Stufen läſtig und 
macht die Charaktere undeutlich, wie das in der oben erwähnten Recenſion 
in Bezug auf das Wort dyyellos hervorgehoben if. Bei vielen Wörtern 
tritt kaum eine Erſparniß an Zeit und Raum ein (f. Gvdelag, &levdegia 
u. g.). Die Accente find unnöthig, können aber geſchrieben werden. Mo- 
nosyllaba und ſämmtliche Oxytona werden ohne Accent geſchrieben, die 
Paroxytona und Properispomena bekommen einen Punkt unter dem letzten 
Buchſtaben, die Proparoxytona über demſelben. Die verſchiedenen Arten 
der Zahlen werden durch beigefügte Accente und Striche bezeichnet. Aus 
den Regeln über die Kürzungen (drroxorei) mag hervorgehoben werden, 
daß die Caſusendungen wegfallen, wenn der Artikel oder andere voran— 
gehende Wörter ſie hinlänglich andeuten. Beim Verbum läßt man Alles 
weg, was durch das Voranſtehende von ſelbſt klar wird, bei Präpoſitionen 
die Endvocale. Nach Angabe des Verfaſſers ſoll der Schüler, wenn er 
täglich eine Stunde dem Zweck opfert, in 40 Tagen ſo weit ſein, daß er 
jede Rede nachſchreiben kann. Soviel Sinn darin liegt, daß das Gleich— 
artige durch gleiche Zeichen gegeben wird, ſo einfach dieſe Zeichen ſind, 
ſo ſcheint doch die Art der Verbindung derſelben wenigſtens in einzelnen 
Fällen wenig ſchreibflüchtig zu ſein. 

Aus der erſten Lieferung iſt nachzuholen een nieuwe EEE 
konst von Joh. Reyner 1672, Nach einleitenden Bemerkungen über 
die Ausgabe der Schrift und über die Anſicht des Verfaſſers von der Nütz⸗ 
lichkeit der Stenographie folgt die Entwickelung der stelsels ſelbſt. Die Vo⸗ 
cale (klinkerteekens) werden oft durch Punkte erſetzt, deren Stellung zu 
beobachten iſt, nicht, wie bei Gabelsberger, nach Maßgabe des Klanges, ſon⸗ 
dern fo, daß a über u unter dem betreffenden Buchſtaben zu ſtehen kommt; 
die übrigen dazwiſchen nach ihrer Reihenfolge im Alphabet. Zwiſchen Cons 
ſonanten werden fte weggelaſſen. Das e ift der lateiniſchen Schrift unver- 
ändert entnommen, außer ihm nur noch das 2. Bei Diphthongen wird der 
erſte Vocal durch einen Punkt, der andere durch Stellung des nächſten Con⸗ 
ſonanten bezeichnet. Es folgen 32 Regeln über die Verkortingen, deren erſte: 


schrijf alleen de letters die Klinken ſich nicht auf die Vocale, ſondern auf die 
35* 
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Auslaſſung nicht hörbarer Buchſtaben bezieht (teeken, teeder mit einem e! 
u. ſ. w.). Dann werden 74 Zeichen gegeben, die mit Recht als Hieroglyphen 
(beeldteekens) bezeichnet werden. Neben dem mathematiſchen Zeichen für 
gleich hat Reyner eins für ungleich S; beſondere Zeichen für ganze 
Wortverbindungen und Sätze, wie: „die Sünde iſt gekommen in die Welt“, 
„Chriſtus ſitzt zur rechten Hand Gottes“, „der Teufel euer Gegner“, „Hand 
in Hand“, „een gebroken hart!“ Die Verbindung der Zeichen erfolgt, 
weil ein Theil der Buchſtaben aus Theilen des Kreiſes (e, d, h, 1, m), 
andere aus Winkeln (a, die k⸗Laute, i, k, r, u, w), noch andere aus ger 
raden Strichen (b, n, o, t) beſtehen, oft nicht ohne Aufenthalt, der beſon⸗ 
ders bei Verbindung zweier eckigen Zeichen läſtig werden könnte, wie bei rf. 

Daran ſchließen fid) im 2. Heft die Nederlandsche Stelsels von 
C. A. Steger, dem erſten Stenographen der Generalſtaaten, bearbeitet. 
Der Aufſatz behandelt das Syſtem Witsen Geijsbeeks, Amstd. 1827, giebt 
eine kurze Biographie aus Van der Aa's Biographisch Woordenboek und 
eine eben ſo kurze Ueberſicht über das Syſtem, ohne über die Verbindung 
der Zeichen und über die Kürzungen Näheres anzuführen. Er rühmt Geijs- 
beek's (geb. 1774) ausgebreitete Kenntniſſe, ſein ſcharfſinniges Urtheil und 
in ſeinen Gedichten Urſprünglichkeit. Einfacheres als ſein Alphabet läßt 
fi) kaum erdenken Die klinkers (Vocale) werden durch Punkte, die 
medeklinkers (Mitlauter) durch Striche bezeichnet und zwar immer je 5 
durch daſſelbe Zeichen in verſchiedener Höhe, ohne irgend eine andere Rück⸗ 
ſicht, als die alphabetiſche; die erſten 5 Conſonanten durch wagrechte, die 
5 folgenden durch ſenkrechte, die nächſten durch nach rechts, die letzten 5 
durch nach links geneigte Striche. Von innerm Zuſammenhang der Schrift 
mit der Sprache kann da natürlich eben ſo wenig die Rede ſein, als von 

irgend einem äſthetiſchen Eindruck. 

Auch Daniel Schwenter's Geſchwindſchrift wurde bei Beur⸗ 
theilung der erſten Lieferung übergangen. Sie findet ſich im 14. Theile 
der Deliciae (Erquickſtunden) des fleißigen Nürnberger Profeſſors Ct 1635), 
und ijt mehr eine Anweiſung, wie man fid) zum Behuf des Nachſchreibens 
„zu ſeiner Facultät oder Handthierung ſonderliche Charakteres“ erfinden 
könne a) für ganze Reden, b) für einzelne Wörter. Geiſtliche ſollen für 
oft wiederkehrende Sätze („wir leſen in der Schrift“, „ſo ſchließen wir 
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nun“ u. f. w. ſich einen beſondern Schriftzug erdenken. Die vorgeſchla⸗ 
genen Zeichen für einzelne Wörter entſprechen den Noten des Valerius 
Probus, da ſie kaum etwas anderes als Abbreviaturen ſind, die meiſtens 
aus den Anfangsbuchſtaben beſtehen. Phil. Harsdörffer bearbeitete 1653 
den 3. Band der Erquickſtunden und bejahte unter Berufung auf England 
(beſondes Willis) die Möglichkeit einer brauchbaren Geſchwindſchrift, ohne 
eine eigne Anweiſung zu geben. 

In der 2. Lieferung ſchließt ſich an: die Erleichterte deutſche 
Stenographie von Horftig 1797. In einem Dorfe bei Soran ger 
boren, wurde er in Schulpforte erzogen, ſtudirte in Leipzig Theologie und 
wurde, nachdem er eine kleine Pfarrſtelle bekleidet hatte, 1792 Conſiſtorial⸗ 
Rath in Bückeburg. Hier verfiel er in eine Gemüthszerrüttung, gab ſein 
Amt auf und zog 1805 nach Heidelberg, kaufte die Miltenburg und trieb 
dort Gartenbau und Blumenzucht bis zu ſeinem Tode 1835. Er intereſſirte 
ſich für die in England und Frankreich am Ende des vorigen Jahrhunderts 
auftauchende Stenographie und wußte ihre Wichtigkeit zu würdigen. 
Moſengeil kam ſeinem Verſuch, eine deutſche Stenographie zu ſchaffen, 
zuvor und Horſtig äußerte ſeine Freude darüber ohne Eiferſucht. 1797 
erſchien in Leipzig ſeine erleichterte deutſche Stenographie in klein 
Quart auf 64 Seiten mit Kupfertafeln und noch in demſelben Jahre folgte 
eine verbeſſerte Auflage auf 66 Seiten. In den zwanziger Jahren wurde 
ſein Syſtem beim Generalſtabe in Berlin gelehrt, beſonders von Major 
Salpius, von dem ein Schüler in Marienwerder noch lebt, welcher große 
Fertigkeit im Schreiben ſeiner Schrift beſitzt. (Kreisgerichtsrath Leonhardt.) 
Durch gerade Striche in verſchiedenen Lagen bezeichnet H. d — t, n, 
b — p, J, durch Halbkreiſe k v, s, h, g —j, durch vergrößerte Halbkreiſe 
u, sch, ch, k. Beſondere Zeichen hat er für r, m und z eingeführt, zu⸗ 
ſammen alſo 19 Zeichen. Dabei iſt der Grundſatz befolgt, daß die häu— 
figſten Buchſtaben die einfachſten Zeichen haben müſſen, die ähnlich lau⸗ 
tenden aber nicht unterſchieden werden. Die Vocale ſchrieb H. nur in 
Fremdwörtern und wenn ein Wort großentheils aus Vocalen beſteht. 
(Leonhardt hält ſelbſt das e überall für nothwendig.) Die Vocale werden 
als Punkte und Striche über oder unter den Conſonanten geſchrieben; 
h fällt weg, wie die Verdoppelung der Conſonanten; natürlich wird ck, 
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tz, dt durch k, z, t vertreten, wenn nicht Unterſcheidungen nöthig find, 
wie den und denn. Der Bequemlichkeit wegen kann h — innerhalb 
der Wörter für ch C gebraucht werden und v ſtatt w, s ſtatt sch, g ſtatt k 
aus gleichen Gründen. Bindeſtriche zwiſchen den einzelnen Conſonanten 
giebt es nicht, ſo daß ein regelmäßiger Zeilenlauf nicht ſtattfindet; die 
Conſonanten werden unter möglichſt ſcharfen Winkeln verbunden. Bei 
Wiederholungen werden gerade Linien zweimal neben einander geſetzt; nur 
n wird in dieſem Falle verlängert (1.5; — = nun, == nein). Ueber 
Bors und Nachſilben giebt H. beſondere Regeln. Abbreviaturen find be- 
ſonders im Verbum haben und in den Namen der Wochen- und Monats⸗ 
tage geſtattet; für Artikel und häufige Adverbien und Conjunctionen giebt 
es eine Art Siglen. Des Wechſels der Rundungen und gerader Linien 
wegen ſieht die Schrift nicht übel aus, doch ſcheint der Uebergang Aufent⸗ 
halt zu erfordern. 

Zwei engliſche und ein franzöſiſches Syſtem find übrig. Das leßztere 
ſoll aufgeſpart bleiben, bis es mit einem andern franzöſiſchen zuſammen⸗ 
geſtellt werden kann. Die engliſche St. war bis auf Dix und Mawd 
(1635) geführt. Es folgt noch in der 1. Lieferung the Gurney System. 
Thomas Gurney war 1705 in Bedfordshire geboren, kam 1731 nach 
London, hatte als Kind Maſon's Syſtem kennen gelernt, deſſen 4800 ar- 
bitrary characters er auf 100 reducirte. 1737 wurde er Stenograph am 
Gerichtshof der City. Seine Brachygraphy, welche wegen ihrer Einfach 
heit in 12 Jahren 7 Auflagen erlebte, gab er bald darauf heraus und 
1777 a Shorthand Dictionary. (Im Jahre 1803 wurde die Stenographie 
ins Parlament eingeführt und bald darauf W. B. Gurney als Parlaments- 
Stenograph angeſtellt.) Hauptregel des Syſtems iſt die Weglaſſung der 
Vocale, wo ſie nicht durch Rückſicht auf Deutlichkeit nothwendig werden. 
Am Anfange werden ſie durch beſondere Zeichen gegeben; dagegen nach Con- 
ſonanten am Ende der Wörter durch einen Punkt oben zur Rechten des 
vorangehenden Conſonanten (a und e) ober in der Mitte (i) oder unten 
(o und u). Soll e von a und u von o unterſchieden werden, jo wird 
der Punkt ein wenig weiter rechts geſetzt. In der Mitte der Wörter er⸗ 
hält der folgende Conſonant die Stellung des betreffenden Vocals, der 
dann nicht beſonders bezeichnet wird. Von zwei Vocalen wird der erſte 
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durch einen Punkt, der zweite auf die letztangegebene Weiſe bezeichnet. Die 
meiſten Buchſtaben werden als Siglen gebraucht, b für be u. but, d für 
did, e für he, f für il, h für have, i für high, 1 für lord, n für in, r für 
are, th für that, sh für she u. shall, t für it, u für you, w für which 
u. ſ. w. Die 2. Platte enthält Combinationen von Buchſtaben, beſonders 
Conſonanten (4— 7), welche zugleich als verkürzte Wörter gebraucht wer⸗ 
den, wie ilstron für illustration, unplsat für unpleasant u. |. w.; die dritte 
Zeichen für Vor- und Nachſilben, die vierte für Präpoſitionen und Con- 
junctionen, die fünfte 7 arbytrary characters für häufige, wie — für even 
und heaven, / für advantage, I für contrary, C = circumstance ꝛc. Zum 
Schluß folgt eine Probe von Parlamentsſchrift. 

Bei weitem das hervorragendſte Syſtem in England iſt Isaac Pit- 
man's Phonography 1837. Robinſon (Portsmouth) ſchickt eine Bio⸗ 
graphie des Verfaſſers voraus. Pitmann wurde in einer kleinen Stadt 
Wiltſhire's geboren und erzogen. Schon als Knabe war er Liebhaber von 
Büchern und von Muſik. Bei der Lectüre des Spectator merkte er, daß 
ihm die Ausſprache vieler Wörter unbekannt ſei und excerpirte, um dieſen 
Fehler ſeiner Erziehung zu verbeſſern, Walker's Lexikon mit einer Energie, 
welche ihm immer eigenthümlich blieb, ohne zu ahnen, daß dieſes Studium 
ihn auf die Erfindung eines ſtenographiſchen Syſtems führen würde. 
17 Jahre alt, borgte er von einem Vetter Taylor's Syſtem. Nach vier⸗ 
jähriger Uebung konnte er in 1 Minute 100 Wörter ſchreiben. Damals 
war er 24 Jahre alt und leitete eine Schule, für deren Zöglinge er eine 
billigere Ausgabe von Taylor's Syſtem drucken ließ. Der Referent brachte 
ihn auf die Idee, eine leichtere und populärere Stenographie zu erfinden 
und ſeine Studien leiteten ihn auf phonetiſche Rückſichten hin. Im Früh⸗ 
ling 1837 begann er die verſchiedenen Laute der Vocale zu ſondern und 
benutzte beſonders die Sommerferien mit ſolchem Eifer, daß er die Krö⸗ 
nung der Königin aus Liebe zur Stenographie verpaßte. Im November 
war ſein Stenographic Sound-Hand fertig. Vorſchläge zu Verbeſſerungen 
liefen von allen Seiten ein und wurden angenommen, wenn ſie brauchbar 
ſchienen. In verſchiedenen Städten Englands und Schottlands hielt er 
Vorträge über ſeine Erfindung, wozu er die Sommer⸗ und Weihnachts⸗ 
ferien verwandte. Als er ſich im Winter 1841 zu Mancheſter zu gleichem 
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Zweck aufhielt, gab er das Phonographic-Journal (jetzt Phonetic-Journal) 
heraus und ſetzte ſeine Beſtrebungen fort, die Ausſprache mit der Schrift 
in Einklang zu bringen. Um für die Verbreitung der Phonography und 
Phonotypy mehr wirken zu können, gab er ſein Amt anf, zog nach Bath, 
legte daſelbſt 1845 eine Druckerei an und führte mit Hilfe ſeiner Kunſt 
alle Geſchäfte, auch die ſtarke Correſpondenz ſelbſt. So lebt er noch heute 
in unglaublicher Thätigkeit nur ſeiner Kunſt in äußerſter Einfachheit (he 
has been a strict vegetarian) und Sparſamkeit, um Alles, was er erib- 
rigt, ſeiner Lieblingsidee zu opfern. Die erſte oben erwähnte Ausgabe 
ſeiner Phonography erſchien auf 12 Seiten 16° mit 2 Tafeln und koſtete 
nur 4 Pence. In der zweiten (1840) waren viele Zeichen geändert; nur 
die einfachen Vocale mit Ausnahme des i waren, wie in der erſten, durch 
Punkte und Striche (die kurzen durch feine, die langen durch ſtärkere) be⸗ 
zeichnet. Dieſe Ausgabe erſchien im Briefformat und koſtete nur 1 Penny, 
die folgenden (1867 die zwölfte) in gewöhnlichem Buchformat mit man⸗ 
cherlei Abänderungen. 1841 gewann der Bruder des Verfaſſers, Joſeph 
Pitman, der neuen Kunſt viele Anhänger, beſonders durch die Leiſtungen 
Mr. Reed's, der ihn begleitete. Dieſer ſchrieb Dictate in ihm fremden 
Sprachen nach und las fie wieder vor, wie Robinſon ſelbſt bezeugt. Ein 
anderer Bruder, Ben Pitman, verbreitete feit 1853 die Kunſt in Amerika 
von Cincinnati aus (andere in New⸗York) und Jacob Pitman in Auſtralien 
(Victoria). Kam ſchon die Einführung von 1 Penny Poſtgeld durch ganz 
Britannien und Irland 1840 der Kunſt zu Statten, ſo wurde dieſelbe 
noch mehr gefördert, durch Errichtung der Corresponding-Society 1843 
(ſpäter Phonetic-S.), welche es ermöglichte, daß Unzählige die Kunſt auf 
dem Wege der Correſondenz von ihnen Unbekannten erlernten und bald 
die gewöhnliche Schrift als eine unerträgliche Laſt erkannten. Bald er⸗ 
ſchienen auch Monats- und Wochenſchriften, deren Billigkeit allein ſchon 
die Phonography hinlänglich empfahl; auch wurde ein Dictionary, ein 
Geſangbuch, die Bibel, das neue Teſtament, die Pſalmen, Macaulay's Bio- 
graphics u. a., beſonders eine Menge Lehrbücher der Phonography in 
Pitman's Schrift gedruckt. Bei Gelegenheit einer Verſammlung der Pho- 
nographen in London wurde dem Erfinder eine Uhr im Werthe von 20 L 
und eine Börje mit 350 K überreicht, als Anerkennung feiner uneigen⸗ 
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nützigen Bemühungen um die Kunſt, welche in England unzählige Verehrer 
und faſt allgemeine Anerkennung gefunden hat, beſonders bei Kaufleuten 
und Eiſenbahnbeamten. 

Da im Engliſchen die Zahl der verſchiedenen Laute ſich auf 40 be⸗ 
läuft und die Phonographie ihrem Namen gemäß ſo ſchreibt, wie man 
hört, waren 40 Zeichen nöthig, um die Schrift herzuſtellen. Das einfachſte 
Zeichen, der Punkt, wurde für die Vocale verwendet. Der gerade Strich 
und die gekrümmte Linie gab in den 4 möglichen Stellungen 12 Zeichen 
für Conſonanten, die durch Druck auf 25 vermehrt wurden. Den Guttu⸗ 
ralen und Naſenlauten blieben die wagerechten Stellungen, die Zungenlaute 
wurden durch aufrechte Zeichen, Lippenbuchſtaben und Gaumenlaute durch 
ſchräge bezeichnet. Die langen Vocale werden durch ſtarke, die kurzen 
durch ſchwache Punkte in 3 Stellungen (am Anfange, in der Mitte und 
am Ende ber Conſonanten) gegeben; bie Diphthonge durch beſondere Zei⸗ 
chen, wie auch die 4 noch übrigen Conſonanten. Mehrere Zeichen (bis 5) 
können in eines zuſammengezogen werden. Auch giebt es Abbreviaturen. 
Den Siglen entſprechen bie grammalogues oder letter-words (v für have, 
f für if, fr für for), deren Zahl fid) für bie Kammerſchrift auf 500— 1000 
beläuft. Auch mehrere Wörter werden in ein Zeichen zuſammengezogen 
(it is not; it would be; vou will do; it is not important that you should; 
it is quite certain chat you are not the man). Als Beifpiele der Schrift 
it Phil. 2. v. 1—4 in der Correſpondenz⸗ unb Kammerſchrift gegeben. 

A. Rißner. 


J. G. Kohl. Pilgerfahrt des Landgrafen Wilhelm des Tapfern von 
Thüringen zum heiligen Lande im Jahre 1461. Bremen, Müller. 
1868 (1867). 157 S. gr. 8.) 1 Thlr. 


Verfaſſer der genannten Reiſebeſchreibung ift nach Kohl der „Domherr 
u. Doktor in der Ertznei Hunolt von Plattenberg,“ (alias auch Plettenberg); 
ebenſo hatte ſchon früher geurtheilt Titus Tobler, ein in paläſtinenſiſchen 
Dingen, namentlich Reiſebeſchreibungen, erfahrener Mann (vergl. deſſen 1867 
erſchienenes Buch „Bibliographia geographica Palästinae“ S. 49.) 

Den Original⸗Reiſebericht dieſes Reiſearztes, der fid) in einer Papiere 
handſchrift aus dem 15. Jahrh. auf der Gothaer Bibliothek, die bekannt⸗ 
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lich an Orientalibus ſehr reich iſt, vorfindet, hat Kohl, nach Vergleichung 
mit ſpäteren Umarbeitungen, herausgegeben, doch ſo, daß die Eigenthüm⸗ 
lichkeiten jener Zeit in Rechtſchreibung und Ausdrucksweiſe übergangen und 
das Ganze in die Sprache der jetzt lebenden Deutſchlands überſetzt worden 
iſt. In dieſer Geſtalt darf das Buch auf einen größeren Leſerkreis aus 
der gebildeten Welt rechnen; für den Geſchichtsforſcher aber iſt es in dieſer 
Form nicht mehr eine Urkunde der Sprache, Rechtſchreibung und Bildungs⸗ 
ſtufe jener Zeit, was um fo mehr zu bedauern iſt, als gerade diefe Reiſe⸗ 
beſchreibung vor andern ähnlichen fid) auszeichnet nicht durch neue Aufſchlüſſe 
über paläſtinenſiſche Dinge, ſondern durch ein genaues Verzeichniß der 
Reiſekoſten, der zur Reiſe und auf der Reiſe angekauften Gegenſtände, der 
Summen, welche für die einzeln benannten Gegenſtände verausgabt worden 
ſind. Ob die angeführte Goldguldenberechnung unbedingte Richtigkeit hat, 
iſt wohl noch fraglich. Die Koſten jener landgräflichen Laune⸗Reiſe be⸗ 
trugen 23,000 Goldgulden — 66,700 Thlr.! — für damalige Zeit, auch 
für die heutige Zeit, viel Geld, um in „Innigkeit und Andacht“ eine Bet⸗ 
fahrt nach dem gelobten Lande zu machen, aber auch wohl, um ſein wegen 
des leichtſinnig und aus niederer Habſucht veranlaßten thüringiſchen Bruder⸗ 
krieges (1446—51) erwachtes Gewiſſen einzuſchläfern oder wenigſtens zu 


betäuben. Dr. Wolsborn. 


Dr. Ed. Jacobs. Graf Heinrichs des Aeltern zu Stolberg Meer⸗ 
fahrt nach Jeruſalem und ins gelobte Land, 21. März bis 
10. Oktober 1461. Wernigerode 1868. (50 S. 8.) 


Ein würdiges Ergänzungsſtück des fleißigen gräflich Stolbergiſchen 
Archivars und Bibliothekars zu dem Buche Kohl's, freilich von geringe- 
rem Werthe. Die Reiſebeſchreibung hat, wie viele aus älterer und aus 
neuerer Zeit, manche vor der Kritik und der Wahrheit nicht ſtichhaltige 
Erzählungen und Berichte. Der Graf machte die Reiſe im Gefolge des 
oben erwähnten Landgrafen des Tapferen. Schon aus dieſem Grunde 
mußte der auf der Reiſe geſammelte Bericht nicht, wie man bisher an⸗ 
nahm, vom Jahre 1493, ſondern, wie jener aus dem Jahre 1461 ſein. 

Dr. Wolsborn. 
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Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia 1870, 
(Eingeſandt.) 


Sitzung 29. April. Dr. Lohmeyer eröffnet die Verſammlung mit einem Vor⸗ 
trags) über die Schlacht bei Rudau, zu welchem der 500jähr. Gedenktag im Februar c. 
die Aufforderung gab. Nach dem in den Seriptores rerum Prussicarum genau und 
überfichtlich verzeichneten Material verbreitet er ſich über die Schlacht ſelbſt wie über die 
einleitenden Ereigniſſe des Jahres 1370. Auch würdigt derſelbe kritiſch den in ſpäteren 
Jahrhunderten ſich bildenden Mythus und gedenkt der Faberſchen Abhandlung über 
Hans von Sagan und das Schmeckbier. — An Geſchenken ſind eingegangen: von dem 
Gymnaſiaſten Falkſon in Königsberg 2 Aſſignaten von je 2000 Francs aus dem Zten 
Jahre der franzöſiſchen Republik; von dem Superintendenten Paſſauer in Georgenburg 
(Kr. Inſterburg) ein Steinhammer, gefunden bei Budweten; von Rittergutsbeſ. L. Weber 
auf Gr.⸗Sobroſt bei Nordenburg durch Prof. Aug. Müller ein Pferdegebiß aus Eiſen 
aus einem Preußengrabe und ein Meſſer von Feuerſtein; von Lehrer Weske in Stab⸗ 
lacken bei Norkitten eine ſehr ſorgfältig angefertigte Zeichnung des Schlachtfeldes von 
Gr.⸗Jägerndorf (30. Auguſt 1757) mit erläuterndem Text, wofür ganz beſonders wie für 
die übrigen Geſchenke der Vorſitzende im Namen der Geſellſchaft ſeinen Dank ausſpricht. 

Sitzung 19. Mai. Gutsbeſ. Stelter auf Gr.⸗Miſchen bei Königsberg fügt zu 
früheren Geſchenken zwei Urnen hinzu, eine größere 16 em., eine kleinere 11 em. hoch, 
ſammt einem Urnendeckel; Hr. Simsky legt einen Callotſchen Kupferſtich vom J. 1613 
aus dem Beſitz des Polizei⸗Lieutenant Schmidt zum Ankauf vor; Dr. Reicke übergiebt 
Knochen und Aſchenreſte aus dem Klinzkauer Gräberfunde und zeigt ein Schrotblatt der 
Wallenrodtſchen Bibliothek aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts, zu welchem 
eine genaue von Prof. R. Bergau in Nürnberg für die Altpr. Monatsſchrift *) einge: 
ſandte Beſchreibung mitgetheilt wird. Zum Schluß wird von Dr. Neide eine Abhand⸗ 
lung des Director Friederici in Wehlau über alte Preußen⸗Gräber verleſen, welche in 
mehreren Punkten Anlaß zu einer Debatte giebt. 


*) Abgedruckt in Haſſel's Zeitſchrift f. preuß. Geſch. u. Landeskunde. 7. Jahrg. 
Juniheft. S. 349— 363. 
**) VII, 522—524. 
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Der urſprüngliche Name der Burg Balga. 


Wir haben in unſerer Geſchichte des Amts Balga!) die Vermuthung ausgeſprochen, 
daß der Name jener alten Preußenburg, welche ſich an der Stelle des nachmaligen 
Ritterſchloſſes Balga erhob, den Namen Wolitta getragen habe, den noch heute ein 
Dorf und Flüßchen bei Balga führen. Wolitt, Walitt, Balitt und Balieth ſind jeden⸗ 
falls verwandte Namen?) und verſchiedene Formen für einen Begriff. Danach könnte 
Balga aus dem altpreuß. Balieth entſtanden, dann aber germaniſirt und in der Bedeu⸗ 
tung von „Tief“ gefaßt ſein. Der Stamm bal kommt noch heute in littauiſchen Orts⸗ 
namen vor (3. B. Ballethen), er kehrt auch wieder in den Ortsnamen Woll (fo hieß ein 
Vorwerk von Beisleiden), Wolla, Wolka und bezeichnet ein Torfmoor. Wolitta würde 
alſo einen von Sümpfen umgebenen Ort bedeuten und treuer als jeder andere Name 
die Lage der alten Burg kennzeichnen. Beiläufig erwähnen wir noch, daß das Wort 
„Balge“ auch ein Gefäß bezeichnet. So läßt Caspar Schütz die Bierhefe in einer Balge 
oder in einem Trog geſammelt werden?) und ſtellt ein ander Mals) Hafen, Töpfe, Bal⸗ 
gen und Waſſertröge zuſammen. A. Rogge. 


Der Name der Stadt Darkehmen. 


An den Namen der Stadt Darkehmen knüpft fib eine Sage, welche zwar den 
Stempel der Erfindung an der Stirn trägt, indeſſen immerhin bezeichnend für den Stolz 
ſein mag, mit welchem die Bewohner des Städtchens in früherer Zeit ihre Stadtgerech⸗ 
tigkeit betrachteten. Als Friedrich Wilhelm I. einſt Littauen bereiſte, foll er auf die 
Stelle gewieſen haben, auf der jetzt Darkehmen liegt und nach dem Namen des Ortes 
gefragt haben. Es antwortete ihm Jemand, wahrſcheinlich um ihn zur Gründung der 
Stadt zu veranlaſſen, darkehmas, das heißt „noch ein Dorf“, worauf er ſich entſchloß, 


1) Altpr. Monatsſchr. Bd. V. Cap. 1. S. 116. Anm. 5. 
2) Pr. Prov.⸗Bl. a. F. Bd. XI. S. 73. Anm. 4. 
3) S. 98 b. ) S. 102 b. 
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hier eine Stadt zu begründen. Wenn diefe Sage einer Widerlegung bedürſte, fo wäre 
biejelbe ſchon damit gegeben, daß das Dorf Darkehmen bereits im Jahre 1615 beſtand, 
in welchem es zum Kirchdorfe erhoben wurde. Der Name dürfte am einfachſten aus dem 
littauiſchen Worte dark, Schmutz, abzuleiten ſein. Wir hätten hier alſo eine zweite 
Tuteti 18 ; i 

utetia, das Paris der Littauer A. Rogge. 


Eine verlorene Schachpartie Friedrich Wilhelms J. 


Ganz nahe bei Darkehmen liegt das Dorf Ströpken. Bis zum Jahre 1729 hieß 
es nach den Kirchenrechnungen Mazatſch oder Mazaitſchen. Wohl durch die Pet ent- 
völkert, war es, hiſtoriſch nachweisbar, durch Coloniſten aus dem Dorfe Striebeck bei 
Halberſtadt bevölkert worden. Dem deutſchen Ohr klang der littauiſche Name übel. Der 
Wirth Krälel, Stammvater einer hier ſehr verbreiteten Familie, ſoll den König Friedrich 
Wilhelm I. auf folgende Weile zur Aenderung deſſelben veranlaßt haben. Alle Striebeder 
waren bekanntlich berühmte Schachſpieler. Sie follen niemals Prozeſſe geführt, ſondern 
jeden Streit auf dem Schachbrett ausgemacht haben. Auch hier noch übten ſie die edle 
Kunſt, welche fie in der Heimath erlernt. König Friedrich Wilhelm I. hatte von derſel⸗ 
ben Kunde erhalten und trug dem Wirthe Kräkel eine Schachpartie an, welche dieſer 
annahm, nicht ohne ſich eine Gnade auszubitten, im Fall er den König matt ſetzen 
würde. Letzteres gelang ihm. Er bat nun, daß dem Dorfe der Name Striebeck als 
Andenken an die ferne Heimath und eine nach Darkehmen zu liegende Wieſe als Ge⸗ 
meindeanger verliehen werden möchte. Beides wurde ihm gewährt. Seitdem nannte 
man hier das Dorf Strepke oder Ströpken. Der Mann, welcher mir die Geſchichte 
erzählte, wunderte ſich, daß Kräkel ſo thöricht geweſen ſei und die Wieſe nicht als per⸗ 
ſönliches Eigenthum gefordert habe. In Ströpken iſt kein einziges Schachſpiel mehr 


vorhanden. A. Rogge 


Münzfunde bei Elbing. 


In den Feldmarken des Hrn. Teetz, Beſitzer des Rittergutes Dambitzen bei Elbing, 
und zwar auf dem hinter dem Thumberge hinlaufenden, noch jetzt zum Theil mit Wald 
bewachſenen Höhenzuge, der bis zu dem ſchon von den alten Preußen bewohnten Dorfe 
Preuſchmark und weiter ſich hinzieht, ſind zu verſchiedenen Zeiten des jetzigen Beſitzers 
Bernſteinſtücke von nicht zu verachtender Größe von den Leuten bei der Feldarbeit auf⸗ 
gefunden worden. 

Im Jahre 1862 ſind beim Pflügen zu Tage gekommen: 1) Eine byzantiniſche 
Goldmünze (Goldſolidus, Yoo, vówouæ, Hyperper) vom Kaiſer Leo I, (457—474 
n. Chr.); Größe und Stärke: genau wie die eines preußiſchen (jetzigen) Zweipfennigſtücks: 
nach Angaben des Goldſchmieds: 24karätiges Gold = Dukatengold, 1¼ Dukaten ſchwer, 
etwas über / Loth wiegend; Werth 4 Thlr. 5 Sgr. (20-30 Fres.). Die Münze ijt 
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ſehr gut erhalten und durchaus unbeſchädigt. Avers: Kaifer Leo en face mit Helm 
und Rüſtung; mit der rechten Hand hält er einen Speer über die rechte Schulter gelegt, 
deſſen Spitze am linken Ohre hervorragt: Umſchriſt mit römiſchen Buchſtaben: D (ominus) 
N (oster) LEO PERPET (uus) AVG (ustus). Revers: eine Victoria im römischen Frauen: 
gewande, mit dem rechten Fuß ausſchreitend, mit der rechten Hand ein langes Kreuz er⸗ 
faſſend, das ſo groß, wie ſie ſelbſt iſt; auf der linken Seite der Göttin iſt ein Stern mit acht 
Strahlen; Umſchrift: VICTORIA AVGGG (d. i. Augustorum); im Abſchnitt CON OB) 
(vergl. Laur. Beger, Reg. et Imp. Rom. numism. Col. Brdb. 1700. fol, der die 
Münze ebenſo abgebildet hat). Das Goldſtück iſt im Beſitz des Gutsbeſitzers Teetz sen. 
in Dambitzen. Zu dieſer Münze möge folgende Angabe der Leipziger Illuſtr. Zeitung 
(M 1385. 15. Jan. 1870. S. 50) eine Erwähnung finden: „Eine Anzahl von Goldſachen 
ſind im December 1869 bei Sandegaard auf der Inſel Bornholm gefunden worden. 
Diefelben beſtehen aus 4 Münzen, drei vom Kaiſer Leo I, (457—474), die vierte vom 
Kaiſer Theodoſius II. (408—450), ſämmtlich in Konſtantinopel geprägt; ferner 3 Gold⸗ 
ringe, Goldſtangen, ein Stück einer prächtigen Bruſtplatte, ein kleiner kegelförmiger Knopf, 
2 kleine Stückchen geſchmolzenen Goldes — Alles in einem Klumpen / Ellen unter der 
Erdoberfläche.“ : 

2) Eine filberne römiſche Münze (Silique?) mit dem lockigen Haupte des Kaiſers 
Intoninus Pius (138—161 n. Chr.); von der Umſchrift des Avers ijt nur noch 
ANTONINVS zu leſen; Revers: ein römiſcher Krieger zu Fuß, mit der erhobenen 


) Ueber die Bedeutung des CON OB, zuſammengeſetzt aus CON (Sigle der Präg⸗ 
ſtätte Conſtantinopel) und OB ſiehe Pinder u. Friedländer „über die Bedeutung der 
Aufſchrift OB auf byzantiniſchen Münzen“ in den Beiträgen zur ältern Münzkunde, 
hrsg. von Pinder u. Friedländer, Bd. I, $t. I. II. (Berl. 1851) S. 1—25, Nach ihnen 
bedeutet die nur auf Goldmünzen von Valentinian I. und Valens an (feit 367) vor⸗ 
kommende Bezeichnung OB das griechiſche Zahlzeichen 72 mit Bezug auf die Theilung 
des Goldpfundes in 72 Solidi, welche Währung Conſtantin d. Gr. zuerſt feſtgeſtellt hatte. 
Da aber außer dem CONOB im Abſchnitt „oft noch die Prägſtadt durch Buchſtaben im 
Felde wie MD TR RM RV bezeichnet ift, fo wird durch die fraglichen Siglen nur eine 
Beziehung zur Hauptprägſtätte des Reichs ausgeſprochen, es bedeutet demnach das 
CON den Conſtantinopolitaniſchen Münzfuß, das OB den Zweiundſiebziger Fuß.“ Pinder 
u. Friedländer theilen (a. a. O. S. 11) noch eine andere frühere Deutung des OB als 
Obryzum mit. „Sie beruht auf der richtigen Einſicht, daß OB nur auf Goldmünzen 
vorkommt, ſie wird unterſtützt durch die häufige Bezeichnung des reinen Goldes durch 
üBovzov, fie vermeidet die Schwierigkeit, welche CON als Prägort verſtanden darbietet, 
indem fie geſtattet CON OB, Constantinopolitanum obryzum, als reines Gold von con: 
ſtantinopolitaniſcher Währung zu verſtehen.“ Vgl. auch Sabatier, Description générale 
des monnaies Byzantines. Tome I. (Par. 1862) S. 128 ff. und Pl. VI. Ein ähnlicher 
Goldſolidus des Kaiſers Leo I. iſt in Klein⸗Gartz bei Pelplin, auf ehemaligem Kloſter⸗ 
gebiet, vor 15 Jahren aufgepflügt worden; eine kurze Beſchreibung deſſelben von Neſſel⸗ 
mann f. Altpr. Mtsſchr. VI, 87, wo indep der Druckfehler 73 in 72 zu corrigiren ijt. 
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Rechten einen Speer, der die Erde berührt, mit der Linken einen Schild haltend: von 
der Umſchrift ijt nur noch deutlich zu leſen: COS III (alfo zwichen 140—143 n. Chr. 
geprägt); Größe und Stärke: die eines preußiſchen Silbergroſchens; Gewicht (nach An⸗ 
gabe des Goldſchmieds): eine Kleinigkeit über s Loth, Silber mindeſtens 14löthig. 
Vergl. Beger, a. a. O. 

3) Eine dünne Silbermünze von Sigismund J., König von Polen (1506—48), 
Avers: die Umſchrift um ein fünftbeiliges gekröntes Wappen (darin zweimal der polni⸗ 
ſche Adler, in der Mitte ein +): SIGIS D G REX P M D L = Sigismundus Dei 
gratia rex Poloniae, magnus dux Lithuaniae (vgl, „Thaler-Cabinet“ von Schultheß⸗ 
Rechberg. Wien 1840. I, S. 486—491). Revers: auf einem Reichsapfel ein Kreuz; 
unter den Seitenbalken des Kreuzes ſteht 15, im Reichsapfel 24 (= 1524). Umſchrift: 
MONE NO REG POL = moneta nova regni poloniei (vergl. „Thaler-Cabinet“ I, 
©. 484—500). 

4) Eine dünne Silbermünze von Philipp Julius, Herzog von Pommern, ber 
in der Geſchichte „der Herzhafte“ heißt, Sohn Ernſt Ludwig's von Wolgaſt (1602—95). 
Avers: die deutl. Umſchrift: PHILIP, (pus) IULIUS * H. Z. S: P: läuft um ein in einen 
Kranz eingeſchloſſenes viertheiliges, unkenntlich gewordenes Wappen. Revers: aus der 
Umſchrift iſt blos DEUS deutlich zu leſen; in der Mitte ein Reichsapfel, darin die Zahl 24. 

5) Eine dünne Silbermünze vom Kaifer Matthias (1612—19). Avers: in 
der Mitte ein Reichsapfel, darin die Zahl 24; auf demſelben ein Kreuz; um die obere 
Hälfte des Reichsapfels ſteht deutlich 1614; Umſchrift: MAT, I. RO. IM. S. AU. 
= Matthias I. Romanorum Imperator Semper Augustus. Revers: nur mit Beſtimmt⸗ 
heit zu leſen ijt das Wort THEO s)); in dem viertheiligen Wappenſchilde links oben 
und rechts unten ein Kreuz; rechts oben und links unten zwei horizontale Striche (=), 

Die Nummern 3, 4, 5 ſind an Größe und Stärke genau wie die Ordensſchillinge 
von Winrich von Kniprode und wiegen je kaum ½8 Loth; fie befinden fib, ſowie M 2, 
im Beſitze des Oberlehrer“ Förtſch in Elbing. 


Man hat mit Recht bedauert, daß viele Fundſachen von einigem Werthe in die 
Hände von jüdiſchen Händlern und Goldſchmieden fallen und ſo durch Einſchmelzung ver⸗ 
loren gehen. Nur ein verhältnißmäßig kleiner Theil wird erhalten. Auch die folgende 
Münze rettete ich vor der Einſchmelzung. Ich will verſuchen ſie zu beſchreiben, weil ſie 
nicht allzubekannt ſein möchte und Schultheß-Rechberg in ſeinem Thaler⸗Cabinet ſagt: 
„Dieſer Thaler ijt wohl ohne Gleichen in der Geſchichte.“ (I, S. 430.) 


Eine wunderliche Münze aus der franzüſiſchen Revolution. 


Ein Sechslivresthaler aus dem Jahre 1793 mit dem Bildniß des Königs Ludwig XVI. 
(den 10. Aug. 1792 von Ausübung der königl. Gewalt ſuspendirt, den 17. Jan. 1793 


) Vielleicht TYRO. mit Bezug auf die Graſſchaft Tyrol? R. 


560 Mittheilungen und Anhang. 


zum Tode verurtheilt, + 21. Jan. 1793 auf dem Schaffot) auf ver einen Seite, mit dem 
Kennzeichen der Republik auf der andern Seite. Die Münze iſt wohl erhalten. Avers: 
das Haupt des Königs Ludwig XVI., deſſen Adlernaſe und hervorſtehendes Kinn ſehr 
hervorſpringt, blickt für den Beſchauer der Münze nach der linken Seite und ift darge- 
ſtellt mit friſirtem, im Nacken gebundenem Haare; darunter am Rande die Jahrzahl 1793; 
Umſchrift: LOUIS XVI ROI — DES FRANÇOIS. Revers: ein am Haupte bekränz⸗ 
ter Genius, deffen einer Fittig den andern verdeckt, fo daß vom zweiten nur ein Stück⸗ 
chen vom Anfang und vom Ende hervorſchaut, ſchreibt in ſtehender Stellung mit einge⸗ 
ſenkter Schrift das Wort CONSTI— TUTION in 2 Zeilen auf eine Tafel, die er mit 
der linken Hand auf einem runden Altar hält; rechts unter der Tafel, knapp am Altare, 
ſteht der galliſche Hahn, der den Schnabel nach dem Altare zugekehrt hat; hinter dem 
Hahn lieft man den Buchſtaben L (= Münzſtätte Bayonne); für den Beſchauer links, 
unmittelbar hinter dem Flügel des Genius ſteht ein Fascenbund, oben mit der Jacobiner⸗ 
mütze; Umſchrift: REGNE — DE LA LOI; unter der Geniusfigur lieſt man in 2 Zeilen: 
L'AN 5 DE LA — LIBERTE; Randſchrift: LA NATION. LA LOL ET LE ROL 
Feingehalt: 14 Loth 9 Gr.; Werth: 1 Thlr. 17![o Sgr. (Vergl. Fließbach, Münz- 
ſammlung. Mit geogr., geſchichtl., jtatijt. oc. Erläuterungen. Leipzig 1853. S. 117 und 
genaue Abbildung auf Taf. XXVII.) Auf S. 64 (Taf. XIII.) erwähnt derſelbe Fließ⸗ 
bach ein 24⸗Livresſtück (Gold) von 1793. Avers: Umſchrift: République françoise; 
in einem Eichenkranze: 24 Livres; unter dem Kranze: L'AN II. Revers: wie der des 
6⸗Livresthaler, desgl. die Jahreszahl 1793. Schultheß-Rechberg (, S. 427—431) 
macht ähnliche 6⸗Livresthaler (mit dem Bildniß des Königs) namhaft von 1791 als 
l'an 2me de la liberté, auch einen von 1792 als l'un 4 de la liberté. 

Nach dieſen Münzen alfo ijt einmal 1789 = Jahr I der Republik, das andere 
Mal 1792 = Jahr I der Republik. Das erklärt fih fo: durch ein Dekret v. 2. Jan. 1792 
beſtimmte die „geſetzgebende Verſammlung“ den 1. Jan. 1789 als Anfang der neuen Zeit⸗ 
rechnung; der „National⸗Convent“ (beſtand vom 21. Sept. 1792 bis zum 21. Oct. 1795; 
erklärte ſtracks in der erſten Sitzung [21. Sept. 1792] das Königthum für abgeſchafft und 
Frankreich als Republik) dekretirte den 6. Oct. 1793 wieder eine andere Zeitrechnung: 
das erſte Jahr ſollte vom 22. Sept. 1792 an gerechnet werden. Dieſe Zeitrechnung 
dauerte auch wirklich bis zum 31. Dec. 1805 fort. 

Aber jener oben beſchriebene 6⸗Livresthaler mit ſeinen offen lesbaren Widerſprüchen 
iſt wohl ohne Gleichen in der Geſchichte! Henin ſagt mit Recht: „Die Prägung von 
Münzen mit dem Bilde Ludwig's XVI. und der Jahrzahl 1793 gehört zu den ſonder⸗ 
barſten Thatſachen jener Zeit. Vom 10. Auguft 1792 bis in den Februar 1793 wurde 
weder von der geſetzgebenden Verſammlung, noch vom National⸗Convent eine Maßregel 
über das Münzweſen ergriffen. Es wäre bei Ermangelung eines Geſetzes über die bis⸗ 
herigen Münzen und die Art, dieſelben zu ändern, natürlich geweſen, wenn, ſo wie es in 
andern Zeiten und Ländern der Fall war, man fortgefahren hätte, auch im Jahre 1793 
mit der Jahrzahl 1792 zu prägen. Aber bie Verfertigung von Stempeln mit dem Bild- 
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niſſe des Königs und der Jahrzahl 1793, nachdem der König förmlich des Thrones ver- 
luſtig und das Königthum im September 1792 für aufgehoben proklamirt, ja der König 
im November gleichen Jahres in Anklagezuſtand verſetzt war, iſt etwas Außerordentliches. 
Freilich läßt fid) dies dadurch erklären, daß, da die Münzofficinen keine officielle Notiz 
fication hinſichtlich einer Veränderung des Gepräges erhalten hatten, fie fortfuhren, ſich 
nach den früheren Geſetzen zu richten, ohne auf die politiſche Veränderung in der Staats⸗ 
verfaſſung Rückſicht zu nehmen. Alle damals courſirenden Münzen wurden mit dem 
königlichen Bruftbilde und der Jahrzahl 1792 oder 1793 in verſchiedenen Münzſtätten 
geprägt und zwar in bedeutender Anzahl. Man kann ſich leicht denken, daß dieſes Prä⸗ 
gen großen Unwillen und Anklagen gegen die Münzbehörden hervorbrachte. Endlich be⸗ 
ſtimmte der National⸗Convent durch Dekrete vom 5. Februar und 26. April 1793 das 
Gepräge der neuen Münzen, welche hierauf mit der Jahrzahl 1793 geſchlagen wurden; 
aber diefe neuen Stempel wurden erft im Monat Auguſt fertig. Die Klagen gegen die 
Münzadminiſtration wegen der Prägung der Münzen mit dem königlichen Bruſtbilde 
und der Jahrzahl 1793 dauerten ungeachtet der Dekrete, republikaniſche Münzen zu 
ſchlagen, fort, wie man das aus einer Anklage Hebert's in der Jakobiner⸗Clubbs⸗Sitzung 
vom 19. Nov. 1793 erſieht, wo er ſagt, daß man von den Münzadminiſtrationen noch 
keine Münzen ohne das königliche Gepräge hätte erhalten können.“ Dies ijt um fo auf 
fallender, da man bereits zu Ende des Jahres 1792 aus Büchern, Kupferſtichen, Uhren ꝛc., 
um beſtmöglichſt ſein Leben zu ſichern, die Wappen oder Titel, welche an das König⸗ 
thum hätten erinnern können, ausſtreichen mußte. 


Elbing. Dr. Wolsborn. 
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(Vgl. VI, 556—562.) 


ad 50) (Altpr. Mtsſchr. V. 1868, S. 370.) Berichtigung. Dr. E. Strehlke, 
Doberan und Neu-Doberan (Pelplin) in „Jahrbücher des Vereins f. meklenburg. Geſch. 
u. Alterthumskunde.“ 34. Jahrg. 1869. S. 49. Anm. 2 bemerkt, daß die von uns (nach 
der Weſtpr. Ztg. 1867. M 239) gegebene Nachricht, daß in Pelplin in einem der Gd 
thürme der Kathedrale zu Pelplin Maurer 2600 Silbermünzen in einer Wandniſche 
vermauert gefunden hätten, gemäß ihm von Pelplin her durch Prof. Dr. Martens ge⸗ 
wordener Auskunft, auf einem Irrthum beruhe.“ 

92) Tucheler Haide. „In Kl. Schliewitz fand vor Kurzem ein Bauer in einem 
ihm gehörigen Bruch einen eiſernen Kaften, der ungefähr 2½ Scheffel Guldenſtücke ente 
hielt, die der Zeit Auguſt's III. entſtammten. Kaum war die Sache ruchbar geworden, 
als ſofort eine Menge Handelsleute ſich einfanden, die um den Schatz zu feilſchen an⸗ 
fingen. Auch der Pfarrer zu Gr. Schliewitz hörte davon und ließ den Finder warnen, 
das gefundene Geld voreilig loszuſchlagen. Merkwürdiger Weiſe ſchien der Bauer durch 


dieſe Warnung nur zu größerer Eile angeſpornt zu werden, denn er entäußerte ſich des 
Altpr. Monats ſchrift Bd. VIL Hft. 5 u. 6. 36 
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Schatzes gleich darauf für ca. 300 Thlr. preuß. Geld. Die Käufer ſcheinen ein brillan⸗ 
tes Geſchäft gemacht zu haben, zumal ſich unter den Münzen viele „rothe“ befunden 
haben ſollen.“ [Der Graudenzer Geſellige. M 110 v. 18. Sept. 1869.] 

93) Marienburg, 2. Nov. Münzfund. „Vor einiger Zeit kam auf einem Felde 
in der Nähe der Stadt ein kleiner aber intereſſanter Fund von Münzen aus der Ordens⸗ 
zeit vor. Dieſelben, einige 80 an der Zahl, beſtehen aus Silber und iſt das Gepräge 
faſt aller noch recht gut erhalten; dem Werthe nach ſind es ſogenannte Halbſchotter 
(3 Sgr. 4 Pf.) und Bierchen d. h. der vierte Theil eines Halbſchotters. Liebhaber von 
dergleichen Münzen können noch einige von beiden Sorten durch Goldarbeiter und 
Photograph Fademrecht erhalten.“ [Kgsbg. Hartungſche Zig. M 258 (Beil.) vom 
4. Nov. 1869.] Münzen⸗Fund in Marienburg. „In der Vorſtadt vor dem Marien- 
thor wurden beim Anfertigen einer Grube zum Aufbewahren von Kartoffeln, loſe in der 
Erde, gegen 100 Stück, im Allgemeinen gut erhaltene Münzen des deutſchen Ordens 
gefunden, welche zunächſt der Goldarbeiter Fademrecht erwarb. Etwa die Hälfte des 
ganzen Fundes iſt jetzt in meinem Beſitz. Es ſind etwa 29 Halbſcoter vom Hochmeiſter 
Winrich von Kniprode (Voßberg M 106 u. 113), einige Vierchen und ungefähr 70 Shil- 
linge von den Hochmeiſtern bis auf Conrad von Jungingen (T 1407), bie meiſten von 
Conrad Zölner v. Rothenſtein (Voßberg M 144). Es ijt demnach in hohem Grade 
wahrſcheinlich, daß dieſer für jene Zeit nicht unbedeutende Geldvorrath kurz vor oder 
während der Belagerung der Marienburg durch die Polen im Jahre 1410 vergraben 
worden ijt. (Hienach ijt die Nachricht in M 5748 der Danziger Zeitung zu berichtigen.)“ 

R. Bergau. 
[Beilage z. Anzeiger f. Kunde d. dtsch. Vorzeit. M 11. Novbr. 1869. Sp. 348. 349. 
ad 66) (Altpr. Mtsſchr. V, 555 f. 557. vgl. Beil. z. Anzeiger f. Kde. d. dtsch. 
Vorzeit. 1868. . 11.) N. Bergau, zu dem Peſtliner Fund⸗Bericht. [Beil. 2. Anz. 
f. Kde. d. dtsch. Vorz. M 11. Novbr. 1869. Sp. 348. Altpr. Mtsſchr. VII, 83. 182. 

94) Dr. M. Töppen, Alterthümer bei Hohenſtein in Ostpreußen. [Altpr. Mtsſchr. 
VII, 13—42. 

95) Der Gräberfund bei Fürſtenwalde. Von Dr. A. Henſche (mit Abbildgn. 
in Holzſchn. u. Lith.). (Beim Abgraben eines Kieshügels im Herbſt 1868 zwei Meilen 
nordöſtl. von Königsberg auf dem Gute Fürſtenwalde, Beſitzer Barkowski. Die hier ge- 
fundenen Schädel hat Prof. v. Wittich beſchrieben und mit anderen in Begräbnißſtätten 
in Keimkallen, bei Suppliethen, in Wogau, bei Silgenburg jüngſt gefundenen Schädeln 
verglichen.) [Schriften der Kgl. physik,-ükon. Gesellsch. zu Kgsbg. X. Jahrg. 1869. 
2. Abth. S. 147—158 in. Taf. III. vgl. S. 133 ff. 

96) Prof. Dr. v. Wittich über Gräberbefunde bei Luxhauſen (bei Wehlau), 
Wogau (Pr. Eylau), Plinken (St. Lorenz), Neukuhren, Loppehnen, Tenkieten, 
Kösnigken (Pobethen), Suppliethen (Pobethen), Schlakalken (Rantau), Alknicken 
und Keimkallen (Heiligenbeil). [Ebend. Sitzungsber. S. 22— 24. 

97) Prof. Dr. v. Wittich Bericht üb. eine von der phyſik,⸗ökon. Gef. auf Grund der 
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von Dr. Schneider gemachten Funde, veranlaßte Expedition nach der kuriſchen Nehrung, 
um bei Stangenwalde den Kirchhof kennen zu lernen. [Ebd. Sitzungsber. S. 25. 26.] 

98) In der Sitzung v. 18. Febr. d. J. (f. Altpr. Mtsſchr. VIL 178) wurden der 
Pruſſia durch Dr. Lohmeyer 4 Urnen von feinerer Arbeit aus einem Gräberfunde auf 
dem Gute Goſchin bei Dirſchau als Geſchenk des Candidaten Krauſe überwieſen. Der 
von demſelben eingeſandten Beſchreibung dieſes Fundes entnehmen wir Folgendes: „Auf 
einem nach Often ſanft anſteigenden Sandhügel, ziemlich auf der Spitze deſſelben fand 
ich im Herbſt 1869 zwei Gräber, in ſchräger Richtung ca. 12 Fuß von einander ent⸗ 
fernt. Das obere Grab war ganz offen; Knechte ſollen im vorhergehenden Herbſte beim 
Pflügen auf dieſes Grab geſtoßen ſein und 12 Urnen herausgehoben haben, die ſie 
ſämmtlich zertrümmert hätten bis auf eine ſchwarze, die durch die Dazwiſchenkunft des 
Inſpectors gerettet wurde. Das Grab ſoll mit einem großen Steine bedeckt geweſen 
ſein. Knochen und Urnenſcherben lagen in Menge umher. Ich ging nun an das Auf⸗ 
graben des zweiten Grabes, dem bereits eine (braune) Urne entnommen war. Nachdem 
der ca. 2 Fuß tiefe Sand weggeräumt war, ſtieß ich auf 3 über einander liegende Granit⸗ 
platten, welche die Decke des Grabes bildeten. Dieſes ſelbſt hatte ganz die Form des 
Backofens, wie ſie in den N. Pr. Prov.⸗Bl. 1848 S. 328 beſchrieben iſt. Am Fußende 
deſſelben befand ſich ein Loch, durch welches die Urne herausgehoben war. Auch hier 
hatten ſich unberufene Hände zu ſchaffen gemacht, denn eine kleine braune Urne und der 
Bauch einer großen lagen, ihres Inhalts beraubt, mit dem Halsende nach unten. In 
der Nähe jener fand ich einen kleinen weißpunktirten Deckel und einen halb verkohlten 
Kinderzahn. Ich ließ darauf die Deckſteine wegnehmen und bemerkte, daß die am Kopf⸗ 
ende ſtehenden Urnen leider vollſtändig zerbrochen waren; nur in der rechten Ecke war 
noch der Hals einer Urne enthalten. . .. Die Urnen waren mit feinem Sande, verſchie⸗ 
den von dem des Hügels, umgeben. — Beide Gräber beſtanden aus 5 Granitſteinen, 
die glatte Seite nach innen, 1 am Kopfende, je zwei zu beiden Seiten, am Fußende war 
kein Stein vorhanden, und hatten fie bei einer Länge von 3½ Fuß eine lichte Weite 
von 2½ Fuß. Ob beide Gräber früher mit einem Haufen kleinerer Steine bedeckt gez 
weſen ſind, konnte ich nicht ermilteln. Ich vermuthe, daß in derſelben Richtung noch 
ein drittes Grab vorhanden iſt. Bis jetzt ſind Nachforſchungen danach erfolglos geweſen.“ 

Goſchin bei Dirſchau. Paul Krauſe. 

99) Aufdeckung einer alten Todtenkammer bei Klinzkau im Kreiſe Culm. 
[Weſtpr. Ztg. v. 24. Jan. 1870. M 19. Ausführlicher Bericht von J. Scharlok Altpr. 
Mtsſchr. VII, 278282. 

100) In ter Sitzung des polytechniſchen Vereins zu Braunsberg v. 20. Jan. 1870 
zeigte Apotheker Hillenberg verſchiedene Münzen aus der Ordenszeit, welche kürz⸗ 
lich beim Abbrechen eines Thurmes der alten Stadtmauer in Braunsberg von den Ar: 
beitern im Schutt gefunden wurden und wovon die meiſten noch gut erhalten ſind. 
[Braunsb. Kreisbl. v. 3, Febr. 1870. M 15.] Münzfund in Braunsberge (Ebend. 
v. 5. Febr. 1870. M 16, Altpr. Mtsſchr. VII, 372— 374. 

36* 
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101) In der Sitzung des polytechn. Vereins zu Braunsberg am 24. März zeigte 
Lehrer G. Seydler eine vom Mühlenbeſitzer Patſchke auf dem Felde zwiſchen der 
Mühle Bahnau u. Grunenfeld ausgegrabene Urne vor und ſprach über die altpreuß. 
Hünengräber und die Art und Weiſe, wie die heidniſchen Preußen ihre Todten beſtatteten. 
Die Urne iſt ohne Sorgfalt mit freier Hand aus lehmiger Erde topfartig, bauchig ge⸗ 
formt und ungebrannt. Ein größeres Exemplar von demſelben Fundort beſitzt der Referent 
Rector Seydler. Schon früher hat Hr. v. Hahnenfeld⸗Grunenberg in genannter Gegend 
Hünengräber gefunden und ſteht zu erwarten, daß bei genauerer Durchforſchung derſelben 
noch günſtigere Reſultate erzielt werden. [Braunsb. Kreisbl. v. 9. Apr. 1870. M 43.] 

102) In der Sitzung deſſelben Vereins am 7. Apr. wurde von Dr. Wiener eine 
Goldmünze von dem byzantiniſchen Kaiſer Anaſtaſius aus dem 5. Jahrh. vorgezeigt, 
welche aus dem bekannten Münzfunde (1822) bei Kl. Tromp, Kreis Braunsberg, her⸗ 
rühren foll. [Ebd. v. 23. April 1870. Beil. zu M 48. 

103) Ein Münzenfund. Faſt in der Mitte der Stadt Bromberg ſind mehrere 
Pfund alter, zum Theil gut erhaltener Münzen gefunden worden, an einer Stelle, an 
welcher vor 15 Jahren ebenfalls ein Gefäß mit denſelben Münzen gefunden worden iſt. 
Außer den wenigen zu Marienburg geprägten, doch unleſerlich gewordenen Ordens⸗ 
münzen von Winrich von Kniprode 1351—1382, Michael Küchmeiſter von Stern: 
berg 1414—1422 und Ludwig von Erlichshauſen 1449 — 1469, die fid) unter den 
Münzen befanden, gehören die übrigen ohne Ausnahme polniſchen Regenten an und ha⸗ 
ben ein Alter von 400 Jahren. Die polniſchen Münzen ſind unter Wladislaw Jagiello 
13821434, Caſimir Jagiello 1434—1441 zu Thorn, Danzig, Bromberg und Krakau 
und unter Johann Albert Jagiello 1491—1501 geprägt. [Danz Ztg. v. 13. Apr. 1870, 
M 6017. Thorn. Ztg. 92.] 

104) Flatow, 15. Mai. Münzenfund. Vor einigen Tagen fanden Leute beim 
Pflügen auf dem Rittergute des Dr. Strousberg einen Topf mit polniſchen Silber⸗ 
münzen aus der Zeit Johann's III. Sobieski (reg. 1674—96). Die beiden Finder, 
welche den Werth der Münzen verkannten, theilten ſolche in brüderlicher Weiſe. Der 
eine von ihnen ging nach Krummfließ und erhielt von einem jüdiſchen Gaſtwirthe ein 
halb Pfund Schnaps, der andere ſchlug ſeinen Fund für einen Spottpreis in Radawnitz 
los. Die Adminiſtration des Ritterguts, welche bald dahinter kam, beanſprucht auf 
richterlichem Wege, wenn kein Vergleich zu Stande kommen ſollte, den ganzen Fund. 
Thorn. Ztg. v. 17. Mai 1870. W114. Danz. Dampfb. v. 18. Mai. M 114. 

105) Danzig, 30. Mai. Antiquariſcher Fund. Bei dem Legen der Waſſerleitungs⸗ 
und Canaliſirungs⸗Röhren hat man in der Nähe der alten Comthureiburg (Rittergaſſe) 
einige Bernſteinringe und einen gut erhaltenen Solidus aus der Ordenszeit (Paul 
v. Ruß dorf 1442) gefunden. Man gräbt mit großer Vorſicht, um etwaige bedeutendere 
Funde nicht zu überſehen und achtet außerdem genau auf die unterirdiſchen ungeheuren 
Fundamente, um aus deren Richtung und Ausdehnung ſich die Dimenſionen der Ordens⸗ 
burg annähernd conſtruiren zu können. [Weſtpr. Ztg. v. 30. Mai 1870. M 123. 
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106) Eine heidniſche Begräbnißſtätte auf der willenberger Feldmark. I[Braunsb. 
Kreisbl. v. 14. Juni 1870. M 69.] 

107) Flatow, 19. Juni. Kürzlich fanden Eiſenbahnarbeiter einige Urnen mit 
Ringen, ſowie einen ſteinernen Hammer; letzterer befindet fih in den Händen des 
Herrn Bauführers Dietrich. [Thorn. Ztg. 1870, M 142. o 


Univerſitäts⸗Chronik 1870. 


13. Juli. Med. Doctordiſſ. v. Bernhard Andreae (aus Johannisburg): Nabelschnur- 
windung und Nabelschnurumschlingung und Einfluss der letzteren auf den 
Geburtsverlauf, (31 S. 8.) 

15. Juli. Theol. Diff. ad obtinend, grad. Licent, von Joannes Lehmann, Dr. phil, 
et cand. theol.: De aetate carminum Dt. XXXII et XXXIII et quae inde se- 
quantur ad circumseribendam Deuteronomii aetatem, Part, I, De aetate car- 
minis Dt, XXXII. Gothae Formis Perthesianis. (37 S. 8.) 

16. Juli. „Bekanntmachung“ der von den Facultäten geftellten Aufgab. z. Bewerbg. um 
die von dem Comité ehemal. Univerſ.⸗Genoſſen zur Verfügg. geſtellt. 4 Prämien 
à 100 Thlr. Ablieferungstermin 24. Juni 1871. Prämienvthlg. 20. Juli 1871. 
1) Theol. Facult.: Ueb. d. gottesdienſtl. Verhältniſſe im ephrasmitiſch. Reiche u. 
den Zſhang der ſamaritaniſch. mit der jüd. Schriftgelehrſk. 2) Jur. Facult.: Die 
Theorie der ädilitiſchen Klagen nach röm. Rechte u. den neueren deutſch. Geſetz⸗ 
gebungen einſchließl. des Code civil, 3) Med. Facult.: Die Wahl des Thema’s 
bleibt den Bewerbern überlaſſ. 4) Phil. Facult.: Disseratur de honore statuae 
apud Romanos praecipue titulorum Graecorum et Romanorum ratione habita. 

20. Juli. Jahrestag der Einweihungsfeier b. neu. Univerſ.⸗ Gebäudes. Prämien⸗Verthei⸗ 
lung an stud, theol. E. W. Heyne (100 Thlr.) und stud. theol. C. L. Neubauer 
(50 Thlr.); stud. jur. A. C. J. Wiedemann (50 Thlr.); stud. med. C. F. A. Gett⸗ 
wart (100 Thlr.); stud. phys. Paul Möller (100 Thlr.). 

(26. Juli.) Medic. Doctordiſſ. v. Hermann Muenster (aus Königsberg): Wendung, 
Zange und künstliche Frühgeburt bei verengten Becken mit Rücksicht auf 
die exspectative Behandlung. (40 S. 8.) 

28. Juli. Mathem. Doctordiſſ. v. Eduard Johannes Hutt (aus Culm i. Pr.): Die 
Auflösung der Gleichungen vierten Grades durch elliptische Functionen. 
(16 S. 4.) 

„Acad. Alb. Regim, 1870. V.“ Index lect... , per hiemem . . . 1870 a, d. 
XV Oct, instituendarum, (15 S. 4.) Praefatus est L. Friedlaender de per- 
sonis nonnullis a Statio commemoratis. (S. III. IV.) 

Verzeichniss der , , , im Winter-Halbj. vom 15. Oct, 1870 an zu haltend. Vorlesun- 
gen u, d. öffentl, achd, Anstalten. (4 Bl. 4.) ô 
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Lyceum Hosianum in Braunsberg 1870. 


Index lect, , .. per hiemem a die XV Octobr. . . . instituendarum (h. t. Rect, Dr. 
Andr. Thiel, P. P. O.) Brunsbergae, typis Heyneanis, (10 S. 4.) [Praecedit 
Prof. Dr. Frid. Michelis de Immanuelis Kantii libello, qui de mundi sen- 
sibilis et intelligibilis forma et principiis inscribitur. (S. 3—8,)] 


Altpreußiſche Bibliographie 1869. 
y Nachtrag und Fortſetzung. 


[Herder.] Kohut, Adph., Johann Gottfried von Herder u. die Humanitätsbeſtrebungen 
der Neuzeit. Eine literar.⸗hiſtor. Studie. 1. Theil. Berlin 1870 (69). Gerſchel. 
(2 Bl. 95 S. gr. 8) ½ Thlr. 

Kanzow, Reg.- u. Med.-R, Dr. C., der exanthematische Typhus im ostpreus. Re- 

gierungsbez. Gumbinnen während d. Nothstandes im Jahre 1868. Nach amtl. 
Tie u, eigener Wahrnehmung, Potsdam. E. Döring. (VIII, 135 S. gr. 8.) 
1 Thlr. 

Kayser, Dr. E., Abhandlungen. I. Construction u. Theorie e. Marine-Distanzmessers. 
Mit 3 lith. Figurentaf, (in qu. gr. 4) II. Untersuchung d. Mondes Hinsichts 
seiner ellipsoidischen Gestalt. [Aus d. Schriften d. naturf. Gesellsch.] Danzig. 
1 8 5 (39 S. hoch 4.) / Thlr. II. auch abgedr: Astronom. Nachrichten, 

è s 

Ketrzynski, Dr, Oparyskim Rekopismie Pulkawy napisał, (Przedruk 2 Roezników 
Towarzystwa Przyjaciol Nauk Pozn.) Poznań. Czionkami N. Kamieńskiego i 
Spólki, Nakładem Tow. Przyj. Nauk. (20 S. gr. 8.) 

Kinderfreund, deutſcher. Ein Leſebuch f. kath. Volksſchulen nach d. Preußiſch. Kinderfr. 
von A. E. Preuß u. J. A. Vetter v. einig. kath. Geiſtlichen eingerichtet. Mit e. 
Anh.: Bibl. Erzählgn. aus d. alt. u. neu. Teſtam. u. Bilder aus d. Heimathhkde. 
Preußens. 10. vb. u. vm. Aufl. 1869 neu revid. Kbg. Bon. (VIII, 440 S. 8.) 
8 Sgr. geb. 10½ Sgr. » 

Kirchenblatt, Danziger Katholiſch., f. Lefer all. Stände, zunächſt f. b. Diözeſen Culm 
u. Ermland. . . red. v. Dr. Leo Redner... 5. Jahrg. Danzig. Weber. (62 Nrn. 
(B.) 4°. m. Beil.) baar 12/3 Thlr. 

Kirchenlieder, 80, f. d. Schule ... Kbg. Hartung. (72 S. 8.) geb. 2 Thlr. 

Kirchhoff, G., zur Theorie freier Flüssigkeitsstrahlen. [Crelle’s Journal f. d. r. u. 
angew. Mathem. 70, Bd. 4 Hft. S. 289—298.] 

— — Ueb, d. Kräfte, welche 2 unendl. dünne, starre Ringe in e, Flüssigk, schein- 
bar auf einand, ausüb, könn, [Monatsber, d. Kgl. pr. Akad, d, Wiss. z. Berlin. 
Debr, S. 881—887.] 

Kitt, Ioan. (aus Guttſtadt), Quae ac quanta sit inter Aeschylum et Herodotum et 
consilii operum et religionis similitudo, Diss. inaug. philol. Vratisl, (66 ©. 8.) 

Klebs, Prof. Dr. E. Handbuch d. pathol, Anatomie, 2. Lf. Darmkanal, Leber, 
Mit 54 (eingedr.) Holzschn. Berl, Hirschwald, (VI, S. 208—528 gr. 8.) 2 Thlr. 

Klinggräff, Dr. C. J. v., einige Bemerkgn. üb. d. Frage, ob für jede Pflanzenart 

nur ein Schöpfgs.-Centrum anzunehm, sei? [Botan. Ztg. Mè 21.] 

Klöpper, Lic. theol. A, d. Bedeutg. u. d. Zweck d. Abſchnitts Röm, 5, 12—21 erläu⸗ 
tert. [Theol. Stud. u. Kritiken. $t. 3. S. 496—514] Zwei merkwürdige 
Aeusserungen d. Apost. Paulus üb. d, Genes, des Mosaisch. Gesetzes. [Ztschr. 
f, wissensch. Theol. 13, Jahrg. 1. Hft. 1870 (1869). S. 78—115.J 

— — Creget. krit. Untſuchgn, üb. d. 2ten Brief des Paulus an d. Gemeinde zu Korinth. 
Götking. Vandenhoeck & Ruprecht. (IV, 127 S. gr. 8.) 2a Thlr. 

Knorr, Hptm. Emil, der Feldzug d. J. 1866 in Weit: u. Süddtſchl. ... 2. Bd. 2. Lig. 
Hamburg. O. Meißner. (LXIII—OXII u. S. 249—387.) 2 Thlr. 8 Sgr. 

König Wilhelm J. zum Königs⸗Manöver Sept, 1869 in der Krönungsſtadt Kasba. Eine 
wohlf. Schrift f. d. Volk. Dr. u. Vlg. d. A. Rosbachſch. Buchdr. (8 S. 8.) 
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König, Dr. Rob., Daheim. Ein dtſch. Familienblatt m. Illuſtr. 6. Jahrg. Okt. 1869 bis 
Spt. 1870, Expedit. 52 Nrn. (a 2 B. gr. 4) Viertelj. 18 en 

— — Kinderzuflachtsſtätten in Großbrit. [Daheim 18.] „Deutſche Märchengeſtalten. 
[Ebd. 36.] aus Prof. Hengſtenberg's Leben. [Ebd. 47. ] ic. 

[Königsberg.] A aus or facts versus fictions, Basel, Riehm, (XVI, 162 S. 

r. 8.) 9 Sgr. i 

Köpke, Rud., Ottonische Studien zur deutsch, Gesch, im 10. Jahrh. II. Hrotsuit v. 
Gandersheim. Zur Litgesch. d. 10, Jahrh. Mit e. photolith. Bilde der Mün- 
chener Hdschr. (in qu. 4.) Berlin. Mittler & Sohn, (XV, 314 S. gr. 8.) 
15% Thlr. (1. 2.: 3 Thlr. 1 Sgr.) : f 

— — Die älteſte deutſche Dichterin. Kulturgeſchichtl. Bild aus d. 10. Jahrh. Ebd. 
(III, 127 S. 8.) ½ Thlr. 

— — Zum Andenken an Dr. Johannes Schulze. [Ztſchr. f. pr. Geſch. u. Ldskde. 
6. Jahrg. Juni. ©. 355—369. cf, Itſchr. f. d. Gymnaſialweſ. hrsg. v. Bonitz, 
Jacobs u. Rühle. N. F. 3. Jahrg. März.] 

Kohts, R. (aus Danzig), de reditibus templorum Graecorum, Diss, inaug, Götting, 


(55 ©. 8.) T 

Koſanke, Lehr. Chrſtn., Gelegenheitsgedichte ... 9. (Tit.⸗) Ausg. Elbing. (1864.) Neu: 
mann⸗Hartmann. (VIII, 184 S. 8.) ½ Thlr. 

Kraffert, Gymn.-Oberl. Dr. Adalb. Herm. (aus Braunsberg), Gesch. des evangel, 
5 zu Liegnitz. Liegnitz. (Berlin. Calvary & Co.) (VIII, 144 S. 4.) 
baar 2 Thlr. 

Kreis⸗Ordnung, Die neue, nach dem Geſetz⸗Entwurfe. Inſterbg. Dr. u. Vlg. v. Adolf 
Klein, (48 S. 8.) 3 Sgr. 1 \ i 

Krementz, Biſchof Dr. Phil., das Leb. Jelu, die Prophetie der Geſchichte feiner Kirche. 
Freiburg i. Br. Herder. (IX, 188 S. gr. 8. m. 1 Tab. in qu. gr. 4.) Ya Thlr. 

Kreyssig, F., trois siécles de la litt. franc. illustr, par des morceaux choisis de leurs 
meilleurs auteurs, accomp. d'introduct, litter, et de notices biograph. Antho- 
logie franc. destinée à l'usage des classes supérieures de nos écoles secon- 
daires, Berl Reimer. (XVI, 847 S. gr. 8.) 2 Thlr. 

Krieg. Panstenographikon. Ztschr. f. Kunde der stenogr. Systeme aller Nationen. 
Hrsg. im Auftrage d. Kgl. sächsisch. Ministeriums des Innern v. den Proff. 
H. Krieg u. Dr. Zeibig, unt. Mitwirkg, v. Fachgenoss, d. In- u. Auslandes. 
L E, 4 Hefte, (à ca. 6 B. gr. 8.) Mit Steintaf, Leipzig, Wartig. à Hft. 
|a Thlr. 

Krofta, Dr. Fr., Leitfaden f. b. erft, Unter. in b. Geogr. 9., vollſt. umgearb. Aufl. b. 
Buches: „Was hat d. Schüler beim erft. Untere. in d. Geogr, jm. Gedächtn. 
anzuvtrau.?“ Kbg. Hartung. (48 S. 8.) 2½ Sgr. 

Krüger. Grzesznik do Boga czyli sposób utrzymania Grzesznego Człowieka w 
uczuciach ku Bogu i Swietym sebral Chryzostom Krüger, Pelplin, Roman. 
(456 S. u. 4 Bl. 16.) 

Ksiazecka Jubileuszowa na Jubileusz trwający od 1. Czerwca r. 1869 az do zam- 
knigeia zapowiedzianego Soboru powszechnego... przez -Księdza dyeceryi 

.. Chelmiiskidj, Ebd. (60 ©. 16.) 1 Sgr. 

Kübnaſt, Ober. u. Prof. Dr. Low., Blick auf b. Verdienſte d. Hohenzollern um Wefts 
preuß. Ein Vortrag. Marienwerder. (Lewyſohn.) 20 S. gr. 8.) 3 Sgr. 

— — üb. d. Einführung der Reſultate d. Sprachpgleichg. in d. griech. u. lat, Gram⸗ 
matik. (I.) [Pädag. Archiv. 11. Jahrg. M3. S. 177—184.] Vholgn. der 5. Ver- 
ſammlg. d. Directoren ꝛc. in d. Prov. Preußen. [Ebd. M7. S. 489 —508.] 

Kuhls, Low., Lotterie⸗Gewinn u. Arbeit. Erzählung. [Weſtpr. Ztg. 229—237.] Das 
Lichtlein im Walde. Weihnachts ⸗Novelle. 290 —296, 298—305. 

Kurschat, Frdr., kgl. Prof. evang.-litt, Pred, u. Dirig. d. littt, Seminars b. d. kgl. 
Univers, zu Kgsbg., Wörterbuch d. littauisch, Sprache, 1. Theil: Deutsch- 
littauisches Wörterbuch. Lfg. 1. 2. Halle 1870(69). Verl. d. Behhdlg, d, Waisen- 
hauses. (XX, 304 S. Lex. 8.) à 25 Sgr. ; 

Laband, Prof, Dr, Paul, Magdeburger Rechtsquellen, Zum akad. Gebrauch hrsg. 
ee & ron (IV, ars 2 gr. 8.) 28 Sgr. 

— — Die rechtl. Natur des Retracts u. d. Grpropriation, Archiv f. d. eiviliſt. Praxis. 
52, Bd. (N. F. 2. Bd.) 2. Hft. S. 151—190] RE oi 
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n v., edle Frauen. Skizzen. Gotha 1870 (69), Perthes. (V, 327 S. 
gr 


Lampe, Gymn. ⸗Lehr. Dr. H., die Lehre v. d. Decimalbrüch., dem metriſch. Maß u. Gee 
wicht, ber Quadrat- u. Cubikwurzel für mittl. Klaſſen höher. Lehranſtalt. u. zum 
Selbſtunterricht bearb. Danzig. Ziemſſen in Comm. 

Landmesser. Nardi, Francesco, das öcumen, Concil u. die Rechte des Staates. 
Antwort auf d, Büchlein: Le concile oecuménique et les droits de l'état, Aus 
d. Ital. übs. v. Priester Theoph. Landmesser. 2. Auf, Berlin. Moeser, 
(IV, 38 S. gr. 8.) !a Thlr. 5 

Laubert, Dr. Ed,, die griechisch, Fremdwört, eingeleit. u. lexicalisch erklärt, Berlin. 
Guttentag. (102 S. gr. 8.) 16 Sgr. 

Lehmann, Dr. Joh., die Clementinischen Schriften mit besond. Rücks, anf ihr liter, 
Verhältniss. Gotha, Perthes, (V, 471 S. u. 1 Bl. gr. 8) 22/3 Thlr. 

Lehnerdt. Auctarium, (Epistolae ab Andr. Osiandro ad Albertum Prussiae ducem 
ad illumque ab hoc scriptae, — Index scriptorum Osiandri plenissimus.) Mit 
Portr. u. Facs, Osiander’s, (Hrsg. J. C. Lehnerdt) (252 ©. 8.) 

„Das Buch ift niemals im den Handel gekomm., e, Haupttit. nicht gedruckt word. die Aufl. 
ift bis auf wenige Explare., welche in meinem Beſitze find, vernicht. — Ich liefere jetzt d. 

rpl. für 20 Sgr. netto baar, ſpäter zu erhöhtem Preiſe. H. Hartung in Leipzig.“ [Bir 
ſenbl. No. 31. 8. Febr. S. 400.] 

Lehrs, Prof, K., Q. Horatius Flaccus, Mit vorzugsweiser Rücks, auf die unechten 
Stellen u. Gedichte hrsg. Leipz. Vogel. (CCLXV, 281 S. gr. 8.) 2 Thlr. 26 Sgr. 

— — Plato's Phädrus u. Gaſtmahl. Ueberſetzt m. einleitend. Vorwort. Leipz. Hirzel. 
1870 (69). (XXVIII, 149 S. gr. 8.) 1 Thlr. 

Leichen⸗Predigten an Gräbern u. in Trauerhäuſ. v. e. Landpaſtor (Lambeck). (1. Theil.) 
4. vb. u. vm. Aufl. Thorn. Lambeck. (VI, 307 S. gr. 8.) 1 Thlr. 

Lentz, F. L., zu Senecas Briefen. [Neue Jahrbüch. f. Philol, ete, 99. Bd, 6, Hft, 
S. 440.] Noch einmal Seneca epist, 115, 5. [Ebd. 101. Bd, 5. Hft. S. 342. 

Leſſe, Kreisgerichtsrath in Thorn, b. Geſetz, betr. d. Aufhebg. b. Schuldhaft im Nord- 
diſch. Bunde, v. 29. Mai 1868. [Ztſchr. f. d. geſammte Hdlsrcht. 13. Bd. 1/2. Oft. 
S. 35—44.] Die Geſetze d. Norddtſch. Bundes, betr. d. Einführg. d. allg. dtſch. 
Wechſelordg., der Nürnberg. Wechſel⸗Novellen u. b. allg. dtſch. Hdlsgeſetzbehs. als 
Bundesgeſetze v. 5. Juni 1869 u. d. Errichtg. e. oberſt. Gerichtshofes f. Hdlsſachen, 
v. 12. Juli 1869 mitgeth. u. beſproch. [Ebd. 14 Bde. 1/2. Hft. S. 32—88.] Die 
Novelle z. Preuß. Konkursordnung v. 12. März 1868. (Preuß. G.⸗S. M 25) mit⸗ 
geth. u. beſproch. [Ebd. S. 257—9285.] 8 s : 

Lewald, Aug., deutſche Volks⸗Sagen. Für b. erwachſ. Jugend bearb. Mit 8 (lith.) Bil- 
dern in Farbendr. u. 12 Initialen in Holzſchn. 2. unvänd. Aufl. Stuttgart. 
Schmidt & Spring. (283 S. 8.) 1'/2 Thlr. Li T 

— — S$nigo, Eine Bilderreihe aus d. Leb. d. heil. Ignatius v. Loyola. Schaffhauf. 
1870 (69). Sutter. (XI, 278 S. 8.) 1½ Thlr. 1 

Sen di poen bie Frauen. 14 Briefe. Berlin. 1870 (69). Jante. (VIII, 
156 ©. 8.) 1/2 T: 

— — Nella. Eine Weihnachtsgeſchichte. Ebd. 1870. (69). (III, 384 S. 8.) 13/4 Thlr. 

— — Adolf Stahr u. Fanny Lewald, ein Winter in Rom. Ebd. (XII, 228 S. gr. 8.) 
1¼ Thlr. in engl. Einband. 12/3 Thlr. 

— — Für die Gewerbthätigkeit der Frauen. [Weſtermarn's Monatshefte. Auguft.) 

Leyden, Prof, E., verlangsamte motorische Leitung, [Virehow's Arch, f. path. Anat. 
etc, 46. Bd. 4. Hft. S. 476—482.] üb. Muskelsinn u. Ataxie, [Ebd, 47, Bd, 
8—4. Hft, S. 321—351.] Untsuchgn, üb. d, Fieber. [Deutsch. Arch, f, klin, 
Medicin, 5. Bd, 3—4. Hft.] 

Liebreich, Dr, Oscar, üb. d. Wirkg, d, Chlorals u. d, dreifach, gechlorten Essig- 
säure [Virchow's Archiv f. path. Anat, ete. 47. Rd. 1. Hft, ©. 155.] üb. d. 
Verhalt. d, Chlorals u. der "Trichloressigs&ure im thier, Organism. [Monatsber. 
d. k. pr. Akad, d, W. z. Berlin, Juni.] Das Chloral, e, neu, Hypnoticum. 
[Arch. d. dtsch, Gesellsch, f, Psychiatrie u. gerichtl, Psychol, 16. Jahrg. 
Mai—Juni. 

— — Das Chloralhydrat, e. neues Hypnoticum u. Anaestheticum u, dessen Anwen- 
dung in der Medicin, Eine Arzneimittel-Untersuchung, Berlin, O. Müller, 
(III, 60 S. gr. 8) 16 Sgr. 2. unveränderte Aufl. Ebso, 
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Lipschitz, R., Untersuchg, in Betr, d. ganz. homogenen Funetionen von n Diffe- 
rentialen, [Crelle's Journal f. d. r. u. angew., Math, 70. Bd, 1, Hft, S. 71—102.] 
Disamina della possibilità d'integrare completamente un dato sistema di equa- 
zioni differenziali ordinarie, [Annali di matematica pura ed applic, diretti da 
F, Brioschi e L, Cremona. Serie II. Tome IL Fase, IV. ©. 288. 309] 

Litten, Moritz (aus Elbing), üb. d. Vorfall der schwangeren Gebärmutter, Inaug.- 
Diss, Berlin. (46 ©, 8.) 

Maaß⸗ und Gewichtsordnung f. b. Norddeutſch. Bund. Vom 17. Aug. 1868. Kgsbg. 
Hartung. (9 S. gr. 8.) 1 Sgr. ) s XN 

Mannhardt, Dr. W., Zur Wehrfrage. [Mennonit. Blätt. Danzig 1868. M 9. 1869, 
W 1. 2. 4—6. 1870. M1.] Unſer Kirchenbau vor 50 Jahr. Gedenkblatt f. d. 
Danziger Mennonitengemeinde. [Ebd. 1869. 7.] 

Marcuse, Siegm, (aus Kgsbg.), üb. d. Eintritt d. Menstruation, nach Angabe von 
3030 Schwangeren in d. Kgl. Univer.-Entbindgs.-Anstalt zu Berlin. Inaug.- 
Diss, Berlin. (32 S. 8.) y 1 

Marquart, J., alte und neue Lebensanſichten. Ein Vortrag. Gotha. Thienemann. 
(48 S. gr. 16.) 7½ Sgr. 

Maurenbrecher, Prof. Dr. Wilh., Don Carlos. (32 S. gr. 8.) [Sammlung gemein- 
verſtändl. wiſſſch. Vortr. hrsg: v. Virchow u. v. Holtzendorff. 90. Oft. Berlin. 
Lüderitz' Verl.] Subſcr.⸗Pr. ½ Thlr. I E i 

Medem. Der gewiſſenhafte Communikant. Vorbereitg. auf d. heil. Abendmahl v. bent 
Rev. Ashton Oxenden. Aus d. Engl. übtrag. v. Hedw. Medem. [Das Ori⸗ 
ginal ift in fr. Ausg. v. 1858 in 10,000 Expl. erſch.] Marienwerder. Egon 
Nax'ſche Buchholg. (75 S. 16.) in engl. Ginb. 1/3 Thlr. 

Mehler, Prof. F. G., Hauptſätze der Elementar⸗Mathem. 3. Gebrauche an Gymn. u 
Realſchul. Mit e. Vorw. v. Prof. Schellbach. 4. Aufl. Berlin. G. Reimer 
(IV, 131 S. gr. 8. m. eingedr. Holzſchn.) ½ ͤ Thlr. 

Menge, A., Preussische Spinnen. III. Abth. [Aus d. Schrift. d. naturforsch. Ges. 
= Danzig.) Danzig, Anhuth, (48 S. hoch 4. nt. 6 photolith. Bl. u. 6 Bl. Text.) 
2 Y. Die J. u. II. . ſd. in d. Schrift. d. naturforſch. Gef. i ig N. F. I, 3. 
u. II, 1 enthalt. u. nicht an iuto: Der Schluß d. Weltes i in Arbe. ee Rar 

— — üb, e, Scorpion u, zwei Spinnen im Bernstein, [Aus d. Schr, d, natf, Ges.] 
Ebd. (9 S. hoch 4. m. eingedr. Holzſchn.) baar 8 Sgr. 

Merguet, Dr. H., die Entwickelung d. lat. Formenbildung unt. beſtänd. Berückſichtigung 
der vergleichd. Sprachforſchg, dargeſtellt. Berlin 1870 (69). Gebr. Bornträger. 
(XVI, 270 S. gr. 8.) 123 Thlr. x 

Michaud, proboszez w.Sables, Przedmioty Rozmyslan dla młodych osób w świecie 
żyjących. Thorn, Rakowiez, 1 Thlr. 

Michelis, Prof. Dr. Fr., üb. d. Satz Platons: daß, wenn es beſſer mb. foll, entweder 
die Philoſophen Könige od. d. Könige Philoſophen wd. müſſen. Feſtrede am Ge⸗ 
burtstg. b. Kgs. am 22. März 1868 beim Kgl. Lyceum z. Braunsberg- gehalten. 
Braunsberg. Peter's Verl. (16 S. gr. 8.) 3 Sgr. j 

— — d. Oſuchg. Chrifti u. b. Vſuchg. der Kirche. Predigt ein. Minder⸗Bruders über 
Matth. 4, 1—10. Ebd. (39 S. gr. 8.) 6 Sgr. 

(— —) Unfehlbarkeit des Papſtes im Lichte der kathol. Wahrh. u. d. Humbug, den bie 
neueſte Vtheidigg. damit treibt. Ebd. (40 S. 8.) ½ Thlr. 2. Aufl. Ebenſo. 

Nudis, P. P., katholiſch oder Humbug? Offene u. freie Fragen an Dr. F. Mi⸗ 
Helis, Prof, d. Philoſ. Regensburg. Manz. (40 S. gr. 8.) / Thlr. 

— — das Formentwickelungsgeſetz im Pflanzenreiche od. d. natürliche Pflanzenſyſt. nach 
ideal. Prinzipe ausgeführt, Bonn. Henry. (XXIV, 435 S. gr. 8.) 12/3 Thlr. 

— — Sieg des Geiſtes in d. Kirche. [Natur u. Offenbarung. 15. Bd. 1. Hft.] Rück⸗ 
blick auf bie Geneſis. [Ebd. 2. Hft.] Krit. der Dreſſelſch. Auffaſſg. d. Stoffes. 
[Ebd. 6. Hft.] Philoſ. der Pflanze. [Ebd. 8. Hft.] 

Michelson, Paul Osc., zur Histiologie (sic!) der Vater-Pacini'schen Körperchen. 
Inaug.-Diss, Kgsbg. (Hübner & Matz.) (33 S. gr. 8.) 6 Sgr. 

Mieezkowski, Leo von (aus Weſtpr.), funfzig Fälle von Eelampsie. Inaug.-Diss. 
Berlin. (39 S. 8.) 

Missae propriae festorum dioecesis Warmiensis auctoritate reverendissimi loci ordi- 
narii editae, Accedunt missae pro universali ecclesia à s, sede novissime prae- 
seriptae, Braunsberg. Peter's Verl. [23 ©, fol.) 2/ Thlr. 
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Mizerski, Dr. Anast, Choroby narzędzi oddychania i krążenia według Leberta 
„Grundzüge der ärztl, Praxis,“ Zeszyt I. Thorn, Rakowiez, (IV, 160 ©. 
gr. 8.) 11/4 Thlr. 

Mol. Bibelwerk, theol.⸗homiletiſches. Hrsg. v. * P. Lange. Des A. T. 11. Theil. 
Bielefeld. Velhagen & Klaſing. 1½ Thlr. Inhalt: Der Pfalter. Theol.⸗homilet. 

„bearb. v. Gen.⸗Sup. Dr. Carl Bernh. Moll. 1. Hälfte. (VI, 329 S. Ser. 8.) 

Müller, A., üb. d. erſte Entſtehung organiſch. Weſen u. deren Spaltung in Arten. 
2. verm. Aufl. Berlin. Lüderitz Verl. (46 S. gr. 8.) / Thlr. [Sammlung 
Saber e hrsg. v. Virchow u. v. Holtzendorff. 1. Serie 13. Hft. 

ubſer.⸗ Pr. t. 

Müller, G., Freussisch-Dittären u. die Littauer, [Globus XVI, S. 25 ff. 59 ff.] 

Müller, Dr. Leop., die Typhus-Epidemie d. J. 1868 im Kreise Lötzen [Reg.-Bez. 
Gumbinnen] besonders vom ätiolog. Standp. aus dargestellt. Berlin, A, Hirsch- 
wald. (VII, 101 S. m. 1 lith. Karte in qu. 4.) 24 Sgr. 

Müller, Otto, üb, die granulöse Augenkrankh, in d. europ. Armeen, Inaug.-Diss. 
Berlin, (Pr. Stargardt, Kienitz.) (34 ©. 8.) baar 6 Sgr. , 

Mülverſtedt, Archivrath G. A. v., Mittelalterl. Spiegel aus dem Erzſtift Magdeburg. 
Piit herald. u. hift. Erläutergn. Hrsg. v. Geſch.⸗ u. Altths.⸗ Verein d. Erzſtifts 
Magdeburg. 1. Lfg. Magdeb. Schäfer. (47S. gr. 8. m. 3 lith. Taf. in Ton: 
druck.) 23 Thlr. 

— — Zur Hohenzollerseh, Münzkunde, [Berlin. Blätt, f. Münz-, Siegel- u. Waffen- 
kunde, 5. Bd. 1 Kft.] 3 

— — Metrik in Urkunden. [Correſpondenzblatt des Geſammtvereins d. dtſch. Geſch.⸗ u. 
Altthmsvereine M7. : 

— — Stammheimath ber altmärk. Herren v. Buch, m. Rückſ. auf Joh. v. Buch, ben 
Gloſſator des Sachſenſpiegels. — Zuſatz zur Genealogie der v. Metzdorf. — (u. 
Wentrup): 2 Urkdn.: Dannenberg 1613 u. Salzwedel 1323. 16. Jahresber. d. 
Altmärk. Vereins f. vaterländ. Geſch. u. Induſtrie zu Salzwedel.] 

— — Ad voeem Dodeleben. Beitr. 3. Unterſuchung üb. d. Ortsnamens⸗Endungen 
-leben u. legen, jo wie ihr Bhltnß. zu einand. [Geſchichts⸗Blätt. f. Stadt u. 
Land Magdebg. 4. Jahrg. 1. Hft. S. 11—28.] Die eingegang. Ortſchftn. zw. 
Elbe, Saale, Bode u. Sülge; zſgeſt. v. Winter, m. Anm. u. Nachkräg. v. v. Mül⸗ 
verſtedt. Fortſ. [S. 29—56.] d. Schloß Letzlingen. [S. 57—63.] Mittelalterl. 
Siegel aus b. Magdeb. Lande. 3. Taf. [S. 84—103.] Die Stiftskirche v. 
SS. Peter u. Paul in d. Neuſtadt⸗Magdeb. 2. Hft. S. 192.] Antiquitates 
Mockernianae. [S. 193—202.] Funde v. Münz. u. Altthüm. 255—258.] Con- 
rad IL, Grab. zu Magdeb., auf b. Concil zu Lyon 1274. [269—271.] D. Bisth. 
Cammin im Suffragan⸗Verhltn. z. Erzſtift Magdeb. (3. Hft. S. 985—8304.] 
Magdeb. Siegel aus d. Mittelalt. 1. Erzb. Conrad II. als Electus. 2. Caland 
zu Burg. 3—6. Die v. Byern. 7. Berthold Ronebitz. [S. 428—447.] Ein 
un aus b. Wendenlande, Domhr. z. Mgobg. [4. Dit. S. 457—471.] Ueb. d. 

irchenpatronate z. Schönebeck, Borne, Glinde u. Eſterhauſen. [498—515.] Vzeichn. 
(d im . " Kr. Mgdeb. früh. u. noch jetzt beſtehd. Stifter, Klöſter ac. Fortſ. 
541—553. 

— — Die Heimath u. b. Geſchlecht b. Deutſch⸗Ord. Landmeiſt. Herm. Balk, b. erft. Er: 
oberers Preuß. I Itſchr. f. pr. Geſch. u. Ldskde. Febr. S. 65—87. Dec. ©. 737—742.] 

— — Hierographia Halberstadensis, IZtſchr. d. Harz⸗Vereins f. Geſch. u. Altthskde. 
2. Jahrg. II. Bd. 1. Hft. S. 56—71.] D. Kloſt. Petersthal. [91—94.] Die 
Münz. der Stadt Halberſtadt. 100 —119.] Mittelalt. Siegel aus d. Harzländ. 
2. Taf. [120—133. 2. Hft. 169—185.] Zur Chronol. d. Biſchöfe Meinhard, 
Ludolf II. u. Volrad v. Halberſtadt. [2. Hft. 67—78.] Hierographia Quedlinbur- 
gensis, [78—91.] Winter u. v. Mülverſtedt, z. Gelb. d. Kloſt. Petersthal⸗Meh⸗ 
ringen. [168—167.] Zur Münzgeſch. v. Nordhauſen. [S. 168. f.] War Biſch. 
Siegfr. v. Samland ein Graf v. Regenſtein? [3. Hft. 95—101.] Ueb. d. Be- 
deutg. u. d. Bear. d. Wort. Dom m. beſond. Rückſicht auf Halberſtadt. [4. ft. 
S. 1—11. auch m. e. Anh. d. Verf. abgedr. Correſpondzbl. d. Geiammtvereins ac. 
M 12.) Ritter an d. Spitze d. Stadträthe im 13. Jahrh. m. beſond. Bez. auf 
Halberſtadt u. and. Harzſtdte.132—155.] Unedirte Münzen d. Graf. zu Stolberg 
feit 1467. 2. Taf. [177 180. 


Mülverstedt. Siebmacher's, J., gross. u. allg. Wappenbuch in e, neuen vollstdg. 
geordn, u, reich verm, Aufl. m. herald, u. hisí-geneal, Erläutren, hrsg. v. 
G. A. v. Mülverstedt u, A. M. Hildebrandt. Nürnberg, Bauer & Raspe. 
Lfg. 72. 73. od, 3. Bd. 2, Abth, Hft. 8. 9. gr. 4. S. 163—192 m. 36 Steintaf. 

in Tondr. Subſcr.⸗Pr. à 1 Thlr. 18 Sgr. einzelne Lfgn. à 2 Thlr. 

Müttrich, J. 9L, Sammlung ſtereometr. Aufgaben, zuſgeſtellt. aus feinen Diarien u. 
aus den Arbeiten feiner Schüler v, Oberl. H. v. Behr. 2. (Tit.) Aufl. Kgsbg. 
Bon's Verl. (IV, 60 S. gr. 8) ½ Thlr. 7 


Periodiſche Literatur 1870. 


Nübezahl. Der Schleſ. Provinzialblätt. 74. Jahrg. der n. F. 9. Jahrg. 1870, 
Hft. 5. 6. 7. Breslau. Verl, v. F. Gebhardi. h 

Biefel, Altthsforſchungn. e. ſchleſiſch Regiments im J. 1864. Aus d. Rieſengeh., nach 
C. Bänitz. Th. Oelsner, bie Aſyle f. Obdachsloſe u. d. Geſdhtspflege; d. Aſyl f. 
entlaſſene weibl. Sträflinge; 3. Aſylfrage f. Breslau. Görlitz vor 550 J. e. ſchleſ. Stadt; 
nach Prof. Knothe, mitgetb. v. H. Palm. N. Kärger, üb. Bezeichnungsweiſe der 
Häuſ. in Breslau. (Forti. u. Schl.) Die Liebe der Schleſier z. ihr. Heimathlande. Th. 
Delsner, Guft. Ed. Neumann, e. ſchleſ. Apotheker. Das Klagebäumch. Schleſ. Märch.; 
mitgeth. durch Fr. Zeh. — Die Ereigniſſe d. J. 1866 in d. Grfſch. Glatz. Nach b. Tage: 
buche des Apothek, Broſig. Lagmann, üb. Strafen. C. Banig, in d. Rieſengebirge. 
— A. Engler, üb. d. ggwärt. Stand der Ktniſſe v. d. ſchleſ. Phanerogamen u. Gefäß⸗ 
kryptogamen u. üb. d. Aufgaben d. ſchleſ. Floriſtik. Eliſe Oelsner, einige Worte üb. 
Art u. Ziel d. gam. Frauenbeſtrebgn. Th. Delsner, Gedanken üb. d. ſogen. „Breslauer 

Wahlprogramm.“ Tiſcher u. Beyer, e. alt. ſchleſ. Pfingſtfeſt. Noch mehr Beiträge z. 
Beantw. d. Frage: Was ift Rauchfieß? — Zur Feier d. 100. Wiederkehr d. Gebrtstg. 
Kg. Fr. Wilh. III. Ein Vzeichn. v. Pein'ſcher Famfl.⸗Documente. Oberſchleſ. Holzkirchen. 
Graf Stillfried, Groß⸗Wilkau bei Nimptſch. — Altes u. Neues ac. 

Zeitſchrift für Preußiſche Geſchichte und Landeskunde hrsg. von Dr. Paul Haſſel. 
7. Jahrg. Juni. (M 3 A. 

Abhandlungen: (M 6.) Leibniz als Politiker. Von Dr. Breflau (Berlin). S. 317 
bis 348. Die Littauerſchlacht bei Rudau im Samland 1370, ihre gleichzeitige u. ihre 
ſpätere Darſtellung. Ein Vortrag v. Dr. Karl Lohmeyer in Kgsbg. S. 349—363. 
(MT) Die Schlacht von Kollin. Von Max Duncker. S. 381—424. Chatten u. Heffen. 
Eine Untſuchung üb. d. Herleitg. d. Namens der Heſſen aus dem der Chatten, vorzügl. 
an d. Hand der Ortsnamenerforſchung, Von Dr. Wilh. Kellner (Hanau.). S. 425 — 442. 
(M 8.) Wie ſtellen ſich die Thaten Friedrichs II. dar in der deutſchen Literatur feiner 
Zeit, vornehmlich in der deutſchen Dichtung? Von Dr, Willy Böhm. S. 445—499. 
Korreſpondenz. Recenſionen. Kleine Mittheilungen. Bibliographie. 

Dr. Karl Lohmeyer, die Littauerſchlacht bei Rudau im Samland 1370, ibre gleichzeit. 
u. ihre ſpät. Darſtellg. Ein Vortr. (Haſſel's Ztſchr. f. preuß. Geſch. u. Ldskde. 
Juni. S. 349 — 364. f 
k. Königsberg. Mitthlg. üb. e. werthvoll. Aktenſtück, in e. Gewölbe e. alt. Ritterge⸗ 
mäuers bei Gilgenburg vorgefund., welches u. a. e. preuß. Geſetzbuch aus d. An⸗ 
fano a al. n v. Siegfr. v. Feuchtwangen, enth. in 30 88. (2) 
r. Litt. Itg. 45. 
Mannhardt schrift] u, mündl. Mitthlgn. üb, d, Pomerellisch. Gesichtsurnen in 
d. Sitzg, d. Berlin, Gesellsch, f. Anthropol, Ethnologie u, Urgesch, v, 14, Mai, 
woran sich liter, Bemerkgn. v. Virchow knüpf, [Ztsehr. f, Ethnologie, 2, Jahrg. 


nid S. 244—257.] en 

W. P. Cin Bauernaufſtand in Oſtpr. (A. d. P.) [Tiegenhöf. Telegr. 36—45. 

Die baulich. Vhltniſſe d. evang. Kirchen in d. Pro. H. (Schön, fr. Deren dump. 

à 859,199. IL (@chöneberg, f. Wee n 134] 

Zur Statiſtik d. Taubſtummen⸗Unterrichts⸗Weſens in d. Prov. i d. Jahren 
1835-69. [Der Volksſchulfr. 18] Prov. Preuß, aus d. 3 

Betrachtgn. üb. d. nächſte Zulft. b. Norddtſch. Schafzucht m. beſond. Berüdf. d. Prov. 
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Poſen. Weft- u. Oſtpr. [gb.- u. forſtw. Ztg. b. Prov. Preuß. 23.] Prof. 
Dr. Freih. v. d. Goltz, Maſtviehverkauf aus Oſtpr. nad) Engld. [Ebd. 27. 28. 30.] 

Prof. Dr. Aug. Müller, d. dtſche. Fiſcherei⸗Verein. Ebd. 29. 

Oſtpr. Centralanſtalt f. rationelle Fiſchzucht. [Ebd. 29.] p 

Zur Steorgonilation d. Unterrichts in unf. Elementarſchul. Referat d. Rittgsbeſ. Neu: 
mann⸗Poſegnick. [Ebd. 36. e 

Prof. Dr. Freih. v. d. Goltz, d. landw. Untr. an der Univſit. Kgsbg. [Ebd. 35.] 

Hagedorn, welchen Einfluß wird d. Bahn Brzeſt⸗Litewsk⸗Odeſſa auf d. Agrikultur der 
Prov. üben.? I—II [Ebd. 34—36] ; 

Ueb. d. Prov. -Anleihe (projectirt z. Seda. ber in d. 3 Reg.-Bez. Kgsbg., Gumbinn. 
u. Danz. bis z. J. 1889. z. zahlend. Prov.⸗Chauſſeebauprämien, v. Prov.⸗Landtag 
abgelehnt.) [Danz. Itg. 6139.] } ) 

A. Bertram (Elbing), b. Weichfel-Nogat-Neguligung. Entgegnung auf ben §⸗Ar⸗ 
tikel in M 24 des „T. Tel.“ [Tiegenhöf. Telegr. 26.) , . 

Rechtsſeitig od. lintefeit.? (betr. b. am d. Kreistg. gericht. Petition weg. e. linksſeit. der 
Schwente zu erbauend. Chauſſee æ.) [Ebd. 27, vgl. 28. 32. 

Der Regbez. Danzig (nach d. „ſtatiſt. Mitthlan. üb. d. Reg.⸗Bez. Danz.“ nach amtl. 
on 1 8 1 H. Oelrichs. Dang. 1870. Kafeman.) [Beſ. Beil. 27 z. Pr.⸗Stts.⸗ 

nz. 159. 

Pfarrverhältniſſe in d. ermländ. Diaſpora. [Paftoralbl. f. d. Dide. Ermld. 5— 7. 

Otto Glagau, e. litt. Hochzeit. [Buch d. Welt. Jahrg. 1870. M2. 

N. Bergan, d. Stertzellſche Proſpect von Braunsberg. (Abdr. aus d. Anz. k. Kde. d. 
dtsch. Vorz. M 4.) [Braunsb. Kreisbl. 59. 61. (B.) “) / 
paris uo . Jahresber. f. 1868. [Beil. z. Preuß. Hdlsarchiv 1869. 

171—174. 


N. Bergau, Unfere Oſtſeeſtädte: alte Kunſt u. neue Zeit in Danzig. [Die Grenzboten. 31.] 

W. S. Die Reſtauration d. Hochaltars in b. Ober⸗Pfarrkirche St. Marieu zu Danzig. 
[Deutsche Bauzeitung. 29,] 

Das Prangenauer Quellwaſſer. (Vorträge in b. naturforſch. Geſellſch.) [Danz. Itg. 
6118. 6122. 6125.] Unſere Kanaliſationsarbeiten in 1870. (intereſſant weg. der 

faſt in all. Goden. der Stadt vorhand. unterird. Hinderniſſe, die hptſächl. in ſolid. 
Mauerwerk (Bögen ꝛc.) beſtand.) [Ebd. 6158.] Die Cangliſation Danzigs. 
1. Gutacht. üb. d. Kanaliſ. v. Danz. u. d. Wiebe ſche Kanaliſirgsproject. Von 
Ingenienr Latham. S. 168—182, 2. Die Kanaliſation d. Stadt Dang. Von 
Dr. med, J. Semon. 182—200. 3. Das Spülſyſt. z. Neinigg. d. Gtbt. Danzig. 
Von Geb. Oberbaurath E. Wiebe (hiezu e. Uebſichtsplan) 200—213. [Dtsche. 
Vierteljahrsschrift für öffentl. Gesundheitspflege red. v. C. Reclam. J. Bd. 

S. 168—213.] ; : 

Der Handel Danzig's im J. 1869. (nach d. Ber. d. Aelteſt. d. Kfmſch.) [Danz. Ztg. 6058, 
6060. 6062.] Hols.⸗ u. Gewerbeberichte aus Dang. f. 1868. (Pr. Hdlsarch. 1869. 
3. 8. 9. 12. 16. 21. 25. 29. 34. 38. 43. 47. 51.] Danzig's Waarenhdl. in 1868. 
[Ebd. 11.] Ber. d. Aelteſt. b. Kfmſch. f. 1868. [Jahresberichte d. Hdelskammern 
Beil. zu 1869. S. 1—34.) Waarenhandel u. Hafenverkehr v. Danz. in 1869. 
[Ebd. 1870. 11. ! 

Jahresber. ber Danz. SBegirfocrein8 z. Rettung Schiffbrüch. pro 1. Apr. 1869/70 erſtatt. 
v. Comm.⸗Rath Biſchoff in d. Generalverſammlg. 13. Mai 1870. (neu erricht. 
iſt 12. Juli 1869 die Raketenſtation Großendorf; es werden jetzt 7 Stationen 
Unterhalt., näml. d. beid. combinirt. Boots⸗ u. Raketenſtationen Leba u. Koppalin 
(in Pommern), die Raketenſtationen Hela, Großendorf, Steegen u. Pröbernau 
u. d. Bootsſtation Neufähr. Von den an unſ. Küſte zw. Leba u. Pillau vor⸗ 
gekomm. 9 Schiffbrüchen ſd. von ihnen in 5 Fällen zuſ. 21 Menſchenleben gerett. 


) Dem am Schluße in e. Anmerkg. von —h. ausgeſproch. Wunſche, die in d. 
Braunsb. Krbl. Sehne: 1864 u. 65. zerſtreut. Aufſätze „zur Topographie Brauns: 
bergs” von Prof. Dr, Bender zu e. einheitl. Bilde zſgefaßt u. ergänzt zu ſehen, ftim- 
men wir vollkommen bei; aber auch die im Kreisbl. 1869 u. 70 veröffentl. Artikel „aus 
Ermland's Vergangenheit u. Gegenwart“ deſſelben Verf. verdienen dieſelbe ix pn 
gung. . 
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word., währd. in 3 Fäll, d. Schiffsmannſch. durch Selbſthilfe od. gewöhnl. Land- 
hilfe geborg. word., u. in 1 Falle leider die ganze Beſatzg. umgekomm. ijt. An 
Rettungskoſt. u. Präm. ſd. 209 Thlr. 25 Sgr. verausg. — An der unbeleucht. 
Küſtenſtrecke d. Halbinſ. Hela ſd. in 50 J. 86 Schiffe geſtrand. u. v. wj. 37 total 
verlor, gegang. Da hier durch die vorhand. Anſtalt. nur wenig z. helf. iſt, iſt 
vor all. nothw., daß d. feit Jahren projekt. Leuchtthurm zw. Heiſterneſt u. Hela 
bald gebaut u. daß die fh. lange angeregte telegr. Vbdg. d. Halbinſ. m. Danzig 
hergeſtellt wre, damit in vorkommenden Strandsgfäll. — u. diefe würd. durch e, 
Leuchtfeuer bei Fedderort vorausſichtl. febr vermind. wd. — v. unf. Hafen recht⸗ 
zeit. Schleppdampfer z. Hilfe geſchickt wd. könn. — Die Errichtg. e. neu. Raketen⸗ 
ſtation bei den beiden Orten Heiſterneſt jedoch mit tragbar. Aparat ſoll beantr. 
wo., [o wie auch auf d. friſch. Nehrg bei Vöglers⸗Neukrug e. tragb. Raketen⸗ 
Apparat zu ſtationir. — Die vorj. Einn. 872 Thlr. 29 Sgr. 3 Pf. ꝛc. [Danz. 


Ztg. 6065. 6066.] 


Ber. üb. d. Gang d. H3, d. Gewerbe u. d. Schiff. z. Elbing i. J. 1869. [Danz. 
Ztg. 6100.) Handels: u. Gewerbeber. aus Elbing f. 1868, [Pr. Hdlsarch. 1869. 


5. 16, 22. 34. 43. 51.] Jahresber. b. Aelteſt. d. Kfmſch. z. Elbing f. 1868. 
[Beil. zu 1869... . S. 133—142] 

In Angelegenheit d. Domes zu Frauenburg, [Braunsbg. Krbl. 58. 

C. H. Braune. Beiträge 3. Chronik d. Stadt Inſterburg. (Buchdruckereien, Buchhdlgn. 

a u. Lokalblätt.) [Pr. Litt. Ztg. 148.] 1 

we a z. Inſterburg f. 1868. [Beil. z. Pr. Hdlsarch. 1869. 
S. 834—837. 

Beethoven⸗Feier in Kgsbg. 8—10. Juni. [Oſtpr. Itg. 127. 130. 132, u. Beil. 133. 134. 

Hdls.⸗ u. Gewerber, aus Kgsbg. f. 1868. [Pr. Holsarch. 1869. 3. 9. 11. 15. 20. 25. 
29, 33. 44.] Kgsbgs. Handl. u. Schiff, in 1868. Ebd. 13.] Ber. üb. Handl. u. 
Schifff. v. Kgsbg. 1. J. 1868. [Beil. zu 1869. S. 782—833.] Waarenhdl. u. 

SHolsverkehr v. Kgsbg. in 1869. [Ebd. 9.] I 

Bezirksverein z. Rettg. Schiffbrüch. in Kgsbg. Berichterſtattg, durch Komm.⸗R. Kleyen⸗ 
ſtüber pro 1869. (625 Mitgl. Einn.: 1088 Thlr. 10 Sgr. 2 Pf., Ausg.: 701 Thlr. 
21 Sgr. 2 Pf. 3 Skrandungen, bei w. d. ſämmtl. Mannſch. th. durch Selbſthilfe, 
th. d. Landhilfe gerett. wurde, fo daß b. 3 Rettgsſtation. Balgaer Tief, Krax⸗ 
tepellen u. Lappöhnen nicht in Thätigk. kamen. Das in Kraxtepellen ſtation. 
hölz. Boot ift unbrauchbar u. fol durch e. eifern, erlebt wb. Die beim Vorſtand 
der deutſch. Geſellſch. in Bremen beantragte Errichtg. e. 4. Station bei Noffitten 
auf ber fur. Nehrg. ijt genehm. word. u. find d. nöthig. Schritte z. Hergabe des 
fiskal. Terrains ber, geth. 2.) Oſtpr. Itg. 107. (B.) : 

E, Kgl. phyſikal.⸗ökon. Geſellſch. Sitzg. Z. Juni, Uebweiſg. v. Geſchenken. Prof. Dr, 
Möller Vortr. „üb. d. Produktion der Bergwerke, Salinen u. Hütten in d. preuß. 
Staaten i. J. 1868.“ — Dr. Benecke üb. d. Principien des Albertſchen Lidt- 
druckverfahrens, Vorzeigg. v. Mikrophotogramm. Mitthlgn. üb. Weſ., Vbreitg. 
u. Lebensweiſe der Digtomeen. Maurermeiſt. Noſochacki Vortr. üb. Flachs u. 
deffen Behdlg. — Derf. legt Proben v. Braunkohle vor, die bei Grünmühle bei 
Hohenſtein zu Tage tritt, u. bericht. üb. Preußengräber u. Pfahlbauten. [Kgsbg. 
Hart. Itg. 152, (1. Beil.)! z 

Handels- u. Gewerbeber. aus Memel f. 1868. [Pr. Holsarchiv. 1869. 10. 13, 17. 22, 
31. 39. 45. 48.] Memels Hol. u. Schiff. in 1868. [Ebd. 5.] Jahresber. pro 
1868. J Beil. zu 1869. S. 34—39.] 

Zur Begründg. e. Gewerbeſchule in Thorn. [& born. Ztg. 153. 

Zur Errichtg, e. meteorolog. Station in Thorn. [Ebd. 154. 

Der Holzhandel Thorns. [Ebd. 270. 271.] Jahresber. d. Hdlskamm. z. Thorn f. b. 
J. 1868. J Beil. zu Pr. Holsarch. 1869. S. 350356. 

Copernieus⸗Verein. Sitzg. 27. Juni. Gymn. Lehr. Curge, im Aufte, d. Gbrenmitgl. 
Fürst. Baldaſſ. Boncompagni in Rom, Notiz. üb, bis je] unbekannt geblieb. gedr. 
Schriften Dominico Maria Novara's, d. Lehrers d. Copern. in Bologna.) — 
Auf b. Antrag weg. e. meteorol. Station zu Thorn hat b. fol. ſtatiſt. Bureau zu 


*) S. Altpr. Mtsſchr. VII, 515—521. 
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Berlin zuſtimmend geantw. Obbürgmſtr. Körner fragt an, ob es nicht zweckm. 
fei, wenn d. Verein e. neuen „Wegweiſ, durch Thorn“ abfaßte, da der alte aus 
d. 40er J. micht mehr den vänd. Vhltniſſen entſpreche. — Prof. Prowe Vortr. 
üb. d. Aufenthalt. d. Copernicus in Krakau. Thorn. Ztg. 152. 

Das Lehrerſeminar in Waldau eingeweiht 25. Juli. [Ev. Gmdbl. 37.] 

Der Jahresber. über d. Gang d. Handels u. d. Induſtrie zu Tilſit i. J. 1868. [Tilſ. 
Wochbl. 64—68.] Hdls.⸗ u. Gewerbeber, aus Tilſit f. 1868. [Pr. Holsarch. 1. 
7. 10. 13. 17. 22. 27. 30. 34. 40. 44. 49. 52.] Jahresber. b. Aelteſt. d. Kfmſch. 
3. Tilit. [Beil. z. 1869. S. 143—152.] AEn 

Joh. Friedr. Hartknoch. (Aus d. „Riga'ſch. Almanach f. 1870“ Riga (Bruger & Go.) 
Börſenbl. f. d. dtſch. Bchhdl. 193. 197. 199. 203.] 

Paul Janet, Kant et Swedenborg. [Journal des Savants, Mai 1870. S. 299—313.] 

T. Mamiani, Kant e l'Ontologia, [La Filosofia delle scuole Italiane I. ann, fase. IL} 

A, Morel, "T d de la raison pure, par M, Emm, Kant, trad. [Le Temps. 1870, 
4, mai. 

C. Grapengießer's Kant's Lehre v. Raum u. Zeit; Kuno Fiſcher u. Adolf Trendelen⸗ 
burg rec. v. J. B(ergmann) [Bergmann's philos, Monatshefte. V. Bd. 3. Hft. 
S. 273—279.] v. Pl. [Lit. Ctralbl, 37.] 

E. Bratuſcheck, Kuno Fiſcher u. Trendelenburg. [Philos. Monatshefte. V. Bd. 4. Hft. 
S. 279—323.] 


L. Leger, la Patrie de Kopernik, [Revue des cours littéraires, 28. Mai.] 
—r 50jähr. Amtsjubilium d. Hrsg. des Ev. (mbi. Oberkonſiſtorialrath u. Hofpred. 
Dr. theol. G. Bernh. Weiß 30. Aug. [Ev. Gmdbl. 36. Oſtpr. Itg. 213. (B.) 
$ 


Nachrichten. 


Es geht uns das folgende gedruckte Circular zu, das wir gern durch Aufnahme 
an dieſer Stelle unſern Leſern der geneigteſten Berückſichtigung empfehlen: 


Leipzig, Ende Juli 1870. 
p p. 


Wie Ihnen bekannt fein wird, ſollte demnächſt in unſerem Verlage erſcheinen: 


Herbartiſche Reliquien. 
Ein Supplement zu Herbart's ſämmtlichen Werken, 
herausgegeben von 
Prof. Dr. Jiller, 
enthaltend: 
I. Zur Biographie Herbart's. II. 76 Briefe. III. Philoſ. und pädagog. 
Abhandlungen und Aphorismen. 


Schon waren 6 Bogen des umfangreichen Werkes gedruckt, als durch Frankreich 
der unſelige Krieg heraufbeſchworen wurde, der wahrſcheinlich von längerer Dauer ſein, 
jedenfalls aber die Bücherkäufe bedeutend verringern wird. Wenn nun erfahrungsmäßig 
Bücher, wie das obige, ſelbſt in ruhigen Zeiten nur einen ſo geringen Abſatz finden, daß 
von pecuniärem Gewinn kaum die Rede ſein kann, ſo wird es unter den gegenwärtigen 
Verhältnißen uns Niemand verargen dürfen, daß wir den Gedanken hegten, den Weiter: 
druck auf beſſere Zeiten zu verſchieben. Allein mit Rückſicht auf den fajt 9jübrigem Zeit: 
raum, den das mühſame Sammeln des in Nachläſſen, Familienpapieren u. f. w. zerſtreut 
geweſenen Materials ohnedies ſchon erfordert hat, glaubten wir durch Eröffnung einer 
Subſcription wenigſtens den Verſuch machen zu follen, das Buch dennoch zum Herbſte 
d. J. auf den Markt zu bringen. Und zu dieſem Verſuche fühlen wir uns auch dadurch 
aufgefordert, daß es dringend nothwendig iſt, die der Verbreitung der Herbart⸗ 
chen Pädadogik günſtigen Umſtände, welche ſeit einiger Zeit eingetreten find, ohne 
i 1 auszubeuten, und daß hierbei gerade dieſes Supplement weſentliche Dienſte 
eiſten kann. 
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Inden wir ergebenſt bemerken, daß das Buch ca. 24 Bogen füllen, in Format und 
Ausſtattung fid) genau an die ſchöne Voß ſche Ausgabe von Herbart's Wenns anſchließen 
und bei Vorausbeſtellung 1 Thlr. 20 Ngr. — nach dem Erſcheinen aber über 2 Thlr. 
— koſten wird, erlauben wir uns, auch Sie zur Betheiligung an der Subfeription ein⸗ 
zuladen. Wir hoffen, daß ſie gern dazu beitragen werden, die Zahl der Abnehmer zu 
erfüllen, die zur Deckung der Koſten und mithin zum Erſcheinen des Buches nothwendig 
iſt; denn wenn ſchon die Pietät für den großen Meiſter unſere Bitte unterſtützt, ſo muß 
es auch für alle Freunde Seiner Philoſophie von höchſtem Intereſſe ſein, an der Hand 
Seiner Briefe den Entwickelungsgang derſelben kennen zu lernen; der Pädagog aber 
wird in dem Buche, und namentlich in den Briefen Herbart's an und über Seine 
Zöglinge, ein ihm faſt unentbehrliches Werk finden. 
Hochachtungsvoll - 
Verlag für erziehenden Unterricht. 


(G. Ad. Gräbner.) 


Die Ereigniſſe des Jahres 1870 nehmen in der Geſchichte Deutſchlands eine jo 
hervorragende Stelle ein, daß es wichtig iſt, dieſelbe ins Einzelne zu verfolgen und 
künftige Geſchichtsſchreiber werden der Gegenwart dankbar ſein, die das Material dazu 
ihnen ſammelt. Der künftige Geſchichtsſchreiber braucht aber nicht blos die Aufzeichnung 
der Thatſachen. Er muß vor Allem auch wiſſen, in welcher Weiſe dieſelben auf das 
Volk in ſeinen verſchiedenen Schichten, Partheien, bei den verſchiedenen Stämmen gewirkt 
haben. Neben den politiſchen Zeitungen werden daher auch die Witzblätter, ſelbſt 
die wiſſenſchaftlichen Journale wichtig ſein, weil ſie zeigen, welchen Einfluß die Zeit⸗ 
ereigniſſe auf dem Gebiete der menſchlichen Thätigkeit in unſerem Volke geübt haben; 
daneben ſind aber auch die Flugblätter wichtig; einzeln verbreitete Gedichte, in denen 
der Patriotismus geweckt oder dem Grimm über den Angriff auf Deutſchland, der Trauer 
über die Verluste, der Opferbereitwilligkeit u. |. w. Ausdruck gegeben ift, daneben Ab: 
bildungen einzelner Ereigniſſe, Portraits hervorragender Perſonen, Aufrufe, Pro: 
klamationen, dann Karrikaturen u. |. w. Selbſt Anzeigen, Theaterzettel u. ſ. w. 
ſind zur Kennzeichnung der Stimmung wichtig. Das Germaniſche Muſeum hält es um 
ſo mehr für ſeine Aufgabe, ſo reichhaltig als möglich dieſes Material zu ſammeln und 
in einem oder mehreren Fascikeln der Zukunft aufzubewahren, als ſolche Eintagsfliegen 
ſo leicht wieder verſchwinden. Das Intereſſe des geſammten deutſchen Verlagsbuch⸗ 
handels dotirt die Bibliothek der deutſchen Nationalanſtalt reichlich, es iſt alſo Ausſicht 
vorhanden, daß alle größeren ſelbſtändigen Werke über die Geſchichte des Jahres 1870, 
ebenſo wie über die Geſchichte der Vorzeit, ihr zugehen werden; auch iſt Gelegenheit ge⸗ 
boten, eine Reihe von Zeitungen für die Zukunft aufzubewahren. Allein auch eine 
Sammlung der oben genannten Kleinigkeiten, die einzeln ſo unſcheinend, ſelbſt ſo kindiſch 
erſcheinen, daß deren Aufbewahrung in einer Anſtalt, die eine ſo ernſte Aufgabe hat, 
kaum gerechtfertigt erſcheint, iſt wichtig als ein Spiegelbild der heutigen Zeitſtimmung. 
Wir erſuchen alſo die verehrlichen Verleger derjenigen Sachen, welche durch den Buch⸗ 
handel gehen, dem Germaniſchen National⸗Muſeum je ein Frei⸗Exemplar zuſenden zu 
wollen, ebenſo wie wir alle unſere Freunde erſuchen, diejenigen Flugblätter, welche nicht 
über einen gewiſſen Kreis hinausgehen, uns zuzuſenden. Wir hoffen auf eine ſo reiche 
Sendung, daß wir die Herren Einſender ſchon im Voraus erſuchen, von einer Empfangs⸗ 
beſcheinigung dafür bei dem ſo geringen Werthe der einzelnen Stücke abſehen zu wollen. 

Nürnberg, Auguſt 1870. 
Das Direktorium des Germaniſchen Muſeums. 
A. Essenwein. 

„Indem ich in meiner Eigenſchaft als Pfleger des Germaniſchen Muſeums für 
Königsberg dieſen Aufruf hier bekannt mache, erſuche ich ſpeciell die geehrten Verlags⸗ 
handlungen, Druckereien ꝛc. unſerer Stadt und Provinz, ſowie alle diejenigen, die dem 
oben ausgeſprochenen Wunſche in irgend einer Weiſe zu entſprechen im Stande ſind, 
die bezüglichen Artikel entweder direct an das Germaniſche Muſeum in Nurnberg oder 
an den Unterzeichneten einzuſenden. 


Königsberg, September 1870. 
5 Dr. N. Neide, 
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Nönigl. landwirthſchaſtliche Akademie Proskan. 
Vorleſungen im Winter⸗Semeſter 1870—71, 
Anfang 17. October. 


Geh. Reg.⸗Rath Dr. Settegaſt: Bergleichendes Exterieur der Hausthiere; Schaf⸗ 
zucht und Wollkunde mit Demonſtrationen. — Prof. Dr. Heinzel: Pſychologie; Anatomie, 
Phyſiologie und Geographie der Pflanzen. — Prof. Dr. Krocker: Unorganiſche Experi⸗ 
mental⸗CEhemie; analytiſche Chemie und Uebungen in landw. chem. Arbeiten im Labora⸗ 
torium. — Prof. Dr. Dammann: Anatomie der Hausthiere; Geburtshilfe; Hufbeſchlag⸗ 
kunde; veterinär⸗kliniſche Demonſtrationen; Pferdezucht u. Pferdehandel; Schweinezucht. — 
Dr. Pape: Experimental⸗Phyſik; Mathematik. — Dr. Henſel: Allgemeine Zoologie; 
Phyſiologie der Hausthiere. — Dr. Werner: Allgemeiner Acker⸗ und Pflanzenbau; 
Rindviehzucht. — Dr. v. Scheel: National⸗Ockonomie; über den norddeutſchen Bund 
und den deutſchen Zollverein. — Dr. Friedländer: Technologie. — Dr. Weiske: Phy⸗ 
ſiologiſche Experimental⸗Chemie. — Dr. Gruner: Geognoſie; Bodenkunde. — Baurath 
Engel: Landw. Baukunde. — Rechnungsrath Schneider: Buchführung. — Adminiſtrator 
Schnorrenpfeil: Specieller Pflanzenbau. — Garten⸗Inſpect. Hannemann: Gemüſe⸗, 
Hopfen⸗ und Weinbau; Obſtbenutzung; Anl. z. Verſchönerung der Landgüter. — Ober⸗ 
förſter v. Ernſt: Forſttaxation und Forſtbenutzung. 

Nähere Nachrichten über die Akademie, deren Einrichtungen und Lehr⸗Hilfsmittel 
enthält die bei Wiegandt & Hempel in Berlin erſchienene und für den Preis von 15 Sgr. 
durch alle Buchhandlungen zu beziehende Schrift: „Die Königl. landw. Akademie Proskau.“ 

roskau, im Auguſt 1870. l 
j oui Dr. Settegaſt. 


Complete Rriegs-Rarten. 


Den Telegrammen ber Grtrablütter folgen allmälig ausführliche Berichte über die 
Aufſtellungen, Schlachten, Märſche der deutſchen Armeen in Feindesland. Zum Ver⸗ 
ſtändniß dieſer Schilderungen werden jetzt für die Zeitungsleſer gute Karten, welche die 
Oertlichkeiten, Straßen, Eiſenbahnen ꝛc. der betreffenden Länder erſchöpfend angeben, erſt 
recht zum Bedürfniß. Und menn jid) zweckentſprechender Darſtellung der verſchiedenen 
Schauplätze ein äußerſt billiger Preis zugeſellt, ſo bleibt nichts zu wünſchen übrig. Wir 
empfehlen deshalb die Folge von Special⸗Karten, welche die Hoffmann 'ſche Verlags⸗ 
handlung in Stuttgart ausgegeben hat. Sie illuſtriren den ganzen Krieg vollſtändig 
und enthalten ſtatiſtiſche Angaben über Areale, Volkszahlen und Heerkörper der beiden 
Gegner. M 1 ganzes franzöſiſch⸗deutſches Grenzgebiet mit Luxemburg, Belgien und 
einem Theile der Schweiz, Paris bis Stuttgart, Düſſeldorf bis Bern. M2 u. 3 Vorder: 
ſeite des Blattes: Pfalz, Baden, Weißenburg, Wörth bis Hagenan und Bitſch; Rück⸗ 
feite: Trier, Sarbrücken, St. Anold bis Tyionville und Metz. MA Moſelgebiet mit 
Herny, Metz, Gravelotte, Mars la Tour, Pont à Mouſſon, Nancy, Toul bis Commercy. 
` M5 St. Michiel, Bar le Duc, Vitry bis Chalons. M6 Reims, Epernay bis la Ferté. 

M7 Meaur bis Paris und Verſailles. Jedes dieſer Blätter koſtet nur 3 Sgr. und 
wird einzeln abgegeben. Außerdem empfiehlt ſich die Große Ueberſichtskarte von 
Deutſchland mit den Endpunkten Stralſund, Flensburg, Dünkirchen. Paris, Lyon, Mai⸗ 
land, Trieſt, 8¼ũ Sgr. und die Generalkarte von Frankreich mit Hervorhebung der 
vormals deutſchen Länder Elſaß u. Lothringen, ſowie von Burgund u. Picardie, 7½ Sgr. 


Wohlfeile Bücher aus allen Wiſſenſchaften zu haben bei Ferd. Raabe, Antiquar in 
Kgsbg. i. Pr., Altſtädt. Langgaſſe u. Badergaſſen⸗Ecke M 71. M31. (144 S. 8.) 
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Gedruckt in der Albert Rosbach'ſchen Buchdruckerei in Königsberg. 


Titauiſche Aequivalente für altpreuffifche Wörter, 
Von 
Dr. W. Pierſon. 


Das Altpreußiſche und das Litauiſche waren Mundarten einer und 
derſelben Sprache. Aber erſteres, vom Orden ſyſtematiſch unterdrückt und 
dem Einfluß hier des Polniſchen, dort des Deutſchen preisgegeben, entartete 
weit früher, weit gründlicher, und, weil bie Verhältuniſſe anders lagen, 
zum Theil ſelbſt in ganz anderen Beziehungen, als der günſtiger geſtellte 
litauiſche Dialekt. Nun ſtammt die Hauptmaſſe des erhaltenen preußiſchen 
Wortſchatzes — der überdies nur gering iſt — nicht bloß aus Zeiten der 
Entartung, ſondern gerade auch aus Gegenden, wo die Verderbniß in 
Folge der frühen und ſtarken fremden Einwanderung am ſchlimmſten ſein 
mußte, aus Pomeſanien, Pogeſanien und Samland. Endlich die Verfaſſer 
jener Vokabularien und Katechismen, auf denen unfere linguiſtiſche Rennt- 
niß des altpreußiſchen Dialekts beruht, waren ihrer Aufgabe ſehr wenig 
gewachſen und haben vermuthlich viel mehr verbalhornt, als wir ihnen 
nachweiſen können. 

Aber auch das Litauiſche kennen wir nicht in ſeiner Reinheit und in 
der Geſtalt, die es im Mittelalter hatte; und wenn ſein jetziger Wörter- 
vorrath — Dank Neſſelmann's großem Werke — uns auch ſo voll— 
ſtändig, als die Umſtände nur immer ermöglichten, vorliegt, fo ift doch 
zu vermuthen, daß die Sprache früher gar manchen Ausdruck hatte, viet- 
leicht noch hat, der in den Büchern nicht ſteht. 

Kein Wunder alſo, wenn viele von den überlieferten preußischen 
Wörtern ſo fremdartig ausſehen und wenn es oft ſo ſchwierig iſt, die 
entſprechende litauiſche Form zu finden. 

Altpr. Monatsſchrift Bd. VIT. Hft. 7. 37 
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Einen Stock ihr allein eigener Lautgebilde hat jede Mundart; daß er 
aber im Altpreußiſchen bei weitem ſo groß nicht iſt, wie es ſcheint, dies 
zu zeigen iſt der Zweck meiner Arbeit. Ich widme fie dem kompetenteſten 
Richter über diefe Dinge, dem Gründer und Meiſter des preußiſch⸗litaui⸗ 
ſchen Sprachſtudiums; ich bin überzeugt, daß Prof. Neſſelmann es mir 
nicht als Anmaßung auslegen wird, wenn er hier auch einige Vokabeln 
findet, die von ihm behandelt worden ſind und die ich nun anders deute. 

Zum Schluſſe bemerke ich noch, daß ich in den Nummern J. bis V. 
von Konjekturen nur ſolche mittheile, über die ich ſelbſt keinen oder nur 
geringen Zweifel habe; ſonſt wären die Liſten weit länger ausgefallen. 
Auch habe ich mich aus Rückſicht auf den beſchränkten Raum der Zeitſchrift 
möglichſter Kuappheit befleißigt, was um ſo zuläſſiger war, weil gewiß 
jeder Freund der Sache die Neſſelmann'ſchen Schriften zur Hand hat und 
fo mich leicht kontrolliren kann. Nummer VL (zum ſaml, Theil.⸗Vertrag) 
enthält der Natur der Sache nach faſt nur Vermuthungen; Ortsnamen, 
deren Sinn man nicht kennt, etymologiſch mit Sicherheit zu erklären, iſt 
eben unmöglich. Hier war meine Abſicht auch lediglich darauf gerichtet, 
zu beweiſen, daß jene ſamländiſchen Namen ſich mit der Theſe, die an 
der Spitze dieſes Vorworts ſteht, recht wol vertragen. 


I. Zum Elbinger Vokabular.) 

(„Ein deutſch⸗preußiſches Vocabularium u. |. w. hrsg. v. Nefſelmann, Kgsbg. 1870.0) 
Vgl. Neſſelmann's „Kritiſche Bemerkungen über das deutſch⸗preußiſche Vocabular,” in 
der Altpr. Mtsſchr. V. S. 465 ff. 

abskande Erle; lies alskande; lit. alksnis Erle. 

abstocle Stürze (Deckel); lit. ap Präpoſ. inſep. u. stogas Dach, von stegti decken. 

abstotten Deckel, ijt verſchrieben, lies abstocle; ſ. das vorige. 

aglo Regen, hängt vielleicht mit lit. uknas Nebel, ukana Regenwetter zuſammen. 

ayculo „Nolde“, Nadel, bei Grunau angle; lat. acus Nadel, lit. akstinas Stachel, 
Eiſenſpitze. : 

aytegenis „Kleinespecht“. Die Kleine mittelhochd, ſoviel wie die Spitze, alfo „Spigen: 
ſpecht“; lit. jetis Spitze, Spieß und genys Specht. 


1) Hinſichts einiger meiner Aufſtellungen erinnere ich hier im voraus daran, daß 
nach Neff elmann im dem Codex die Buchſtaben n und u, e und t, und in der Mitte 
und f oft gar nicht zu unterſcheiden find und daß m oft wie ni oder in ausſieht. 
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alne „Tyer“, Im Mittelhochd. bedeutet Thier auch ſoviel wie Hindin, engliſch deer; 
dieſe Bedeutung hat das Wort auch hier; lit. elne Hindin. Aus Mißverſtändniß 
ſetzte Holzweſcher die Vokabel an die Spitze der Gruppe. 

apisorx Eiſenbart, Eisvogel; eig. „Flußelſter“; preuß. ape Fluß, lit. szarka Elſter; vie 
Kompoſition wie lit. medszarka „Holzelſter“, Neuntödter oder Bergelſter. 

artwes „Schifreise“, d. i. Schiffausrüſtung; ryſen provinziell = erheben, in die Höhe 
bringen; artwes iſt von der lit. Wurzel ir ſchiffen mit dem Suffix tuwes gebildet, 
wie kurtuwes Richtſchmaus, Richtung eines Gebäudes, von kurru ich baue, 

arwaykis Füllen, junges Pferd; verkürzt aus arkwaykis; lit, arklys Pferd, erZilas 
Hengſt und waikas das Junge. 

arwarbs „Langwyt“, Langbaum am Wagen; lit, alwaras daſſelbe. 

assamis Herbſt; lit, aszti (auszti) kühl werden. So heißt der Auguſt lit. szillus von 
szilti warm fein. 

aubirgo „Garbreter“, Garkoch; preuß. Präpoſ. au und lit. wirréjas Koch, von wirti 
kochen. Wechſel von b u. w nicht felten, z. B. preuß. kalabian Schwert, lit. kaláwijas. 

aukis „Grif“, ein Raubvogel, etwa der Geier; das preuß. Wort bedeutet meines Gr. 
achtens „der Räuber“. Zu lit. wagis, preuß. wogis der Dieb, von lit. wögti jteblen 
verhält ſich aukis hinſichts der Transponirung wie preuß. autre Schmiede zu preuß. 
wutris Schmied, ſ. u. 

auklextes „Oberker“, Oberkehricht, die beim Worfeln des Getreides von oben wegge⸗ 
gefegte Spreu; preuß. und lit. Thema auk hoch, lit. lekis fliegende Spreu von 
lekti fliegen. 

auetan Butter, bei Grunau auete. Vgl. lit. wagone Butterbüchſe. 

austo Mund. Zu den von Neſſelmann angeführten Aequivalenten iſt noch hinzuzu⸗ 
fügen lit. osta Mündung. 

autre Schmiede und wutris Schmied; lit. wétau id) ſchwinge (den Hammer). Vgl. 
auch u. nawebto. 

auwerus Metallſchlacke; preuß. Präpoſ. au ab und lit. waras Erz. Vgl. die Bildung 
von auwirpis (Neſſelmann a. a. O. 49). So auch 

awilkis Faden; au und lit. wilkti ziehen, wélke Strick. 

blensky Schilf; lit. plusze Schilf (nach Mielcke); Schnittgras auf ſumpfigen Stellen 
(nad) Neſſelmann). 

blingis Blei (der Fiſch); lit. blejé und blakis Halbbreſſem, Blei. 

bruneto Haſelhuhn; eig. „Braunchen“; lit. brunas braun. 

dadan Milch; die „Gabe“ der Kuh; lit, düti geben, dadüti dargeben. Vgl. u. poadamynan. 

dambo Grund, niedriggelegene Gegend zwiſchen Hügeln; lit. dübe Grube, idumbu 
einfallen, hohl werden. 

dantimax Zahnfleiſch; preuß. dantis Zahn und mensa (im Katech.), im Genit. men- 
schon Fleiſch. 

digno „Gehilez“, Gehölz d. i. hölzernes Gefäß; lit. 4626, Adjekt. déZinnis hölzernes Futteral, 
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doacke Staar (der Vogel); onomatopoetiſch wie lit. dukas Rohrdommel. 

dolu Galle; lit. tulzis daſſ. 

dragios Hefe; lit. drumstas daſſ. 

drastus Wanſt; lit, drüstu ſtark werden, ſchwellen. 

drawine „Bote“, d. i. Beute, ein Bienenſtock im Walde; lit. drawinne (nach Mielcke), 
drawis (nach Neffelmann) daſſelbe; drawininkas ein „Bütner“ (Mielcke) Bienen- 
märter. Holzweſcher hat übrigens die Vokabel nicht unrecht placirt; fie ſteht hin- 
ter Honig und Meth. 

droanse „Snerker“, ein Vogel, der einen ſchnarrenden Laut hervorbringt; lit, drezle 
Schnarrwachtel. 

drogis Rohr; lit. truszas daſſ. 

dulsis „Spunt“, Spund am Faſſe; es iſt wohl herbeizuziehen lit. szullas Tonnenſtab. 

dumsle „Bloze“, Blaſe; lit. dumple Blaſebalg, von dumpti anblaſen. Es ſcheint, 
Holzweſcher fand zwei verſchiedene preuß. Wörter mit derſelben deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung Blaſe (bloze) vor, nämlich dumsle und moasis, eins bedeutete den Blaſe⸗ 
balg, das andere die Harnblaſe; aber aus Unkenntniß der Sprache verwechſelte er 
die beiden. Vgl. u. moasis. 

dutkis (oder dutkas) Hamſter; eig. der „Geber“ (weil er im Winter ſeine Vorräthe 
hergeben muß); lit. düti geben, atdutkas das Wiedergeben. 

eyswo Wunde; lit. Zaizda daſſ., von Zeisti verwunden. 

ennoys „Calde“, Kälte; vgl. lit. ynis der Reif, der ſich nach kalten Nächten an Bäu⸗ 
men und Gräſern findet. 

gaylis (lies gaysis) weiß; lit. gaisa Helligkeit, gaidrus hell, klar. 

gaylux (lies gaisux) „hermel“, Hermelin, eine Art Wieſel; eig. „Weibchen“; f. d. vor. 
Bei Mlüller und Beneke mittelhochd. Wörterb. sub voce hermel: „harm (dieſes 
Wieſel) ist blanc und hat doch swarzen zagel.“ 

geauris „Wasserrabe“ (ein Vogel); vielleicht ift lit. kiurklis Stromſchnepfe herbeizuziehen. 

gertis Hahn, gerto Henne, gertistian Küchlein; bei Grunau gertis Huhn. Vgl. 
lit. greda Hühnerhof, Hühnerſtall und Kirkti gackeln (vom Hahn und von der Henne 
gebraucht), garsus weit tönend, gursta es gellt (im Ohr). 

glumbe „Hinde“, Hirſchkuh; lit. lone daſſ. Urſpünglich wol allgemeine Bezeichnung der 
Kuh, während alne, lit. elne nur auf das Weibchen des Hirſches ging. S. u. lonix, 

Solimban blau; lit. gelumbe blaues Tuch, ein blautuchener Frauenrock. Vgl. gäliſch 
gorm blau. 

gramboale Kornwurm, ſcheint mir ein verſtümmeltes oder verkürztes Kompoſitum von 
lit. gramdyti ſchrapen und wabalis Käfer; alfo eig. gramdwabalis ein Schrap⸗ oder 
Kratzkäfer (mie der Ohrwurm lit. gnybwabalis „Kneifkäfer“ heißt). 

grandis (nicht graudis zu leſen) Ring; lit. grandis daſſ. 

grawyne Tunkbrett, bewegliches Seitenbrett im Wagen; eig. „Fallbrett“: lit. gruwu 
ich falle. 
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greanste (nicht greauste zu leſen) „Witte“, Strick von gedrehten Reiſern; lit. grenszti 
drehen, wirwg grenszti einen Strick drehen. 

gremsde „Nasezule“, Naſenſäule d. i. der Knorpel in der Nafe, lit. kremsle Naſenknorpel. 

grobis Darm; lit. grobas Afterdarm. 

Srumins „Dunreyn“ faſſe ich als Infinitiv auf: leiſe donnern (it. grumenti); preuß. 
prov. es grummelt, es läßt ſich von weitem ein Ungewitter hören. 

gudde „Pusch“, Buſch, Gebüſch; lit. gudkarklis Salweide, eig. Buſchweide, guduotere 
eine Neſſelart, küdas der Buſch der Vögel, Federbuſch. 

gunsix Beule; lit. gumbas daſſ. 

instran (lies iustran) Schmeer; lit, uzdaras heißt Abmachſel, Kochfett, von daryti 
machen. Wenn dieſes, wie ich glaube, hier zu Grunde liegt, ſo iſt dem Holzweſcher 
wieder ein Mißverſtändniß begegnet; denn er febt die Vokabel unter die Theile des 
menſchlichen Körpers. 

ealene Scheune; lit. klonas daſſ. 

kalis Wels; lit. szalwis der Fiſch salmo thymallus. Wechſel von k und sz auch im 
Lit. ſelbſt nicht allzuſelten, z. B. kliwingis krummbeinig und szliwingis, klastyti fe: 
gen und szlöti, szlostyti. 

kaimus Stock; lit. kelmas Stubben. 

kalpus Rungenſtock, das Brett, in dem die Runge ſteckt; lit. kalpa das Querſtück über 
den Kufen am Schlitten, in welches die Rungenſtöcke eingeſteckt werden. 

kalso Fladen (ein Gebäck); lit. karwöjas daſſ. Wechſel von 1 under wie oben arwarbs 
und lit. alwaras oder wie im Lit. ruiszas lahm und lüszas. Ich vermuthe, dieſes 
Gebäck wurde nach ſeiner Geſtalt eigentlich Kuhfladen benannt, karwojas von lit. 
karwe die Kuh und kalso von einem Thema kal derſelben Bedeutung. Letzteres 
findet fih meines Erachtens noch in lit. keltuwe ein Stück Rindvieh (tuwe ijt ein 
ſehr häufig vorkommendes Suffix meiſt mit der Bedeutung der Thätigkeit) und per 
metathesin in dem preuß. klente Kuh. 

karyago „reise“, Kriegszug; nadrauiſch (nach Prätorius)2) karas Krieg, lit. karias, 
und lit. Wurzel joj reiten. Die Wurzel des erſteren ijt kar, nicht karj, wie auch 
aus lit. karmuszis Feldſchlacht (muszti ſchlagen) hervorgeht. 

cariawoytis Heerſchau; verkürzt aus kariagowaitis. Hievon ijt eine Nebenform karige- 
wayte, Verſammlung der Truppen behufs einer Anſprache, unb wayde dieſe Ver⸗ 
ſammlung und Berathung, in Urkunden von Töppen gefunden (j. Altpr. Mtsſchr. 
IV, 151, 156). Aber der eigentliche Begriff des zweiten Wortes (wayte) ijt Sprache. 


?) In der Preuß. Schaub. XVI. c. 2. Ich beabſichtige aus dieſem Manuſeript 
nächſtens Excerpte zu veröffentlichen, in denen man die Stellen finden wird, auf welche 
ich mich bei Citation des Prätorius hier und bei einigen andern Gelegenheiten beziehe. 
Von den ſüdweſtlichen Dialekten des Altpreußiſchen wußte Prätorius freilich nicht viel; 
aber für das Nadrauiſche ſeiner Zeit kann er als Autorität gelten, ebenſo für die dem 
Litauiſchen noch enger ſich anſchließenden Mundarten des Nordoſtens. 
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Dies erſehen wir aus dem Kateh, wo waitiat reden heißt. Auch die deutſchen, 
z. B. die brandenburgiſchen, Landesverſammlungen, wie überhaupt Zuſammenkünfte 
behufs Verabredung, hießen im Mittelalter „Sprachen“, die größeren zuweilen mit 
dem welſchen Wort Parlamente. 

eassoye Meſſing, hängt wol mit dem lit. skaistas blank, skaistwarys („Blankerz“) 
Meſſing zuſammen. Vgl. lit. kiauras durchlöchert, löcherig und skiaure ein durd: 
löcherter Fiſchkaſten. 

kaules Dorn; im Kateh. kaaubri Dornen; erſteres ijt zu leſen kaubes, falls das Wort, 
wie ich vermuthe, zur lit. Wurzel kab hängen, haken, kablys der Haken, gehört. 

kekulis „Badelach“, Badelaken oder Badeſchurz; lit. kiklikas ein Leibchen, eine Bruſtbinde. 

kelian Speer; lit. geld Stachel. 

kento Haut; verwandt mit lit. künas der Leib, der lebende Körper, was man aus der 
lit. Redensart erſieht: isz sweiko küno aus heiler Haut (4. B. ein Geſchwür be- 
kommen). 

kerberse „Wirsenholez“ d. i. ſchlechteres Holz; berse Birke; für den erſten Theil vgl. 
lit. keras der Stumpf eines vom Winde abgebrochenen Baumes, kerinne das aus 
einem ſolchen Stumpf herauswachſende Geſträuch. kerberse iſt alſo zu überſetzen: 
Strauchbirkholz oder, wie man provinziell die geringere Gattung des birkenen 
Brennholzes nennt: Birkenknüppel. 

kerko Taucher (ein Vogel); wol anas crecca, die Krickente, lit. krykle. 

kiosi Becher; lit. kiauszas Schale, kauszas (in Liefland provinziell Kauße, in Nas 
drauen zu Prätorius' Zeit diminutiv Kaußel) eine hölzerne Trinkſchale. 

claywio Seitenfleiſch; lit. kliwas krumm, aljo Fleiſch aus dem Bug, der Krümmung. 

elattoy Klette; lit. klute bezeichnet alles, woran etwas hängen bleibt, von kludyti hän⸗ 
gen bleiben, kludo es hindert, hält auf. 

Klexto Kehrwiſch (zum Reinigen des Backofens); lit. klastykle Abfegebeſen (ein Buſch 
von Schmiel oder ein Gänſeflügel), von klastyti abfegen. 

klente Kuh; bei Grunau clynth. S. o. kalso. 

eoaris Banſe (ein Fach in der Scheune). Ich möchte an lit. kurtinys erinnern, die 
Kippe, Spitze, in welcher zwei Sparren ſich an der Firſt in einem Winkel vereinigen. 

eoestue Bürſte; lit. kastuwas Striegel; von gleichem Stamm wie 

coysnis Kamm; lit. kassinu ich kratze. 

coswarnis (nicht colwarnis zu leſen) Saatkrähe; warne Krähe; für den erſten Theil 
Vaf. lit. kosa, kósas Saatkrähe. 

korto „Hayn“, Hag, Jagdgehege; lit. kertu, kirsti hauen; alſo wol eig. der Verhack, 
der um den Forſt gezogen wird. 

kote Dohle; lit. kówa daſſ. 

kraclan Bruſt, iſt zu leſen kratlan; lit. krutis, krutinne Bruſt. 

kraeto Schwarzſpecht; lit. krakis daſſ. 

kugis „Knoff“, Knauf (am Degen); lit. gugga Knauf (am Sattel). 
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kupsins Nebel und wupian Wolken ſcheinen mir verwandt mit lit. kwapas Hauch, 
Aus dünſtung. 
curpis Schmiedeſtock, der Klotz, in welchem der Amboß ruht; lit. kulpe Klotz. Ueber 
Wechſel von 1 und r f. o. kalso. 
queke „Stecle“, Stakel d. i. ein krummer Tannen: ober Kiefernaſt; lit. kwaje eine 
niedrige krumme Fichte. 
lagno Leber; lit. jeknos daſſ.; lat. jecur, jecin(oris). 
laygnan Wange; vgl. lit. palaukis der Kader unter dem Kinn, die Wamme des Rindes. 
lapinis Löffel; vgl. lit. lepti faſſen, greifen und das davon ohne Zweifel abgeleitete 
atlapas Zügel; griech. Aap. 
largassaitan Steigbügelriemen, iſt wahrſcheinlich verſchrieben aus langassaitan; lit. 
lankas Bügel. Den zweiten Theil hat ſchon Neſſelmann im Lit. (kilpsaitis u, a.) 
nachgewieſen. Hinſichts der Wurzel von saitan val. lit. segti heften, ſchnallen ſehen, 
wovon sagis, lit. sagtis die Schnalle und ohne Zweifel auch lit. pasaga Bauchriemen. 
S. auch u. saxtis. 
lattaeo Hufeiſen; lit. lédZingas Hufeiſen, Eisſporn (lédas Eis, zengiu ich ſchreite). 
lisytyos Nothſtall, zum Beſchlagen widerſpenſtiger Pferde; lit, lódzingóti ein Pferd be: 
ſchlagen. Vgl. lattaco. 
lituckekers Linſen; lituk (bei Grunau und im Kateh, lransponirt likut) klein, wer: 
wandt mit lit. létas gering; kekers Erbſe, lat. cicer Sicher. Alſo eigentlich „kleine 
Erbſen“. — Nach Prätorius: nadrauiſch liatuk gering, klein. 
loase „Decke“, Bettdecke; von lit. klóti decken (wovon lit. apklotis Deckbett, paklotis 
Unterbett, uzklode Bettdecke). Der Gaumenlaut fällt nicht felten vor 1 fort, z. B. 
preuß. klokis Bär, lit. lokys. — NB. Neſſelmann giebt a. a. O. S. 16: loase 
und S. 33: loaso; letzteres iſt wol der Druckfehler. 
lonix „Varre“, Stier, läßt (nach Analogie von wosux Ziegenbock, woseo Ziege) die 
Vokabel lone Kuh erwarten. Dieſe findet fih im Lit, wo lone indeß jetzt nur, wie 
preuß. glumbe (f. o.), die Hirſchkuh bezeichnet. 
~ lugis „Kuche“. Neſſelmann erklärt das deutſche Wort für unfer Kuchen, und ich 
habe deshalb anfänglich an lit. luppa Metallkuchen gedacht. Allein wahrſcheinlicher 
dünkt mich, daß zu leſen ijt: Kuthe. Dieſes bedeutet provinziell (auch hier in Berlin) 
ſoviel wie Grube, insbeſondere Miſtgrube. Hiezu ſtimmt vortrefflich die lit. Vokabel 
lugas, luge eine Miſtgrube. Holzweſcher las freilich Kuche, ſonſt hätte er die 
Vokabel nicht unter die Namen der Backwaaren gebracht. 
luckis „Schyt“, Holzſcheit; vielleicht gehört hieher lit. lukoszus, prov, Lukaß, der Klotz, 
auf welchem die Prügelſtrafe vollzogen wurde. 
medenixtaurwis „Beerhun“, d. i. ein Auerhuhn; f. u. wissambers. Vgl. lit. medinis 
wild, im Walde wohnend, tauris der Ur, wiszta das Huhn; alſo ein Auerhahn. 
melcowe ,Mercline*, d. i. März⸗Line; linen mittelhochd. ſopiel wie aufthauen, Line 
Thauwetter, Thaue. Es ift der März-Nebel gemeint, der noch heut im deutſchen 
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Bauernkalender (wenigſtens im weſtlichen Mitteldeutſchland, woher vielleicht der Ver⸗ 
faſſer des Vokabulars ſtammte) eine große Rolle ſpielt; denn „jeder Märznebel“, heißt 
es dort, „kommt am hundertſten Tage wieder herunter und zwar als Gewitterregen.“ 
Daß in dem deutſchen Wort c für 2 ſteht, findet feine Analogie in der Schreibung 
holckro Holzkrähe. Das preußiſche Wort tjt verwandt mit dem lit. migla Nebel. 

miskilis Schiene, Radſchiene, Streichſchiene am Pfluge; hängt wol zuſammen mit tit. 
mezgu ich knüpfe, mazgelis Knoten, Schlinge, Bund. 

moasis überſetzt Holzweſcher mit „Blosebalk“ Blaſebalg; aber, wie ich ſchon oben 
sub voce dumsle bemerkte, die Modifikation Balg iſt höchſt wahrſcheinlich ſeine 
eigene, und zwar irrige, Zuthat. Das preußiſche Wort bedeutet vielmehr die Harn⸗ 
blaſe; vgl. lit. myszti harnen, mizzus oder mizze Harnröhre, Harnglied, myzekle 
nach Mielcke Harnblaſe, nach Neſſelmann daſſelbe wie mitzus. 

mosuco „Wesele“, Wieſel; eig. „Kleinchen“; lit. mazukas, Diminutiv von mazas klein, 
bedeutet ein anderes kleines Thier, nämlich die Weindroßel. 

musgeno Mark (Neſſelmann, Altpr. Mtsſchr. V, 316, korrigirt ſelbſt feine frühere 
Lesart mulgeno); lit. transponirt smagenos Mark. 

nawetto „Getrip“, Getriebe (ein Rad im Mühlwerk); Präp. na und lit. wetyti ſchwin⸗ 
gen, in die Höhe werfen, wovon aud) wétra Sturm. 

nolingo (nicht nolnigo) Zügel; Präp. no und ein Subſtantiv deſſelben Stammes wie 
lit. lenkiu ich biege, lenke um. : 

nomaytis „Burg“, das kaſtrirte männliche Schwein; Präp. no und lit. maitelis das 
kaſtrirte männliche Schwein. Das Wort ſcheint mir mit preuß. maitint verlieren, 
lit. numeto ich werfe ab, thue ab, zuſammenzuhängen. 

noploz „Woelger“, Rollfaß; Präpof. no und lit. blosas Faß. — NB. Das preußiſche 
Wort kann noplos geleſen werden; denn Holzweſcher ſchreibt 2 u. s öfters ohne 
Unterſchied, z. B. Naze (Naſe) und Naseloch (Naſenloch) und preußiſch Nozy und 
Noseproly. Seine Orthographie iſt überhaupt ſehr ſchwankend. 

nurtue Hemde, bei Gr. northe; vgl. lit. nerti einziehen, einſchlengen (kojas i kurpes 
die Füße in die Schuhe) ſtecken, anziehen, iszuara ein abgelegter Schlangenbalg, 
eig. das Ausgezogene, Abgeſtreifte; Suffix tue, lit. tuwe (f. u. preartue). Nurtue 
aljo ein enganliegendes Gewand, in welches man feinen Körper hineinſtreift. 

paddis „Commot“, Kummetgeſchirr; vgl. lit. padis Schragen, pédzia Gabelholz. 

paycoran das Siebengeſtirn; lit. puikus ſchön, prächtig, puikorus der Stolze; alfo 
„das Prachtgeſtirn“. ; 

palasallis „Bore“ (ein Fiſch); lit. palszas ber Fiſch Braſſen (cyprinus brama). 

panno Feuer, eig. „Herrin“; lit. ponas Herr, pona Bezeichnung einer vornehmen Dame, 
Fräulein. Ehrenname des heilig gehaltenen Elementes; vgl. Waiſſel 23: moi mili 
swente panike mein liebes heiliges Feuerchen! Entſtellt liegt daſſelbe Wort in lit. 
püszkinti verbrennen, deutlicher in dem preuß. prov. paſern, poſern d. i feuern, 
brennen, im Feuer wühlen, vor. — Auf dieſe Erklärung war ich bereits gekommen, 
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als ich eine Beſtätigung derſelben in dem bisher nicht veröffentlichten Theile der 
preußiſchen Schaubühne von Prätorius fand (f. o. die Anmerkung zu karyago). 
Prätorius berichtet nämlich, daß die Nadrauer zu feiner Zeit, beſonders die Haus⸗ 
frauen, das Feuer des Herdes verehrten und es szwenta ponika, das heiße: heilige 
Herrin, nannten. 

papinipis Polſter, ijt zu leſen papimpis; lit. Wurzel pamp ſchwellen, papampu ich ſchwelle 
auf; preuß. prov. pampeln, einpampſen, einftopfen, Pampelmuhs, dicker Muhs. 

passoles Nacken; lit. pakalà Rücken. Vgl. hinſichts des für k eingetretenen Ziſchlautes 
preuß. massi ich kann und lit. möku, sasins Haſe, lit. zuikis, 

passortis Schürſtange; lit. zerti ſchüren (das Feuer), Präp. pas bei, zu, nach, hin. 

passupres „Ase“ (nach Fritſch: Flechte, Roſt über dem Feuer, nach Ziemann 
Stangen, die an den Stubenwänden befeſtigt wurden und auf denen man die zu 
Holzkerzen beſtimmten Späne trocknete, ſ. Neſſelmann a. a. O. 321); fit. supu, 
supti ſchaukeln, pasupti wiegen; alſo was ſich (über dem Herde) wiegt. 

pastagis „Afterreife“, Hinterriemen; vgl. lit. atstuga Riemen, welches Wort doch wol 
mit der Präpof. at zurück, komponirt ijt (wie atlapas Zügel) und Präpoſ. pas. 

paste Gewebe und pastowis (nicht pascowis) „Laken“, feines Tuch; Präpoſ. pa und 
austi weben. 

paustocaiean das wilde Pferd. Zu caican Pferd vgl. lit. kuinas eine Mähre, ka- 
nukszne Pferdeſtall, kanópa Pferdehuf. Preuß. prov. Kunter ein kleines Bauernpferd. 

paustre „Wiltnisse“, d. i, Wald⸗Wüſte = lat. salus. So aufgefaßt ſteht das Wort 
bei Holzweſcher nicht unrecht. Denn nachdem er Bäume und andere Pflanzen in 
Wald, Feld und Garten aufgezählt, fallen ihm noch einige Namen von Bäumen 
und Baumtheilen auf, die er vergeſſen und die er nun mit dem Begriff Wildniß 
einleitet. — Auch hier finde ich nachträglich eine Beſtätigung bei Prätorius a. a. O. 
Denn unter Berufung auf die Stelle der litauiſchen Bibel, wo es von Johannes 
dem Täufer heißt, er ſei in die Wüſte gegangen und habe ſich da von wildem Honig 
genährt, behauptet er, das dort für Wüſte gebrauchte Wort pusta bedeute eigentlich 
eine Waldwildniß. — Daß in paustre das r niht unorganiſch ijt, erſieht man aus 
dem Namen Puſterort (bei Schaken). 

pedan „Schar“ (Pflugſchar); vgl. das preuß. prov. Podymke Pflugeiſen; lit. podyme Pflug. 

pele Weihe (der Vogel); lit. peslys daſſ. 

pelkis Mantel; lit. pilkas grau, pilki sermögai graue Wollröcke. Die Farbe für den 
Rock wie in lit. gelumbe, ſ. o. golimban. 

pepelis Vogel, bei Gr. pipelko, im Kateh. pippalins; eigentl. der Pfeifer, lit. pypti 
pfeifen; deutſch Piepmatz. 

pergalwis Genick; lit. galwa Kopf, Präpoſ. per in der Bedeutung hinter, wie im 
preuß. perpettas hinterrücks, von pette Schulter. Vgl. lat. occiput. 

perstlanstan Fenſterlade; lanxto Fenſter, preuß. prov. einem etwas verpirren = Ver: 
hindern, verſchließen, verwehren. e 
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plasmeno „Vuesbret“, Rücken des Fußes, das Schiffbein; vgl. lit. blauza, blauzda 
Unterſchenkel. \ 

plinxne „Plecze“ (ein Gebäd), preuß. prov. jetzt Platz; lit. plickas Fladen. Deſſelben 
Stammes wol auch lit. plincai, preuß. prov. Flinſen, eine Art dünner Fladen. — 
Der Ausdruck Platz als Bezeichnung eines runden platten Kuchens iſt auch an der 
Moſel gebräuchlich. 

poadamynan „Suszemilch“, füße Milch; eig. Milch zum Trinken, im Gegenſatz zur 
ſauren („Suwermilch Ructandadan“), Die Endung ynan auch in aswinan Pferde- 
milch; padan Milch von padüti hingeben. S. o. dadan. 

poalis Taube; lit. balandis daſſ. 

poaris Maulwurfsgrille; lit. parplys daſſ. 

pomnan „Arsbel“, Hinterbacken; vgl. lit. pamsau ich Dude, fibe. 

preartue Reutel, Pflugreute, ein Stab, mit dem die Erde vom Pflugbrett abgeſtrichen 
wird. Preuß. Präpoſ. préi, pre in der Bedeutung des Abthuns, von lit. pra und 
lit. ardyti trennen, von einander werfen. Das Suffix tue bezeichnet hier das Werk⸗ 
zeug, wie in coestue (f. o.) und in lit. bertuwe Wurfſchaufel, von berti ſtreuen, 
karsztuwas Striegel, Naufe, von karszti riffeln, lenktuwe Haspel, von lenkti beuz 
den u. v. a. 

prestors „Konigelyn“, Zaunkönig; eigentl. „Fingerlein“; pirsten Finger, lit. pirsztas. 
Vgl. lit. nyksztélis Däumling und Zaunkönig, von ‚nyksztis Daumen. 

rikis Herr; eig. ein „Reicher“, b. i. ein aus dem „Reich“ (dem deutſchen) aetonunener, 
So auch im ated). riks Reich und bie lit. Denominativa rykauti regieren u. |. w. 
zu erklären. Preußiſche ſog. „Reiks“ hat es nie gegeben. Die Fürſten hießen in 
Preußen Kunigs. S. m. Elektron 64. 

rikisnan Rücken; vielleicht ijt lit. rike Rick, Plante zu vergleichen. 

rielis „Suller“, Söller (Getreideſchüttung in den oberen Stockwerken des Hauſes); lit. 
réklas Lucht, Bodenraum oben im Haufe. 

roaban geſtreift; vgl. lit. raibas buntſprenkelig, rainas ſtreifig. 

romescue Harte, breites Beil, ijt wol zu lejen romestue, Suffix tue wie in preartue 


^ 


(f. o.). Hinſichts des Stammes möchte ich am ramdstas, reméstas Handwerk, re- 
mésas Handwerker, beſ. Zimmermann, erinnern. 

russis Roß, im Kateh. russas (Genitiv); Germanismus; lit. russzardis Roßgarten 
Gardis Garten). 

saxtis Rinde; eig. Einfaſſung, Heft; vgl. sagis Schnalle „Rincke“) und Hufnagel, lit. 
sagtis Heft, Schnalle, segti heften, (ein Pferd) beſchlagen. 

sax sto „Rone“, Rahne (Holzkloben, ein Stück Bauholz); vgl. lit. zaginnis Pfahl. 

salowis Nachtigall; vgl. lit. ezulboti fingen, ſchlagen (bei. von der Nachtigall), ezulba 
ein Singvogel. : 

salus „Reynflis“, Regenbach; vgl. lit, szaltinnis Waſſerquelle. 

sando „Balke“, lies Backe, welches Wort im Mittelhochd. ſowol den Backenknochen 
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als auch einen Stückbalken an einer Wand oder an einem Brett bedeutet. Lit. 
zandas Kinnbacken. 

sauinsle Gürtel; lit. Präp. san zuſammen, Wurzel im nehmen, wovon suimti zuſam⸗ 
mennehmen, rankas suimti die Hände falten, suéméjas der Häſcher. 

sardis „Czün“, Zaun d. i. mittelhochd. ein Verſchluß, eine Umzäunung, wie fat, sep- 
tum, engl. town. Vgl. lit. zardis Garten, Roßgarten. 

sarxtes „Schede“, Scheide (des Schwertes). Vgl. lit, szarkas Ueberrock. Alſo eigentl. 
Ueberzug des Schwertes. 

sbeelis Feder (im Schloß). Vgl. lit. spilka Nadel au einer Schnalle, spilka raszoma 
Schreibgriffel. Man denke auch an das deutſche Schweinsfeder. 

schokis Gras; lit. székas Grünfutter, friſch gemähtes Gras. 

seydis Wand (des Hauſes); lit. siena daſſ. 

sixdre Goldammer; vgl. lit. széksztas nach Mielcke ein (nicht näher beſtimmter) Bo: 
gel; preuß. prov. Tſchezke eine Art Hänfling. 

sineeo Meiſe; lit. zyle daſſ. Der Wechſel von 1 unb n wie in lit. néndre Rohr und 
zem. léndre. 

singsio Teig; vielleicht mit lit. sikke Fladen verwandt. 

sirgis „Hengest“, d. i. Hengſt. Müller und Benecke's u. a. mittelhochd. Wörterb. 
geben allerdings für hengest die dem alt- und neuhochd. entgegengeſetzte Bedeutung 
Wallach. Aber Holzweſcher's Sprache iſt nicht durchweg mittelhochdeutſch, ſon⸗ 
dern ſtark mit niederdeutſchem vermiſcht. Töppen in der Altpr. Mtsſchr. IV, 681 if. 
führt viele Stellen preußiſcher Schriftſtücke des 14. u. 15. Jahrh. an, in denen die 
verſchiedenen deutſchen Bezeichnungen des Pferdes vorkommen und will ebenfalls 
hengest als Wallach nehmen. Doch gerade aus ſeinen Citaten erhellt das Gegen⸗ 
theil, z. B. „80 Füllen Hengſtchen und Kobelchen mit einander“ (a. a. O. S. 687). 
Auch giebt er ſelbſt an, daß in Preußen ein Wallach „Mönchhengſt“ hieß; d. i 
ein zum Mönch gemachter Hengſt. Mönchen ein männliches Thier, nonnchen ein 
weibliches Thier verſchneiden ijt noch jetzt preuß. prov. (f. auch Hennig preuß. 
Wörterb.). Meines Erachtens bedeutet in den von Töppen hervorgehobenen Fällen, 
wo ſo und ſoviel „Roſſe“ und ſo und ſoviel „Hengſte“ hergezählt werden, Roß das 
männliche Pferd überhaupt und Hengſt das Streitroß, das zum Kriegsdienſt abge⸗ 
richtete Pferd. Hiezu ſtimmt, daß im Lit. ärgas gerade das Roß im cden, poeti⸗ 
ſchen Sinne bezeichnet, eig. der Schreiter, von zergti ausſchreiten. Uebrigens liegt 
doch wol auch ein Widerſpruch darin, wenn Zacher bei Neſſelmann a. a. O. 46 
unter hengest einen Wallach, aber unter dem zunächſtfolgenden keynhengest (wo⸗ 
für er reyn-hengest ſchreiben will), mit Bezug auf althochd. reino einen Beſchäler, 
einen Zucht-Hengſt verſteht. 

syrne Korn, Samenkorn; vgl. lit. Zirnis Erbſe, sora Hirſekorn. 

scabre ,czerte, Zärte (ein iid). In dem preußiſchen Worte ſteht c wol nicht für k, 
ſondern für 2. Lit. zabrys Zärte. 
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scalus „Kinne“. Holzweſcher fand meines Erachtens Kin vor, einen Provinzialismus, 
nämlich Kiehn (Fichtenſplitter zum Feueranmachen); er nahm es irriger Weiſe für 
Kinn. Für meine Vermuthung ſpricht das Litauiſche skalai Fichtenſplitter, die ſtatt 
der Lichte gebraucht werden. 

skrundos, skrundus Scheere u. skrutele „Schroter“, Schneider; lit. skroditi ſchnitzen. 

slango Gebiß (am Zaum); vgl. szlajei Pferdegeſchirr, die Sielen. 

smerlingis Schmerle (Fiſch), lit. szmerle; wol Germanismus. 

smicuto Schwalbe; lies slueuto; vgl. lit. slukuttis der Mauerläufer (ein Vogel). 

soakis Graſemücke; gehört wol zu schokis Gras. 

solthe Wecke (ein Gebäck); vgl. lit. saldus ſüß, saldéne ſüßes Gebäck. 

sompisnus „Gropbrot“; eig. nur „grobes“ (vorhergeht die Vokabel Brot Geytye); lit. 
stambusis grob. S für St wie in sirwis Reh, lit. stirna. 

sparyus Anger; im Lit. mit der Präpoſ. nu componirt: nusparis Dorfanger. 

spaustan (nicht spanstan) „Molspille“, Mühlſpindel, Mühlwelle; vgl. lit. spausti 
drücken, preſſen, spaustuwe Preſſe, Nußknacker, überh. Druckwerk. 

spelanxtis Splitter; vgl. lit. spalai Schäben, Scheewen. 

spertlan Zehballen; vgl. lit. spirru ich ſtütze mich, spirrus Leiterſproſſe. 

spoayno „Gest“, Giſcht, Schaum; lit. spjauju ich ſpeie. 

stolwo Spahn; lies scolwo; lit. Wurzel skel ſpalten. 

suge „Reynen“, regnen oder vielmehr regnen wollen. Das Wort ſteht zwiſchen Nebel 
(Mercline) und Donner (Perkunis) und hängt zuſammen mit fit. suktis Ti) bewöl⸗ 
ken, pagauna sujusti es erhebt ſich ein Unwetter. 

sulis Ständer, Säule; lit. zülis Rahne, Baumſtamm. 

sulo Matte, geronnene Milch, iſt wol verwandt mit lit, sukti drehen, swestan sukti 
buttern, pasukos Buttermilch. 

surturs Umlauf (in der Mühle, das Waſſerbecken). Vgl. surgi (im Katech.) um und 
vielleicht lit. trusoti ſich geſchäftig bewegen. 

sutristio Molken; lit. tirszdas dick, pêng sutirsztinti die Milch dick werden, gerinnen laffen. 

sweykis „Pflugpfert“, Arbeitspferd; eig. der „Arbeiter“. Vgl. lit. weikti thun, dirwa 
weikti den Acker bearbeiten und preuß. (Katech.) segge ich thue. sweykis u. segge 
dürften fi verhalten wie swestro und lit. seser (Schweſter), sweykis und weikti 
wie sloyo und lit. lajus (Talg) oder wie lit. strazdas und pr. treste (Droßeh. 

sweriapis „Keynhengest“. Zacher (bei Neſſelmann a. a. O. S. 46) will letzteres 
Wort verbeſſern in Reynhengest und erklärt dieſes dann mit Hinweis auf althochd. 
reino Beſchäler, als Zuchthengſt. Wenn er Recht hat, ſo liefert er hiemit für 
meine Auffaſſung des vorhergehenden Simplex hengest (f. o. sirgis) einen neuen 
Stützpunkt. Denn offenbar kann der Verfaſſer des Vokabulars nicht unter hengest 
einen Wallach und unter reynhengest einen Zuchthengſt verſtanden haben. Indeſſen 
den deutſchen Text in einem weſentlichen Laute zu ändern, dazu hat man nur ein 
Recht, wenn das preußiſche Wort letwa mit Rückſicht auf das Litauiſche) eine ſolche 
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Maßregel fordert oder wenigſtens empfiehlt. Aber sweriapis bleibt hiebei ganz eben: 
fo dunkel wie zuvor. Daher muß man auf andere Erklärungen finnen. — In der 
livio. Reimchr., hrsg. v. Pfeiffer, Stuttgart 1844, heißt es von den Samländern, 
da ſie den gefangenen Ritter verbrannten, v. 3883 ff.: 
spere, schilde, brünje, pfert, 
helme, keyen unde swert 
brante man 
Keyen bedeutet hier offenbar ein Stück der Rüſtung, aber welches? Das Wort iſt 
mir ſonſt nirgends vorgekommen. Angenommen, keynhengest jollte ein Kapphengſt 
oder Wallach fein, ſo würde man im Lit. swyroti baumeln, swyrus baumelnd, den 
erſten Theil und in der maskuliniſch gebildeten Form zu lit. pissa (welche ſich auch 
in einem preuß. Provincialismus wiederfände) den zweiten Theil des Wortes swe- 
riapis vermuthen können. — Die im 14. Jahrh. in Preußen gewöhnliche Bezeich⸗ 
nung für Wallach war Mönchhengſt (f. o. zu sirgis). 
tarkne „Bintrime“, Bindriemen. Im Katech. 5 trak: pertrauki er verſchloß. 
Lit. traukti ziehen, pritraukti feſt anziehen, z. B. pritrauk wirwe zieh den Strick feſt an. 
tauris der Ur, Aurochs; f. u. wissambers. 
teausis (nicht teausis) Deichſel; vgl. lit. tensiu ich vede, dehne, tesus gerade, pratésas 
Maſtbaum. 
tisties Schwager. Vielleicht zu vgl. lit. tuzeras verſchwägert. 
tos) Kehle; lies cosy; lit. koséré Luftröhre, Kehle. 
troskeilis Stritzel (ein Gebäck); vgl. lit. traszkus mürbe, ſaftig. 
trupeyle Froſch, eig. der „Bläſer“; zu lit, trubiti blaſen (auf dem Baſthorn dd Kuh⸗ 
hirten), trubitojis der Horniſt. 
tusawortes „Manchuelt“, lies tulawortes. Das deutſche Wort heißt mannigfalt, ſteht 
hier ſubſtantiviſch im Sinne von Vielfalt und bedeutet den Darm oder Nebenmagen, 
der wegen feiner blättrigen Geſtalt das Buch (lit. knyga) oder ber Pſalter genannt 
wird. Die Vokabel ſteht zwiſchen „Wanſt“ und „Magen“. Lit. tulas mancher, pr. 
tulan viel; lit. Wurzel wart wenden, wovon z. B. knygas wartyti im Buche blättern. 
twaxtan (nicht troaxtan) „Queste“ d. i. ein Badequaſt, ein Wedel, mit welchem der 
Badende ſich peilſchen ließ; vgl. lit. twoskinu ich ſchlage ſtark. 
wayos Wieſen (lit. wejà Raſen) möchte zu leſen fein: waijos. 
wackis Geſchrei, Kriegsgeſchrei; im Katech. enwacke ſie rufen an, wukawie er fordert, 
wackitwei locken; lit. wadinu ich rufe, locke. Zungen- und Gaumenlaut vertauſcht 
wie in addle Tanne, lit, egle Fichte; preuß., prov. Kinger ſtatt Kinder u. a, 
waldwico Ritter, lies waldwito; lit, waldziotojis Gebieter. 
walis „Orschyt“, Ortſcheide, Bracke am Wagen; lit. wogélis Bracke. 
wedigo Zimmerbeil, lit. wedéga daf. 
weydulis „Sehe“, Geſicht d. i. ſowol fat. visus u. acies als pupilla; lit. weidelis Geſicht. 
wilnis (oder wilms) Quappe; lit. wégelé daſſ. 
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wimino Ulme; lit. winkszna daſſ. 

winsus Hals; eig. die Wendung, Krümmung; vgl. lit. winge Krümmung, winnyke 
Wendehals (Baumfalk). 

wirpis, wirps: erauyawirps Aderlaſſer (Blutlaſſer), auwirpis Flutrinne (eig. Ablaß), im 
Kateh. etwerpt, etwierpt vergeben (erlaſſen); alfo werpt laffen. Vgl. auch im 
Katech. powirps frei, gruntpowirpun grundlos und das preuß. prov. Powirpe, lit. 
pawirpas ein Losmann, ein Arbeiter, der keine eigene Wohnung hat, der von der 
Scholle los, abgelöſt ijt, eig. ein „Fortgelaſſener“. 

wissambers „Ewer“. Vorher geht die Vokabel tauris Wesant. Holzweſcher, bezüg⸗ 
lich der ihm vorgearbeitet, hat ſich hier vergriffen. Er ſchrieb: 

Wesant Tauris 


Ewer Wissambs'; t 
er hätte ſchreiben follen: Ewer T'auris (ober auch: Wesant Wissambs’ 
Wesant Wissambs’ Ewer Tauris). 


Das deutſche Wort Ewer ijt Auer, Ur. So ſchreibt Holzweſcher (deſſen Ortho- 
graphie übrigens febr ſchwankt) Haut [plattveutih Hut! Hewt. Tauris findet fib 
ganz ebenſo im Litauiſchen wieder und zwar gerade mit der Bedeutung Auerochs. 
Hieher gehört denn auch das preuß. medenixtaurwis „beerhun“ Eberhuhn, Auer⸗ 
huhn. — Was nun die zweite Vokabel betrifft, ſo iſt Wesant allerdings ein Wiſent, 
ein Büffel, und wenn man eingeworfen hat, daß Büffel in Preußen wol nie heimiſch 
waren, ſo verwandelt ſich dieſe Schwierigkeit jetzt vielmehr in eine Hilfe. Denn 
wissambers oder wie beffer geleſen werden könnte wissambres ijt das lettiſche 
wahzsemmes bredis d. h. „das deutſche Elenn“. — Den Anlaß zu der Verkreuzung 
der beiden Vokabeln hat wahrſcheinlich der Umſtand gegeben, daß eben hier eine 
andere Verballhornung (dicht vorher geht Tyer Alne, f. o. alne) den Text be: 
ſchwerte. — Ich vermuthe, es iſt noch an einer anderen Stelle des Vokabulars eine 
derartige Verwechſelung eingetreten; ſtatt Halpvischz Dubelis, Tobel Stroysles möchte 
ich nämlich ſtellen Tobel Dubelis, Halpvitchz Stroysles. Dubelis ſcheint mir weiter 
nichts als Germanismus, gerade wie Grundalis, Smerlingis, Rapis u. a. Im Lit. 
bedeutet dübelis auch Döbel, aber (nad) Neſſelmann) nicht den Fiſch, ſondern den 
Zapfen am Rade. 

witwan „Wide“, Weidenbaum; lit. wytis Weidenruthe. 

Wubri Wimper, Braue; lit. transponirt bruwis Augenbraue. 

wuysis „Wacker“, ein Hund; mittelhochd. wacker wachſam; im Reinecke Fuchs heißt 
das klagende Hündlein Wacker. Vgl. lit. wiszlis Hühnerhund; demnach hängt wol 
auch das preußiſche Wort mit lit. wiszta Huhn, zuſammen. 

wupyan |. o. kupsins. 

wutri ſ. o. autre. 

einyangus Panier. Vgl. lit. Zinau id) kenne, Zinklas Erkennungszeichen und angis 
Schlange; alſo eine Schlange, die dem Heere als Feldzeichen diente, wobei unent⸗ 
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ſchieden bleiben mag, ob man hiebei an den Lindwurm in den chriſtlichen Bannern 
(der Ruſſen älterer Zeit und der deutſchen Ritter) oder an den einheimiſchen 
Schlangenkultus zu denken habe. 


II. Zu Grunan's Verzeichniß 
(bei Neſſelmann „die Sprache der alten Preußen“ XI. ff.) 


Einige Vokabeln find bereits in M behandelt, nämlich: elynth (f, o. klente), rickie 
(rikis), likut (lituk), aucte (auctan), angle (ayculo). Hier feien noch bemerkt: 


linno Flachs; lit. linnai daſſ. 

peisda Arſch; lit. pyzda hat eine andere obſczne Bedeutung, = lat, cunnus, 

Sal Salz; vgl. lit. salunka Salzfaß. 

moska leimet! wol von der lit. Wurzel mezg, mazg verbinden. 

pomeleis leck! (sc. peisdan). Die entſprechende engliſche Redensart fordert zum Küſſen 
auf; das preußiſche Wort bedeutet wahrſcheinlich ähnliches, vgl. lit. milszti liebkoſen. 

eukete (nach Hartknoch eugeke) komm her! Val. lit. eigi wolan! eik geh! 

kamnel (oder kummeles) Pferd; das erſtere ijt zu leſen kammel; preuß. prov. Kobbel 
d. i. Stute; lit. kummeles Stute, kummelys Hengſtfüllen. Zamaitiſch (nach Prät.) 
kamel Pferd, nadrauiſch (nach demſ.) kumel. 

maytter Schalk, Schimpfwort. Lit. maita Aas, aber auch Närrchen! maitweda ein 
Thunichtgut. 

gosen „ein Dreck“. Vielleicht ijt zu vgl. lit. gua. ein Haufen Ungeziefer. 


III. Zum Katehisms 
(bei Neſſelmann a. a. O. S. 85 ff.) 

Bereits in MI find behandelt: kaaubri (f. p. kaules); likuts (f. p. lituckeckers); rikys; 
segge (f, o. sweikis); trauk, pertrauki (f. o. tarkne); wackitwei (f, o. wackis); werp, 
wirp (f. o. wirpis). 

arwis wahr; lit, transponirt wéra Wahrheit. 

augus geizig; Präpoſ. au und lit. güdzey geizig. 

auminius nicht „betrübt“ (wie Neſſelmann, doch mit Fragezeichen im Text, überſetzt), 
ſondern „bedrängt“. Vgl. lit. mynia ein Haufen, ein Gedränge von Menſchen, 
priminéti auf einen Haufen drängen. 

bad, embaddusisi er ſteckt; lit. inbadau ich ſteche hinein. 

bebbint ſpotten; lit. weblenti nachſpotten, weblys Spötter. Wechſel von wu. b ſ. o. 
MI aubirgo. 

bitai Abends. Vielleicht deſſelben Stammes wie zemaitiſch Bezlea bie Abendgbttin. 
Vgl. lit. blista es wird Abend. 

burai ſchüchtern, ſcheu; vgl. lit. bjaurus abſcheulich. 

derge fie bafjen; lit. dargus häßlich. 

emnes Name; lit. immu, imti nehmen. 
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gantsan ganz, Germanismus. 

glandint tröſten; vgl. lit. glodas glatt; alſo eig. „glätten“. 

gulsennien Schmerz; lit. géla daſſ. 

guntwei treiben; lit. guinu, guiti daſſ. 

jaukint üben; lit. jaukintis daſſ. 

kailustikan |. u. MIV. kayles. 

kakinnais reiche dar! lit. kaku ich erreiche. 

kanxta fein, ehrbar, züchtig; lit. szwankus daſſ. Vgl. hinſichts des Wechſels von k u. sz 
z. B. lit. knyple und sznyple Putzſchere, Lichtſchere. 

kerdan (acc.) Zeit; lit. kartas (nomin.) paf]. 

kiek, epkiekan Laſter; vgl. lit. kéksze Hure. 

klumstinai er klopft an; lit. klumbenti anklopfen. 

kul, paskule ich ermahne; lit. Präpoſ. pas bei, nach, paskolóti mit Heftigkeit ermahnen. 

kurteiti irret! hängt wol zuſammen mit lit, kurtus taub, lat, surdus, apkurtes reszuttis 
taube Nuß. 

landan Speiſe; val. lit. lesti effen (von Vögeln gebräuchlich). 

langwingiskai einfach, einfältig; lit. lengwas leicht, gelinde, ſanft, 

lankinan deinan Feiertag, eig. ein freier, dem Unterthan zur Ruhe gebührender Tag; 
perlanki es gebührt. s 

limtwei brechen, lemlai er breche; vgl. lit, laminti durch anhaltenden Druck etwas 
hinſtrecken. 

lindan Thal; vgl. lit. lindinne Höhle, Schlupfwinkel. Vielleicht gehört auch lit. laitas, 
uszlaitas Thal, hieher. 

mentimai wir lügen; vgl. lit. moniti gaukeln, blauen Dunſt vormachen. 

milinan Flecken; im Elbing. Vokabular melne blauer Striemen, lit. méline. 

mir, ermirit erdichten, pomirit bedenken, pomyrisnan Gedanken; lit. misliju ich denke, 
misle Räthſel. ; 

mixkai deutſch; ein Grog eigquévov. Nach Prätorius, preuß. Schaub. XVI. 2, 
nannten die Preußen die Deutſchen mixkai, das heiße Böcke, weil dieſelben fo hitzig 
anſtürmten, alſo wegen des kuror teutonicus (Berſerkerwuth). Hiezu könnte man 
vergleichen lit. mekenti meckern. Indeß nachdem ich oben (f. MI. wissambers) im 
Preußiſchen das Aequivalent wiss für lit. wok, fett, wahz . .. deutſch gefunden, feint 
mir mixkai eher eine Mißform, verdorben oder auch nur verſchrieben für wixkai. 

murrawuns gemurrt habend; preuß. prov. murkſen, murren. 

nadewisin Seufzer; vgl. lit. nadwestu ich hauche aus, dwésoti ſchwer athmen, keuchen. 

nautin Noth, Germanismus. 

newints der neunte; unter d. Einfluß des Deutſchen verdorben aus dewints, lit. dewintas, 

pansdau nachher; vgl. stwendau dorther, von da; dan das lat, de; pans alſo nach, 
Nebenform der lit. Präpoſ. pas nach, bei, 

peisai er ſchreibt: vgl. lit. paiszai Ruß, iszpaiszyti zeichnen (mit einer Kohle). 
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pekku Vieh, lit. pekus daſſ. 

peroni Gemeinde. Der Begriff der Vereinigung liegt auch in lit. pêra Gegitter. 

perdin Futter; lil. pradas Vorfutter, alles was man dem Vieh ins Futter mengt, 
Mehl, Getreide u. a. ; 

Pirsdau vor, in Gegenwart; zemait. Präpoſ. prisz, lit. prêsz von vorne auf, entgegen 
und Suffix dau, f. o. pansdau. 

pratin Rath; lit, protu mit Rath, protas Verſtand, Wurzel prat verſtehen. 

Preitlangus milde, gelinde; lit. Präpoſ. pred, pré, pri bei und lengwas gelinde; f, o. 
langiwiskai. 

prest, issprestun verſtehen, isspresnan Verſtändniß; neprest (f. Töppen Altpr. Mtsſchr. 
IV, 136 f.) ich verſtehe nicht; lit. prasti erlernen, verſtehen; |. o. pratin. 

prusnan Angeſicht; vgl. lit. prusnà Schnauze, Bedeutung von lat. os, oris. 

Prusiskan Preußiſch. S. m. Elektron 99 ff. 

quoit wollen, quaits Wille; vgl. lit. kwétu id) lade ein, bitte, gwézu ich verlange heftig; 
lat. peto. 

reddan falſch; vgl. lit. rikus irrig, Ueber den Wechſel von d u. k f. o. MI wackis. 

rettiweniskan heilſam, retenikan Heiland; lit. retawoju ich rette. 

rigewings haderſüchtig; vgl. lit. réju ich jchelte, zanke, rykáuju ich zanke laut. 

ripaiti folget! serripimai wir erfahren; lit, répsóti die Ohren anziehen, aufhorchen 
(von Pferden gebräuchlich). 

rukai Kleider; lit. rubas Kleid, rupkuzelis Kleidchen. 

rundyis Weinſäufer; lit. Wurzel rund, wovon iszrandas verſchwenderiſch, einer der ſein 
Geld durchbringt. (2) ; 

schaud, auschaudyt vertrauen, und schaut, auschautins Schulden, feinen mit zur 
lit, Wurzel Zad, od zuſagen, geloben, zu gehören. 

signat ſegnen, lit. Zegnoti daſſ., ift wol Germanismus. 

sirsdau unter, sirsdau noumans unter uns, ift wol (wie lat. coram aus con u. os, oris) 
aus sir. . lit. szird .. Herz und Suffix dau (f. o. pansdau) gebildet. 

skremp, senskrempusnan Runzel; sen, lit. san, mit; lit. skrebe Krempe. 

streipstan Glied; vgl. lit. straipsnis Stufe; alfo eig. Abſatz. 

tenn, pertenniuns verſäumt habend, entensits eingefaßt; vgl. lit, tensiu ich recke, ſpreite, 
pratensti verzögern, patensti hinſpreiten. 

tenseiti reizet! vgl. lit, tansau ich gerre, zwacke. 

trink, pertrinktan verſtockt; eigentl. „ſtößig“. Vgl. trenke ſtoß an! (bei Melet. hinter 
Waiſſel's Chron.), lit. trenkti ſtoßen. 

walnint beſſern; lit. walniju ich befreie, erlöſe. 

warrin Gewalt, epwarisnan Sieg; lit. wala Gewalt, waloti bezwingen. 

werawi es währet, ijt wol Germanismus (wie gantsas ganz). 

wertemmai wir zaubern; lit. wardyti zaubern. 

wingriskan Liſt; vgl. lit. wingeis auf Schleichwegen. 

Altpr. Monatsſchrift. Bd. VII. Oft. 7. 38 
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IV. Zum Cod. XVIII. c. 54 fol. der Danziger Mathsbibliothek 
(veröffentlicht von Töppen in der Altpr. Mtsſchr. IV, 137). 

„Kayles und Puschkayles“ (lies Pasehkayles) „Ist ein tugend da laster ein 
Ehre sey.“ Trinkſpruch, bei Waiſſel Chron. v. J. 1599 S. 25: „Kayles mause 
gyny gethe ich trink Dir zu“. Gyny iſt Vocativ, Freund! im Katech. ginnis 
voc. pl. Freunde! mause ijt lit. musu gen. pl. unfer. Gethe (das Mf, der bibl. 
August. Wolfenb. 4° 14, 11, Blatt 11 hat yethe) ift Imperativ von eit geben; 
im Katech. labban eit! es gehe wol! Kayles, vgl. kailustikan im Katech. Geſund⸗ 
heit. Mfo: Heil, o unfer Freund, komme Dir! — Bei Melet. hinter Waiſſel's 
Chron. ſteht ein anderer Trinkſpruch: Kayles poskayles enis perandros (das 
citirte Mſ. Blatt 13 hat: Kayles poskayles enis per anters) Per im Katech. für 
Enis im Katech. ains, lit. wénas, einer. Anters, im Katech. antars, lit. antras, der 
andere. Pos, lit. pas, nach hin. Alſo: Heil! Gegenheil! (Wieder Heil!) einer für 
den andern! — Man erinnere fid) auch an den altengliſchen Trinkſpruch: Hail! 
und an das deutſche Gutheil! — Obiges Kayles und Paschkayles (eig. Paskayles) 
geht mithin auf den Spruch beim Zutrinken und Nachkommen; die Tugend des 
Zechers beſteht im fleißigen Beſcheidthun. 

„Balere, Begehret kein Recht, unrecht begehret sein Recht, das sein Vinantzen“. 
Preuß. prov. einem etwas vorpalern: vorſchwatzen, vorreden. B hier ſtatt P wie 
in dem daſelbſt folgenden Ballayde (ſtatt palaide), 


V. Preußiſche Provinzialismen. 
(Theils aus eigener Erinnerung, theils aus Hennig's preuß. Wörterbuch, Kgsbg. 1785.) 
Nebſt einigen Eigennamen und ſchriftlich überlieferten Ausdrücken. 
Abglopte (fo ijt die richtige Schreibung, gefunden im oben citirten Mf. dev Wolfenb. 
Bibl. Blatt 10) ein Kranz mit einem breiten weißen Tuch benäht, den die Neu⸗ 
vermählte, nachdem ihr das Haar abgeſchnitten worden, aufſetzte. (Diefe Erklärung 
ſteht ebendaſ.) Vgl. lit. apglopti umfaſſen, überdecken, uzglobtis Hülle. 
ablunkern einem etwas abſchmeicheln; vgl. lit. lunginti ſchweifwedeln, ſchmeicheln. 
abnorgeln einen mürbe machen, quälen; lit. nurkiti quälen, einem zuſetzen. 
Adel blauſchwarzer flüſſiger Gaſſenkoth, wie er aus den Rinnſteinen gefegt wird (Danzig); 
hängt vielleicht mit lit, attakas ein kleiner Sumpfbach, zuſammen. 
aiſten, mich aiſt d. i. mich ekelt; vgl. lit. aisus bitter. 
balſtürig widerſpenſtig; vgl. lit. baldus ſtößig, baldyti poltern. 
baſcheln ſchwatzen (der Ziſchlaut wie lit. 2 geſpr.); lit. bazitis betheuern, TU 
Brügling einjähriges Schwein, lituanifirt aus Friſchling; vgl. lit. briszas friſch. 
Bruniſchke kleine Steinbeere; lit. bruknys Preißelbeere. 
Chaluppe eine ſchlechte Hütte; lit. kalápa daſſ. 
Supe After, podex; lit. subbine daſſ., eig. Oeffnung des Afters, wol von lit. düba Loch. 
Duſchak (geſpr. duzak) ein plumper dummer Menih; vgl. lit. duzas fett, feiſt. 
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fieſten H, lit. bezdeti daſſ. 

Fleck Gedärme; lit. blökai Gekröſe. 

Gentar Bernſtein. G. Duncker, um 1550, im oben citirten Mi. Blatt 101, bezeugt, 
daß zu feiner Zeit die Preußen der Bernſteinküſte den Bernſtein Gentar nannten. 
Lit. gentaras. S. m. Elektron 48. 

gludern begehrlich nach etwas ſehen; vgl. lit. gludoti mit angelehntem Ohr nach etwas 
lauſchen. (9 

Gnuſchke verächtliche Bezeichnung eines kleinen oder nichtsnutzigen Menſchen. Vgl. lit. 
guüsas Ungeziefer, Gewürm. 

Grand, grober Sand; lit, grantas bafj. 

greidig ekelhaft; vgl. lit. grasus widerlich, grista ſich ekeln. 

grodd zerbrechlich; lit. graudus dafi. 

Gudde, er iſt ein rechter Gudde, ſagte man (nach Hennig) von einem geringen ſchlecht⸗ 
gekleideten Menſchen. Nach Prätorius, pr. Schaub. XVI. am Ende, nannten die 
Deutſchen bei Königsberg ſo die Nadrauer und Schalauer. Es iſt der alte einſt weit 
verbreitete Geſammtname der litauiſchen u. verwandten Stämme, f. m. Elektron 23 ff. 

Kalkaune Truthahn (Danzig); lit. kalkunas daſſ. 

Kapornen Gräber. „. .. welche Gräber fie (die Preußen) Capornen heißen“ (im ci- 
lirten Di, fol. 12). Die Endung om frequentativ, vgl. den Ortsnamen Stapornen 
f. u. M VI Sarguttinstabs; lit. kapas Grab. — Kapornſche Heide alfo die Heide 
voll Gräber. — Lit. kapurnas bedeutet jetzt nach Neſſelmann „moſige kleine Hügel 
auf Viehweiden“. Daß die Gräber ſich insbeſondere auf Viehweiden fanden, geht 
auch aus der Urk, des ſaml. Biſch. Michael um 1430 bei Jacobſon, Geſch. d. Quell. 
des kath. Kirchenrechts d. Prov. Pr., Anhang S. 128, hervor: „juxta tumulos et se- 
pulcra eorum (Pruthenorum), qui vel que Geten vel Cappyn juxta ydiomata eorum 
nuncupantur.“ Lit. getis Viehweide, kapai, kapinne Begräbnißplatz, Kirchhof. 

Kelleweſe ber die Braut fährt, bei Meletius u. a. ber Wagentreiber, aber auch: ber 
Treiber. Vgl. lit. martwelis ber Brautfahrer, kraitwezis der Brautſchatzführer; von 
lit. weszti führen, fahren. In den alten Zeiten wurde die Braut gekauft, beſonders 
um Vieh; erſt in chriſtlichen Zeiten kam es auf, der Braut vielmehr eine Ausſtattung 
mitzugeben, auch dieſe beſtand indeß wol vornehmlich in Vieh. Daher möchte ich 
annehmen, daß Kelleweſe eigentlich den Treiber des für die Braut gegebenen oder der 
Braut mitgegebenen Viehs bezeichnet; kel in der Bedeutung Kuh, ſ. o. MI kalso. 

Kirsna, ein Nebenflüßchen der Deime; preuß. kirsnan ſchwarz (Elbing. Vokab.). 

Kobbel Stute; lit. kumméle daſſ. 

Kulpak Bügel (Kummet des Pflugochſen); lit. kulbókas daſſ. 

Korke Pantoffel; lit. karke daſſ. 

Krankert, daß dich der Krankert! (Verwünſchung); lit. kranka ein Strafinſtrument zum 
Krummſchließen. 

Kruſchke wilde Birne; lit. krausze Birne. 

38* 
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Kumſt Weißkohl; lit. kopustai bajf. 

Kunter kleines Bauernpferd, f. o. M I paustocaican. 

Kurre Truthahn (Königsberg); lit. kurka Truthenne, kurkinas Truthahn. 

Lapatchen Vorderviertel vom geſchlachteten Vieh; lit. Iapatka Schulterblatt. 

Lippit Meth aus Lindenblüthen⸗Honig; lit, lepa Linde. 

Lorbaß Lümmel (Elbing); lit. Iurbas daſſ. 

Luntruß Thunichtgut (Elbing); lit. latras Taugenichts. 

Lodſche ein Weichſelkahn (auch bei Schütz); lit. Tütas eine Art Kahn. 

Medritze der Sack am großen Fiſchernetz; lit. metryezia Fiſchſack am Klippnetz. 

Miteban ein Gefängniß (in alten kulmiſchen Rechten), hängt vielleicht zuſammen mit 
lit. Wurzel met werfen, von welcher uzmeteklis der Riegel an der Thür. 

Mutteruſchke Mütterchen; lit. moteriszke Frau. 

Naginen eine Art Schuhe; lit. nàgine Sandale. 

nanen miauen; lit. knaukti daſſ., knauka die Katze. 

Newod ein großes Fiſchernetz; lit. newadas daſſ. 

Norgeleiſen ein Spitzeiſen am Pfluge, womit die Erde aufgeriſſen wird. „Mit der 
norce, norcye pflügen“ (Zinsregiſter, Töppen, Altpr. Mtsſchr. IV, 136 ff.); lit. 
noragas Pflugſchar. C ſteht alſo in jenem Schriftſtück für k. 

Dren der Raum im Winkel unter dem Dach, die Lucht; lit. auksztas daſſ. 

palern ſ. o. MIV Balere. 

pardauz! Ausruf beim Hinfallen. Lit. 3 padaukus eiti in Trümmer gehen. 

paſern, poſern, pöſern, peeſern, f. o. MI panno. ' 

Pautkenbeere chamaerubus foliis rubis (Hennig); lit. pautas Ei. (?) 

Piroggen Fladen, Paſteten; lit. pyragelis Kuchen, Fladen. 

Piſtan, ein Schimpfwort (Danzig), bezeichnet einen Schwächling; vgl. lit. pyzda (f. o. 
WII peisda), lat. eunnus, aber auch Schimpfwort in der Bedeutung Memme. 
piſacken quälen, einem zuſetzen (Danzig, Elbing); lit. pésztis zauſen, fid) raufen, pészi- 

néti in den Haaren zaufen. 

Pint, lat. penis (Elbing); vgl. lit. pysyne, pissa das weibliche Geſchlechtsglied; Peſerick im 
pr. Lit. prov. (nach Mielcke das Harnglied der Thiere), in Elbing ein Stock, ein Prügel. 

Plak, Handplak, ein Schlag auf die Hand; lit. plaku ich ſchlage. 

Plik eine Kleinigkeit. Bei Dusburg Pliea Barthe Klein⸗Barten. 

Plikauter ein Habenichts; vgl. lit. plikkas kahl, nackt. 

Polk Neige; vielleicht ijt zu vgl. lit. pülti fallen, pülgs geneigt. 

polca nad Töppen a. a. O. — territorium. Es geht wohl eigentlich nicht auf das 
Land, ſondern auf die Bewohner; vgl. lit. pulkas ein Haufen, eine Schaar, Abthei⸗ 
lung (3. B. ein Pulk Koſaken). 

Pomuchel Dorſch (Danzig); lit. pomükelis dafi. Bei Hennig „Pomager“. 

Pracher Bettler, wol deſſelben Stammes wie das Schimpfwort Proy, mit welchem in 
Danzig 1525 die lutheriſche Partei belegt wurde. 
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Prebille. „Ein Preuße genannt Prebille oder Mücke“ (Waiſſel). Lit. parpti ſummen. (2) 

Prikken, Pröken: Stangen, mit welchen die Fiſcher im Haff die ausgelegten Netze ber 
feſtigen. Lit, prikkis Botshaken. 

Priſe eine lange dünne Stange zum Fortſtoßen eines Floſſes oder Schiffes; lit. prysas daſſ. 

Pudienke ein kurzer dicker Menſch; vgl. lit. püdas Topf, püdyne Milchtopf. 

qualſtern aus der Bruſt aufhuſten und dabei auswerfen; lit. kwankszti daſſ. 

Quatſche nach Hennig eine große breite Bohne, wol dieſelbe, welche in Danzig Zier⸗ 
bohne heißt und dann mit lit. kwaczummas Prahlerei zuſammengehörig. 

Queeſe ein Bläschen auf der Haut; vgl. lit. Ewetka Blüthe. 

Queſta Bettelmönch (Ermland): lit. kwösti bitten. (9) 

quimen kränkeln (Elbing); lit. kwitauti daſſ. 

Reeſter ein Flicken am Schuh; vgl. lit. riszti binden, uzraiszytojis ein Flicker. 

Rogatſche Handhabe am Zoch zum Regieren des Pfluges; lit. ragocze Pflugſterze. 

Namaien, Romey: Kamille (ein Kraut); lit. ramüne daſſ. 

ſchak. Schacht: Prügel (Danzig); terſchaken durchprügeln; vgl. lit. szakà Aft, gausi su 
szakaliu du wirft mit dem Küchenholz kriegen, sc. Schläge. (7) 

ſcharnig fett, gemäſtet; vgl. lit. szerti füttern, atszerti fett füttern, mäſten, paszara 
Futter. 

Schemper Dünnbier (Danzig u. a.) von lit. Zemberys der Erdbeſtreuer, Erdgott, zem- 
berinnis alus das am Feſte deſſelben getrunkene Bier, alſo eig.: Erntebier. Hieher, 
zu beriu, barstau ich beſtreue, gehört auch ohne Zweifel der Name Barſtukken: 
Untererdſchken, Diener des Erdgottes. — Jenes Feſtbier wurde (nach Prätorius, 
der aber vom Zemberys dabei nichts erwähnt) aus verſchiedenem zuſammengeworfenen 
Getreide gebraut, doch ſo, daß die Gerſte überwog; da nun sanberti zuſammen⸗ 
werfen heißt, ſo verdrängte dieſe Ideenverbindung die urſprünglich mythologiſche. 
Daher findet jid für das Erntefeſtbier auch die Form sanberinnis alus. 

slusim Dienſtgut, Dienſtgeld (in Urkunden; eine Abgabe zum Zweck des Kriegsdienſtes, 
nach Töppen a. a. O.). Vgl. lit. sluäiti dienen, sluzma Dienſt. 

sorgalion eine Abgabe (ebendaſ.), wird wol mit lit. sarga Wache zuſammenhängen, 
etwa: Wachtgeld. S. u. M VI sarguttinstabs. 

Spärkel Ueberbleibſel von gekochtem Fett, Grieben; lit, spirgas vaf, (Neſſelmann 
ſchreibt Spröckel.) 

Speznikel, Spiznikel: Brautjungfer; gehört wol zur lit. Wurzel spit, specz umringen, 
umgeben (nämlich die Braut). 

ſpingern poltern, lärmen; vgl. lit, spengti gellen, klingen. 

Tiene eine hölzerne Bütte Kübel; vgl. lit. tyne Wanne. 

Uklei Breitfiſch; lit. aukszle ball. 

Waſchke ein kleiner Wagen oder Schlitten; lit. wazis daſſ. 

Wathe, Wadde: ein kleines Fiſchernetz; lit. watulas poji. 

Zuris eine Art großer Zwerge (Käſe); preuß. und lit. suris Käſe. 
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VI. Zum ſamlündiſchen Theilungsvertrag vom Jahre 1333 
(hrsg. v. Neſſelmann in den Forſchungen auf dem Gebiete der preußiſchen Sprache. I. 
Königsberg 1870). 
Indem ich mich auf das „Vorwort“ beziehe, wiederhole ich, daß die hier folgenden Deu⸗ 
tungen ſelbſtverſtändlich nur ein Mehr oder Minder von Wahrſcheinlichkeit beanſpruchen. 


i e 

Barbalanka ein Weg längs des friſchen Haffs von Peiſe nach Zimmerbude und Heyde⸗ 
frug. Den zweiten Theil des Namens hat Schon Neſſelmann erklärt: lonki Steg 
(im Elbing. Vokab.). Den erſten halte ich für das lit. barba, eine onomatopoetiſche 
Bezeichnung des Gebrumms, ſonſt der Bremſe, hier des Haffs und erinnere an den 
Schrecken, den in dieſer Gegend das Brauſen der Wogen dem Apoſtel Adalbert ein⸗ 
jagte: Vita S. Adalb. Brun. auct. ap. Pertz Mon. Germ. VI. 609: „carpunt iter 
secus littora maris, et fit repente conlisio maris, quasi quid moveat aliqua in- 
gens bestia maris, et ad aures gradientium fragor ille validus venit. senior 
atrocissime obstupuit et velut pavida mulier consternatus exhorruit.^ Barbalanka 
mithin etwa zu verdeutſchen: „Brummweg“. 

Medenow Dorf Medenauz lit. medis Holz; etwa: „Holza“. 

Kandeynen Dorf Kondehnen; lit. kande Motte, Milbe; „Milbenort“. 

Greybow Dorf Greibau; lit. grybos Reizker (ein Pilz); „Reizkern“. 

Lasinus ein Ort, deſſen Name vielleicht auf das jetzige Dorf Laſerkeim übergegangen 
ift; lit. Iaszinne eine Pilzenart; „Laſern“. — Bol b. vor. Auch der Name der 
Stadt Gumbinnen ſcheint von einer Pilzenart, lit. gumbe, hergenommen zu fein, 
Nach Prätorius, preuß. Schaub., waren Pilzen ein ſehr beliebtes Nahrungsmittel 
der alten Preußen und Littauer. 

"sud. $9: IE 

Wykow Dorf Wickau; preuß. wickis Widen; „Wickenau“. 

Rogarbe: „antiqua fossata que ein lantwer dicuntur et ille locus nominatur im pru- 
tenico Rogarbi“ (ib. Der Ort lag zwiſchen Greibau und Wickau in der Gegend 
des ähnlich geheißenen Rogehnen; lit, ruku ich falte, uzraukti den Weg verhauen, 
verlegen; alfo: „Verhau“. 

a d : 

Übbacobe ein Ort ſüdlich von Klein⸗Drebnau; lit. ubbagas Bettler, auch eine unge- 
pflügte Stelle im Acker; etwa: „Bettelheim“. 

Wargen Dorf Wargen; lit. wargas Noth, Elend, Trübſal; „Elend“. 

Drabenow Dorf Drebnau (Groß- und Klein⸗Drebnau); lit. drabnus feiſt, dribti kleben, 
fettſein; bezeichnet alfo im Gegenſatz zu den beiden vorigen Plätzen einen wolhaben⸗ 
Ort; etwa: „Klebeland“. Die Beſitzer von Elend und Bettelheim werden ſich mit 

ihren Nachbarn von Klebeland nicht gut vertragen haben; in der That heißt der 
nächſte Platz prope pascua illorum de Drebenow*: 
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Barne d. i. „Haderort“; lit. barnis Hader, Streit. 

Rynow Dorf Rinau, früher Ereyno genannt, jetzt Kumehnen; lit. eris Lamm, eróna 
Lammfleiſch, erinnis Lämmer betreffend (vielleicht ift auch für Kumehnen preuß. 
camstian Schaf, eig. Lamm, da das Wort die Deminutivendung wie wosistian hat, 
zu vgl.); etwa: „Lämmerfeld“. 

0.0.0 S. 9 

Rudow Dorf Rudau. Mit Rückſicht auf die ſumpfige Beſchaffenheit der Gegend (von der 
noch Prätor. ſpricht) möchte ich an lit. rudyna Sumpf, Pfütze erinnern. „Pfuhl“. 

Girmow Dorf German; preuß. girmis Made; „Madenort“. 

Girtiniten ein Ort in der Nähe von Drebnau und Partelnicken; preuß. gertis Hahn; 
„Hahnenfeld“. 

Wozebirge (Wosibirgo) ein Ort zwiſchen Drebnau und Gerſteinen; vol. preuß. wosee 
Ziege, lit. berti ſtreuen, briggis Lager der Pferde im Stall (transponirt wie der 
Ortsname Brijolei, Birjolei); „Ziegenſtreu“. Š 

Auktakops ein Berg, vielleicht ber von Woytniden. Preuß. aukt... hoch, oberit, lit. 
kópu ich fteige, pakopà Stiege; etwa „Hohenſtiege“. 

Paymekopo ein Ort in der Gegend von Karſchau; vgl, lit. pém& Hirtenknabe, kópu 
ich ſteige, |. d. vor.; „Hirtenſtiege“. 

Laytkayme Dorf Ladtkeim; preuß. laydis Lehm, kaimis Dorf; „Lehmdorf“. 

d. G O. S. 10: 

Kantaliskis (in Cod. A. corrigirt aus urſprünglichem Kaukaliskis; die andern Codices 
haben Caucaliskis, Kautaliskis, Kawcaliszkis) ein Sumpf in der Gegend von Ladt- 
keim. In der Nähe ligt ein Dorf Kotzlauken; dieſer Name müßte wol verfolgt wer⸗ 
den, um die rechte Lesart, ob Kantaliskis oder Kauta(Kauka)liskis, zu ermitteln. 

Sarguttinstabs, „deinde procedendo ad magnum lapidem qui pruthenice Sarguttin- 
stabs (Cod. B.: qui dieitur Sarguthinsteyn). Ab hoc lapide directe ad vadum 
stabobrast pruthenice dictum.“ Letzteres iſt, wie ſchon Neſſelmann bemerkt, ſo⸗ 
viel wie Steinfurth. Auf die durch Steine bemerkbare Oertlichkeit deutet der Name 
des Dorfes Stappornen, nördlich von Klein⸗Ladtkeim. Stappornen verhält fid zu 
staps wie kapornen zu kapas; f. o. M V Kapornen. Der Sarguttenſtein aber ijt 
ein „Wachtſtein“; lit. sargas Wächter, sargbuttis Warte, Wachthaus, |. o. M V 
preuß. sorgalion. Vielleicht war es ein Opferſtein des Gottes Laukosargas, des 
feldhütenden (Terminus), 

Szyndaw (Sindow, Cindow) Dorf Syndau; vielleicht von lit. Zindis, Zintis Nahrung; 
etwa: „Nahrhoft“. Hieher gehört wol auch der Name der Stadt Zinten. 

Rowitin ein Dorf in der Nähe von Korwingen; preuß. rawis Graben: „Rinne“. 

a. a. O. S. 11: 

Lasse ein Bach (rivulus), nach Töppen, N. Pr. Pr. XI. 278, bei Kraxtepellen; vgl. 
lit. Iaszeti tröpfeln; „Traufe“. 

Romaynis Dorf Romehnen; lit. ramune Kamille, preuß. prov. Romaien; „Kamillenau“. 
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Lenkeniten Dorf Lengnitten; lit. lenke Wieſe zwiſch. zwei Bodenerhebungen; „Wieſenthal“. 

Pomaude Mannsname. Vielleicht von lit. mauda Sorge, mausti ſchmerzen; etwa 
„Grämlich“. 

Wesgintz ein Platz bei oder auf dem Gute des vorgenannten Preußen, zwiſchen Leng⸗ 
nitten und Sundlauken; lit. wösz... all (wészkelis = via publica Landſtraße), 
ginti ſchützen, gintuwe Feſtung; „Allhut, Landshut“. 

Sontlaux (Santlaux) Dorf Sundlauken der Schrötterſchen Karte; preuß. sunde Strafe, 
lit. suditi richten; alfo „Bußfeld“ oder „Richtfeld“. 

Montegarbs ein Berg im Süden von Sundlauken; lit. moniti gaukeln, zaubern; 
„Zauberberg“. 

Lulegarbs ein Berg in der Gegend von Norgau; lit. lulynas Quebbe, d. i. eine von 
oben betrocknete Moorſtelle, an welcher beim Hinauftreten das Erdreich zittert, von 
luliti fid) wellenförmig bewegen, zittern; „Zitterberg, Quebbenberg“. Der benach⸗ 
barte Zauberberg (f. d. vor.) erhielt vielleicht wegen derſelben Beſchaffenheit des 
Bodens ſeinen Namen. 

Galindin Wald bei Kompehnen; preuß. galintwei tödten; „Todtenhain“. 

d: 0, O. S. 12: 

Campain Dorf Kompehnen; lit. kampas Winkel, eine Gegend; „Winkel“. 

Calde ein Sumpf beim Dorfe Kalideyn oder Calden („ville vulgariter [heißt hier „auf 
preußiſch“] Kaldeyn“) jetzt Kallen. Ich erinnere an galdo, lit. gelde Mulde (wo⸗ 
von wol auch der Name der Stadt Goldap, lit. Galdape Muldenfluß); „Mulde“. 

Kaukstirn (Caustir, Kawtstrin, Cauestrin) der Bach, der von Ziegenberg nach Kallen 
fließt; vielleicht von lit. kiauksti kollern; „Kollerbach, Gurgelbach“, 

Jeydow Dorf Geidau; preuß. gaydis Weizen; „Weizacker“. 

a. a. O. S. 18: 

Quedenow Dorf Quednau; lit. Wurzel Ewe blühen, kwétka Blüthe; „Blumenau“. 

So heißen jetzt zwei Dörfer weiter oſtwärts Groß⸗ und Klein⸗Blumenau. 
à. a. O. S. 14: 

Windekayme (,in bonis unius regii viri de Windekayme“) ein Ort in der Unter- 
förſterei Wilkie; lit. windas Spinnrocken, kaimas Dorf; „Rockendorf“. 

Steipata ein Sumpf in der Gegend von Neuhof; lit. stipti erſtarren; „Steife“. 

Iragarbis ein Hügel; lit. irti von einander fallen, Zemé payra das Erdreich geht von 
einander; „Bruchberg, eingefallener Berg“. 

dea DSD; ; 

Plunsen (Plínse, Pluns, Plünszen) ein Dorf; vielleicht ift zu vgl. lit. plynas kahl, 
plyne eine wüſte, kahle Ebene; alſo „Blachfeld“. 

Linxto ein Wald bei Rudau; lit. Iinkti ſich“ biegen; „Bühel“. 

Druppis ein Sumpf; lit. drumstas Hefe, drumstus trübe; „Modd, Moderwaſſer“. 

Yrtekapinis (Yrezekapinis, Ireikapinis) ein Ort in der Gegend von Friedrichswalde; 
lit. irtojis Schiffer, kapines Grabſtätte; „Schiffergräber“. 
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Wosegowiskapnis (Wosogowiskepynis, Wosgowscappis) ein Ort bei dem Dorfe 
Woſegau; „Woſegauergräber“. S. d. vor. 

Wosgow Dorf Woſegau; preuß. wosee Ziege, lit. Wurzel gaw fangen; „giegenfang“. 

Dome ein Ort zwischen Woſegau und Kranzkuhren; vgl. u. Montileytis dumpnis; lit. 
dobe Höhle, Grube, iszdumbu hohlwerden; „Grube“. 

a. a. O. S. 16: 

Schoken Dorf Schaken; lit. szokis Sprung, atszokas Anlegeplatz für Schiffe; „Legan“, 

Surke (Surik) ein Sumpf in der Gegend von Schalen; lit. surus ſalzig; „Sulza“. 

Leydote (Leydete) ein Wald in derſelben Gegend; lit. layditi laſſen, zulaſſen; alfo 
vielleicht ein Wald, in dem man Holz fällen durfte; „Freiwald“. Vgl. u. Dewitte. 

Guntein Dorf Guntehnen; preuß. guntwei treiben; „Trift“. 

d. d. O. S. 17. 

Sudere (Sudryn, Sudirin, Sodere) ein Wald. Nicht febr weit ab liegt das Dorf Cub: 
nicken. Vgl. lit. sudas Gericht, sudininkas Richter, Schöppe. „Richtwald“. 

Dewitte (Dewinte) ein Wald ſüdlich von Korreinen; lit. déwas Gott, déwaitis insbe⸗ 
beſondere Perkunos; „Gotteswald“. S. o. den Richtwald Sudere und den Frei⸗ 
wald Leydote. 

Serodowisge ein Ort in der Nähe von Uggehnen; weiter weſtlich liegt das Dorf 
Schrodtlaken. Den erſten Theil des Namens möchte ich (wie ſchon Neſſelmann 
vermuthet hat) auf lit. skrude Ameiſe deuten; der zweite ſcheint mir Kontraktion 
aus preuß. weysigis Wieſe (ſ. u. Treonkaymyn); „Emſenau“. 

Montileytis (Muntileitis) dumpnis ein Ort in der Gegend von Kanthen. Vgl. den 
lit. Mannsnamen Mantwilatis (bei Schleicher, lit. Grammatik 142) und preuß. 
dambo Grund, Thal, lit. dumbü hohl fein. Dumpnis dürfte in anderer Form das- 
ſelbe bedeuten wie oben dome. Ein Ackerſtück bei Kirgehnen in der Gegend von 
Fiſchhauſen heißt Domp (N. Pr. Prov.⸗Bl. XI. 74). Ich überſetze daher: „Monti⸗ 
leitengrund“. 

Gildestabs ein Ort, an den vielleicht noch der Name des „Steiner⸗Krugs“ bei Ger⸗ 
laufen erinnert. Lit. gelde Mulde, in der Sprache des Elbinger Vokabulars galdo, 
preuß. stabis Stein; „Muldenſtein“. 

qr d, es 

Twarkte ein Sumpf im Forſtamt Fritzen; ähnlich heißt Dorf Twergaiten bei Powun⸗ 
den. Vielleicht ijt zu vgl. lit. twartas Verſchlag, Umzäunung; „Hürde“. 

Schoubi (Scovby) ein Ort in der Nähe von Wangen; lit. szube Finke (im Elbinger 
Vokabular swibe); „Finkenort“. 

Waidispelkis ein Ort in der Nähe von Knöppelsdorf; lit. waidas Hader, waidwandü 
Haderwaſſer, pellis Sumpf, Bruch; „Haderbruch“. Es folgt Wagipelki der „Dieb: 
bruch“. 

Trionkaymyn weisigis eine „Wieſe“, die „dreien Dörfern“ gehörte; vgl. im Elbing. 
Vokab. wayos Wieſen; „Dreiherrenau“. 
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Wobsdis ein Ort in der Gegend des Eichenkrugs. Den Namen überſetzt Cod. B mit 
„eyn luchs“; gegen die Richtigkeit dieſer Bedeutung kann das aus einer anderen 
Gegend und ſpäteren Zeit herrührende Elbinger Vokabular (wobsdus Dachs) um fo 
weniger etwas beweiſen, da auch im Litauiſchen daſſelbe Thier in verſchiedenen 
Gegenden ganz verſchieden heißt. Lit. obszrus bedeutet nach einigen Wörterbüchern 
den Dachs (der häufiger drebus, im zemaitiſchen barsukas genannt wird), nach an⸗ 
dern die Fiſchotter. Auch giebt es hier noch die Unterförſterei „Luxeinenhof“, wel⸗ 
cher Name das deutſche Luchſenhof mit provinziell verlängerter Endung ſein dürfte. 
Weiter öſtlich liegt das Dorf „Wulfshöfen“ und daneben „Wilditten“, letzteres 
meines Erachtens daſſelbe auf preußiſch (wie ich denn auch „Wildkam“ bei Schmie⸗ 
dehnen mit Wolfsdorf überſetze; Beiſpiele dieſes Lautwechſels gerade auch bei dem 
Worte wilkas, f. in m. Elektron 33), ; 

Lekegarbe ein Ort bei Qureinenhof; lit. Wurzel lek flach; „Flachberg“. 

QUESTIO 

Waikaraykis ein Ort in der Nähe von Raxitten; lit. u. preuß. waikas Kind, Junge, 
lit. rékti ſtürzen d. i. einen Acker zum erſten Mal pflügen, wovon apiraika Ab⸗ 
ſchnitt, preuß. prov. rajolen furchenweiſe umgraben; etwa „Kindsacker“. 

Waldow Dorf Waldau; lit. waldowas Herrſcher, preuß. waldenix König; „Herrſchaft“. 

% E De, S 

Jodisakko eine Quelle in der Nähe von Doſſitten; lit. jüdis ſchwarz, akis Quelle; 
„Schwarzbronn“. 

Paitistabs ein Ort, wo zwei große Steine lagen, in der Gegend von Wangnicken; lit. 
pétma Marke, Zeichen, preuß. stabis Stein; „Markſtein“. 

Arnow Dorf Arnauz preuß. u. lit. warna Rabe. Das Wegfallen des W am Anfang 
auch ſonſt im Preuß. nicht gerade ſelten (3. B. im Katech. undan Waſſer und im 
Elb. Bol, und bei Grunau wundan). „Rabenau“. 

Perswyn ein Gaſthaus am Pregel zwiſchen Palmburg u. Arnau. Vielleicht lit. Wurzel 
perk kaufen und wynas Wein (Kompoſition wie in perstlanstan f, p, M I und lit, 
ryszgalwis Kopfbinde, eig. Bindekopf). Mfo Appellativ: „Gasthaus“. Es wird im 
Text denn auch näher bezeichnet: „prope tabernam perswyn in loco qui dicitur 
Garbow“ („Bergen“). 

Arganeyko ein Ort am Pregel, etwa bei Milchbude; gehört wol zu lit. wargas Noth; 
ſ. b. Wargen und Arnow; „Trübſal“. 

Grynsze ein Ort in der Unterförſterei Groß⸗Raum; lit. grinsti pflaſtern, überbrücken, 
den Boden oder eine Brücke mit Brettern belegen; „Bohlengang“. (2) 

Gawlne ein Ort in derſelben Gegend; lit. gülis Lagerſtätte der Thiere, pagulnai Mit⸗ 
tagsruhe; „Lager“. 

Kertheyn ein Weg, der durch den Fritzenſchen Forſt in der Richtung von Königsberg 
nach Powunden führte; lit. kertu hauen, fällen; „Duchhau, Hauweg“. 


Das Amt Balgn. 
Beiträge zu einer Geſchichte des Heiligenbeiler Kreiſes 
von 
Adolf Nogge. 


(Siehe Altpreuß. Monatsſchr. V, 115. VI, 116. 463. VII, 97.) 


Sechſtes Capitel. 
Die kirchlichen Verhältniſſe des Amtes Balga, 

Sämmtliche Kirchen des Amtes Balga ſtanden urſprünglich unter dem 
Patronate des Ordens. Die geiſtliche Oberaufſicht über dieſelben führte 
der Biſchof von Ermland. Sie waren wahrſcheinlich ſeit der erſten Hälfte 
des vierzehnten Jahrhunderts unter drei Erzprieſtereien vertheilt. Grunau, 
Heiligenbeil, Bladiau mit Lank und Rödersdorf, Dt. Tierau, Eiſenberg, 
Lindenau und Waltersdorf gehörten zur Erzprieſterei Braunsberg. Hohen⸗ 
fürſt, Hermsdorf, Zinten und Eichholz ſtanden unter der Aufſicht des Erz⸗ 
prieſters zu Melſack. Guttenfeld gehörte in den Sprengel des Erzprieſters 
zu Heilsberg.“) In Folge der Reformation wurden den 10. März 1528 
die Kirchen auf Natangen, die ehemals unter dem Biſchofe von Ermland 
geſtanden, an die Biſchöfe von Samland und Pomeſanien vertheilt. Die 
Kirchen des Amts Balga fielen dem erſtern zu, welcher in demſelben auch 
eine Kirchenviſitation im genannten Jahre gehalten hat.?) Als die Bi⸗ 
ſchofswürde in Preußen 1587 einging, kamen die Kirchen des Amts Balga 
unter die Inſpection der Oberhofpredigers zu Königsberg. 1772—76 
wurde dieſelbe dem Pfarrer Lohrer zu Pörſchken interimiſtiſch übertragen.“) 


1) Sedes archipresbyteriales dioecesis Warmiensis. Mon, hist, Warm, III. 
p. 984 seq. 

2) Arnoldt kurzgef. Kirchengeſch. S. 269, 

3) Nach den Viſitationsrezeſſen. 
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Am 29. Mai 1777 wurde bie Landinſpection ber Oberhofprediger aufgehoben 
und aus den Balgaſchen Kirchen wurde mit Ausnahme von Guttenfeld 
und Zuziehung von Brandenburg und Pörſchken die Superintendentur 
Heiligenbeil gebildet.“) Die jetzige Eintheilung des Landes in Kirchſprengel 
ſtammt in den Grundzügen aus dem Jahre 1531.) Doch muß auch ſchon 
zu den Zeiten des deutſchen Ordens wenigſtens in Betreff der Realabgaben 
ein gewiſſer Parochialzwang ſtatt gefunden Haben.) Sämmtliche Kirchen 
waren mit vier Hufen Pfarrland dotirt. Daneben bezogen die Geiſtlichen 
einen bedeutend größern Getreidedezem als heutzutage. In der Regel 
wurde ihnen von der Hufe neben einem Scheffel Roggen noch ein Scheffel 
Weizen, Hafer oder Gerſte je nach der Beſchaffenheit des Bodens ausge⸗ 
worfen. Dadurch waren die Pfarrſtellen zu Heiligenbeil, Grunau, Eiſen⸗ 
berg und Waltersdorf mit 3, bie Pfarrſtelle zu Zinten mit 3½, bie zu 
Hermsdorf ſogar mit 4 Laſt Getreide dotirt. Eichholz hatte 80 Scheffel 
Getreidedezem, Bladiau 1 Laſt, die übrigen Pfarrſtellen 2 Laſt. Bei 
Hohenfürſt und Guttenfeld iſt der Getreidedezem unbekannt. Feſte Geld⸗ 
abgaben werden bei den Pfarrſtellen zu Bladiau (unciales solidos habet 
marcas XIX) und Zinten (unciales solidos habet marcas XX) erwähnt 
Daß ſolche bei andern Kirchen gleichfalls ſtattfanden geht aus einzelnen 
urkundlichen Zeugniſſen hervor.“) 

Specielle Andeutungen über den Gottesdienſt,) [o wie das kirchliche 
Leben“) in dieſer Gegend aus der Zeit des deutſchen Ordens, waren leider 


1 


4) Rheſa kurzgefaßte Nachrichten u. ſ. w. Bd. I, S. 1. 

5) Arnoldt 1. e. S. 283. 

6) In der Urkunde für Roſocken, Kirchſpiels Dt. Tierau, von Donnerſtag nach 
Jacobi ap. 1412 heißt es: Auch ſollen ſie geben ihrem Pfarrer, da ſie eingewidmet ſind, 
jeden Martinstag für die Hufe 1 Scotpfennig. Schwarzes Hausbuch fol. 138. 

1) ef, Anm. 3. 

8) Der Gottesdienſt wurde wohl ebenſo wie in den übrigen Ordenskirchen gehandhabt. 
ef. Der kirchliche Ritus in Preußen während der Herrſchaft des deutſchen Ordens vom 
Domcapitular Dr. Krüger Zeitſchr. für Geſch. u. Alterthskde. Erml. III. S. 694—712. 

9) Ueber das Kirchenweſen im Allgem. cf. Voigt Geſch. Bd. VI. S. 740. Eine 
intereſſante Schilderung der Kichenvifitation in den zum Ermlande gehörigen Kirchen 
aus dem 15. Jahrh. geben bie Ordinancia castri Heilsbergk herausg. von Woelky. Mon, 
hist. Warm' III. p. 338. Quellenſchriften über die ermländiſchen Synoden ſind angege⸗ 
ben in: Dr. Franz Hipler, Literaturgeſch. des Bisthums Erml. Mon. hist Warm, IV. 
S. 40. 55. 
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nicht aufzufinden. Erſt das Jahrhundert der Reformation liefert einige 
Urkunden, welche dieſelben beleuchten. Die älteſte derſelben iſt ein in 
der Kirchenregiſtratur zu Zinten erhaltener Viſitationsrezeß des Herzogs 
Albrecht vom 16. Januar 1543, den wir als einen Spiegel der damaligen 
kirchlichen Verhältniſſe hier in feiner urſprünglichen Form wiedergeben. 
Um auch die äußere Geſtalt des auf Papier geſchriebenen Aktenſtücks zu 
kennzeichnen, haben wir die einzelnen Seiten deſſelben angedeutet. 

P. 1. Dem Kirchspiel Czintenn feinn volgende Dörffer eingewidmet, 
davon gefelt nach vorzeichneter decem, wie der in der viſitation durch 
F. Dt. zw Preuſſenn vnnd den Biſchoffen von Samlanth Gſtl. vnnd gl. 
herren den xy Januarii Anno C Im xliij tl. ernewert. 

Czintenn. 
lxxiiij Hubenn beſetzt gibt jhede xo Schill, *) 
lei Rauche, gibt. . . w Schill. 
ri halber Rauch gibt .. vi Schill. 
ro Erbgertner gibt einer . vii Schill. 

Ein metzmuller mit ij raden gibt eins viij Schill. In dieſer mul ſoll 
noch ein radt gehangenn werdenn wan es fertig ſall wie von denn andern 
auch viij Schill. gegeben werdenn. 

Summa xxxvij Mk. reir Schill. 

P. 2. ij Hirtenn gibet einer iiij Schill. Schwengels gebraucht die 
ſtatt vngeferlicht vor rij Mk. jherlich, bie margk viii Schill. 

Roſenn eynn wuſt guth wirdt bf iij Mk. gebraucht gibt die marck 
viij Schill. o) 

Summa ij Mk. viij Schill. 

Summa alles decems im Stedleinn Czinthenn 

uir Mk. xxrvij Schill. 


„%%% Er} 

9?) Auf einzelnen Blättern des Rezeſſes finden fid) noch Bemerkungen, die von 
der Hand des Pfarrers Valentin Schultz herzurühren ſcheinen und die wir, ſoweit ſie zu 
entziffern ſind, bei den betreffenden Stellen in Noten bemerken werden. Hier findet ſich 
der Zuſatz: Dieſſ wuſte guth Roſſenn hath Reſnicke angenhomen wird 1 Mk. tetzem davon 
gebenn. 

1) Item j Mk. vom wueſtenn guth Sperkelin. Item j Mk vom wueſtenn quil) 
Schwengels. 
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P. 8. Ditterich Canig 
i j Mk. vom Hofe 
Item gebraucht noch ein wuſt gut gibt davon gleich vom Hofe j Mk. 
ij Dreſchner gertner gibt einer ") iiij Schill. 
Summa 1 Mk. viij Schill. 
P. 4. Maraunen Preus. 
ij Preuſche Hofe gibt einer xo Schill. 
ij wuſten gibt einer .. viij Schill. 
n ee eil, 
Summa xlix Schill. 
„ . Gaudenick preuſſ. 
1 preußh. hof gibt xb Schill. Decem, 
í Summa rb Schill. 
P, 6 Worbeynen preuſſ. 
iij Preuſſ. Hofe gibt einer xo Schill. 
Summa zo Schill. 
P. 7. Vlrichs guth 
Sf wuſt wird vngeferlich omb xo Mk. miethe gebraucht gibt die Mk. 
mwlgelt viij Schill. Decem.) 
Summa 1 Mk. ti Schill. tij Pf. 
P, 8. Deuſterwaldt Colmiſch“) 
tij huben beſatzt gibt jhede xo Schill. 
Summa 1 Mk. 
panos Leydenn 
1 freiher beſitzt herincken hof j Mk. 
v preußh. Hofe gibt jheder xv Schill. 
iij wuſte Erbe werden zu vollem 
Zevns gebraucht gibt jhedes xo Schill. 
e 
Summa ij Mk. nij Schill. 


) 
12) Itzund fein iiij preuſiſche erbe beſatzt. 
7) Dieß guth gebrauchenn die zu königspergk. 
14) ij Huben daſelbſt Hath Jacob Bulmann fall von einer jeden Hubenn 1 Mk. 
gebenn. 


\ 
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P. 10. Klingebeck Preußh. 
j Mk. vom hofe 
iij preußhe Hofe gibt einer .. dv Schill. 
2 ͤĩ˙bB vss dj Od, 
j Metzmuller mit einem rath gibt viii Schill. 
j Dreſcher gibt.. . . b viij Schill. 
Item ein wuſt gut Maiden genant Hatt henrich ſparweyen zum hofe 
geſchlagen gibt davon wie vom Hofe j Mk. Decem. 
Summa ij Mk v Schill, 
PHIL Kelmkenn. 
1 freyherr !) gibt .. xx Schill. 
iiij preußhe hofe gibt einer xo Schill. 
Lahirtagibt o 4 dj Schill. 
Summa 1 Mk. viij Schill. 
Poste Bombitten Preuſch. 
tij hofe gibt einer yo Schill. 
Summa rlo Schill. 
P. 13; Bommenn 
1 frey hof gibt sn e del. amr Schill. 
1 preuſch hof gibt ee adig ae , « 10 Schill. 
1 wuſte Erbe wird vmb halben Zevns gebraucht giebt viij Schill. 
1 Rite gibt ud iie n i Schill. 
Summa rioj Shill, tij Pf. 
P. 14. Robithenn Preuſch. 
ii preuſch hoe geb einen ñę sð00c d Schill. 
ij wuſten werden zu halben Zcons gebraucht gibt eins viij Schill. 
1 hirtte gibt . uk mens . i Schill.) 
Summa 1 Mk. vj Schill. iij Pf. 


15) Ausgeſtrichen und: „krueger“ übergeſchrieben. 

16) Michel Tolke zu Bommen Hath i preußh. erbe fall I frd. tetzem gebenn. Frantze 
popelke Hath ij preuſiſch erbe fall j ME, tetzem gebenn, Item vom wueſten guthe Roſitten 
gibt frang 1 Mk. Being der herſchaft fall j frd. tetzem gebenn. 

11) Die Robither gebenn Irem Junckern Hans ſchweytzer vollenn Zeins vonn ſechs 
preuſiſchen erbenn follen ij Mk. tegem geben. Item vij ME Zeins geben fie kenn der 
Balge vonn dem wuſtenn guthe Magenn, ſollen vonn der Mk. j frd. gebenn St iiij fro, 
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P. 15. Keweinenn Preußh. 
iij Preußh. Hofe gibt einer ro Schill. 
1 hirtt gibt if Sci s) 
Summa xlix Schill. 
P. 16. Aug am preuſch. 
Alhie kann mhann keinenn ander Vberſchlag weder auf den Zins machen. 
Der kruger braucht etliche wufte guether Zins (ie) 0 gibt davon 


uno zinft vj Mk. gibt vonn ber "T viii Schill. thut p Schil. 
Marx zinſet v Mk. gibt vonn der Mk. viii Schill. thut xxxviii Schill. 
Mertten zevnſet v Mk. gibt von der Mk. viii Schill, thut xxxviij Schill. v Pf. 
1 Hille gibt. n TURIS HEU = ii Schill. 
Summa iii Mk. xij Schill. 

Am Rande dieſer Seite ſteht noch folgende Bemerkung: 

Vnder dieſen wuſten guethern hatt der Biſchof das guth Santenigthenn 
Ihme zu ſein lebenn vorſchrieben, wie ehr bericht darumb das ehr Ime die 
Jagt beritte, ſall mit der vorſchreibung gegen dem heiligepeil beſcheidenn 
werdenn.) 

PE Montiten Pieni 

tij Hofe gibt einer xo Schill. 

1 hirtte gibt . iiij Schill. 

Summa xliv Schill. 

P. 18. Pires 

ij huben beſatzt gibt jhede xo Schill. 
1 preußh. hof gibt . . w Schill. 
1 hirtte gibt . . . iiij Schill. 
Summa xlix Schill. 


18) Item das wueſte auth Auctogarbenn ann der eylauiſchen gränitz gelegen ges 
braucht Blaſius vonn keweinenn gibt viij Schill. zeins davon fall 1 Schill, tetzem gebenn. 

19) Augam Themes Hath ij preußh. erbe eins beſetzt, das ander wueſte fall it frd. 
tetzem gebenn. Marx hath ij preußh. erbe erblich angenommen foll z Mk. tetzam gebenn 
Merten Hath ij preußh. erbe erblich angenommen fall davon & Mk. tetzem geben. Bonn 
dem wueſten guthe Wormen fo bie augamer gebrauchen vnnd der herſchaft 1 Mk. davonn 
einſſen follen fie 3 frd. gebenn vor das gange, Item 1 Mk. miethe Hath greger Neu- 
man zu eigenthum mith ſeiner kompanei. 
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p, 9. Arenuftein it Colmiſch 
hatt lx hubenn 
xrxiiij huben beſatzt gibt jhede. . . . w Schill. 
vrbj huben feino wuſte worden omb iii Mk. 
nutzgelt gebraucht gibt die Mk. . viii Schill. 
1 Big Ed, iii Schill. 
Summa pij Mk. loj Schill. tij Pf. 


P. 20. Tieffennſehe Colmiſch 
hatt lx hubenn darunter feinn iiij Pfarhubenn wuſte. , 
hubenn befaßt gibt Ihede . ei een, . to Schill. 


tiii Angenhomenn huben die ſollen halben Decem gebenn von 
der hube viij Schill. bis das die huben zinsbare 
werdenn, alsdann wann der Zevns angehet ſollen 
fie von allen decem geben von der Hube. . .. xv Schill. 


trj wuſt werden vnn . 
normit gibt die Mk. viii Schill. "^ 
1 Girl Aene un e „ Schill. 


p b Mk. iiij Schill. 
P. 21: Kupegalin 
vj hube Colmiſch beſatzt gibt Ide xv Schill. 
1 Preußh. freyer gibt. . . . kr Schill. 
1 Preußh. hof gibt. . . . xo Schill. 
ij wuſte werden zu vollem Zins 
gebraucht gibt eine . . . w Schill. Decem 
1 hirtte gib. s. vns i Schill. 
Summa ij Mk. rri Schill. iij Pf. 
P, 22; Woditkenn 
ij preußh. 2%) freien einer gibt]. . . . . . X Schill. 
1 wuſte jube wird fur follenn gebraucht gibt zu Schill. 
Sunſt gebraucht ein pawer zum Wadickenn noch eine hube, außerhalb 
dieſem Dorf gelegen gibt davonn n. kv Schill. 
Summa 1 Mk. xv Schill. 


20) Preußh. ausgeſtrichen und von ſpäterer Hand „Colmiſche“ herübergeſchrieben. 
Altpr. Monatsſchrift. Bd. VII. Oft. 7. 39 
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P. 23. Getnes Preuſſh. 
v Hofe gibt einer . zo Schill. 
ij wuſte erbe prelen genanth wirdt zu 
vollem Zins gebraucht, gibt eins zb Schill. 
1 hirtte gibt.. . Cj Schill. 
Summa 1 Mk. xlix Schill. 
P. 24. i Othenn Preuſſh. 
iiij hofe gibt Ihedenr . . . r Schill. 
iij wuſte Erbe werden zum vollen Zevns 
gebraucht gibt eins. . o Schill. 
1 Hirte gibt qu og. noni Schill. 
Summa 1 Mk. xlix Schill. 
P, 25. Lemkiner Preuſſh. 
iiij Hofe beſetzt gibt Sheder ro Schill. 
1 hirte gibt . . . ij Schill. 
Summa 1 Mk. iij Schill. 
P. 26. Deſenn Preuſſh. 
henne, Schill 
ii hoe gibt eines ĩ?˙éNð ee. 
1 wuſtes wirdt zu vollem Zins gebraucht gibt xv Schill. 
1 hirtie hib. ait l e e ii Schill. 
Summa 1 Mk. ix Schill. 
DDR, Kumgarbenn 
1 freyer gibt . . . . kr Schill. 
v huben beſatzt gibt Shebe xo Schill. 
1 Bitte gibt . . „ iiij Schill.) 
Summa 1 Mk. xxrix Schill. 
P. 28. Nauſedenn. 
1 Freyhof gibt xx Schill. 
Summa xx Schill. 


21) Lenhard der freye gibt re Schill. tetzem — Clement Wiganth auch eyn preuſi⸗ 
fher Frey fall auch xy Schill. tetzem gebenn Hanns ſchultze eyn pauer hath iij colmiſche 
Hubenn fall iij fird. tetzem gebenn. Summa 1 Mk. xr» Schill. 
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P. 29. Kuckeymenn 
iij freyhern Hofe gibt Iheder re Schill. 
1 hirte gibt... . iiij Schill. 
Summa 1 Mk. xxiiij Schill. 
30. Langendorff. 
ij preuſſhe Hofe gibt einer .. zb Schill. 
iiij wuſten Erbe werden zu halben 
Zins gebraucht gebenn Ihedes viii SHU, Decem, 
1 hirtte gibt: iii Schill. 
Summa 1 Mk. iiij Schill. 
Pang. Pleſſenn 
iii preeſſh. pafe gibt einen Schill. 
1 wuſte Erbe wird zu vollem Zevns gebraucht gibt ro Schill. 
1 ficit: gibt m ee si 
i Summa 1 ME. iiij Schill. 
P3325 Domlithenn Preuſſh, 
üij Hofe gibt einer . . 20 Schill. 
1 wuſte Erbe wirbt zu follem Zins ge- 
braucht gibt darnach . . W Schill. 
Item die einwoner dies Dorfs gebrauchen den 
Hof Bantlaucken vmb ein nwtzgeltt geben 
noch gelegenheitt vonn der Mk. nwtzgeltt viij Schill. 
1. hirtten gibt LX HE E 0n 
enti 1 Mk. rir Schill. 
P. 8% Lemmeritten Preuſſ. 
iiij ſreyhern gibt Ih eder... kx Schill. 
Item dieſe brauchen noch ein wuſt guth, 
das fie erkaufft, [offer auch davon . xx Schill. gebenn 
TAIN gibt v ha iii Schi. 75 
Eher 1 Mk. xliiij Schill. 


=) Item ein wuſt guth heit Bantlaucken liegt bei Dommelitenn, davonn zeinſſenn 
fie Witenn kinder jährlich iiij Mk. gibt die Mk. 3 fird. Iſt 1 Mk. (9 
26) Dieſſe ij Hadenn hath Thewes alleinn fall zr Schill. tetzem davonn gebenn. 
39* 
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P. 34. Clauſitenn 
iii preuſche freyhern gibt Ider rr Schill, 
1 hirtte gibt . . tij Schill. 
Summa 1 Mk. mij Schill. 
DS. Boekinen 
ij Freyhern gibt einer zz Schill. 
1 hirt gibt. . . .iüj Schill. 
Summa rliiij Schill. 

36 Clingebeck Egydius 
i Mk. vom hofe 
tif Erbe hatt ehr zum Hofe geſchlagen darvon gibt ehr auch i Mk. wie vom Hofe, 
1 hirt gibt iiij Schill. 

Summa 1 Mk. iiij Schill. 
P1995 Borenn 
ij Freyhern 3feber gibt i Mk. 
1 Hirtt gibt. . . . dij Schill. 
Summa 1 Mk. iiij Schill. 

P. 38. Item in dieſem kirchſpielt ſoll aus Sbeberent haus aber Rauch 
fo wol des Edelmhans als des pawern viij Schill. ſchuler geldt vnnd zu 
Czinten xv Erbgerten iiij Schill. gegebenn werden Ift vngeferlich auf 
ub Mk. revoj Schill. vberſchlagen.?“) 

P. 38. Item es haben ſich die Pfarkinder In dieſem kirchſpiel ſo 
wol ihn der ſtatt bie Ihenen welche pferdt haben als die aufm lande dem 
pfarhern aus Ihedem hofe ein fuder holz zu furen erbotten Vnnd fole ber 
Pfarherr zu ſolchem haben neben ſeinen vier geordneten Pfarhuben jherli⸗ 
chen fro Mk. Deputats, ſintemal aber vormerck, das umb viele des volckes 
willen alhie zw Czinten eines Caplans vonnoten vnnd befundenn, das 
mhann von dem geordneten Decem wol einen Caplan vnterhaltten möge, 
ſo ſolle ein geſchickter Caplan zu 

24) Sma ſummarum deß decemß vnnd rochgeldes 

„125 Ji 32 SOUL 
Außgabe 65 ME. deme pfarher 
40 Mk. deme ſchulmeiſter 


vnnd Caplann. 
Weit. . 20 Mk. 32 Schill. 
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P. 40. hulff bem pfarher beſtellet, angenhomen vnnd demſelbenn Iher- 
lichen rey Mk. neben freyer Wohnung geben zu deme auch ein geſchickter 
ſchulmeyſter der Im fall der noth zu ſampt vnterrichtung der Sugent aun 
eyns Caplans ftat zu gebrauchen gehaltten vund demſelben xx Mk. Deputate 
gereicht find widerumb aber laut vnnd taufgeltt ſampt allen andern be⸗ 
ſchwerungen abgethann werdenn. 

Item wo in dieſem kirchſpiel vber des pfarhern vier geordnete huben vbrige 
huben vorhanden, die follen der kirchen zum beſtenn ausgethan werden vnnd 

P. 41. ſolle was von Decemin desgleichen auch von austhuung ge- 
melter huben vnnd anderen der kirchen nutzungen vberflus bleybt, der fire 
chen zu guthem hinderleget werden. Doch ſollen die kirchenveter ohne 
vorwiſſen der herſchaft oder des Amptmhans nichts ausgeben. 

Item es ſollen der hauptmhan lehnherr kirchenvetter vnnd pfarkinder 
hochſten vleis anwenden, das fie einen guethen geſchickten Folden, welcher 
dem vndeutzſchen Bold, das Wort gotte wann es gepredigett vertolckte 
vnd ſunſten bethen leren zu wegen prengenn möchten. 

P. 42. Item es ſollen, wo etwas ann kleinoden, meſſgewantenn kaſeln, 
korkappenn vund anderm vbrig das man zur kirchen nicht bedarf, vorkauf, 
zu gelde gemacht ordentlichen vorzeichnet vnnd hinderleget werde. 

Item es ſollen die Pfarhernn das volck mit ernſt In die Taffeln ein— 
zulegen ermhanen vnd wees alſo mit denn Taffeln zuſammen gebracht wol 
vnnd clerlichen vorzeichnen vnnd guethe rechenſchafft darum thuen. 

Item es ſollen die kirchenvetter an allen orthen die ſchulden, es 

P, 43. ſey ausgeliehen — geltt, elenodien, die aus dem Inventario 
genhomen, nichts ausgeſchloſſenn, fo viel der zu bekhomen aufs vleiſſigſte 
einnehmen, vnd zu dem anderen vorrath der kirchen zu guth einlegen, vnnd 
clerliche rechuung bringenn. 

Item es ſollen bie kirchvetter In alwegen mit höchſtem ernſt darob 
ſen domit die kirchen vnd widmen Caplan heuſer ſchuln vnnd was dem 
mher anhengigk nicht eingehen ſondert In gewlichen weſen erhalten werden. 
Darzu die pfarkinder hochſtes vleis vf ihren witoftetin mit furenn ond ane 
derm behülfflich fein folen. "7) 


25) NB, dz auch bei Kirchenarmuth nichts zu beflicken fep. 
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P. 44. Item es ſollen die kirchvetter von aller vnnd jheder einnhame 
vnnd ausgabe es ſey vonn decem, getreide ſchulmeiſters gelt opffergeltt, 
erbzinſer ) oder anderm nichts ausgeſchloſſenn reacli ordentliche rech, 
nung dem Pfarherr jhar Iherlichen ſchreiben laſſenn bey der kirchen 
vorwaren ound auf anſuchen des Amptmhaus oder lehnshern auch dem 
Biſchoff vmb ſein j. vmbzeucht thuen vnd von ſolchem dem pfarherr, ſchul⸗ 
meiſter, vnnd andere der kirchen diener aber vnkoſten notdurfftig vnterhall⸗ 
tenn vunud 

P. 45, ausrichten, dagegen — folle das leute vnnd tauffgeltt ſampt 
allen anderenn beſchwerungen abgethann ſeinn. 
Inventarium der Kirchen 
Kelch mit paten iij Kaſelnn mit allen Zubehorungk, 

j zinnern flaſche von ij ſtueffenn, 

zinnern klenin fleſchleinn 

į zinnern quartir kenleinn, 

ij beſtrugte (2) humeral, 

i Apelle, 
zoj albe pallenn. 

bj Albenn, 

j lagenn mit Bort, 

ij handtucher 

iij korrecke (d. i. Chorröcke). 

itj Altartucher 

P. 46. vj kaflen 

ij graue ſtücke 

p korkappenn 
etzliche manipel 
Das neue Teſtament 
poſtilla Somerteil 
poſtilla winterteil 
poſtilla de Sanctis 


martini Lutheri. 


26) Der pfenning zinſer, welche ſeidher dem Krieg auf bie erbe gemacht oder zur 
vor nicht erlaſſenn vermoge deßfals disfals (sie!) gegebenen abſchidt. 
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Die propheten deutzſch, 
Der kleine kathechismus 
Taufbüchleinn. 

In ähnlicher Weiſe wie in Zinten ordnete der Herzog die kirchlichen 
Verhältniſſe in allen andern Gemeinden des Amts Balga. Durchweg 
traf er z. B. in allen Kirchſpielen die Beſtimmung, daß von jedem Rauch 
ein Fuder Holz angefahren werden ſollte und zwar zwei Drittel deſſelben 
für den Pfarrer, ein Drittel für den Kirchſchullehrer. Dieſelbe iſt 
heute in vielen Kirchſpielen außer Kraft getreten. Auf das geiſtliche 
Leben des Volkes übten gewiß die böhmiſchen Brüder einen heilſamen 
Einfluß, welche vom Könige Ferdinand vertrieben (c. 1548) in Preußen 
freundliche Aufnahme fanden und denen wahrſcheinlich der Biſchof Polentz 
auch im Amte Balga Wohnſitze verſchaffte. (Bock Leben des Markgr. 
Albrecht S. 320.) Eine andere allgemeine Kirchenviſitation fand im 
Jahre 1565 ſtatt, genauer bekannt ift aber erft die vom ſamländiſchen 
Biſchof Heſſhuſius (11. Mai bis 2. Juni 1575) abgehaltenn. Die noch 
vorhandenen Viſitationsrezeſſe?) lehnen fid) in der Form an die ſog. 
biſchöfliche Wahl?) und ſetzen die, in derſelben getroffenen, Verordnun⸗ 
gen in den einzelnen Kirchen ins Werk. In dieſen durch beſtändige Raub⸗ 
züge heimgeſuchten Gegenden trug damals die evangeliſche Kirche das 
Gepräge der drückendſten Armuth. Die Kirchengebäude waren größtentheils 
elend und ſchadhaft. Die Pfarrhäuſer waren Hütten, die man heute keinem 
Inſtmann anbieten dürfte. Kein einziges, ſelbſt das zu Zinten nicht beſaß 
einen Rauchfang. Die Pfarräcker waren durch und durch mit Geſtrüpp 
bewachſen oder verſumpft. Die Kirchenländereien hatten ſo wenig Werth, 
daß vier eingegangene Pfarrhufen zu Haſſelberg der Kirche Hohenfürſt nur 
5 Mk. jährlichen Zins brachten, während die Kirche Tierau von vier Pfarr⸗ 
hufen zu Hanswalde nur 4 Mk. bezog. 

Dieſe elenden Pfarrſtellen waren zum Theil mit äußerſt gelehrten 


2) Dieſelben find geſammelt in einem Folianten, welcher bei der geiſtl. Abtheilung 
der Königl. Regierung zu Königsberg aufbewahrt wird. Den von Zinten und Balga, 
letztern unvollſtändig fand ich in den Kirchenregiſtraturen der genannten Orte, den von 
Hohenfürſt im Königl. geh. Archiv, wo ſich auch der von Heiligenbeil befindet. 

26) Abgedruckt im Prov. Kirchenblatte von Oeſterreich u. Lehnerdt. V. Jahrganz 
(1843) S. 147. Der erſte Abdruck derſelben kam 1568 heraus. 
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Leuten beſetzt, die aus allen Gegenden Deutſchlands hierher gekommen 
waren, als „das Evangelium mit vollen Segeln nach Preußenland fuhr.“ So 
war Simon Scholius in Balga ein tüchtiger Schüler Luthers und Me- 
lanchthons. Marcus Schwilling, anfangs Diaconus in Zinten, ſpäter 
Pfarrer in Hohenfürſt war von Brenz und Schnepff gebildet und zeichnete 
ſich ebenſo als Kanzelredner, wie als Katechet aus. Valentin Schulz der 
Pfarrer in Zinten ein Schleſier hatte ſeine Studien in Wien und Krakau 
gemacht und wurde als eim verſtändiger und fleißiger Mann gelobt. Frei- 
lich fehlte es in jener Zeit auch nicht an ſchwach begabten, zum Theil 
unſtudirten Leuten, welche nicht im Stande waren das Evangelium mit 
Nachdruck zu predigen. Sehr übel berathen waren in dieſer Beziehung 
die Kirchen zu Eichholz, Waltersdorf und Lindenau.“ 

Vor Allem wurde auf die Reinheit der Lehre geſehen. „Hälts mit 
dem corpore docirinae pruthenico und verwirft alle Corruptelen^ ift die 
ſtehende Formel durch welche ſie bezeichnet wurde. 

Die bei der Viſitation gehaltenen Predigten befriedigten den Biſchof 
beſonders wenn die Grundgedanken derſelben feinem Examen theologicum, 
einem akademiſchen Lehrbuch entnommen waren, “) welches er den ſchwä⸗ 
chern Geiſtlichen zum Auswendiglernen empfahl. Beſonders achtete er auf 
die feine Theilung der Lehrpunkte.?!) Um die Predigtweiſe jener Zeit 
kurz zu charakteriſiren führen wir einige in den Viſitationsrezeſſen aufbe⸗ 
haltene Dispoſitionen an. Eine gute und tröſtliche Predigt that Valentin 
Schulz in Zinten und erklärte auf Grund von 1. Tim. 1, 15 das Amt 
des Herrn Chriſti und feine Wohlthaten. Marcus Schwilling in Hohen- 
fürſt erklärte am Pfingſtfeſt ordentlich und wohl „den artikul vom heiligen 
geiſt, bewies mit ſtarken Gründen, daß der h. Geiſt ewiger Gott ſei, that 
ausführlich dar, welchen und wie er gegeben werde, was ſein Amt ſei und 
welche Gaben er ſchenke.“ Zacharias Holſtein in Dt. Tierau nahm ſich 


29) Specielle Beläge haben wir bei der Geſchichte der einzelnen Kirchen beigebracht. 
30) Die ganze Predigt war ſchön aus dem examine des Biſchofs genommen, ſagt 
„Heſſh. mit großer Befriedigung im Viſit. Abſchied für Dt. Thierau v. 31. Mai 1575. 

31) Er teilet die leer Puncten fein vnd handlet dz Geſetz vnd Evangelium vnter⸗ 
ſcheidlich. Viſit. Abſch. für Zinten v. 27. Mai 1575. Er teilet die Predig fein. Viſit. 
Abſch. für Hohenfürſt v. 22, Mai 1575. 
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den Artikel von der Rechtfertigung vor, zeigte fein an, was Geſetz und 
was Evangelion ſei, wie man beide unlerſcheiden ſolle und meldete or⸗ 
dentlich die Urſachen unſerer Rechtfertigung. Ein ganz beſonderes Gewicht 
wurde auf den latechetiſchen Unterricht des Volkes gelegt. Allſonntäglich 
ſollte der Katechismus vorgeſprochen und erklärt werden. Darnach ſollten 
gewiſſe Generalfragen über die Kernpunkte der evangeliſchen Lehre ans 
Volk gerichtet werden, z. B. wieviel Perſonen in der Gottheit ſind, wie 
man Chriſtum ſolle aurufen, ob man das Geſetz halten könne, wer unſer 
Heiland ſei u. ſ. w. In Zinten und Eichholz ſollten für das polniſche 
Volk, welches damals noch zahlreich in unſerer Gegend vertreten war, 
beſondere Tolken angeſtellt werden. Einen wohlthuenden Eindruck macht 
es, daß gegen die Sitten der damaligen Geiſtlichen durchgängig nichts einzu⸗ 
wenden war, zu mehr Klagen gaben einzelne Lehrer Veranlaſſung. Meh- 
rere derſelben wußten den Katechismus nicht und ſollten ihn nach ſechs 
Wochen dem Biſchof in Königsberg auffagen, andere hatten fid) dem Trunte 
ergeben und wurden mit Abſetzung bedroht. Faſt durchgängig waren ſie 
kleine Handwerker, denen mehr der Küſter⸗ als der Schuldienſt oblag 
1584 wurde ihnen der Betrieb der Hökerei geſtattet, da ihr Amt ſie un⸗ 
möglich ernähren konnte.“) 

Das kirchliche Leben des Volkes in dieſem Jahrhundert wird allerdings 
febr mangelhaft in einem Viſitationsabſchied vom Jahre 1584 beleuchtet. ®) 
Durch wüſte Zeiten aller Zucht entwöhnt, mußte daſſelbe durch Zwangs⸗ 
maßregeln zum Beſuch des Gottesdienſtes getrieben werden. Die Paſto⸗ 
ren klagten, daß die Leute je länger je ſicherer würden. Beſonders waren 
Ueppigkeit und Unzucht eingeriſſen. Die harte Zeit ſteuerte weder dem 
Kleiderluxus noch der Fleiſchesluſt. Es heißt im erwähnten Neceffe (S. 29 


32) Wenn es uns möglich fein wird die nöthigen Materialien zuſammen zu brin- 
gen, beabſichtigen wir die Specialgeſchichte der Schulen in einem beſondern Auffa zu 
behandeln. 

33) Allerley verabſcheidung vnd Ordenung fo die fürſtlichen Viſitatoren bei allenn 
Kirchſpilen des Ambts Balga hinderlaſſen Anno 1584. Viſitatores ſeindt geweſen: Herr 
Hanns Jacob Erbtruchſſes des Heiligen Röm. Reichs vnd freiherr zur Waltpurgk; Hannß 
Rauther Lanndtvogt v. Samlant Inn Schockiſchen itzo Burggreve zur Königſſperg; 
Quirin Sack Brandenburgiſcher Lanndtrichter; Luedwich Rauther Hauptman zur Branden⸗ 
burg vnnd Bartenſtein; Hannß Schurlein Burgermeiſter der Statt Kneiphof Königß⸗ 
pergkh; Davit Gericke Assessor dep Samlendiſchen Geiſtlichen Consistorii, 
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und 30) „Weill auch vnnder eines theilß Pauervolck, bei Menneren vnnd 
Weiberen alf auch dem Jungen Volck große bracht, vppigkeit vund vber⸗ 
muth Inn kleidung gebracht vnnd getrieben wirdt, daß auch eines theilß 
zum Hochwürdigen Abentmal mit gar kurtzen mützen kommen dorfen, da⸗ 
durch ſie nicht bedecken, waß doch die Nathur will bedecket haben, Solche 
Vppigkeit vnnd vbelſtanndt ſoll durch dem Pfarrherren vund Hauptmann 
mit geburlicher vnnderſagung vund ſtraf Abgeſchafft werden. 

Nachdem auch daß laſter der Huerrey an vielen orthen ſonderlich der 
Stat Zynten jo wol bf dem Lanndte vberhanndt genommen, daß es ſchier 
nicht mehr vor ein (after, ſonder vor ein tuegent gehaltenn, Vnnd von 
denen es Ambts wegen zu ſtrafen geburet, nicht ein, woll mehr mal durch 
die finger geſehen, Brd nicht geſtrafet, dadurch gottes Zorrn vnnd craft 
ober vnns erreget wirdt, ſoll man hinfort ſolche Leuthe, die man gewieße 
fennet, vnnd weis Mit ernſt ſtrafen, vnnd mo fie fid) nicht beſſern vnnd 
bueße thun deß Kirchſpils, ſtadt vnnd Ambt vorweißen bei Fl. D. höchſter 
vnngnadte. 

Der Entrichtung der kirchlichen Abgaben ſuchten ſich nicht allein kleine 
Leute, ſondern auch viele vom Adel unter allerlei nichtigen Vorwänden zu 
entziehen.“) Nachläſſige Kirchenväter erleichterten zuweilen ſolch Be⸗ 
ginnen. Die Kirchen waren leer, man ſchob Kegel unter der Predigt. In 
Folge deffen wurde jedes Haus unter ſpecielle kirchliche Aufſicht geſtellt. 
Die ſog. Schulzenbänke, welche in andern Aemtern bereits eingeführt wa⸗ 
ren, wurden auch hier eingerichtet. Es waren dieſes erhöhte Sitze, welche 
die Ortsſchulzen oder fonftige vom Patron der Kirche ernannte Aufſeher 
einnahmen. In jedem Hauſe ſollte nur einer vom Gottesdienſte zurück⸗ 
bleiben. Wer ohne trifftigen Grund dieſem Gebote nicht Folge leiſtete, 
wurde nach dem Gottesdienſte von den Aufſehern ſofort dem Schulmeiſter 
denunzirt, welcher einen Catalogus ſämmtlicher Gemeindeglieder führte. Er 
notirte die Abweſenden und hatte von ihnen mindeſtens einen Groſchen 
Strafgeld einzutreiben. Damit er hierin nicht ſäumig ſei, wurde ihm der 
zehnte Theil der Strafgelder als ein beſonderes Emolument überwieſen. “) 


3) J. c. F. 8. 
35) ], o. F. 14. 
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Dieſe Maßregeln, fo fehr fie unſern Anſchauungen widerſprechen mögen, 
erwieſen fid) keineswegs unwirkſam. Das kirchliche Leben nahm im 17ten 
Jahrhundert einen bedeutenden Aufſchwung. Die reichlich eingekommenen 
Tafelgelder (jetzt Klingſäckelgelder), welche die meiſten Kirchenrechnungen 
dieſer Zeit, trotz der allgemein im Lande herrſchenden Armuth nachweiſen, 
deuten auf regelmäßigen Kirchenbeſuch hin. Freilich wurde auch von Seiten 
des Amts in dieſem Jahrhundert noch ſtrenge auf die Heiligung der Feier⸗ 
tage gehalten. So heißt es im Protokollbuch des Amts Balga: Actum 
den 17. April 1699. Die Pauren von Hohenfürſt haben heute am Char⸗ 
freitage vor der Predigt den Scharwerksacker bei hieſigem Vorwerck ge⸗ 
pflüget. Weil denn ſolches wieder der Kirchen und S. efl. dhl. Verord⸗ 
nung läufft, da dieſer Tag feyerlich begangen werden ſoll, ſo ſind die 
Wirths mit Thurm⸗Straffe beleget worden. Kirchenzucht wurde zur Sitte 
und hatte nichts Beläſtigendes für das evangel. Bewußtſein. Viele Ge⸗ 
meinden zeigten ein lebendiges Intereſſe für Gottes Wort. Mit dadurch 
erwarben ſie ſich zuweilen einen bedeutenden Einfluß auf die Beſetzung der 
Pfarrſtellen. 

1607 war an der Kirche Hohenfürft eine Pfarradjunctur zu beſetzen. 
Die Kirche war wie noch heute landesherrlichen Patronats. „Mit Vor⸗ 
bewußt der Herrſchaft ſah ſich ein ganz Kirchſpiel nach einem getreuen 
Seelſorger um, mit dem ſie in Ruh und Fried leben möchten. Es 
wurde einhellig beſchloſſen, Michael Hube, den Pfarrer zu Hermsdorf und 
Pellen zu erwählen. Da meldete ſich ein gewiſſer Joh. Welſch zu dieſer 
Stelle, welchen der Pfarrer zu Landsberg vom dortigen Diaconat abgeſetzt 
hatte. Der Amtshauptmann unterſtützte ſeine Bewerbungen. Die getreuen 
und gehorſamen Unterthanen des Kirchſpiels Hohenfürſt wandten ſich aber 
ſofort in einer energiſchen Petition an den Curfürſten. Es heißt in der⸗ 
ſelben: „Vnd ob zwar der H. Caplan vom Landtsbergk Hans Welſch ſich 
herfürthut, vudt fid) in vnſer fish eindringen will, fo ift doch ein gantz 
kirchſpiell mit ihm nicht zufrieden, ſondern können wol leiden, das er ſich 
nach einem andern vacirenden Pfahrdienſt ombſehe.“ Es wurde ihnen 
gewillfahrt, Joh. Welſch klagt bitter, daß die Bauern fid) mit Gewalt 
dawider geſetzet, daß er den Pfarrdienſt zu Hohenfürſt erhalte und bittet 
ihn nebſt Weib und Kind vor dem Bettelſtabe zu bewahren. Man gab 
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ihm die Stelle zu Hermsdorf und M. Hube kam nach Hohenfürſt. 6) Zwi⸗ 
ſchen den Pfarrern und ihren Gemeinden bildete ſich oft ein äußerſt inni⸗ 
ges Verhältniß. Als der Sohn des oben erwähnten Michael Hube eines 
Adjuncten bedurfte, bat die Gemeinde dringend ihm ſeinen Schwiegerſohn 
den Cantor Michael Radau zu Cxeutzburg als ſolchen zu ſetzen. Falls 
ihm ein Anderer aufgedrungen würde, erklären ſie: Alß wünſchen wir gern 
Unſern lieben alten Pfarrern biß an ſein Ende zu harren undt ſind alle 
bereit, da ihn Gott etwa mit Schwachheit beſuchen möchte, Ihn auf unſern 
Handen in die Kirch, auf bie Rangel undt Altar zu tragen.“ “) Dieſes 
Mal wurde übrigens der Gemeinde ihr Wunſch nicht gewährt. Der Chur⸗ 
fürſt ſchickte den Candidaten Gottfried Rackau auf die Stelle. 

Der Pfarrer war in jener Zeit Allen Alles. Sowohl der hohe Adel 
der Gemeinde wie die einfachen Wirthe derſelben fanden ſich in ſeinem 
Hauſe zuſammen, übernahmen Pathenämter bei ſeinen Kindern und luden 
ihn ſelbſt zu Gevatter. 

Beſonders in der letzten Hälfte des Jahrhunderts wandeln ſich die 
Pfarrhäuſer aus rauchigen Hütten in gemüthliche zuweilen comfortable Wohn⸗ 
ſtätten um. In der äußern Einrichtung unterſcheiden ſich die meiſten der⸗ 
ſelben wenig von den damals und zum Theil noch heute üblichen Bauer⸗ 
häuſern. Es wird die große und kleine Stube, ſowie ein Studierſtüblein 
für den Pfarrer unterſchieden. Die große Stube für gewöhnlich der Aufent⸗ 
halt der Dienſtleute hatte einen ungeheuern Kachelofen mit der unvermeid⸗ 
lichen Ofenbank, an ihren Wänden zogen ſich Holzbänke herum. Oftmals 
pickte in ihr eine, auf Koſten der Kirchenkaſſe angeſchaffte, Uhr.“) In einem 
Pfarrhauſe finden wir über dem Bett des Pfarrers eine geladene Piſtole.““) 

Höhern Anſprüchen genügte ſchon das Pfarrhaus in Bladiau. Die 
Junker der Gemeinde ließen eine Stube in demſelben mit einer Tuchtapete 
ausſchlagen, eine andere Stube ließ Junker Reinhard Eppingen allein auf 


36) Die in dieſer Angelegenheit gepflogene Correspondenz findet ſich im geh. Archiv. 
Pfarrer zu Hohenfürſt 9. d. H. 

37) Das Schreiben, gleichfalls im geh. Archiv trägt kein Datum, ſtammt aber nach 
dem Context aus dem Jahre 1674. 

3) Hohenfürſter Inventarium 1678. 

39) Hohenfürſter Todtenbuch 1684 10. Juli. 
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ſeine Koſten noch prächtiger einrichten. In der Bladiauſchen Kirchenrechnung 
vom Safre 1634 findet fid; die Bemerkung: „30 Mk. vor Eſſen und Trinken 
ben 4 Mahlern gegeben, welche 8 Tage laugk vber der Stube in der Widdem 
gemalet, welche Juncker Reinhard Eppingen off feine Unkoſten hat malen 
laſſen.“ Die Stellung des Adels zur Kirche hatte ſich überhaupt bedeutend 
geändert. Das Kirchenpatronat wurde als eine Ehre angeſehen, nach welcher 
größere adlige Gutsbeſitzer eifrig trachteten. 1657 erlangte Joh. Albrecht 
von Kalnein daſſelbe für Lindenau, ſchon früher hatte die Familie von 
Creytz das über Guttenfeld erworben. Letztere, welche auch im Kirchſpiel 
Balga reich begütert war, zeigte ein warmes Herz für Kirche und Schule. 
Der Preuß. Oberrath und Obermarſchall Wolf von Creytz vereinigte 1662 
ſämmtliche unter feinem Patronat ſtehende Kirchen zur Inſpection Peiſten, 
zu welcher in Folge deſſen auch Guttenfeld geſchlagen wurde und gab ein 
bedeutendes Kapital zur Dotirung der Pfarr- und Schulſtellen her.“) Se⸗ 
baſtian von Parck legirte 1651 der Kirche zu Bladiau 300 Mk, am Ka⸗ 
pital und 300 Mk. an Intereſſen und der Hauptmann von Creytzen zu 
Angerburg ſchenkte 1552 ihr ein, mit Silber beſchlagenes, Kirchenbuch. 
Der Oberſt Jonas Caſimir von Auer auf Bielshöfen gab am Anfange 
des nächſten Jahrhunderts der Kirche zu Dt. Tierau Kanzel und Beicht⸗ 
ſtuhl. Bei ihren Gutseingeſeſſenen übernahmen die adeligen Beſitzer ſehr 
häufig Pathenſtände. Das ganze kirchliche Leben trägt überhaupt ein pa⸗ 
triarchaliſches Gepräge. Die Probepredigt, die Einführung eines neuen 
Pfarrers, die Decemseinnahme, das Gießen der Kirchenlichte, ja ſelbſt bie 


40) Die hierüber ausgefertigte Urkunde d. d. Wangnik 29. Mäz 1662 confirmirt 
Berlin 1662 durch den Kurfürſten Friedrich Wilhelm findet fid) noch in der Kirchen— 
regiſtratur zu Guttenfeld. Nach derſelben vermachte W. v. C. um den letzten Willen 
ſeines ſeligen Bruders Achatius v. C. zu erfüllen der Kirche Peiſten die Einkünfte der Dörfer 
Sargen und Pleſſen im Betrage vom 940 Mk. jährlich. Dafür follten ſieben Schulen 
zu Peiſten, Hoff, Hanshagen, Guttenfeld, Blumſtein, Albrechtsdorf und Buchholz einge⸗ 
richtet werden. An den erſten fünf Orten follten die Schulmeifter 50 Mk., an den beiden letzten 
40 Mk. Beſoldung erhalten, der Pfarrer in Peiſten ſollte mit einem Amtsbruder jährlich 
ſämmtliche von Creytzſche Kirchen und Schulen bereiſen und dafür aus jeder Kirchenkaſſe 
3 Fl. erhalten. 200 Mk, jährlich ſollte die Kirche zu Peiſten, 100 Mk. die zu Hans⸗ 
hagen beziehen zum beſſern Ausbau. In erſterer ſollte namentlich ein Glockenthurm hie⸗ 
für hergeſtellt werden. Für die Kirchen⸗ und Schul ⸗Viſitation folte der Pfarrer zu 
Peiſten jährlich noch 50 Mk. und als Zulage im Pfarramt 238 Mk, ſowie für die filia 
Hanshagen 20 Mk. Zulage erhalten. 
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Begräbniſſe der Pfarrer geſtalten ſich zu Feſttagen, an denen die Kirchen⸗ 
väter, oft ein großer Theil der Gemeinde, bewirthet werden. Die Mittel 
zu derartigen Feſten gab die Kirchenkaſſe her. Noch bewahren die Kirchen⸗ 
rechnungen die Küchenzettel auf, welche bei ſolchen Gaſtmahlen an der 
Tagesordnung waren. Daß man bei derartigen Gelegenheiten nicht knauſerte 
möge zum Entſetzen aller modernen Rechnungsreviſoren ein Auszug aus 
der Bladiauſchen Kirchenrechnung vom Jahre 1664 beweiſen, dem wir noch 
eine große Fülle von andern Belägen an die Seite ſtellen könnten. Hier 
heißt es: „Bei des Capellans Ertmanni Schmelleri Begräbnus angewandt: 

24 Mk. 2 Tonnen Bier, 

15 Mk. Ein halber Ochs, 

12 Mk. für das Sarck, 

15 Mk. 36 Schill. für den Sterbe⸗Kettel, 

6 Mk. Ein Kalb, 

6 Mk. 36 Schill. für 6 Gänſe. 

Eine gewiſſe Gemüthlichkeit verklärt auch die trockenſten Geſchäfts⸗ 
angelegenheiten jener Zeit. Man darf nur eine Kirchenrechnung aus jenen 
Tagen anſehn, um bei der oberflächlichſten Betrachtung ſofort zu erkennen, 
daß ſie ein Pfarrer und kein, von Reviſoren der verſchiedenſten Art ge⸗ 
ängſtigter, Schreiber geführt habe. 

Schlicht und einfach ſind alle Aufzeichnungen in bunter Reihe unter 
die Titel „Gemeine und beſondere Einnahm' und Ausgabe“ gebracht. Sind 
Einnahmen ansgefallen, ſo findet ſich wohl mitten unter den höckerigen 
Zahlen ein kurzer Stoßſeufzer über bie böſe Zeit, werden aus ber Kirchen⸗ 
kaſſe erwieſene Wohlthaten erwähnt, ſo geſchieht es öfter in einem Styl, 
aus welchem noch das freundliche, ſeelſorgerliche Geſicht des Pfarrherrn 
hervorguckt. Da werden 45 Schill. einem armen Pfarrer gegeben oder 
4 Mk. 30 Schill nach der Balga wegen eines vornehmen Theologi Sohn 
zum Studiren geſchickt (Bladiau 1633). Die bekehrten Juden werden 
mit 2 Mk. 30 Gl. bedacht (1664) 15 Mk. erhält ein gefangener Chriſt 
(1678) und ein Soldatenweib, deſſen Mann im Türkenkriege gefangen 
10 Gl., während 15 Gl. für einen gefangenen Edelmann bewilligt werden 
(1680). Für jede abgebrannte Kirche oder Stadt, von der man irgend 
Kunde erhält, iſt in der mildthätigen Kirchenkaſſe eine Gabe vorhanden. 
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Mitunter wird auch ein werthvolles Buch aus ihr angeſchafft. Eine große 
Rolle ſpielt der Gottespfennig, nach welchem in ſehr knappen Zeiten ſelbſt 
der Pfarrer, oft der Schulmeiſter, faſt immer die, an der Kirche beſchäftig⸗ 
ten, Bauhandwerker begehrlich die Hand ausſtrecken. Wo Noth war, fah 
man nicht allzuſcharf auf hypothekariſche Sicherheit. In der Hohenfürſter 
Kirchenrechnung vom Jahre 1626/27 ſteht zu leſen: 30 Mk. ſind Hans 
Lütken zum Pferd geliehen, dafür er einen Ochſen gelaſſen. In der nächſten 
Jahresrechnung findet ſich dieſelbe Bemerkung nur mit dem traurigen Zu⸗ 
ſatz: „welchen die Polen genommen.“ Die Kirchenrechnungen wurden etwa 
alle 10 Jahre vom Amtshauptmann revidirt. Selbſt die Reviſion trägt 
ein kirchliches Gepräge. So beginnen z. B. die Reviſionsvermerke mit der 
Formel: „Heute Dato den 13. Martii ao 1654 Seindt im Nahmen Gottes 
zehen Kirchenrechnungen der Kirche Balga alß von ao 1644 bis ao 1653 
von mir Ludwich von Auer dieſer Zeit Churfl. Drl. in Pr. wollverordne⸗ 
ter Haubtmann off Balga, nunmehr off Inſterburgk, in Beyſein des Herrn 
Magiſter Johann Bilanen vnd ber Kirchen-Vättern allhier im Ambte ab- 
gehöret vnd nach Specificirtes dabey notiret vnd zugleich verabſcheidet wor⸗ 
den.“ Die Pfarrer bewirthſchafteten ihre Ländereien ſelbſt. Das Ver⸗ 
hältniß, in dem ſie zu ihren Leuten ſtanden, mag ein Herzenserguß darthun, 
der ſich im Hohenfürſter Todtenbuche findet; hier ſchreibt der Pfarrer 
Ratan: 1693 den 23ten Auguft vor der Predigt, dem Chriſtoph Tolkemitt, 
Wirthe in Hochförſt ein Sohn geſtorben nahmens Peter, der in die ſechs 
Jahr auff Kleidung in meinem Dienſte geweſen und ſich vorhalten fromm, 
gehorſam, willig, unvordroſſen und getreu und auffrichtig, dergleichen man 
wenig findet unter den Menſchenkindern heutzutage und den 25ten begra⸗ 
ben worden feines Alters im 22ten Jahr. Der Klagelaut in den das Lob 
des treuen Knechtes austönt, wird wohl in dieſer, wie in jeder andern 
Zeit auch feine Berechtigung gehabt haben. Jedes Zeitalter hat feine all- 
gemeinen und beſondern Sünden. Es ſtanden ſicher nicht alle Kirchſpiele 
auf gleich hohem ſittlichen Standpunkte, in vielen ſcheint aber ein gewiſſer 
Grad äußerer Ehrbarkeit und Rechtſchaffenheit vorhanden geweſen zu ſein. 
Im Kirchſpiel Hohenfürſt wurden vom Jahre 1676—1718, wie das noch 
erhaltene Taufbuch ausweiſt, 970 Kinder geboren unter welchen nur 22 
uneheliche waren. In 26 Jahrgängen dieſes Zeitraums kommen gar keine 
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unehelichen Geburten vor. Gefallene Frauenzimmer mußten eine Geldſtrafe 
erlegen und Kirchenbuße thun, Brautpaare, die unerlaubten Umgang mit 
einander gepflogen, wurden nicht in der Kirche, ſondern in der Pfarr⸗ 
widdem copulirt. Die Kirchenſtrafen wurden erſt erlegt, nachdem ſie im 
Amte feſtgeſetzt waren,“) welches den größeſten Theil dieſer Gefälle für ſich ein⸗ 
zuziehen“) pflegte. In dieſem werden auch Streitigkeiten geſchlichtet, welche 
etwa zwiſchen dem Pfarrer und ſeinen Eingewidmeten entſtanden waren 
und es bemühte ſich ernſtlich das paftorale Anſehn zu ſchützen. Einige 
Händel, die hier ausgefochten wurden, werfen ein charakteriſtiſches Licht 
auf die in Rede ſtehende Zeit.“) Obwohl ſich die kirchlichen Verhältniſſe 
hier viel günſtiger als in andern Gegenden der Provinz um jene Zeit ge⸗ 
ſtalteten,“) ſo tritt doch in einzelnen Kirchſpielen und einzelnen Fällen 
eine ſich bis zur Gemeinheit ſteigernde Rohheit des Volks hervor, die ſich 
gerade auf kirchlichem Gebiete Luft macht. Ein Feſttag für die Gemeinde 
war in jener Zeit die Decemseinnahme. Es fand bei ihr im Pfarrhauſe 
eine allgemeine Bewirthung ſtatt, zu der die Kirchenkaſſe verhältnißmäßig 
anſehnliche Summen hergab. Wir heben hier eine Scene aus der Decems⸗ 
einnahme zu Hermsdorf vom Jahre 1684 heraus.“) Der wegen feiner Hu- 
manität und Civilität vielfach gerühmte Obriſtlieutenant und Oberkirchen⸗ 
vorſteher Meinhardt Dietrich von Auer auf Pellen iſt in der Mitte der 
Kirchenvorſteher eben mit der Einnahme des Decems beſchäftigt, als der 
Wildſchütz von Hermsdorf mit bitter böſem Geſicht hereintritt. Freundlich 
fragt ihn Herr von Auer, ob er einen der neugebauten Kirchenſtühle kau⸗ 
fen oder miethen wolle, die auf Befehl des Herrn Amtshauptmanns ein- 


41) In einem Viſitationsrezeſſ für Pörſchken, Act, 5. u. 6. Mai 1699 6. 18 heißt 
es: Ueber das Halseiſen hat hier die weltliche Obrigkeit die Cognition allein fo auch 
über die ans dieſem Kirchſpiel denuncirten Deliquenten und Hören die Urtheil füllt 
dergeſtalt, daß der bisherigen Observantz auch bie H—ren zwei Sonntage im Halseiſen 
ſtehn oder daſſelbe bei den Kirchen mit Geldt redimiren müſſen. 

43) 1677 muß z. B. ein Knecht Unzuchts halber 60 Mk. dem Amt, 90 Mk. der 
Kirche zahlen, ein anderer 15 Mk. dem Amt und 15 Mk, der Kirche. Protokollbuch 
des Amts Balga. 

) Bei der Kirche Balga find noch verſchiedene Amtsprotokolle aus den Jahren 
1674—1726 erhalten, denen die nachfolgenden Notizen entnommen find, 

*4 cf Daniel Haaſe. Altpr. Mtsſchr. III, S. 709 ff. 

45) Protokollb. des Amts Balga, 14. Dec. 1684, 
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gerichtet ſeien. Hierauf hat der Wildſchütz nur gewartet. Unter vielen 
höchſt unhöflichen Redensarten erklärt er vor verſammeltem Volle: Er er- 
kenne ſolche gar nicht für Stühle an. Ruhig antwortet ihm der Ober⸗ 
kirchenvorſteher: Mein Freund ich habe hier und in fremden Landen viel 
Kirchenſtühle geſehn, die alle auf ſolche Art gebauet waren. Nun ſchreit 
der Wildſchütz wüthend: Wer weiß, wer weiß, wer mehr geſehen hat und 
weiter geweſen iſt, Ihr oder ich, ich habe hier nichts zu thun, ich halt 
mich allein an den Oberförſter! Er will hinaus. „Der Obriſtlieutenant 
ruft ihm nach mit guten Worten und ſpricht: Freund, bleibt hier, daß wir 
hierinnen ein Ende machen können und bequemet euch zu den Stühlen, 
wie es Ihr Gnaden der Herr Hauptmann für gut befunden, daß fie ge- 
bauet würden. Worauf Schütz geſaget: Laßt mich gehn, hier ſtehen wir 
wie zwei Narren. Worauf Herr Obriſtlieutenant ihn angehalten und ge⸗ 
ſprochen, er ſollte wiſſen in weſſen Namen er hier wäre. Worauf der 
Schütz geſagt: Laßt mich gehn, gebet ihr mir einen Schlag, ſo ſchlage ich 
euch wieder.“ Alle Anweſenden beklagten ſpäter, daß der Herr Obriſtlieute⸗ 
nant nicht weiter gegangen., Darauf der Herr Pfarrer (der gerade hereintrat) 
den Schützen vermahnet, ſagende: Er ſollte ſich wohl billig gegen den Herrn 
Obriſtlieutenant anders angeſtellei und demſelben die Ehre gegeben haben. 
Der Schütz geantwortet: Herr Pfarrer, ich gebe euch das eurige ums 
Uebrige — — (vermeinende bekümmere dich nicht) der Herr Pfarrer ſich 
ſofort von ihm absentiret, damit er ſich an ihm auch mit Worten nicht 
vergreifen möge.“ 

Am 18. Dec. 1684 wurde Georg Schulz, Schulz zu Eiſenberg zu 
einer bedeutenden Geldſtrafe verurtheilt, weil er im Kruge freche Schmä⸗ 
hungen gegen den Pfarrer ausgeſtoßen. 1689 den 16. Febr. finden wir 
denſelben ſchon wieder vor dem Amte. Der Pfarer hatte ihm ſeine 
Pferde gepfändet und dieſelben dann Nachmittags zu einer Fahrt nach 
dem benachbaren Hohenfürſt benutzt. Im Schönlinder Walde hatte ihn 
der Schulz aber auf der Rückreiſe überfallen, ihm die Pferde ausgeſpannt, 
ja ihn ſelber als er es wehren wollte, unter die Pferde geworfen. Er 
mußte dem Pfarrer abbitten und wurde für eigenmächtige Selbſthülſe zu 
30 Mk. Strafgeld verurtheilt, von denen die eine Hälfte das Amt, die an⸗ 
dere die Kirchenkaſſe zu Eiſenberg erhielt. 

Altpr. Monats ſchrift Bb. VII. Hit. T. 40 
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Als der Pfarrer von Hermsdorf auf der Kanzel das Laſter der Trunkſucht 
geſtraft, aus dem Mord und Todſchlag entſtehen könne, fühlte fid) der an- 
weſende Krüger getroffen und brach vor Zeugen in wilde Flüche gegen 
denſelben aus.““) 

Der Pfarrer Salomo Rundſtedt mußte einen Tiſchler aus Bladiau 
denunziren, weil derſelbe an einem Sonntage, während ſeiner Abweſenheit 
in trunknem Muthe in ſein Haus gebrochen, die Knechte geſchlagen und 
die ſchmutzigſten Reden gegen die Mägde geführt, die er durch unanſtän⸗ 
dige Gebärden unterſtützt habe.“) Zwei Studioſi, welche in der Kirche 
zu Bladiau ein delictum verübt, entſprangen aus dem Amtsgefängniß, ehe 
ihnen das Urtheil des Gerichts publicirt werden konnte.“) Eine gewiſſe 
Barbara Tolkemit war im Verdacht eine conſeerirte Hoſtie gemißbraucht 
zu haben und ſollte des Amts verwieſen werden, doch wurde der Spruch 
zurückgenommen, da genügende Beweiſe fehlten.“) 

1571 waren in Heiligenbeil noch acht Weiber, darunter die Wittwe 
des Bürgermeiſters wegen Zauberei verbrannt.“) In der letzten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts ging von Seiten der Kirche keine Denunciation 
wegen dieſes Vergehens mehr ein. Tief dagegen wurzelte noch der Glaube 
an Zauberei im Volke und wurde durch Wahrſager und Planetenleſerin⸗ 
nen, 5!) welche im Lande umherſtreiften, genährt. Vielen Perſonen, Hbri- 
gens nur Frauen wurde dieſelbe nachgeſagt. So ſollte ſich Adrian Mellins 
Eheweib des Feuerſpiegels bedient haben.“?) Der Scharfrichter von Hei- 
ligenbeil, welcher nebenbei auch ärztliche Functionen ausübte, erzählte einem 
Bauern aus Rauſchbach, daß die Verlahmung ſeines Kindes von einem böſen 
Menſchen herrühre und dieſer wußte in einer gewiſſen Gehrmannſche aus 
Roſenberg bald die Rechtſchuldige aufzufinden.“) Ein Hirtenweib aus Pann- 
witz, welches ſich auch ärztliche Praxis angeeignet hatte, brachte eine Frau 


46) Protokolle des Amts Balga 9. Sept. 1689. 

41) Le, 20. Sept. 1688. 

38) J. e, 23. Juli 1674. 

49) Schreiben des Heiligenbeiler Gerichts an den Amtsſchreiber v. 15. Jan. 1687. 
50) Henneberger unter Heiligenbeil. 

51) Balg. Protok. 7. Aug. 1688. 

52) Balgaſche Protokolle Juni 1675. 

53) J. e, 10. Nov. 1686. 
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aus Schirten in den Geruch ſie habe einem ihrer Patienten acht ein halb 
Paar Kleinchen aufgebannt.“) Inzwiſchen wurde die Anklägerin ſelbſt ber 
ſchuldigt, fie habe die Kuhhirtſche zu Balga lahm gezaubert, indem fie ihr 
„ins Bofflitſche Heck gegoſſen“ ") (2). Die Anſchuldigungen auf Zauberei 
wurden im Amte ſehr kühl unterfucht und faſt immer lediglich als Injurien 
behandelt. Hin und wieder faf eine Hexe im Thurm zu Balga 9) wurde aber 
bald losgelaſſen. Meiſtens beſchwerten ſich diejenigen, welche man der Zau⸗ 
berei beſchuldigt, ſelbſt beim Amte und verlangten Beſtrafung der Injurianten. 

Perſonen, welche den kirchlichen Inſtitutionen Hohn geſprochen, be⸗ 
kommen öfter im Todtenbuche einen ſie keineswegs ehrenden Nachruf. So 
erzählt das Hohenfürſter Todtenbuch: “) Martin S. des Schulzen Bruder 
zu Boenkenwalde, noch ein Knecht, des morgens geſtorben, ſonſt ein mi⸗ 
ſerabler Menſch, der nicht allezeit ſeiner geſunden Vernunft recht gebrauchet 
oder gebrauchen wollen und dabei ein atheiſtiſcher Kerl, der wie das Vieh 
gelebet, zu keiner Predigt, auch zu keinem Gebrauch des h. Nachtmahls 
können gebracht werden, wie er denn in andert Jahr zuletzt nicht gebeichtet. 
Interim indixit sicut vixit wie jener ſagt und zwar im 60ſten Jahr ſeines 
Alters. 

Es wird aber auch nicht verſchwiegen wenn Jemand ernſtliche Buße 
gethan. So heißt es in demſelben Todtenbuche? ), dem George P. ſei im 
Kirchhauſe nachmittag ein Sohn geboren worden, dazu er aber nicht Vater 


54) J. c. 24. April 1686. 

55) J. o. 3. Juli 1688. Poblitten ift eine in der Nähe liegende Ortſchaft. Im 
Protokoll heißt es u. A. „Beklagte Hirtſche von Balga, alß welche vorgefordert, geſtehet, 
daß fie ſolches geredet, fie hatte es von der Hirtſche von Kahlholz gehöret und zwar fo: 
daß ihr lahm ſeidt, daß habt ihr der Siemonſche zu danken. Ihr habt vor dieſem, da 
ihr in Kahlholz gewohnet einige töpff Milch von der Siemonſche bekommen, nachgehents 
hat ſich dieſelbe von den Kühen verloren und auch ſchuld gegeben, daß ihr ihr die Milch 
weggebracht auch hat ihr Sohn der Merten die Dinger bekommen, welche ſie wegbringen 
und auf die ſchwarze Kuh legen laſſen, nachgehents aber hat ſie ſie von derſelben auch 
wegbringen v. euch gießen laſſen (durch die Hirtſche von Panewitz) v. davon ſeydt ihr 
lahm. 

56) So heißt es noch in der Balgaſchen Amtsrechnung von 1687/8: 22 Scheffel 
Roggenmehl einer Hirtſchen von Roſenberg [o Zauberei halber vom sten Septbr. bis 
16ten Jan. allhie gefangen und wieder losgelaſſen. Man ſieht hieraus, daß man die 
Hexe keineswegs ſchlecht verpflegt hat. 

97) 22, Dec. 1691. 

58) 17. Juli 1693, 
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ift, ſondern ein Inſtmann zu B. Jacob R. ber aber vorhin, ba fein Ge 
wiſſen wegen begangener Sünde aufgewacht, in große Verwirrung gerathen 
bettlägrig worden und in wenigen Tagen geſtorben, doch vor ſeinem Tode 
herzliche Buße ſpüren laſſen auf ſeinem Krankenbette, dannenhero er die 
tröſtliche Abſolution mit großer Vergnügung ſeiner Seele empfangen, nebſt 
dem hochwürdigen Nachtmahl. 

Für Selbſtmörder ſcheinen die Angehörigen, wenn ſie bemittelt waren, 
eine beſonders hohe Kirchenbuße gezahlt zu haben. So heißts in der Bla⸗ 
diauſchen Kirchenrechnung von 1661: „An Strafgefällen eingekommen 
600 Mk. wegen des entleibten Parken zu Rödersdorf und Junkern von der 
Alben, jo Herr v. Gaudecker off Intereſſe an fid) hat.“ 

Selbſtmörder wurden nicht auf dem gemeinſamen Gottesacker in ge⸗ 
weihter Erde begraben, doch beobachtete man ihnen gegenüber eine milde 
Praxis, wenn irgend Entſchuldigungsgründe vorhanden waren. Im Jahr 
1699 herſchte eine hitzige Hauptkrankheit. Eine Frau zu Hohenwalde, 
welche von derſelben überfallen war, hatte ſich bei Nacht im nahen Teiche 
erſäuft.“ Weil ſolches von der ſchweren Krankheit kam iſt ſie wie andere 
auf dem Kirchhof begraben worden.““) 

Eine andere Notiz im Eiſenberger Kirchenbuche beleuchtet den Stand⸗ 
punkt, welchen die Kirche in dieſer Beziehung einnahm noch heller. Sie 
lautet: 18. Juni 1707 iſt begraben des Chriſtoph Lüdicke von Hohenwalde 
fein Weib, welches vor einigen Tagen tod gefunden worden im Biſch⸗ 
thumbſchen, zwiſchen Lilieuthal und Blumenthal, wohin ſie vor einigen 
Wochen durch ihre große Melancholie getrieben worden. Da ihr geweſe⸗ 
ner Mann ihren Körper an dem Ort, wo er ihn gefunden begraben, hat 
er durch inſtändiges Anhalten der Freunde und ernſtes Beginnen des Pfar⸗ 
vers den unchriſtlich verſcharrten Körper wieder ausgraben und anhero auf 
den Gottesacker befördern müſſen. 

Im Allgemeinen ſah man ſelbſt in einem jähen Tode ein Gottesge⸗ 
richt. Am Sten Januar 1710 war ein Schmied aus Eiſenberg auf ber 
Rückreiſe von Heiligenbeil, „wohin er dieſes Mal zur Unzeit gereiſet war“ 
ſagt das Kirchenbuch, im Waltersdorfer Grund in den Sumpf gerathen 


*9 Eiſenberger Todtenbuch 9. April 1699, 
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mit ſeiuem Pferde, „welches er auch übergeben und ſich nach hauſe zu gehn 
reſolviren müſſen. Da er aber wegen großer Finſterniß oder andern Im⸗ 
pedimenten, die dem allwiſſenden Gott am beſten bekannt ſind nicht fort⸗ 
kommen, ſondern erliegen müſſen auf dem Waltersdorfſchen Felde ift er 
des andern Tags drauf tod und zwar rücklingsliegend funden worden. Der 
barmherzige Gott, wofern vor ihm zu bitten ſtehet, ſei ſeiner Seele gnä⸗ 
dig die Jeſus in der Wüſten dieſer Welt fo ſauer und theuer erlöfet hat.“ 
Auf Verbrecher und Delinquenten richtete auch die Kirche jener Zeit ihr 
Augenmerk, doch wurde die Seelſorge an ihnen dadurch erſchwert, daß 
ſie von dem Geiſtlichen geübt werden mußte, in deſſen Parochie der 
Sträfling zuhauſe war. So beſchwerte ſich 1698 der Pfarrer von Balga, 
daß ihm vom Prediger zu Lindenau eine Malefizj⸗Perſon, welche begange⸗ 
nen Kindesmords wegen zum Schwert verurtheilt, und zur Execution von 
Lindenau nach Balga gebracht war, zum Sterben zu präpariren aufgebür⸗ 
det ſei. Unterm 24. Sept. 1698 wurde deshalb beſtimmt, daß jeder Prieſter 
ſich der Seelen ſeines Kirchſpiels anzunehmen habe, wenn der Pfarrer in 
Balga ihn nicht gutwillig vertrete.“) Daß dieſe Praxis ſtreng gehandhabt 
wurde, beweiſt folgende Bemerkung im Eiſenberger Todtenbuch: Anno 1699 
den 6. Februar ward Catharina Arentdin und Michael Arndt Corporal 
des Mattheß Arendt von Redersdorff leibliche Kinder wegen geübter Blut⸗ 
ſchande exequiret; alfo: Weil das Weibſtück daß Kind umbgebracht, ward 
Sie enthauptet, der Bruder bekam 21 Schmiß ... und ward des Landes 
verwieſen. Obgleich die Execution zu Brandenburg geſchah, ward ich doch, 
weil ſie meine Beichtkinder geweſen, ſie zu eommuniciren und das Weib 
zum Tode zu begleiten erbeten. 

Von groben, direkt gegen die Kirche gerichteten Verbrechen, wäre noch 
der Kirchenraub zu nennen, für den es auch nicht an Beiſpielen fehlt. So 
brachen am 20. Juli 1660 Diebe in die Kirche zu Hohenfürſt ein und 
ſtahlen 565 Mk. und 31 Schill.“) Im Januar 1702 zeigte der Diaconus 
von Bladiau einen Kirchendiebſtahl im Amte an, den ein Knecht aus 
Schirten durch Erbrechung eines Schaffs hinter dem Altar begangen. Der 


6% Aus den Akten der Balgaſchen Kirchenregiſtratur. 
6 Dieſelbe Kirche wurde noch in der Nacht vom Sten zum 4ten Nov. 1782 und 
vom 8/9. Oktober 1799 beraubt. 
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Miſſethäter wurde gebunden eingebracht. (Protokolle des Amts B.). Die 
Kirche zu Balga wurde den 2. Okt. 1720 beraubt. 

Der Gottesdienſt in den Landkirchen hatte in der erſten Hälfte des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts noch ein ſehr primitives Anſehn. Predigt und 
Katecheſe bildeten die Hauptbeſtandtheile deſſelben, die Lieder intonirte der 
Schulmeiſter. Orgeln fehlten noch. Die Kirche zu Balga erhielt ihre 
erſte Orgel im Jahre 1642, wenigſtens war am 11. Juli dieſes Jahres 
der Orgelbauer Triegelaw dort, um den Ort zu beſichtigen, wo fie auf- 
geſtellt werden ſollte. Er veranſchlagte ein Werk von 5½ Schuh Länge 
und 3 Schuh Breite und erhielt dafür 410 Fl. und freie Zehrung. 9) 

Für die Kirche zu Bladiau baute Johann Werner aus Elbing ein 
Poſitiv. Derſelbe arbeitete dreiviertel Jahr daran, weshalb für ihn eine 
beſondere Wohnung gemiethet werden mußte. Sein Werk koſtete in Summa 
1504 Mk. 3 Schill. 612 Mk. 30 Schill. kamen davon durch Geſchenke 
auf. Dem neu angeſtellten Organiſten wurden 100 Mk. Gehalt und 10 Mk. 
Holzgeld bewilligt.“) In den übrigen Landkirchen wurden Orgeln erſt 
am Anfange des nächſten Jahrhunderts, vielleicht noch ſpäter gebaut. 

Predigten von Geiſtlichen dieſes Bezirks liegen erſt aus dem Anfange 
des 18. Jahrhunderts vor. Die bei den meiſten Kirchen noch vorhande⸗ 
nen homiletiſchen Hilfsmittel beweiſen, daß die Geiſtlichen gründlich auf 
den Text ſtudirten. Im Anfange des 17. Jahrhund. ſcheinen die Evange- 
liumsauslegungen des Epplinus, welche ſich faſt in allen Inventarienver⸗ 
zeichniſſen finden, für ſie maßgebend geweſen zu ſein. An ihre Stelle trat 
bald die Analysis logica evangeliorum dominicalium von Conrad Dietrich. 95) 
Bei den Auslegungen der Sonntagsevangelien iſt in ihr beſonders auf 
die Polemik gegen die katholiſche Kirche Rückſicht genommen, auf welche 
man hier wegen der Nähe des Bisthums Ermland wohl beſonderes Ge: 
wicht legte. Die evangeliſche Kirche war hier mehr als an andern Orten 
ecclesia militans, Der confeſſionelle Typus der im 16. Jahrhundert ſich 
noch nicht beſonders im Land⸗Volke geltend machte, tritt ſtärker und aus⸗ 


62) Der Contract befindet ſich in der Kirchenregiſtratur. 

63) Nach der Kirchenrechnung. 

9» Dieſes vortreffliche und theilweiſe noch heute brauchbare Werk erſchien zuerſt 
1619, dann in größeren Ausgaben in 4° Francofurti ad Moenum 1656 u. 1688, 
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geprägter hervor. Selbſt gelegentliche Bemerkungen jin Kirchenbüchern 
deuten die Spannung der hier fo nah an einanderliegenden Kirchen an. 5) 
Man machte fid) die Katholicität ſtreitig. 1682 heißt es z. B. von einem 
Convertiten: Er habe fid) von dem römiſch⸗katholiſchen auf unſern apoſtoliſch⸗ 
katholiſchen Glauben begeben. Am Ende des 17. Jahrhunderts taucht ein 
anderes Predigt⸗Compendium auf. Die Gedanken find in demſelben nicht 
ſo ſcharf und logiſch geordnet wie in dem Dietrichſchen. Es iſt die Copio- 
sissima evangeliorum Dominicalium expositio von Antonio Reinhardo Bakio. 
(1697). Das 18. Jahrhundert lieferte ſchon probinzielle Muſterpredigten, 
zu denen namentlich die von Sanden und Maſecovius (Evangel, Glaubens- 
Ermahnungs⸗Lehr und Troſtgedanken 1714) gerechnet wurden. Bis auf 
den heutigen Tag üben noch einen bedeutenden Einfluß auf dieſe Gegend 
die Predigten des einftigen Heiligenbeiler Pfarrers Georg Gottlieb Fuhr⸗ 
mann, die früher auf weitere Kreiſe wirkten und auf die wir noch näher 
eingehen werden. 

Lamperti Gedickens evangel. Aufmunterung (1732), Reinbecks Be⸗ 
trachtungen über die Augsburger Confeſſſon (1733) und das Starkeſche 
Bibelwerk (1750), waren gleichfalls Quellen, aus welchen die Geiſtlichen 
jener Zeit zum Theil ihr Predigtmaterial ſchöpften, oder welche dem Volk 
durch Vorleſung zugänglich gemacht wurden. Alle ſind dem ſtrenggläubi⸗ 
gen bibliſchen Standpunkt entſprungen, den die Geiſtlichen dieſer Gegend 
in dem größeſten Theil des 18, Jahrhunderts noch feſthielten. Als ein 
beſonders beliebter Kanzelredner im 17. Jahrhundert wird Salomo Rund- 
ſtedt in Bladiau (1675 — 1701) genannt. Proben ihrer Beredſamkeit haben 
uus erſt drei Geiſtliche am Anfange des 18. Jahrhunderts hinterlaſſen. Es 
find drei Caſualpredigten, die aber an Sonn- und Feſttagen gehalten wur- 
den. Deshalb wurden ihnen wohl die, für dieſe üblichen Pericopen zu 
Grunde gelegt, von denen man in jener Zeit nicht abzugehen wagte, bo) 


65) Hohenfürſter Taufbuch. 

66) Zu welchen Geſchmackloſigleiten dieſes mitunter führte, zeigt eine Predigt, 
welche Joh. Chriſtian Gerich zu Stockheim, ſage am 1. Weihnachtsfeiertage 1712 „bei der 
erſten Aufſetzung zweener neuen ſilbernen Kirchenleuchter auf dem Altar des Stockheimi⸗ 
ſchen Kirchenhimmels hielt.“ Er ſtellte in Folge deſſen auf Grund des Weihnachtsevan⸗ 
veliums den Himmel und die Erde als zweene mit hellleuchtenden Lichtern ſchön beſteckte 
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Dieſem Umſtande ifte wohl mit zu verdanken, wenn fih in ihnen mancher⸗ 
lei gezwungene Deutungen des Bibelsworts finden. Alle drei ſtrotzen von 
Gelehrſamkeit, fo daß fie mehr specimina eruditionis, als erbauliche Kan⸗ 
zelvorträge zu ſein ſcheinen. Bei der erſten Predigt befremdet dieſe Er⸗ 
ſcheinung weniger, da ſie von einem Candidaten, der bald darauf Diaconus 
in Zinten wurde gehalten iſt. Schon ihr Titel deutet auch auf das hiſto⸗ 
riſche Intereſſe hin, welches ſie hat. Er lautet: Das rechte Verhalten wahrer 
Chriſten bey der kläglichen Ausführung des groſſen Gottes aus einer bren- 
nenden Stadt hat nach gäntzlicher Einäſcherung der Königl. Stadt Zinten, 
ſo in dieſem 1716 Jahr den 16. April geſchehen, aus dem ordentlichen 
Feſt⸗Evangelio am dritten Feyertage in Pfingſten vorgeſtellet und zum 
Andenken ſolcher dritten traurigen Verwüſtung ſeiner geliebten Vater⸗Stadt 
auch zu einigem Troſt aller derjenigen, ſo dieſes Unglück betroffen, auff 
Verlangen guter Freunde zum Druck befördert Andreas Theodorus Meier, 
Zinta-Prussus S, Minist, Candid," 9") 

Die Predigt ift gehalten über 305. 10, 1—11 und umfaßt mit Wit- 
mung, Vorbereitung, Eingang, Votum, Abhandlung und vielen lateiniſchen 
Anmerkungen und Citaten in denen auch „Gottes Wort bald griechiſch 
bald hebräiſch angeführet“ volle 40 Quartſeiten, die auf eine Geduld der 
Hörer ſchließen laßen, von der man ſich heute kaum noch eine Vorſtellung 
machen kann. 

Die Vorbereitung enthält eine Beſchreibung des Laubhüttenfeſtes mit 
vielen gelehrten Anmerkungen. Dann heißt's auf Grund von Amos 8, 10: 
Auch unſere Feiertage ſind in Trauern verwandelt, zwei Tage nach Oſtern 
der Brand! Nun wird der Spruch Klagelieder 1, 4 eitirt, die Straßen 
gen Zion liegen wüſte: Dieſes Mal iſt Zion Zinten. 

Im Eingange werden dann die feurigen Zungen der Jünger auf die 
Feuersbrunſt gedeutet. Sie ſind zertheilet, denn ſie kleben uns am Gau⸗ 
men, feurig, in ſeuriger Klage. Jer. 38, 2 fat fid) erfüllt, dennoch haben 
wir ein Zoar, die kleine Vorſtadt und einen heiligen Berg (dicht bei der 


Leuchter dar. Die Predigt findet fid) in dem in der nächſten Anm. eitirten Sammel: 
Bande M 8. 

6 Die Predigt findet fid) auf ber Königl. Bibl. zu Königsb. Sammel⸗Band Ce 
149 4^ M 48. 
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Stadt) auf dem uns kein Unfall getroffen. Danach wird ber Schaafſtall des 
Evangeliums auf Stadt, Schule, Kirche u. ſ. w. gedeutet. Mit wahrhaft 
bewundernswürdiger Bibelkenntniß wird eine ungeheure Menge von Sprü⸗ 
chen angezogen, oft geiſtreich angewandt und mit einem hiſtoriſchen Excurſe 
über die Stadt Zinten vermiſcht. Ich glaube aber, es iſt auch für jene Zeit 
zu viel des Guten geweſen. Jedenfalls zeigte aber der Candidat, daß er 
etwas gelernt habe und rechtfertigte ſeine nachherige Wahl. 

Ungefähr aus derſelben Zeit rührt eine Predigt vom M. Erich Hornung 
zu Dt. Tierau her, bei der kein Datum genannt iſt. Sie iſt betitelt: 
Eine Rede von Kantzeln und Beichtſtühlen, wofür ſelbige in chriſtl. Ver⸗ 
ſammlungen zu halten? An dem 9. Sonntage nach Trinit, beir Einwei⸗ 
hung der neuen Kantzel und des neuen Beichtſtuhls in dem Deutſch. Thie⸗ 
rauſchen Gotteshauſe u. f. tv. 69) 

Das Evangelium des 9. Sonntages nach Trin. handelt vom ungerech⸗ 
ten Haushalter. Um dieſes für eine Kanzelpredigt zu benutzen, ſagt H. 
kurzweg: der reiche Mann ſetzet ſich auf einen Stuhl. So hat Gott in 
ſedem Gotteshauſe auch ſeinen Stuhl. Auch dieſe Predigt iſt mit lateini⸗ 
chen Floskeln durchwebt. Wir glauben ſie am Beſten durch Heraushebung 
einer Stelle zu charakteriſiren. H. hat davon geſprochen, daß die Lehrer 
verſchiedene Zuhörer haben. „Einige ſind albern und einfältig, den erklä⸗ 
ren fie den Catechismnm. Andere haben ſchon ausgeübtere Sinnen, denen 
legen fie ſchon härtere Speiſen oder ſchwerere Lectiones für; da führen 
ſie ſelbige in die Arithmetic in die Regulam de tri: das iſt zur vollkom⸗ 
menen Erkenntniß des dreieinigen Gottes u. ſ. w. Sie lehren ſie die 
Grammatic d. i. die Redekunſt, was für Rede ſie reden ſollen, nicht ſchand⸗ 
bahre Worte u. ſ. w. Eph. V. Sie führen ihre Zuhörer weiter in die 
Dialectic. d. i, in die Vernunftkunſt, daß fie können einen Unterſchied mae 
chen unter Licht und Finſterniß. Es. V. u. ſ. w. ſie bringen ihnen bei 
bie Rhetoric, d. i. Rednerkunſt, indem fie ihnen Unterricht geben, wie fie 
beten und mit Gott reden ſollen.“ 9), 


$$) Im citirt. Sammelbande M 5. 
00) Mehreres findet fih über Erich Hornung in meinem Auffage über Joh. Bie- 
mann. Altpr. Mtsſchr. 1870. Hft. 3. 
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Die dritte der erwähnten Predigten, ein Werk von 47 Quartſeiten, ) 

führt über dem langen Titel: die Aufſchrift: 

Des theVren LVthers Lehr 

Vergehet letzt ul Cht Mehr!“) 
und iſt von Magiſter Michael Weber zum zweihundertjährigen Reforma⸗ 
tionsjubiläum in der Kirche zu Lindenau gehalten über das Evangelium 
des 23. Sonntags nach Trinitatis Matth. 22, 15 —22. Sie enthält eine 
gründliche Vertheidigung Luthers und ſeiner Lehre, die nach der Ausſage 
des Verfaſſers unter dem Landvolk ſo großes Wohlgefallen erregte, daß er 
zum Druck derſelben genöthigt wurde. Gie ift ein iutereſſantes Zeugniß, 
des bereits tief eingewurzelten evangeliſchen Lebens jener Zeit. Zum Exem⸗ 
pel deſſen ſtellt der Verfaſſer „ſeine an Bäbſtiſchen Gräntzen gelegene, 
obgleich nur kleine, dennoch in empfindlich großer Mitfreude an dem ges 
ordneten Freudentage ein Hertz und eine Seele geweſene Lindenauſche Land⸗ 
gemeinde dar. Wie begierig fie den Vertrag von dieſem, zur H. Jubel- 
freude in dem Herrn alle rechtſchaffenen Lutheraner anreigenden Freuden⸗ 
Uhrſachen gehöret: u. f. w. 

Doch nun wenden wir uns einem Mauue zu, der durch feine hinter⸗ 
laſſenen Predigten noch heute einen bedeutenden Einfluß auf die Gemein- 
den des ehemaligen Amts Balga hat. Ju der dürren Zeit des Nationa- 
lismus fielen die ſchlichten und einfachen Worte derſelben wie Thautropfen 
auf manche dürſtende Seele. Die drei Quartbände Fuhrmannſcher Predig⸗ 
ten bilden außer Bibel und Geſangbuch noch heute das geiſtliche Inven⸗ 
tarium vieler Häuſer. Das dankbare Volk hat den erujtem Prediger, dem 
es fo viel verdankt, mit einem Sagencyklus umwunden. Manu erzählt von 
ihm, er fei des Nachts durch die Straßen der Stadt Heiligenbeil gegaue 
gen und alle Nachtſchwärmer hätten ſofort das Feld geräumt, ſobald ſie 
ihn erblickten. Am Sonntage hätten Hohe und Niedrige unter dem ge— 
waltigen Eindruck ſeiner Worte gezittert, wenn er die Sünden der Woche 
ihnen vorgehalten. Da er, offenbar, weil er das Mifffallen Friedrichs des 
Großen anf ſich gezogen, von Berlin nach Heiligenbeil verſetzt wurde, ſo 


©) Im citirt. Sammelb. M 29, 
n) MDCLLVVVI d. h. 1717. 
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beſchäftigte diefe Thatſache vielfach das Volk und hat manches Märchen 
ins Leben gerufen.“) Jedenfalls gehörte Johann Gottlieb Fuhrmann zu 
den Geiſtlichen, deren Predigten erft durch ihre Perſönlichkeit das volle Ge- 
wicht erhalten. Es ift daher zu bedauern, daß über feine Lebensverhältniſſe 
im Ganzen wenig zu ermitteln iſt. Seine Predigten ſind die einzige Quelle, 
welche einigen Auſſchluß über dieſelben geben. George Gottlieb Fuhrmann 
war am 3. Juni 1702 zu Clöden in der Neumark geboren. Ueber ſeine 
Jugend erzählt er in der Vorrede zu feinen Evangelienpredigten: In mei⸗ 
ner Kindheit habe zwar den Katechismum gelernt, aber wie gewöhnlich nur 
oben hin, ohne Verſtand, ohne Erfahrung und ohne Ausübung. In mei- 
ner Jugend war es mir verächtlich und wurde mir von Andern auf mancherlei 
Weiſe noch verächtlicher gemacht, daher ich ihn beim Antritt meiner aca⸗ 
demiſchen Jahre nicht ein Mal den Worten nach mehr wußte, ſondern 
mußte ihn beim Unterricht der Kinder erſt mit ihnen lernen. Ums Jahr 
1733 war er Prediger auf dem Neumarkt von Halle. Schon hier zeigte 
ſich feine ſeelſorgerliche Begabung. Jede Gelegenheit benutzte er, um 
an die Herzen heranzukommen. So trifft er z. B. auf einer Fußreiſe nach 
Merſeburg eine Bauerfrau. Er läßt ſich mit ihr in ein Geſpräch über 
ihren Seelenzuſtand ein. Sofort giebt ſie die Erklärung ab, ihr Herz ſei 
gut, denn ſie gehe fleißig zur Kirche, zum Abendmahl und Niemand könne 
ihr etwas Böſes nachſagen. Nun erkundigt ſich Fuhrmann nach ihren 
häuslichen Verhältniſſen, fragt fie, wie fie mit Maun, Kinder und Geſinde 


72) Wir können uns nicht verſagen hier ein ſolches theilweiſe in der Form wie— 
derzugeben, in welcher ein alter Verehrer Fuhrmanns es in ſeiner treuherzigen plattdeutſchen 
Mundart etwa zu erzählen pflegte. Nach ſeiner, ſelbſtverſtändlich unrichtigen, Relation, 
von deren Wahrheit er aber feſt überzeugt war, hatte Fuhrmann ein, bei Hofe angeſehe⸗ 
nes, aber zuchtloſes Frauenzimmer mit ernſten Worten geſtraft, weil ſie in der Kirche 
einen Platz eingenommen, der ihr nicht gebührte. Sie verklagte den ſtrengen Geiſtlichen 
beim Könige, dieſer ſieht im Verhalten deſſelben einen Eingriff in ſeine Rechte. „Strocks 
lätt he fed dem Fohrmann koame“ und nun entſpinnt fid) folgendes Geſpräch zwiſchen 
beiden. „Do ſäd be Kenig: Fohrmann, wat föllt di pen? dat du di fo wat nich noch” 
mol underſteiſt! dat kömmt di nich to! do ſäd be Fohrmann: Gnädige Mageſtät, woll, 
woll kömmt mi dat to. Eck hew min Amt, datt mott eck bruuke. So wat kann eck vör 
mine Ooge nich lide. Do ſäd de Kenig: Fohrmann, ſpoaß nich, dat ward nich good! 
do ſäd de Fohrmann: Gnädige Majeſtät, laat warre, wie well, awwer von Gotts Wurt 
kann eck nich affſtoan. Do ſäd de Kenig: Good Fohrmann, denn kannſt ſtracks met no 
Helgebil goane, do bruuke fe dat. Sehne fe, fo es ons Fohrmann no Helgebil gekoame.“ 
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lebe. Sie muß ihm bekennen, daß es in ihrem Haufe viel Zwietracht, 
Aerger und zorniges Weſen gebe. Nun macht er ihre eigenen Worte zum 
Zeugniß wider ſie, zeigt ihr die Sünde in ihrem eigenen Herzen und redet 
ſo eindringlich, daß die Frau ernſtlich die Frage an ihn richtet: Was muß 
ich thun, daß ich ſeelig werde? Er weiſet ſie zu Chriſto und betet mit ihr 
ſofort auf freiem Felde. Ach wenn ich täglich ſo beten könnte, wie ſie 
mit mir beten, ſpricht die Frau. Da ermahnt er ſie, das ſtille Herzens⸗ 
gebet zu pflegen und entläßt ſie. Nach Jahren kommt ſie mit freudeſtrah⸗ 
lendem Geſicht zu ihm, erzählt daß ſie ſeinen Rath befolgt, daß Friede in 
ihr Herz und damit auch in ihr Haus eingezogen fei) Solche Bekeh⸗ 
rungen ſind dem alten F. gewiß oft gelungen. Man darf nur ſeine ein⸗ 
fältigen Gebete leſen, um zu ſehen, daß ſie ihm von Herzen kamen und daß er 
in beſtändigem Umgange mit Gott ſtand. Er wurde 1739 Prediger zu Berlin 
auf der Friedrichsſtadt. Bald ſammelte ſich um ihn eine große Gemeinde. 
Tauſende begannen in und außerhalb der Stadt auf ſeinen Rath die Bi⸗ 
bel zu leſen und zwar führte er gemeinſchaftliche Bibellectionen ein. Für 
jeden Tag wurde ein Capitel beſtimmt, welches jeder in ſeinem Hauſe 
leſen mußte. Auf diefe Weiſe hatte feine Gemeinde bei feinem Abgange 
von Berlin die Bibel ein Mal ganz durchgeleſen und ein Mal bis zum 46ten 
Palm.) Er lebte ganz in feinem Beruf und verwandte lediglich feine 
Zeit zum Beſten der Kranken an Seele und Leib.?) Beſonders zuwider 
war ihm das frivole Berliner Geſellſchaftsleben. Dieſem Umſtande und 
feinem großen Anhange hatte er bald den Haß einflußreicher Perſönlichkei⸗ 
ten zu verdanken. Er war dem ſittenloſen Berlin unbequem. Man ſchrie 
ihn als einen hochmüthigen Menſchen aus, verketzerte ihn nach allen Seiten 
und verdächtigte ihn beim Könige. Das Conſiſtorium ſcheint dazu ſelbſt 
die Hand geboten zu haben. Dieſen Angriffen gegenüber, welche meiſtens 
von Leuten ausgingen, die ihn nie gehört hatten, ſagt Fuhrmann in ſeiner 


3) Das gute Theil in dieſem Leben. Antrittspredigt in der Heiligenb. Gemeine 
am vierteljährl. Bußtag 4. März 1744. Königsb. b. Hartung 1744. S. 22. Anm. Auf 
der Königl. Bibl. im Sammelb. Ce. 158. 4° MB. 

14) Die neue Geburt. Abſchiedspredigt bei der Friedrichſtädtſchen Gemeinde zu 
Berlin. Königsb. bei Hartung 1744. S. 54. Anm. Im ſchon angeführt. Sammelb. M 4. 

7) J. c. S. 46. 
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Abſchiedspredigl: „Von meinem Leben wiſſt ihr, daß ich weder Menſchen⸗ 
tage geſucht, noch mich bekümmert um eitle Ehre und große Schätze. Wäre 
es mir um die Welt zu thun geweſen, [o hätte ich nicht wider fie zeugen 
müſſen, daß ihre Werke böſe. Vielmehr hätte meinen Vortrag nach der 
heutigen ſehr beliebten philoſophiſchen Lehrart einrichten, das iſt, ſo un— 
verſtändlich predigen müſſen, daß es weder der Lehrer noch die meiſten 
Zuhörer verſtehen.“ Wer eine der Fuhrmannſchen Predigten geleſen, merkt 
es, daß er weiland ſein collegium logicum nicht geſpart. Sie ſind ſchlicht 
und klar und ſchießen gleichſam die bibliſchen Gedanken auch Hanſen und 
Grethen hinter der Thür ins Herz. Er war keineswegs ein Feind der 
Philoſophie und erklärt ausdrücklich:““) „Wenn in ber Beweiſung des 
Geiſtes und der Kraft das Wort der Wahrheit verkündigt und die Philo⸗ 
fophie zur Gründlichkeit und Deutlichkeit im Vortrage benutzt wird, welch 
eine herrliche Gabe ift das!“ Er hatte diefe Gabe in hohem Maaße. Das 
Volk erkannte und würdigte ſie. Er hatte bei ſeiner Stelle gar keine feſten 
Einnahmen und mußte lediglich von dem Ertrag milder Gaben leben, die 
in eine, beim Gottesdienſt ausgeſtellte Schaale gelegt wurden. Die Ge⸗ 
meinde füllte dieſelbe reichlich und überwies ihm jährlich noch ca. 400 Thlr. 
an freiwilligen Geſchenken, die er zur Einrichtung und Unterhaltung der 
Armenſchulen benutzte. Wenn er aber bei ſeinen Vorgeſetzten um die ihm 
verheißene feſte Dotation einkam, ſo wurde er verhöhnt und man antwor⸗ 
tete ihm, er möge nur aus dem Glauben leben, er bedürfe menſchlicher 
Hülfe nicht. n) Mit Merger ſahen fie ihr Hohnwort wahrhaftig in Er- 
füllung gehen. Obwohl er beim Könige heftig angefeindet wurde, ſcheint 
dieſer doch im Herzen den treuen Mann erkannt zu haben. Das geht 
aus dem Tone der Cabinetsordre hervor, durch welche er um fernere Rei⸗ 
bungen zu meiden, in die Verſetzung F. 's willigte. Unterm 1. Sept. 1743 
befahl er dem Conſiſtorium: „Wir haben aus eigenem Triebe beſchloſſen, 
daß der Prediger F. von hier translociret werden ſolle. Ihr habt daher 
nächſtens zu berichten, wie ſolche Verſetzung möglich und euch dabei 
aller Passionen zu enthalten, weil wir gedachten Prediger nicht ver⸗ 


16) Am. d. O. S. 46 Anm. 
7) A. a. O. S. 48. 
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ſchlimmert wiſſen wollen.“ s) Es fand fih anfangs Niemand, welcher 
mit F. auf die ſo unſicher dotirte Stelle tauſchen wollte. Schließlich ging 
der damalige Pfarrer in Heiligenbeil Gottl. Philipp Jacob Troſchel ein 
geborner Berliner auf den Tauſch ein und der König befahl nun, F. ſolle 
ſo ſchnell als möglich abreiſen. Am 4. März 1744 hielt er bereits ſeine 
Antrittspredigt in Heiligenbeil. Aus ihr wie aus ſeiner Berliner Abſchieds⸗ 
predigt leuchtet deutlich ſein mildes Herz hervor, das auch nicht einen Funken 
von Haß gegen ſeine Feinde hegte. Offen und ehrlich redet er von vorn 
herein mit ſeiner neuen Gemeinde und ſchildert ihr ſeine Art Seelſorge zu 
treiben, die er ſpäter in ihr nie verleugnet hat. Er werde nicht aus Gewohn⸗ 
heit, weil es ſein Amt ſo mit ſich bringe, daß er ihnen wöchenlich einige 
Stunden etwas vorrede und dafür Unterhalt empfange, ſondern in Bewei⸗ 
fung des Geiſtes und der Kraft Gottes ohne Menſchenfurcht und Men- 
ſchengefälligkeit predigen, es gehe ihm dabei, wie es wolle. Er wolle 
predigen die unerſchöpfliche Fülle alles Guten, welche wir in Chriſto haben, 
die Ordnung, in welcher wir Chriſtum erfahren und die Pflichten, worauf 
der Geiſt Chriſti führet. Er werde auch die Häuſer beſuchen, nicht um 
des leiblichen Nutzens Willen. Er habe gelernt Mangel leiden und Ueber⸗ 
fluß haben. Er werde vielmehr nachforſchen, wie der Same des Evange- 
liums aufgehe. Er werde nicht vom Nächſten reden, wie das bei Beſuchen 
oft ſchändliche Art ſei, ſondern vom eignen böſen Herzen und Leben. Die 
Schulen in Land und Stadt wolle er befonders in feine Obhut nehmen. 
Arme Eltern möchten ihm uur ſofort ihre Kinder bringen, er würde ſſorgen, 
daß ſie frei informirt werden. In einer beſondern Anmerkung bittet er 
auch ſofort ſeine Freunde nah und fern, ihn doch auch ferner in der He⸗ 
bung des Schulweſens durch milde Gaben zu unterſtützen. „Ich meine, 
ſagt er, die Wohlthaten ſeien hier fo nöthig und gut angewandt, als unter 
den Malabaren, weil Chriſtus in ſeiner Verſöhnung auch bei uns noch 
ſehr unbekannt.“ Während ſeiner fünf und zwanzigjährigen Wirkſamkeit 
in Heiligenbeil gab er drei Quartbände Predigten heraus.“) Auf alle 


28) A. a. O. S. 11. 

79) Altes und Neues oder heilſame Betrachtungen über die Weiſſagungen und 
Vorbilder vom Herrn Jeſu aus dem erſt. und andr. Buche Moſis, nebſt einer kurzen 
Erklär, ber Sonn: und Feſttags⸗Cvangelien nach dem Grunde und der Ordnung des 
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dieſe Predigten läßt ſich eins ſeiner eignen Worte anwenden: „Iſt der Herr 
Jeſus das einzige Ziel der ganzen heiligen Schrift, ſo ſoll er es auch in 
allen Predigten fein,” b) An dieſem Ziel foh F. nie vorbei. Er pre 
digte nicht über Chriſtum, ſondern Chriſtum. Die Anlage ſeiner Predigten 
iſt höchſt einfach. In denen über das alte Teſtament erklärt er erſt kurz 
die Sonntags- oder Feſttagsperikopen und leitet von ihnen geſchickt auf den 
altteſtamentlichen Text über, den er nun einfach erklärt und dann im zweiten 
Theile mit neuteſtamentlichen Stellen in Verbindung bringt. So predigt 
er z. B. am Sonntage Rogate über 2, Mofe 18, 11—16 und redet von 
der Erſtgeburt der Israeliten. 1. Was dadurch gemeint. 2. Was dadurch 
abgebildet.“) Es kommt durch dieſes Verfahren eine gewiſſe Eintönigkeit 
in ſeine Dispoſitionen hinein, die unſern verwöhnten Ohren nicht mehr 
behagen will, aber beabſichtigt iſt und das Volk zur gründlichen Schrift⸗ 
forſchung anleiten ſollte. Seine Predigten haben meiſtens nur zwei, ſelten 
drei Theile. Oefter bewegen ſie ſich in der Antitheſe, z. B. der Erkennt⸗ 
nißbaum, feiu Gebrauch und Mißbrauch; der Glaubeusheld Abraham, nach 
ſeinen Lebensumſtänden und ſeinem Gegenbilde. 

In ſeinen Epiſtelpredigten erklärt er, wie in neuerer Zeit Löhe, im 
Eingange regelmäßig das Sonntagsevangelium, ſeine Evangelienpredigten 
eröffnet er mit der Erklärung eines Stücks aus dem Lutheriſchen Katechis⸗ 
mus. Als er die letztern ſchrieb, ſtand er im 56ſten Jahre ſeines Alters. 
Mit den Erklärungen des Katechismus wollte er wieder zur Kindheit und 
Jugend zurückkehren und ein rechter Katechismusſchüler werden. Ze älter 
er wurde, deſto kürzer richtete er feine Predigt ein und deſto laugſamer 
ſprach er ſie! Beſonders widerlich war ihm alle Künſtelei, alles Wort⸗ 
gepränge und weit hergeholte Demonſtrationen, „denn ſolche Tändeleien 
ſchicken fih nicht fürs Evangelium Chrifti.” 9) Er ſpricht ſchlichtes, klares 


Heils. Berlin im Buchladen der Realſchule 1754. in 4. XX u. 877 S. nebſt zwei Nez 
giſtern. — Glaubens: und Lebens⸗Poſtill oder heilſ. Betr. über die Sonne und Feſttags⸗ 
Epiſt. und Evang, Frankf. a. d. O. bei Kleyb. 1754. in 4°. 1014 S. — Heilſame Betr. 
über den kl. Katechismum Lutheri und die jährl. Sonn- und Feſttags⸗Evang. Klönigsb. 
und Leipzig. Hartungſche Buchhdl. 1757. 2 Theile in 4^, Thl. I. 444 S. Thl. II. 432 S. 
80) Altes und Neues. Vorrede S. VIII. 
31) Ebd. S. 411. Die Disposition kehrt auch bei andern Texten öfters wieder. 
82) Vorrede zu den Cvangelienpred. 
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Deutſch und hält ſich fern von aller Effecthaſcherei. Ein Hauptreiz ſeiner 
Predigten liegt darin, daß er das Wort Gottes ins volle reiche Leben Hin- 
einträgt, es oft unmittelbar an die Vorgänge der zurückgelegten Woche 
anknüpft, immer aber mit demſelben den gerade in feiner Gemeinde ferre 
ſchenden Sünden zu Leibe geht, ohne alles Anſehn der Perſon. Dabei 
läßt er aber auch durch den ſchärfſten und bitterſten Tadel ſtets die er⸗ 
barmende Liebe des Erlöſers durchleuchten. Er gehört zu jenen Dienern 
Chriſti, von denen er ſelbſt ſagt: „In dem Lehrſtande ſind diejenigen 
Prediger Diener Chriſti, welche in einer wahren Bekehrung durch Chriſtum 
ſeine Knechte werden und ſich von ihm ſelber zu ſeinem Dienſt am Wort 
haben tüchtig machen und berufen laſſen. Sie richten ihre Zuhörer, da⸗ 
mit ſie das Wort der Wahrheit recht theilen und einem jeglichen ſeine 
rechte Speiſe vorlegen.“ ?“) 

Alles ſucht er für ſein Amt zu benutzen und fruchtbar zu machen. 
In der Woche vor Pfingſten des Jahres 1752 hatte ſich ein furchtbares 
Gewitter über der Stadt entladen, ohne Schaden zu thun. F. hielt die 
Pfingſtpredigt über das Lied Moſis, 2. Mofe 15, 1—13. An Vers 9 u. 10 
anknüpfend, ſpricht er: Wie der Herr ſich ehemals zum Beſten der Israe⸗ 
liten unter den Aegyptern bewieſen, ſo beweiſet er ſich noch, ſo hat er ſich 
auch geſtern Abend offenbart.“) Nun folgt eine lebendige Schilderung 
der Gefahr und der Rettung. Am 12. Sonntage nach Trin. 1752 zündete 
der Blitz, ſämmtliche Scheunen der Stadt brannten mit der eben einge⸗ 
ſammelten Ernte nieder. Am 13. Sonntage n. Trin. hielt F. eine ergrei⸗ 
fende Predigt über 2. Mofe 26.9") „Mir iſt febr bedenklich, ſagte er u. A., 
daß der Herr beide Thorthürme mit ſeinem Wetterſtrahl eingeſchlagen hat. 
Er hat damit zu erkennen gegeben, wie er die gräuliche Ueppigkeit nicht 
mehr anſehen kann, welche mit den Dirnen und Mägden getrieben wird, 
wenn ſie durch die Thore aus⸗ und eingehen Milch aus den Höfen und 
Waſſer aus den Teichen zu holen. Und welche Gräuel ſind bisher in den 
Scheunen geübt worden, welche der Herr nicht weiter anſehn können, ſon⸗ 


88) Evangelienpred. S. 45 u. 41. 
84) Altes und Neues S. 448. 
85) Ebd. S. 669. 
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dern mit Feuer zerſtören müſſen.“ 9) Gegen diefe Gräuel eifert er in 
einer andern Predigt: 9") „Daß aber ſonderlich viele unter euch in H- ren- 
luſt leben, davon zeugen die vielen H--venkinder, welche in unſerer Stadt 
geboren und aus derſelben in andere Gemeinen, nach Balga, Königsberg 
und anders wohin getragen werden. Und was mag nicht in und außer 
der Ehe im Verborgenen geſchehen.“ 

Ein ander Mal giebt ihm das Geſetz über die Ausſätzigen, 3. Moſe 
14, 1—32, Veranlaſſung zu folgender Bemerkung: ) „Hieher rechne ich 
den Unfug, welcher von den jungen Leuten den Sommer über auf dem 
Bleichplatz getrieben worden und noch geſchieht, da ſie ſchändliche Lieder 
fingen, ein wüſtes Geſchrei machen und beiderlei Geſchlecht die gräulichſten 
Bosheiten treiben. Gewiß, die verrathen ihren Ausſatz.“ In der Neujahrs⸗ 
predigt 1750) betet er: „Gedenke in Gnaden an unſern Magiſtrat, den 
regierenden Bürgermeiſter und alle feine Gehülfen. Entdecke ihnen ihr 
Herz und dein Herz und mache ſie aus Gnaden ſelig, damit ſie unter den 
loſen Bürgern, welche Saufen, Schlagen und Balgen lieben und üben, 
das Reich des Teufels muthig zerſtören, dagegen dein Reich unter den 
Bürgern bauen können.“ Ein ander Mal ſpricht er über bie felbft ver- 
ſchuldeten Leiden loſer Gemeindemitglieder und leuchtet furchtlos in die 
Häuſer hinein.“) „Viele Eheleute leben in Bitterkeit und Zänkerei mit 
einander. Woher kommt es? Daher, weil ſie ihren Eheſtand ungöttlich 
angefangen und Vieles zuſammengeborgt, daß ſie acht Tage leben können, 
als ſei kein Gott im Himmel. Sollen ſie es nun wiedergeben, ſo geht 
der Zank an u. ſ. w.“ 

Am Sonntage nach Weihnachten 1750 ſagt er ſeiner Gemeinde nicht 
ohne gründliche Erläuterung gradezu auf den Kopf: „Eines Theils ſind 
die Meiſten unter euch unſelig, anderntheils leben die Meiſten unter euch 
ungöttlich.“ 9") 


80) Vorher waren die Scheunen ſchon ein Mal im Frühjahr 1751 in Folge eines 
Gewitters abgebrannt; a. a. O. S. 449. 

81) Glaubens: und Lebenspoſtill S. 730, 

88) Ebd. S. 814. 

89) Ebd. S. 118. 

90) Ebd. S. 129. Vgl. auch Altes und Neues S. 495. 

9!) Ebd. S. 104. 

Aitpr. Monatsſchrift. Bb. VII. Hft. 7. 41 
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In der Oſterpredigt klagt er: ) „Ihr pflegt das Oſterfeſt gemeinig⸗ 
lich recht elend zu begehen. Der erſte Tag iſt ein Zerſtreuungstag, der 
andere ein Pug- und Staatstag und der dritte ein Rantztag. So macht 
es doch au dieſem Oſterfeſte nicht.“ „Ihr dürft die Zeit nicht vertreiben, 
ſagt er ein ander Mal, ſie vertreibt euch unvermerkt von der Erde zur 
Ewigkeit“ und eifert dann gegen das rohe, wüſte und wilde Geſellſchafts⸗ 
treiben jener Zeit, dem die Bierkanne höher ſtehe, als die Kirche.“) „Viele 
wandeln noch auf dem Wege der böſen Werke, indem ſie ihre Ehre in der 
Schande ſuchen und ſich als Helden der Völlerei rühmen, wie viele ſie 
hier und da zu Boden gejoffen. 95) 

Schonungslos deckt er den Aberglauben auf und geißelt ihn: „Einige 
ſuchen durch geweihte Kerzen, geweihtes Waſſer, geweihte Glocken aufer- 
ordentliche Sachen zu verrichten, Andere wollen durch gewiſſe Charakteres 
und Buchſtaben oder durch gewiſſe Sprüche aus dem Ev. Joh., welche ſie 
auf einen Zettel ſchreiben, gewiſſe Krankheiten vertreiben. Noch Andere 
laſſen ein Sieb laufen und wollen durch daſſelbe verborgene und geſtohlene 
Sachen entdecken, wie fie es in unſerer Gemeinde zu machen pflegen, 9) 

Durch den reichlichen Kirchenbeſuch ließ ſich F. nicht verblenden. „Die 
Meiſten unter euch können auch Gott nicht recht äußerlich dienen, ſagt er. ®%) 
Sie ſingen und beten zwar mit Andern in der Kirche, aber nur aus Ge⸗ 
wohnheit, mit ungläubigem Herzen. Sie gehen zwar in die Kirche, hören 
aber des Herrn Wort nicht, ſondern haben fremde Gedanken, plaudern mit 
ihren Nachbarn und weiden wohl gar ihre unkeuſchen Augen an einander. 
Sie kommen zwar zum h. Abendmahl, aber nicht als Freunde, ſondern 
als Feinde Jeſu. Zu Hauſe beten ſie wohl, aber nicht recht; leſen die 
Bibel, lernen aber daraus weder ſich noch Jeſum erkennen. Vor Gott 
können ſie nicht wandeln, weil ſie todt in Sünden ſind.“ 

Die Unbekehrten in feiner Gemeine theilt er in vier Klaſſen,“) bie 


92) Ebd. S. 398. 

93) A. a, O. S. 909. 

9. A. a. O. S. 950. 

95) Cvangelienpred. S. 204. 

96) Glaubens- und Lebenspoſtill S. 156. 
91) Ebd. S. 143. 
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heuchleriſche Welt, die ehrbare Welt (Phariſäer), die gelehrte Welt (Kopf⸗ 
chriſten) und die fromme Welt (Kopfhänger). Solchem Akterchriſtenthum 
ſtellt er ſchön mit wenigen Worten das echte evangeliſche Chriſtenthum 
entgegen, auf das er hinwirkte.“) „Arbeiten, Beten und Warten gehört 
zuſammen und iſt nie zu trennen. Nur arbeiten heißt gar kein Chriſten⸗ 
thum, nur warten ein verkehrtes Chriſtenthum, nur beten ein ängſtliches 
Chriſtenthum führen. Wo aber alles dreies iſt, da iſt ein evangeliſches 
Chriſtenthum.“ 

Wir müſſen uns hier, obwohl ungern, auf dieſe kurzen Andeutungen 
beſchränken, die zugleich ein Schlaglicht auf den kirchlichen Zeitgeift werfen. 
F. ſelbſt nannte ſeine Zeit eine höchſt kümmerliche und betrübte und ſehnte 
fi bereits im Jahre 1758 abgujdjeiben, 9) Der Tod ereilte ihn erft am 
18. Aug. 1769. Seine letzten Lebensjahre wurden durch den Heiligenbeiler 
Diaconus Sof, Jacob Rumpe, ein ſittliches Ungeheuer im geiſtlichen Ge: 
wande, verbittert, welches freilich den verdienten Lohn erhielt. 00) 

Nach Fuhrmann, der auch als Katechet durch ſeine „Ordnung des 
Heils, ſammt der Erklärung des kleinen Katechismi Lutheri“ oi) auf die 
Bildung der Jugend bedeutenden Einfluß übte, treten in dieſer Gegend 
keine bedeutenden Predigtleiſtungen mehr hervor.“) Einzelne, wenig Her- 
vorragende Leiſtungen auf dieſem Gebiete, haben wir bei der Geſchichte 
der einzelnen Kirchen erwähnt. Ueberhaupt befand ſich ſeit dem letzten 
Viertel des 18. Jahrhund. das kirchliche Leben innerlich und äußerlich im 
Rückſchritt und erſt in neueſter Zeit hat ſich wiederum ein Steigen deſſel⸗ 
ben bemerklich gemacht. Am deutlichſten zeigte ſich der Verfall deſſelben 
in der Abnahme der Communicanten. Noch in den achtziger Jahren zähl⸗ 
ten Gemeinden von ca. 700 Seelen 1000 Communicanten, welche es heute 


98) Ebd. S. 951. 

99) Vorrede zu den Evangelienpred. 

190) Den unſaubern Lebenslauf dieſes geiſtlichen Böſewichts ſchildert, Piſanski 
Preuß. Prov.⸗Bl. a. F. Bd. III. Jahrg. 1853. S. 458. 

3!) Halle bei Bauer 1743. Kgl. Bibl. zu Königsberg. Sammelband Ce 170. 8°. 

102) Der Vollſtändigkeit wegen erwähnen wir noch die Abſchiedspredigt Troſchels, 
des Vorgängers Fuhrmanns: Ein Wort zum Abſchiede der christl. Gem. in der Stadt 
Heiligenb. geredet am 3. Sonnt. nach Epiph. von Gottl. Phil. Jac. Troſchel. Königsb. 
bei Hartung. Königl. Bibl. zu Königsb. Sammelband Ce 158 4% M 27. Auch er ſpricht 
ſich S. 23 keineswegs befriedigt über die kirchlichen Zuſtände aus. 

41* 
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bei verdoppelter Seelenzahl höchſtens auf 900 bringen. Der ſittliche Ber- 
fall des Volkes tritt beſonders in der Menge unehelicher Geburten hervor, 
welche die Kirchenbücher nachweiſen. Ein mir zugängliches Beiſpiel möge 
die Behauptung belegen. Daſſelbe iſt dem Kirchenbuche von Hohenfürſt 
entnommen, wo ſich die Verhältniſſe wahrſcheinlich noch nicht am ſchlimm⸗ 
ſten geſtaltet haben. Geboren: 
1676 8s N 2 
1719—1761 . . 946 . . 20 
1762—1786 . 701 27 
128723812: 952 62 
1813—1818 . . 248 . . 17 
Wenn auch die traurigen politiſchen Verhältniſſe zu ſolchen Reſultaten 
das ihrige beitrugen, namentlich die auf den Dörfern hin unb her ger 
ſtreuten Soldaten, “) welche oft als Väter unehelicher Kinder angegeben 
werden, die Unzucht wie eine Peſt im Lande verbreiteten, ſo lag doch der 
Hauptſchaden im allgemeinen Abfall von oder bloß äußerlichen Feſthalten 
an Gottes Wort. Auch im 17. Jahrh. trafen harte Heimſuchungen das 
Preußenland und doch ſtand die Sache günſtiger. Schon am Ende des 
17ten und Anfange des 18. Jahrh. zeigen ſich hie und da, wenn auch ſehr 
vereinzelt, bei den Geiſtlichen Spuren von Nachläſſigkeit in der Seelſorge 
und Hinneigung zu Geſchäften, die ſonſt mit dem geiſtlichen Stande für 
unvereinbar gelten, die aber die Regierung zu damaliger Zeit eher förderte 
als hinderte. Damit die Krugwirthſchaft in Thierau nicht länger wüſte liegen 
möchte, verpachtete das Amt ſie dem Pfarrer gegen 20 Mark Lagergeld 
und er betrieb darin das Schankwerk bis Michael 1695, wo es ihm auf 
Sr. Churf. Durchl. geſtrengen Befehl endlich abgenommen wurde. Er 
ſcheint bis dahin die Wirthſchaft ſo in Flor gebracht zu haben, daß nun⸗ 
mehr das Amt es an der Zeit hielt, ſich die Vortheile derſelben ſelbſt zu- 


103) Noch im Jahre 1808 ſchrieb der Unteroffieier Sydow, welcher fib um die 
Schulmeiſterſtelle zu Haſſelberg bewarb, an den Superintendenten Broſcheit: „Obgleich 
ich Soldate bin, dem man im Ganzen genommen zur Zeit wohl nicht von der beſten 
Seite kennt, weil ſowohl die Moral als andere gute Sitten in denſelben verfallen ſind, 
und mich vorläufig hierinnen nicht unterſcheiden will, ſo lange ich noch den Namen 
führe,“ u. ſ. w. 
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zueignen. Ein moraliſches Prinzip kann wenigſtens bei der Kündigung 
nicht zu Grunde gelegen haben, da man bei der Pfarrſtelle zu Eiſenberg 
ganz ruhig die ſeit 1664 mit ihr verbundene Krugwirthſchaft beließ. Im 
Anfange des 18. Jahrh. ſchlug noch die dortige Pfarrerwittwe in derſelben 
ihren Wittwenſitz auf. Ueberhaupt liebte man es, die Witiwen der Geiſt⸗ 
lichen auf die Hökerei hinzuweiſen (ſo in Balga 1718). 

Die Gemeinde mag dieſelben zuweilen nicht mit beſonders liebevollen 
Augen angeſehen haben, wenn ſie vielleicht bei Lebzeiten des Mannes die 
richtige Ablieferung der Naturalabgaben überwacht. In der bei Abhörung 
der Balgaſchen Kirchenrechnungen ertheilten Verabſchiedung v. 20. Nov. 1665 
heißt es: „Weiln in andern angrenzenden Kirchſpielen gebräuchlich, daß 
bei Verhörung des Gebeths dem Pfarrherrn ein Gratial, alſo genante 
Calend von den eingewidmeten gereichet wird; Alß iſt es billig, daß es 
auch im hieſigen gleich den benachbarten Kirchſpielen gehalten und dem H. 
Pfarrer mit der alſo genanten calend under die arme gegriffen wird.“ 
1724 wurde ausdrücklich befohlen, daß die Prediger ihre Frauen bei Ein⸗ 
forderung der Calende nicht mitnehmen ſollten. 

Im Jahre 1710 wüthete bekanntlich auch in dieſen Gegenden die Peſt. 
In Heiligenbeil ſtarb mehr als die Hälfte der Einwohner, nämlich 1147 
Perſonen. 1%) Auf dem Lande kam dieſelbe faſt gar nicht zum Ausbruch. 
Ganz vereinzelt ſteht ein Fall in Schönlinde da. Hier ſtarb ein Inſtmann, 
über deſſen Familie ein wahrhaft tragiſches Geſchick waltete. Am 10. Nov. 
war ein ſiebenjähriger Sohn deſſelben vom Pferde geſtürzt und ſofort todt 
geblieben, am 25. Nov. ſtarb ihm eine zehnjährige verkrüppelte Tochter, 
die nur auf allen Vieren kriechen konnte, am 12. Dec. erlag er mit ſeinem 
letzten zwölfjährigen Sohne der Peſt. Wir erwarten den Geiſtlichen, dem 
es nicht vergönnt war am Sterbebette zu ſtehen, wenigſtens hinter der 
Leiche zu ſehen. Doch hier ſteht dieſes Mal eine andere Geſtalt. Das 
Kirchenbuch erzählt: „12. Dec. 1710 iſt der Chriſtoph Trojantz, Inſtmann 
in Schönlinde, in des Hans Eruſt Brachſtube nebſt einem Sohn von 
12 Jahren an der Contagion geſtorben, welcher von dem Lindenauſchen 
Peſtkerdel gegen 5 Fl. auf dem Schönlindſchen Kirchhof begraben.“ 


104) Erleut. Preuß. Tom II. S. 139. 
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Gegen Ende des Jahrhunderts nimmt die Zahl der Gottesdienſte ab, 
die Vesper wird auf dem Lande nur noch im Sommer, ſpäter gar nicht 
mehr gehalten, das Montagsgebet geht in den Confirmanden⸗Unterricht 
über. Bei den Kirchenviſitationen betheiligten ſich die Gemeindemitglieder 
oft gar nicht. Der Mehlſacker oder irgend ein anderer Jahrmarkt, die 
Augſt oder Miſtfuhr boten allezeit wohlfeile Gründe für das Wegbleiben. 
In Folge deſſen hörten die Katechiſationen mit den ältern Gemeindemit⸗ 
gliedern auf, die feſte kirchliche Ordnung kam ins Schwanken, der Beginn 
des Gottesdienſtes wurde oft vom Wege abhängig gemacht. Die Jugend 
verwahrloſte bei der Viehhut, die Gebetverhöre ſchliefen in manchen Ge⸗ 
meinden ganz ein. Die Predigten wurden erbärmlich. Geiſtreich war es, 
wenn einer noch über den Satz predigte: Gott verläßt keinen, der ſich 
nicht ſelbſt verläßt, oder: Thut Alles, was ihr thut, mit Berftand, Noch 
weiß das Volk von draſtiſchen Predigten über die Rettung Ertrunkener, 
ja von Viehzuchts⸗ und Ackerbaupredigten zu erzählen. Ruhig ging das 
verwäſſerte neue Geſangbuch neben den körnigen Gebeten der altpreußiſchen 
Agende einher, ein großer Theil des Volkes merkte kaum den Widerſpruch, 
ließ ſich auch ſofort die neue Agende gefallen, gegen welche nur der da⸗ 
malige Patron von Guttenfeld proteſtirte, aber bald darauf wahnſinnig 
wurde (1825). Die Geiſtlichen werden oft ſehr ungeiſtlich. Auch in ihren 
äußern Verhältniſſen kommen ſie zurück. Pfarrſtellen, die heute ausge⸗ 
zeichnet ſind, können ihren Inhaber nicht nähren. So wird bei den Be⸗ 
hörden um Verbeſſerung gebettelt, mit der hartnäckigen und verwilderten 
Gemeinde prozeſſirt. “s) Manche keineswegs löbliche kirchliche Sitte bildet 
ſich aus. Brautpaare ſucht man auf dem Gange zur Trauung zu Fall 
zu bringen, indem man ihnen die Füße unterſtellt (Hohenfürſt 1791), ſie 
auch wohl unter Hohn und Spott zum Altar geleitet. Das Spinnſtuben⸗ 
unweſen blüht und beängſtigt ſelbſt manchen ſonſt nicht engherzigen Seel⸗ 


105) Daß unter dieſen entſetzlichen Verhältniſſen auch mancher treue Seelſorger 
bitter leiden mußte, beweiſt ein wahrhaft herzbrechender Brief des beinahe 80jährigen 
Pfarrers Thilo in Hohenfürſt vom 26. Juli 1785. Man wollte ihm einen Adjuncten 
leben. Er ſaß in einer zerfallenen Hütte mit feinem Dienſtvpolk in einer Stube, da die 
andere weder Ofen noch Rauchfang hatte und ihm das Holz zur Beheizung fehlte. Die 
zuſammengeſtellten Notizen ſind mühſam einer Menge von Kirchenakten, Viſitations⸗ 
rezeſſen, Ueberbleibſeln von Predigten und Berichten alter zuverläſſiger Leute entnommen. 
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ſorger. Die Kirchengebäude und Pfarrhäuſer verfallen, jeder Bau ruft 
Aufruhr in den ausgeſogenen Gemeinden hervor. Das Kirchenpatronat 
wird als Laſt angeſehen. Unerquickliche Streitigkeiten zwiſchen dem Patron 
und Pfarrer ſind die Folge davon. So ſah es hier aus bis zu den 
dreißiger Jahren dieſes Jahrhunderts, hie und da auch noch länger. Leicht 
könnten wir jede einzelne Behauptung mit zahlreichen Aktenſtücken belegen, 
doch wird man bei der Schilderung einer Zeit, die uns noch ſo nahe liegt, 
ja die wir nur ſchildern können, weil ſchon bedeutende Anſätze zur Rettung 
gemacht ſind, das Schuldigbleiben derſelben nur am Orte finden. Uns lag 
nur daran, ein treues Spiegelbild dreier Jahrhunderte hinzuſtellen, auf 
dem ſich das Leben der Kirche im engen Rahmen eines kleinen Territoriums 
abhebt und aus dem die Geſchichte, wenn auch oft in lückenhaftem Ge⸗ 
wande, alg befte Lehrmeiſterin herausſchaut, '06) 


106) Als das wichtigſte kirchliche Ereigniß der letzten Jahre erwähnen wir noch die 
erſte in der Heiligenbeiler Diöceſe vom 11—24 Juni 1853 abgehaltene General⸗Kirchen⸗ 
viſiration. Die Eröffnung derſelben findet jid) beſchrieben im Königsb. Evang. Gmdebl. 
1853. M 25. S. 114. Eine Beſchreibung der ganzen Viſitation ift ebendaſelbſt M 27 
S. 121 gegeben. Die Rede, mit welcher Generalſuperintendent Sartorius am 12. Juli 
die Viſitation eröffnete, ijf abgedruckt 1, e. M 29. S. 127. Der General -Viſitations⸗ 
Abſchied wurde ertheilt 2. Auguſt 1853. Auch erwähnen wir noch, daß im Jahre 1853 
für die Eiſenbahnarbeiter hier die Prediger Korallus und Pancritius angeſtellt 
waren. Berichte derſelben finden fi) J. e. in den Auguſt⸗ und September⸗Nummern. 


(Fortſetzung folgt.) 


Druckfehler. 


S. 606 3. 2 u. 3 v. o., 8. 6 v. u. ift ftatt j Mk. zu leſen & Mk. 3. 12 v. u. ftatt viij 
Schill. l. vir Schill. 

S. 607 8.2 u. 8 v. o. ſtatt j Mk. l. 1 Mk. 3. 3 v. u. ſtatt viij Schill. I. vii Schill. 
3.6 b, u. ſtatt sloj Schill. l. klo Schill. In Anm. 17 3. 2 ſtatt ij Mk. l. ii Mk. 
8.3 ſtatt j frd. l. i frd, ſtatt tij frd. l. iiit frd. 


Die Weichfelnielerungen von und nach der Gindeichung. 
Von 
Landrath C. Parey. 
„Mella e medio flumine.“ 
Ovid. 

Der Weichſelſtrom, einer der bedeutendſten des preußiſchen Staats⸗ 
gebiets, entſpringt auf dem Karpathengebirge, durchfließt in vielfachen 
Windungen öſterreichiſche und ruſſiſche Provinzen, und tritt nach einem 
Laufe von 106 preußiſchen Meilen Länge über die ruſſiſche Grenze in das 
preußiſche Staatsgebiet ein, um ſich endlich nach einer abermaligen Reiſe 
von 33 ½ Meilen in die Oſtſee zu ergießen. 

Die hohen Ufer, welche den Strom faſt auf ſeinem ganzen Laufe in 
bald größerer bald geringerer Entfernung von einander beiderſeits beglei⸗ 
ten, trennen ſich etwa 4 Meilen vor dem Ausfluſſe des Stromes in das 
Meer und bilden zwei Höhenzüge, welche ſich weit nach Oſten und Weſten 
hin ausdehnen, zuſammen einen großen, gegen das Meer offenen Halb- 
kreis beſchreiben und ſich ſchließlich einerſeits dem friſchen Haff, andrerſeits 
dem Putziger Wiek wieder nähern. 

Die hierdurch entſtehende große Tiefebene, deren vorſtehend beſchriebene 
Beſchaffenheit neben vielen andern Umſtänden das frühere Vorhandenſein 
eines weiten Meeresbeckens vermuthen läßt, begünſtigt eine der merkwürdig⸗ 
ſten Stromdeltabildungen, welche wegen der Fruchtbarkeit der einzelnen 
Werder und Niederungen die Aufmerkſamkeit des betriebſamen Landwirthes, 
wegen ihrer Entwäſſerungsverhältniſſe und der erforderlichen Deichſchutz⸗ 
Anlagen das Intereſſe des Waſſerbautechnikers in hohem Grade in An⸗ 
ſpruch nimmt. 

Nachdem die Weichſel im Auslande die Gewäſſer bedeutender Nehen- 
flüſſe, von denen der San und der Bug mit der Narew wegen ihrer 
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Mächtigkeit Erwähnung verdienen, bei einem Geſammtgefälle von 2000 Fuß 
aufgenommen hat, tritt ſie wenige Meilen oberhalb des Einfluſſes der 
Drewenz über die preußiſche Grenze und fließt von hier ab mit einem 
Gefälle von 153 bis 154 Fuß etwa 5 bis 6 Meilen in der Richtung nach 
Norden, wendet fih ſodann in ſcharfem Winkel nach Often und theilt ſich 
endlich beim Eintritt in die oben beſchriebene große Ebene an der Montauer 
Spitze in zwei Arme. Der eine bedeutendere wendet ſich unter Beibe⸗ 
haltung des urſprünglichen Namens nach Norden und theilt ſich am Dan⸗ 
ziger Haupt abermals in die nach Norden in die Oſtſee fließende Danziger 
und in die öſtlich nach dem friſchen Haff ſich wendende Elbinger Weichſel. 
Jene ſtrömt in zwei Oeffnungen bei Neufähr und Weichſelmünde in das 
Meer, die Elbinger Weichſel zweigt andererſeits bei dem Dorfe Fiſcher⸗ 
babke abermals die Königsberger Weichſel ab und beide Flußarme ergießen 
ſich demnächſt in zahlreichen in einander greifenden kleinen Rinnen in das 
friſche Haff. Ebendahin und ebenſo in vielen Ausmündungen ergießt ſich 
der zweite Hauptſtromarm, die Nogat, ſodaß die ſüdlichen und weſtlichen 
Ufer des Haffs mit einem großen Kranze von Inſeln eingefaßt ſind, welche 
ſich durch die fortwährende Alluvion ſtets vergrößern und vermehren. 

Das friſche Haff iſt ein großer ca. 10 Quadratmeilen meſſender See, 
welcher von dem Meere nur durch eine hohe und ſchmale, das ganze 
Meeresufer von Pillau bis Weichſelmünde begrenzende Dünenbildung, die 
ſogenannte Danziger Nehrung getrennt iſt. 

Durch die vorſtehend genannten Wafjer- und Landzüge theilt fid) das 
ganze Terrain der Niederung in eine Anzahl von einzelnen Meliorations⸗ 
gebieten, von denen die wichtigſten folgende find: 1) das Weichſel-Nogat⸗ 
Delta, 2) die rechtſeitige Nogatniederung, 3) das Danziger Werder, 4) die 
Nehrung, zu welchen wir im Einzelnen Nachſtehendes anführen: 

1. Das Weichſel-Mogat-Delta.) 

Daſſelbe iſt umſchloſſen von der getheilten und der Elbinger Weichſel, 
dem friſchen Haff und der Nogat. Dieſe geſammte Fläche iſt der Ueber⸗ 
ſchwemmung aus den von oberhalb herabkommenden Strömen und bei 


1) Nach Mittheilungen des Deich-Baurath Gersdorff in Marienburg, Forte 
ſchreibungsbeamten Steuer⸗Inſpector Lange daſelbſt, Deich-Secretair Stellmacher in 
Klein⸗Lichtenau. 
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Sturmwinden?) theilweiſe den Ueberfluthungen aus dem Haff ausgeſetzt 
und deshalb mit Ausnahme einer Anzahl Kampen von Strom⸗ und Staus 
deihen umſchloſſen, welche eine Geſammtlänge von 37728,4 Ruthen = 
18,8642 preußiſchen Meilen haben und zwar kommen auf die Stromdeiche 
28907, 2, auf die Staudeiche 8821, preußiſche Ruthen. 

Gegenwärtig zerfällt dieſes Gebiet, welches ohne die Wege, Kanäle 
und öffentliche Gewäſſer 230226 Morgen preuß.“) groß ift, und auf wel- 
chem in 124 Dörfern 39648 Menſchen wohnen, in mehrere Deichverbände; 
die jetzt beendigten Regulirungs⸗Verhandlungen hatten die Vereinigung 
derſelben zum Zweck. 

Innerhalb des Deltas unterſcheidet man Werder und Niederung. 
Jenes entwäſſert ſich noch durch ſein natürliches Gefälle, dieſes bedarf der 
künſtlichen Ausſchöpfung des Waſſers, welches aus den Niederſchlägen und 
Quellungen an der Landſeite der Dämme herrührend, ſich zu nicht unbe⸗ 
deutenden Waſſerzügen anſammelt und die daran belegenen Ländereien eben⸗ 
falls mit Ueberſchwemmungsgefahr bedroht. 

Von dieſen Waſſerzügen, welche aus dem vorſtehend angeführten 
Grunde und beſonders wegen des aus dem Haff häufig hereindringenden 
Stauwaſſers noch beſonders eingewallt zu ſein pflegen, ſind die wichtigſten: 
a) die Schwente, unterhalb Tiege genannt, b) die Linau, c) die Jungferſche 
Laache, alle drei mit vielen natürlichen und künſtlichen Nebenarmen, deren 
Waſſer allein aus den Feldmarken des Tiegenhöfer Rentamtsbezirks durch 
100 Schöpfwerke (11 Dampfmühlen, 82 Windmühlen und 7 Roßmühlen) 
in das Hauptbaſſin befördert wird, 

Die Deiche und ſonſtigen Meliorations⸗Aulagen n am Ende des 
dreizehnten Jahrhunderts angelegt worden ſein. Vorher war jede beſſere 
Cultur unmöglich, während jetzt das Terrain als ein blühendes Land er- 
ſcheint, in welchem betriebſame Landleute in ſtetem Kampfe mit den Ele⸗ 
menten ihr ſonſt ſo friedliches Gewerbe treiben. 


2) Nord⸗Oſt. 1 
3) Der Flächen⸗Inhalt der zur Grundſteuer eingeſchätzten Liegenſchaften beträgt 
226773, preuß. Morgen, 
die eingeſchätzten Haff- und Bauſtellen, auch Hausgärten . 3452, n " 
Summa 230226,31 preuß. Morgen. 
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Die Koſten der jährl. Verwaltung des nun zu bildenden großen Delta⸗ 
Deichverbandes betragen (alle Naturalleiſtungen zu baarem Gelbe berechnet) 
6922,87 Thlr., die noch erforderlichen Normaliſirungen werden aber außer⸗ 
dem einen Koſtenaufwand von nahezu 1,185,000 Thlr. verurſachen. 

An dem untern Theile der Nogat findet ſich eine doppelte Reihe von 
Staudeichen als ein Zeichen der früheren Begrenzung des geſchützten Ge⸗ 
bietes und als ein Beweis der zunehmenden Alluvion. Ebenſo befinden 
ſich an dem untern Theile der Nogat zwei in divergirender Richtung lau⸗ 
fende Stromdeichzüge. Dieſelben umſchließen ein circa 2 Quadratmeilen 
großes Gebiet, welches zur Erweiterung des Nogatſtrombettes den Früh⸗ 
jahrsüberſchwemmungen preisgegeben wird, nur durch Sommerwälle gegen 
Ueberfluthung geſchützt ift und die Einlage genannt wird. In dieſem 
Terrain findet, in Folge der faſt alljährlich wiederkehrenden Ueberſchlickungen, 
gleichſam eine ägyptiſche Cultur ſtatt. 

Zur Regulirung der Waſſerverhältniſſe in den Strömen dient das 
große Coupirungs⸗ und Schleuſenwerk an ber Montauer Spitze, denn der 
daſelbſt neugegrabene Weichſel⸗Nogat⸗Canal ift beſtimmt, die Vertheilung 
des Stromwaſſers dahin zu vermitteln, daß der getheilten Weichſel 2/5, 
der Nogat dagegen nur ½ deſſelben zufließt. Dieſe Vertheilung des 
Stromwaſſers iſt ſowohl wegen des Danziger Handels, als wegen der 
gefährlichen Nogat⸗Eisgänge von Bedeutung. 

Gleich wichtig für die Abwäſſerung des Deltas, wie für den Handels⸗ 
verkehr iſt endlich der etwa 2 Meilen lange Weichſel⸗Haff⸗Canal, welcher 
die untere Niederung in der Richtung von Weſten nach Oſten durchſchneidet 
und die Uebelſtände aufhebt, welche ſich aus der Verſandung der Elbinger 
Weichſel ergeben haben. 

2. Die rechtsſeitige Nogatniederung.“) 

Auch dieſe Niederung zerfällt gegenwärtig in mehrere Deichverbände, 
nämlich: in die des kleinen Werders, der Marienburger Niederung am 
Drauſenſee, des (Elbinger) Landrichteramtes, des Ellerwaldes und mehrerer 
einzelner beſonders eingepolderter Kampen. 

Die Trennung in dieſe einzelnen Corporationen hat ihren Grund in 


3) Nach Mittheilungen des Bau⸗Inſpector Klopſch in Elbing. 
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der politiſchen Entwickelung des Landes, dagegen unterliegen ſie hinſichts 
der Meliorations⸗Anlagen ziemlich denſelben Verhältniſſen. Aus dieſem 
Grunde wird auch hier, wie im Delta, die Vereinigung aller Verbände an⸗ 
geſtrebt und der neue „Nogat⸗Deichverband“ einerſeits von dem Nogatſtrom 
(von Sandhof bei Marienburg bis Terranova), anderſeits von dem Elbingfluß 
und einigen zwiſchen dieſem und der Elbinger Höhe belegenen Ländereien, 
ſowie vom Drauſenſee, der Sorge und der Stuhmer Höhe begrenzt ſein.“) 

Die Länge der dieſe Fläche, ſoweit ſie nicht durch natürliche Höhenzüge 
begrenzt ift, umgebenden Stromdeiche beträgt im Ganzen 7554 ½ Ruthen, 
Das ganze Inundationsgebiet hat nach der neuſten bei der Gelegenheit 
der Grundſteuer⸗Regulirung bewirkten Vermeſſung einen Flächeninhalt von 
125850,87 preuß. Morgen cultivirten Landes und wird dieſes Terrain in 
106 Ortſchaften von 27,657 Menſchen bewohnt, wovon 1021 auf den im 
Inundationsgebiet belegenen Theil der Stadt Elbing kommen. 

Die bedeutendſten natürlichen Abwäſſerungszüge ſind die Thiene, die 
Fiſchau, die Balau oder Abdaune und die Aſchbudiſche Laake. Dieſe und 
einige andere wichtige natürliche Canäle vermitteln den Abfluß des Niede⸗ 
rungswaſſers in den Drauſenſee, den Elbingfluß und das Haff durch 
28 Dampfmühlen, 95 Windmühlen und 19 Roßmühlen, im Ganzen durch 
142 Schöpfwerke. 

Die Koſten dieſer Meliorationswerke, deren Begründung der Zeit 
nach mit der im großen Werder zuſammenfällt, betragen zu Gelde berech— 
net jährlich ca. 21 bis 22 Thlr. pro kulmiſche Hufe. 

Beſonders zu erwähnen für dieſes Inundationsterrain iſt noch der 
Drauſenſee, ein großer Landſee von mehr als 7000 pr. Morgen Größe. 

3. Das Danziger Werder.“) 

Die Größe des zum Deichverbande?) gehörigen Terrains beträgt 

122,584 Morgen preuß. Die Zahl der Einwohner annähernd 14,500. 


5) Neuerdings iſt das Beſtreben hervorgetreten, in den neuen Verband auch die 
Niederungen zwiſchen dem Drauſenſee und der Holländer Höhe hineinzuziehn. Eine im 
December 1868 bei dem Herrn Miniſter für landwirthſchaftl. Angelegenheiten anweſende 
Deputation hat eine Local⸗Unterſuchung durch einen Miniſterial⸗Commiſſarius beantragt. 

6) Nach Mittheilungen des Deich⸗Inſpector Schmidt in Dirſchau. 

7) Statut vom 12. Januar 1857 (G.⸗S. S. 651). 
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Die Länge des Weichſeldeiches von Dirſchau bis Danzig beträgt 
6 Meilen 100 Ruthen, davon hat die Strecke von Plehnendorf bis Danzig 
in einer Lönge von 1850 Ruthen nur die Bedeutung eines Staudeiches. 

Größere Entwäſſerungs⸗Societäten, welche Statuten beſitzen, beſtehen 
nicht, vielmehr bildet faft jede Ortſchaft einen Entwäſſerungsverband für 
ſich, mitunter auch zwei bis drei Ortſchaften. Dieſelben haben entweder 
eine freie oder eine künſtliche Entwäſſerung und ſind unter einander mei⸗ 
ſtens durch Wälle geſchieden. Es beſtehen aber Verbände, welche eine ger 
meinſchaftliche Vorfluth beſitzen und dieſelbe gemeinſchaftlich (meiſtens nach 
Herkommen) unterhalten. Dieſe find: a) die Mottlau⸗Commune (diefe zer- 
fällt wieder in die Communen der höhiſchen Mottlau, der ſchmalen und der 
breiten Mottlau), b) die Commune des Ziegengrabens, der Balau und des 
Bodengrabens, c) die Commune der Kladdau, d) Verband der Grenz-, 
Mittel- und Schwarzen Laake, e) Verband der hohen Vorfluth, f) Ber- 
band der Seiten- und langen Vorfluth, g) Verband der Waldorfer Vor⸗ 
fluth, h) Verband der Schlick, geſchworner Graben. 

Die niedrig gelegenen Ländereien werden durch p. p. 50 Wind⸗ und 
7 Dampfmühlen entwäſſert. Die jährlichen Koſten der Deichverwaltung, 
Unterhaltung der Deiche, ſowie deren Vertheidigung bei Eisgang haben 
nach achtjährigem Durchſchnitt p. p. 33,000 Thaler betragen. Die Unter⸗ 
haltung der Vorfluthen, Schöpfwerke ꝛc. wird von den einzelnen Ortſchaften 
ausgeführt, und zwar viele Arbeiten durch die Leute der Beſitzer, ſodaß 
deren Koſten nicht anzugeben ſind. 

4. Die Danziger Nehrung.) 
A. Die alte Binnen-Nehrung. 

Die neu eingedeichte Fläche hat eine Größe von 11,894 Morg, 300R. 
magbeb., wird von 361 Beſitzern bewirthſchaftet und durch eine 5650 Ruth. 
lange Stromdeichlinie geſchützt, während Staudeiche nicht vorhanden ſind. 

Die beiden beſtehenden Abwäſſerungs⸗Societäten: das Oberrevier und 
das Unterrevier leiten das Waſſer durch vier Waſſerzüge von 5834 Ruthen 
Länge und vermittelſt einer im Sommerwall befindlichen Schleuſe in eine 
1501 Ruthen lange Vorfluth, aus welcher das Waſſer durch 3 Windmühlen 


8) Nach Mittheilungen des Deich-Inſpector Königk in Danzig. 
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weiter geführt wird, wogegen Dampf⸗ und Roßmühlen gar nicht vorhanden 

ſind. Die Länge der Verwallungen an den Waſſerzügen beträgt 2980 Ruthen 

und die jährlichen Koſten der Deichverbandverwaltung belaufen ſich: a) für 

die Deiche auf ca. 9000 Thlr., b) für die Entwäſſerung auf ca. 1034 Thlr. 
B, Die neue Binnen⸗Nehrung. 

Hier wirthſchaften 101 Beſitzer auf 5434 Morgen, welche ebenfalls 
nur durch eine Stromdeichlinie von 2400 Ruthen geſchützt find, Zwei 
Mühlengräben von 400 Ruthen Länge und 2 Windmühlen bewirken den 
Abfluß der Vorfluth und belaufen ſich die Koſten der Deich- und Ufer⸗ 
bauten auf ca. 4000 Thlr., die der Entwäſſerung auf ca. 400 Thlr. 

Soviel über die wichtigſten Meliorationsverbände an den Ausflüſſen 
der Weichſel und Nogat; ſchon das beinahe 600 Jahre lange Beſtehen 
derſelben macht jeden Beweis ihrer Nützlichkeit überflüſſig, es mögen jedoch 
die nachſtehenden allgemeinen Notizen über die Ertragsfähigkeit des Landes 
vor und nach der Eindeichung hier eine Stelle finden, wobei bemerkt wird, 
daß ſich dieſelben auf Ausſprüchen betheiligter Beſitzer“) und Sachverſtändiger 
gründen. Vor der Eindeichung eignete ſich der bei weitem größte Theil des 
Werders wohl nur zu Strauchpflanzungen und Viehweide, mithin zu einer 
auf Viehzucht baſirten Bewirthſchaftung. Getreidebau, namentlich Winters 
ſaat, konnte nur in geringem Umfange und an den höher gelegenen Stellen 
vorkommen, weil das beſtellte Land durch Ueberfluthung zur Frühjahrszeit 
gefährdet wurde. Als Weideländereien I, II. und III. Klaſſe würde das 
uneingedeichte Land höchſtens zu einem Satze von 54,36 und 21 Sgr. zu 
arbitriren ſein. In den höher belegenen Theilen iſt die Cultur durch 
Sommerung, namentlich die Beſtellung von Hafer, möglich, jedoch auch 
dieſe Erträge ſind nicht ſicher wegen des häufig eintretenden Sommer⸗ 
waſſers (des ſogen. Domnickswaſſers). Tritt der günſtige, aber höchſt 
ſeltene Fall ein, daß das Land gar nicht überſchwemmt wird, ſo ſind die 
Erträge in den nicht eingedeichten Ländereien als recht bedeutend anzu⸗ 
nehmen, da das Land durch die Schlick-Ablagerungen der vergangenen 
Jahre weſentlich an Kraft gewinnt. Wegen der Unſicherheit der Erträge 


9) Gutsbeſitzer Hauptmann Kartelhodt⸗Sandhof, Oberſchulz Mix-Marcushof, 
Deichhauptmann Weſſel⸗Stüblau, E. Weſſel⸗Stüblau. 
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und weil die Bewirthſchaftung nicht nach feften landwirthſchaftlichen Prin 
Cipiem erfolgen kann, wird man jedoch den Werth des nicht eingedeichten 
Landes mindeſtens ein Drittel geringer anſchlagen müſſen, als den des 
eingedeichten von gleicher Qualität. In neuerer Zeit hat man mehr als 
früher den Verſuch gemacht, uneingedeichte Ländereien mit Winterroggen 
zu beſtellen oder dieſelben als Wieſenland zu behandeln. Im erſten Falle 
find aber die Reſultate mit der Gefahr der felten ausbleibenden zerſtören⸗ 
den Eisgänge kaum in Verhältniß zu bringen, und in Betreff der Heu⸗ 
nutzung kann man nur dann auf einen günſtigen Erfolg rechnen, wenn 
die Wieſen einen guten Untergrund haben und die Verſchlickung durch 
frühe Hochwaſſer nicht eintritt. Wo das Land einen ſandigen Untergrund 
hat, eignet es ſich ſtets nur zur Weide und gewährt einen ſpärlichen Ertrag. 

Aus dem vorſtehend Geſagten ergiebt fid) ſchon der Hauptſache nach, 
welchen außerordentlichen Einfluß die Eindeichung auf das Land ausübt. 
Vor Allem wird die Wirthſchaftsweiſe eine ganz beſtimmte, d. h. es kann 
die übliche Fruchtfolge zur Anwendung kommen. 

Bei der gewöhnlichen Rotation: 1) gedüngte Brache, 2) Gerſte, 
3) Winterung, 4) Hülſen⸗ und Hackfrucht, 5) Hafer, 6) Klee, kann man 
die Erträge neu eingedeichter Ländereien ſchon nach wenigen Decennien auf 
81 bis 60 Sgr. annehmen. Anders geſtalten ſich ſelbſtredend die Erträge 
alteingedeichter Ländereien, und mögen in dieſer Beziehung im Speciellen Über 
den Marienburger Kreis mit Rückſicht auf die klimatiſchen Verhältniſſe die 
nachſtehenden Mittheilungen hieſiger Landwirthe hier eine Stelle finden. 0) 


Der Kreis Marienburg in Weſtpreußen liegt zwiſchen 16° 307 und 
17° 18° öſtl, Länge (Meridian von Paris) und 53° 54“ 6“ und 18° 18° 
nördl. Breite an den Ausflüſſen des Weichſelſtromes und ſeines Neben⸗ 
fluſſes der Nogat, 


10) Nach Mittheilungen des Domainenrath Steltner-Tiegenhof, Gutsbeſitzer 
F. Wunderlich⸗Kl⸗Röbern und von Eſſen⸗Lieſſan. Dieſe Skizze war beſtimmt, ein 
großes Reliefbild des Weichſeldeltas auf die Pariſer Ausſtellung von 1865 zu begleiten; 
leider waren die Koſten für die Herſtellung der Bildes (12,000 Thlr.) zu hoch und das 
ganze Project mußte unterbleiben. ' 
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Die climatiſchen Verhältniſſe find im Allgemeinen, wie in ber Pro- 
ving Preußen überhaupt, die eines nördl. Küſtenlandes, aber der eigent- 
liche Winter ift dennoch felten von langer Dauer und bei einer durch— 
ſchnittlichen Temperatur in den Wintermonaten December, Januar, Februar 
von — 0,76“ K. nicht gerade ſtrenge. Steigt die Kälte zuweilen bis ge⸗ 
gen 20 0%, fo hält fie doch in der Regel nur einige Tage am. 

Die Maffe der Schnee⸗Niederſchläge könnte man nach der geographi⸗ 
ſchen Lage eine ſehr geringe nennen, ſodaß in manchen Wintern Land⸗ 
ſchlittbahn garnicht zu Stande kommt. 

Der Sommer iſt dem Winter entſprechend zwar ebenfalls nicht von 
langer Dauer, ja es ſtellt ſich zuweilen ſchon Anfangs September kühles 
Herbſtwetter ein, dafür bietet aber auch der Herbſt in der Regel die an- 
genehmſten Tage des ganzen Jahres. Die Temperatur ſteigt im Sommer 
durchſchnittlich nur auf 13,84 R.; größere Hitze bis über 25 oder 27" R. 
hält felten länger als drei Tage an. 

Der Herbſt währt mit einer mittlern Temperatur von 6,54" R., oft 
von winterlichen Erſcheinungen, ſogen. Vorwintern begleitet, meiſtens bis 
zum Januar. 

Das Frühjahr kündigt ſich bereits im März durch Schneeſchmelzen 
und beginnenden Eisgang an, leitet jedoch erſt Ende Mai mit mehr oder 
weniger an den Winter erinnernden Temperatur den eigentlichen Frühling 
ein. Die durchſchnittliche Jahreswärme erreicht nach den Beobachtungen 
des meteorologiſchen Inſtituts 6,27 R. ' 

Die kühlen Frühlinge kürzen natürlich die Zeit, welche den Pflanzen 
zu ihrer Entwickelung beſtimmt iſt, ab und haben einen entſchiedenen Ein⸗ 
fluß auf dieſe Entwickelung ſelbſt; jedoch die bei Tag und Nacht ziemlich 
gleichmäßige und intenſive Sommerwärme ſchwächt jenen Einfluß ab, fo- 
daß die Roggenernte ſtets je nach den Jahrgängen zwiſchen dem 20. und 
30. Juli beginnt. 

Es kommt vor, daß die Oelſaaten, der Weizen und auch der Klee, 
welche durch die zeitweiſe erwärmende Frühjahrsſonne zu frühzeitigem 
Leben angeregt werden, bei dem dauernden Wechſel von Thauwetter am 
Tage und nächtlichen Fröſten entwurzelt und ſpäter durch die bis in den 
Mai hinein andauernden kalten austrocknenden Nordwinde ausgedörrt 
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werden und ſchwinden. Ebenſo wird dem oft plötzlichen Wechſel warmer 
und kalter Temperatur das ſogen. Befallen der Früchte mit Mehlthau, 
Honigthau oder Roſt zugeſchrieben, obwohl die Wiſſenſchaft für die ſchäd⸗ 
lichen Erſcheinungen in neueſter Zeit andere Erklärungen gefunden hat. 

Die in der Nähe befindlichen Gewäſſer entwickeln, wie in andern 
Küſtengegenden, zu gewiſſen Zeiten ſtarke Nebel; dieſe Ausdünſtungen be⸗ 
wirken an heißen Tagen rapide Wolkenbildungen und ſind wohl Urſache 
der mitunter ſehr heftigen von Gewittern begleiteten Niederſchläge, welche 
um Johanni jeden Jahres eintreten und ſich zuweilen zu dauerndem Regen⸗ 
wetter geſtalten, welches ſodann die Heuernte mehr oder weniger gefähr⸗ 
det, auch auf den Ertrag des üppig aufgeſchoſſenen Getreides nicht ohne 
Einfluß iſt. . 

Sonſt wirkt bie feuchte Luft im Allgemeinen günſtig auf die Pflanzen- 
Vegetation, ſodaß die Erträge des Bodens zu der natürlichen Beſchaffen⸗ 
heit des Landes in einem ſehr günſtigen Verhältniſſe ſtehen, wie dies die 
angehängte Tabelle ergiebt. 

Die Beſtellung der Winterſaaten beginnt 14 Tage vor Michaeli 
(29. September) und ſchließt durchſchnittlich mit dem 15. October. 

Die Beſtellung des Sommergetreides beginnt ſehr ſelten vor Mitte 
April und dauert bis Mitte Mai, wobei, wenn möglich, mit Einſaat der 
Gerſte und Erbſen der Anfang gemacht, und mit Bohnen, Hafer und 
Mengfutter fortgefahren wird. 

Ueber den 1. Juni hinaus werden Sommerſaaten nur in Ueber- 
ſchwemmungsjahren geſät, ſie kommen, bis Mitte Juni geſät, zwar noch 
zur Reife, liefern jedoch dann nur ein mageres Korn. 

Die Roggenernte beginnt, wie bereits oben bemerkt, in der Regel um 
die Zeit vom 20. bis 30. Juli, Gerſte und Weizen werden in der erſten, 
Hafer, Erbſen und Bohnen in der zweiten Hälfte des Monats Auguſt 
geerntet. Bei ungünſtigem Verlauf des Frühjahrs und des Sommers tritt 
die Ernte auch wohl 8 bis 14 Tage ſpäter ein. Die Heuwerbung beginnt 
durchſchnittlich kurz vor oder nach dem 24. Juni und dauert bis zum 
Drittel des Monats Juli. Die Wieſen ſind vermöge ihres geſunden Unter⸗ 
grundes ſehr grasreich, ſie werden durchſchnittlich jedoch nur einſchürig 


benutzt, weil die im Spätſommer häufig eintretenden Niederſchläge die 
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Ernte gefährden; der Grummet wird deshalb als Fettweide mit ſehr gün⸗ 
ſtigem Erfolge verwerthet. 

Das Weideland, welches ſich in größerer Ausdehnung in den Wieſen⸗ 
Wechſelwirthſchaften der Niederung vorfindet, wird mit dem 1. Juni zur 
Weide eingegeben und ſchließt dieſelbe mit dem 1. November. 

Blitzſchäden find erft in den letzten Jahren etwas häufiger vorgekom⸗ 
men; Hagelwetter haben verhältnißmäßig wenig flattgefunden, auch einen 
erheblichen Schaden niemals verurſacht; dagegen haben in einzelnen Jah⸗ 
ren beſonders heftige Niederſchläge die Ernte ſehr erſchwert und dadurch 
natürlich auch die Erträge nicht unweſentlich beeinträchtigt. 


Tabelle der Durchſchnittspreiſe 
der verſchiedenen Getreidearten während der Jahre 1854 — 1864 
im Kreiſe Marienburg in Weſtpreußen. 
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Aritiken und Referate, 


Photographiſche Anſichten von Frauenburg, 


Der Photograph Prothmann in Königsberg hat fünf verſchiedene Anſichten des 
ſehr maleriſch am hohen Ufer des friſchen Haffs gelegenen Doms zu Frauenburg gefer⸗ 
tigt, welche dieſes Gebäude, eines der edelſten der Provinz Preußen, in allen weſentlichen 
Theilen mit vollkommener Klarheit darſtellen. Es ſind eine Anſicht des Langhauſes, ge⸗ 
ſehen von Südweſten, zwei Anſichten von Weſten und Oſten mit den daran gelegenen 
alten Befeſtigungsthürmen, eine innere Anſicht des Mittelſchiffes, eine Geſammt⸗Anſicht 
von ganz Frauenburg, im Vordergrunde die Stadt mit dem Waſſerthurm, hinten der 
Dom und die neue von Stüler entworfene evangeliſche Kirche. Ein fünftes, kleines Blatt 
zeigt endlich den iſolirt ſtehenden Glockenthurm. 

Die Photographien von ſorgfältig gewählten Standpunkten, bei günſtiger Beleuch- 
tung, mit techniſcher Vollendung ausgeführt, zeigen alle Einzelnheiten mit größter Schärfe, 
ohne deshalb einer gewiſſen maleriſchen Geſammtwirkung zu entbehren; ſind daher eine 
willkommene und dankenswerthe Ergänzung der ſchönen maleriſchen und architektoniſchen 
Aufnahmen, welche F. von Quaſt im zweiten Heft ſeiner „Denkmale der Baukunſt in 


Pr. en“ y ici 
Preußen“ publicirt hat. N. Bergau. 


Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia 1870. 


(Eingeſandt.) 


Sitzung 16. Juni. Der Vorſitzende eröffnet dieſelbe mit der Todesnachricht eines 
vieljährigen Mitgliedes, des Kupferſchmiedemeiſters Thimm. Es werden dann die ein 
gelieferten Geſchenke vorgezeigt: von Prof. Aug. Müller eine Fußangel, deren ber Raub⸗ 
graf von Ravenſtein auf Regenſtein, wenn er und fein Raubgeſindel verfolgt wurden, in 
Menge hinter ſich auswarfen, um die Verfolgung zu hindern, und deren eine große 
Maſſe bei Eroberung feiner Burg Regenſtein von den Quedlinburger Bürgern im Jahre 
1536 vorgefunden wurden, welche außer andern Waffen auf dem Rathhauſe zu Quedlin⸗ 
burg aufbewahrt werden; durch Prof. Müller von Kreisthierarzt Baudius in Ortels⸗ 
burg verſchiedene auf der dortigen Feldmark gefundene kleine Münzen, theils ſchwediſche 
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theils preußiſche aus dem 17. und 18. Jahrhundert; von Pfarrer Bandiſch in Uder⸗ 
wangen die eine Hälfte eines kleinen zweiflügligen ruſſiſchen Feldaltars auf Uderwanger 
Feldmark gefunden; durch Hrn. Carl Käswurm in Darkehmen von Apotheker Bell- 
mann in Neidenburg vierzehn kleine Blechmünzen, unweit Neidenburg bei Berghof ge⸗ 
funden; durch den Gymnaſiaſten v. Schrötter von Hrn. v. Wedell auf Gauthen bei 
Fiſchhauſen eine auf dortiger Feldmark gefundene Bronce⸗Münze mit ſchöner Patina und 
felten gut erhalten; Avers: IMP. CAES. NER. TRAIANO. OPTIMO. AVG. GER. 
DAC. P(ontifex) M(aximus) TR(ibunicia P(otestate) COS. V Pater) P atriae); 
Revers: FORT (una) RED (uce) S(enatus) C(onsultu) SENATVS POPVLVSQVE 
ROMANVS. Vom Thierarzt Ammon in Inſterburg gekauft durch Hrn. Braune ein 
Säbel eines ſächſ.⸗poln. Garde du Corps, auf dem Kiele das poln.⸗ſächſ. Wappen. — 
Im Anſchluß an den Aufſatz des Dr. Bujack: „die Söldner deutſchen Ordens bis 1466" 
(ſ. Haſſel's Archiv für preuß. Landeskunde 1869) giebt Dr. Meckelburg erläuternde 
Bemerkungen. 

Sitzung 21. October. Der Vorſitzende weiht Worte des Dankes und der An⸗ 
erkennung dem um 14. h. verſtorbenen Mitgliede, Oberlehrer Elditt, welcher neben ſei⸗ 
nen mannigfachen Intereſſen auch denen dieſer Geſellſchaft fih widmete und durch deſſen 
Vermittelung die Sammlung der Pruſſia manchen werthvollen Beitrag erhalten hat. — 
Das am 11. Novbr. c. ſtattfindende 50 jähr. Jubiläum des Gymnaſiallehrer und Pauper- 
inſpector Giſevius zu Tilſit giebt der Verſammlung Veranlaſſung — im Hinblick auf 
deſſen ſtete Beſtrebungen durch Wort und Schrift für Verbreitung des antiquariſchen 
Intereſſes in unſerer Provinz — denſelben zum „Chrenmitgliede“ dieſer Geſellſchaft zu 
ernennen. — Die ſeit Juni eingelaufenen Geſchenke ſind: vom Gymnaſiaſten Lehmann 
ein Armring aus Bronce, gefunden bei Landsberg in Oſtpr.; vom Antiquitätenhändler 
Jortzig ein Gärtnerbrief, Zeugniß für einen Lehrling vom Kunſtgärtner Fack (1616); 
vom Domainenpächter Philipp Reichert in Saalau, der am Typhus auf dem Feldzug 
erkrankt, vor einigen Tagen in Berlin verſtarb, ein eiſernes Beil, gefunden in Saalau 
(f. Lindenſchmidt Bd. I. Hft. 2. Taf. 7. Abth. 14); durch Hotelbeſitzer Braune vom 
Thierarzt Ammon in Inſterburg ein poln. Säbel aus dem 18. Jahrh., auf der einen 
Seite der Klinge eingeſchliffen: Narod 2 krolem (das Volk mit dem Könige), auf der 
andern: Krol z narodem (der König mit dem Bolt); vom Gymnaſiaſten Albrecht eine 
Chaſſepot⸗Patrone vom Schlachtfelde bei Wörth; vom Gymnaſiaſten Friedländer eine 
ziemlich vollſtändige Serie der officiellen Depeſchen über dieſen Krieg, wie ſie auf der 
hieſigen Polizei ausgetheilt werden; durch Dr. Nappold vom Holzhändler Jordan ein 
Steinbeil aus Feuerſtein, gefunden in den Schlobitter Waldungen; vom Kaufmann Lipps 
in Tiegenhof ein Siegelabdruck eines Sechslivrethalers von 1793; von Frau Thimm aus 
dem Nachlaß ihres verſtorbenen Mannes: Chriſtus auf dem Schweißtuch der heiligen 
Veronica, Bildhauerarbeit in Alabaſter; durch Dr. Reicke vom Privatlehrer Rubehn in 
Brieſen mehrere Feuerſtein⸗Splitter, die als Pfeilſpitzen und Schabmeſſer gedient haben 
können und zwei doppelſeitige Bracteaten, gefunden auf der Feldmark Hammer ca. 1 Meile 
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von Gollub. — Derfelbe zeigt ein von dem Redacteur der Preuß. itl, Zeitung einge⸗ 
fandtes Flugblatt in fünfmaliger Vergrößerung eine komiſche engliſche „Denkmünze an 
den Einzug der Verbündeten in Paris, 31. März 1814“ darſtellend. Das Blatt ijt von 
A. Gonſchorowski in Johannisburg gedruckt und daſelbſt für 21/2 Sgr. franco gegen franco 
zum Beſten hilfsbedürftiger Familien der im Felde befindlichen Krieger Deutſchlands zu 
haben. — Aus dem Nachlaß bes verſtorbenen Mitgliedes Thimm werden für die 
Sammlung eine Reihe intereſſanter Alterthümer aus Bronce (größtentheils auf der Feld⸗ 
mark des Kirchdorfes Medenau gefunden) und eine Mappe mit Abbildungen (welche 
Königsberg und die Provinz betreffen) angekauft. — Der Vorſitzende zeigt eine dem 
Hauptmann v. Kall auf Lenkenincken (bei Inſterburg) gehörende Autographen⸗Sammlung 
vor, welche größtentheils Handſchriften bedeutender Männer Preußens aus dem Anfange 
des 17. Jahrh. enthält, unter anderen auch die Andreas Oſiander's, Simon Dach's und 
Johannes Hevelius'. — Derſelbe legt der Geſellſchaft einige der älteſten Drucke aus der 
reichen Incunabeln-Sammlung des verſtorbenen Geh.-Rath Barnheim in Inſterburg 
vor, wie Mathaeus de Cracovia (1460 von Gutenberg mit den Typen des Catholicon), 
Augustini lib, de arte praedicandi (1466 von Joh. Fuſt) gedruckt; ferner die beiden 
älteſten typograph. Werke Ausgsburg's, aus der Officin Günther Zainer's: Bonaven- 
turae meditationes vitae Christi (1468) und Joh. de Aurbach de sacramentis (1469) 
und eine Reihe ſeltener aſtronomiſcher Abhandlungen, unter welchen beſonders das Ca- 
lendarium latinum Joh. Regiomontani (Nürnb. 1473), als die älteſte mit beweglichen 
Typen gedruckte Ephemeride, hervorzuheben iſt. — Der Vorſitzende hält noch einen Vor⸗ 
trag über Feſtſtellung der Geburtshäuſer der berühmten Königsberger Philoſophen und 
Literaten: Imm. Kant, Joh. Georg Haman, Zach. Werner und E. T. A. Hoffmann. — 
Schließlich wird des Rittergutsbeſ. Blell auf Tüngen bei Wormditt dankbar Erwähnung 
gethan, weil durch ihn die in der Sammlung der Geſellſchaft ſich befindenden Waffen 
ihrem Alter und Zweck nach wiſſenſchaftlich beſtimmt worden find, 
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Eine heidn. Begräbnißſtätte auf der Willenberger Feldmark. 


Von J. Bender. 


Auf einer Wanderung von Braunsberg nach Frauenburg gewahrt man vielleicht 
500 Schritte von der Barriere Willenberg abſeits rechts von der Chauſſee nach einer 
anfänglichen geringen Senkung eine Terrainerhebung von mäßiger Höhe. Dieſe noch zur 
Willenberger Feldmark gehörende Anhöhe zieht fib in der Längenrichtung der Chauſſee 
bis gegen Sankau hin. Sie mag wohl urſprünglich mit Wald beſtanden geweſen ſein 
und erſt nach der Entholzung den öden Charakter von Heideland und Sandhügel bekom⸗ 
men haben. Auf der der Chauſſee zugewendeten Seite zeigt die von der Erdkrume ent⸗ 
blößte Strecke faſt nur eitel Sand, ſo daß ſelbſt der ſpielende Wind das, was unter der 
i Oberfläche verborgen lag, leicht bloß legt. Sie dient jetzt hauptſächlich zum Sandſtich 
und iſt ſeit langer Zeit vielfach in das militäriſche Uebungsterrain jener Gegend hinein⸗ 
gezogen worden. è : 

Am Gründonnerſtag (14. April) d. J. wurde an dem bezeichneten Anberge nahe 
unter der Sandoberfläche eine wohlerhaltene Begräbnißurne entdeckt und mit leichter 
Mühe ausgegraben. Die Urne iſt von mittler Größe, ganz oben am Rande mit zwei 
Henkeln verſehen und ſcheinbar bloß an der Luft getrocknet. Spuren eines Deckels find 
nicht dorhanden. Die Arbeit iſt roh, ohne die ſonſt häufig vorkommenden Verzierungen; 
die Höhe beträgt 51/2 Zoll, die Weite im Lichten ca. 59/1 Zoll, die größte Bauchweite 
beinahe 7 Zoll. Man könnte das Gefäß für einen zu andern Zwecken beſtimmten Topf 
halten, wenn nicht der höchſt intereſſante Inhalt über die Beſtimmung keinen Zweifel ließe. 

Auf dem Boden der Urne lagen: 1) drei ſehr gut erhaltene, ſauber gearbeitete, 
mit eingereiften Verzierungen verſehene Fibulen (Broſchen, Agraffen) aus Bronce. Sie 
verdienen Beachtung wegen ihrer eigenthümlichen Form. Der Bogen beſteht aus einem 
platten Metallſtücke, welches breiter iſt, als wie man es gewöhnlich findet; abweichend 
von der geſchweiften Rundung der bekannten ſo häufig gefundenen antiken Broſchen, 
biegt bei unſerer der konkav beginnende Bogen plötzlich in eine konvexe Schwingung ab. 
An dieſer konvexen Hälfte befindet ſich die Spiralfeder von der bekannten Konſtruktion. 
Die an der Spirale ſich bewegende Nadel greift in ein Häkchen, welches ſich unten an 
der entgegengeſetzten Seite befindet. Bei den alten Griechen und Römern dienten die 
Fibulen dazu, verſchiedene Theile der Kleidung bei Frauen, wie auch bei Männern, 
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zuſammen zu halten. Die ſo beliebten Broncearbeiten wurden von dem Erzſchmiede 
(xaAxevs, faber aeris) verfertigt. 2 Zwei Schnallen, von denen nur noch eine vot- 
liegt. Dieſelbe ijt ebenfalls von Bronce, gut gearbeitet und gut erhalten, und hat ganz 
die Form und Größe unſerer jetzigen viereckigen Schnallen an Lederriemen. Dieſe Form 
war im Alterthum ganz gewöhnlich. Die Römer hatten folhe zum Befeſtigen von Gür- 
teln, Wehrgehenken, Riemen, Harniſchen u. dgl. Sie rechneten ſie ebenfalls zu den Fi⸗ 
bulen. 3) Ein ſchwer zu beſchreibendes längliches plattes Bronceſtück, das wir für eine 
Verzierung eines Reitzeuges halten möchten, worin das herabhängende Ende eines Rie⸗ 
mens vernietet wurde. Es hat Aehnlichkeit mit einer etwa fingerlangen Vincette, ijt 
aber nur ſehr wenig geſpalten, um etwa das äußerſte Ende eines ſchmalen Riemens 
aufzunehmen, welches, nach dem durch beide Seiten gehenden Löchlein zu urtheilen, durch 
ein metallenes Niet befeſtigt ſein mochte. Das untere Ende ſchließt mit einer durchbohr⸗ 
ten kleinen runden Scheibe (oder plattem Ringe) ab. 4) Eine ſtarke Broncenadel mit 
Kopf, ca. 21/2 Zoll lang, wie fie zu den gewöhnlichen Toiletten-Gegenſtänden der Frauen 
des klaſſiſchen Alterthums gehörten. — Auf die Bronce kommt mit der Zeit eine glän⸗ 
zende grüne Farbe (aerugo, Grünſpan), die bei den Alten ſo beliebt war, daß man dieſe 
Farbe (aeruca genannt, deren Herſtellung Plinius beſchreibt) künſtlich bereitete, um den 
natürlichen Grünſpan auf den antiken Broncegegenſtänden (auch auf Münzen), wie wir 
ſie hier vor uns haben, nachzubilden. Es iſt ein Irrthum, dieſen „verſchönernden 
Roſt des Alterthums“ für einen ſchädlichen, das Metall verzehrenden und daher zu 
entfernenden Roſt zu halten. 

Außer dieſen Gegenſtänden aus dem klaſſiſchen Alterthume enthielt die Willen: 
berger Urne noch: 5) verſchiedene Korallen, und zwar zwei von Bernſtein, von un⸗ 
gleicher Größe, eine Glaskoralle (wie es ſcheint) von der Größe der großen Bernſtein⸗ 
koralle, zwei ſehr große Korallen, anſcheinend von gebranntem Thon, alles offenbar 
einheimiſche Schmucksachen. (Glasſachen verſtanden die Römer ſehr geſchickt zu ar- 
beiten; fie ahmten ſelbſt feine Edelſteine nach und wußten die Farben mannigfad) zu 
miſchen). — Ueber dieſen Gegenſtänden endlich lagen obenauf weiße Knochenſtücke, 
die Reſte des verbrannten Todten, mit Aſche und Sand vermengt. 

In demſelben Terrain fand man bei derſelben Gelegenheit auch noch eine Bronce: 
kappe von einer Schwert- oder Dolchſcheide von durchbrochener Arbeit, ſowie eine ein⸗ 
gedrückte Bleikugel. Zwar zeigen Abbildungen römiſche Schwertſcheiden mit ähnlichen 
Metallverzierungen, jedoch tragen wir Bedenken, dem gefundenen Stücke römiſchen Ur⸗ 
ſprung zu vindiciren, da daſſelbe auch aus neuerer Zeit ſtammen und hier zufällig ver⸗ 
loven gegangen fein kann, wie denn die Bleikugel daran zu erinnern ſcheint, daß dies 
Terrain ſeit langer Zeit vielfach zu militäriſchen Uebungen gedient hat. 

Tages vor der Entdeckung der Urne hatte man die Bodenſtücke von zwei andern 
Urnen von maſſiver roher Arbeit gefunden, was die Veranlaſſung zum weitern Nad- 
graben gab. Die Urne mit ihrem Inhalt, vorläufig im Beſitze des Herrn Kaufmann 
Bähr in Frauenburg, ijt dem hiſtoriſchen Vereine für Ermland überwieſen. 
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Erſt vier Wochen nach dem befchriebenen Funde haben wir jenes Terrain durch⸗ 
ſtreift. Wenn auch unſere Nachleſe gering war, ſo beſtätigte ſich doch unſere Vermuthung, 
daß wir es hier nicht mit einem vereinzelten Privatbegräbniß aus unſerer heidniſchen 
Vorzeit, ſondern mit einem gemeinſchaftlichen Gemeinde-Begräbnißplatze zu thun 
haben; denn mit leichter Mühe und in kurzer Zeit ſammelten wir in der Ausdehnung 
jenes Höhenzuges aus dem Sande eine Menge der verſchiedenſten rohen Urnenſcherben 
auf, worunter auch das Bruchſtück einer gebrannten großen Thonkoralle. 

Außer den großartig angelegten Privat-, Familen⸗ und Erbbegräbniſſen der Großen 
und Reichen, die vielfach aus iſolirten hohen Grabhügeln an's Licht gelegt werden, gab 
es, wie überall bei den Alten, auch bei den alten Römern, gemeinſame Begräbnißplätze, 
worin die geringen Reſte, die von den verbrannten Todten übrig blieben, in Urnen nahe 
der Oberfläche, namentlich in ſandigen Gegenden, beigeſetzt wurden. 

Vor Ankunft der Deutſchen haben in unſerer Gegend, wie wir aus dieſen Gräber⸗ 
reſten erſehen, altpreußiſche Gemeinden ihr entſprechendes Kulturleben geführt. An dem 
öden Höhenzuge, am äußerſten Ende der ſpätern Willenberger Gemarkung, bereitete eine 
verſchollene heidniſche Preußengemeinde, deren Fluren feit dem letzten Drittel des drei- 
zehnten Jahrhunderts neuen Koloniſten überwieſen wurden, ihren theuern Geſtorbenen 
die ſtille Ruheſtätte. 

Die alten Preußen hatten einen beſtimmt ausgebildeten Glauben an ein künftiges 
Leben nach dieſem leiblichen Tode und damit zuſammenhängende Begräbnißgebräuche mit 
Todtenopfern und Seelenſpeiſen. Deshalb wurden dem Todten Speiſen hingeſetzt. Aehn⸗ 
lich war es bei den klaſſiſchen Völkern des Alterthums. Man gab den Todten auch eine 
kleine Geldmünze mit. Den Griechen galt ſie als Fährgeld für Charon; auch in rö⸗ 
miſchen Gräbern und in Urnen zu Pompeji findet man Münzen. Von den Gothen wird 
auch die Mitgabe des Geldes ins Grab erzählt. Auch die alten Preußen glaubten, 
der Verſtorbene bedürfe des Reiſegeldes; die Liefländer erhielten Waffen, Speiſen und 
Geld mit auf die Reiſe ins Jenſeits. Die Maſuren ſollen noch heut zu Tage die Sitte 
haben, den Todten Geld mitzugeben. Aus dieſem Umſtande erklären ſich am einfachſten 
die in den Gräbern gefundenen Werth- und Schmuckſachen. Dieſe, wie wir nicht zwei⸗ 
feln, aus römiſchen Fabriken herrührenden Gegenſtände kamen durch Handel zu den ent⸗ 
fernten Völkern des Nordens und vertraten als Tauſchmittel die Stelle des Geldes neben 
den Münzen. Eigenes Geld hatten die Preußen nicht und nicht überall waren fremde 
Münzen vorhanden. In den Fällen, wo es möglich war, wählte man geprägtes Geld 
als Mitgift für bie Todten. Deshalb finden fih namentlich römiſche Kaiſermünzen (be⸗ 
ſonders Domitiane, Hadriane und Antonine; im 2. Jahrhundert ſcheint alſo ein beſonders 
reger Verkehr mit römiſchen Kaufleuten und Hauſirern geweſen zu ſein) ſo häufig in 
preußiſchen Urnen. Schmucksachen mögen allerdings auch wohl von einzelnen Preußen 
getragen worden ſein, aber immerhin waren ſie etwas aus der Fremde Importirtes, zu 
ihrer Bekleidung nicht Paſſendes; gewiß nicht allgemeine Sitte, wie etwa ihre bunten 
Korallenſchnüre. Ein Ausputz preußiſcher Weiber mit Pub: und Schmuckſachen römiſcher 
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Frauen konnte zu ihrer Tracht und Lebensart nur einen lächerlichen Kontraſt bilden. Zu 
den Gegenſtänden, die ſonſt häufig in hieſigen Gräbern vorkommen, aber in unſerm 
Funde fehlen, gehören die Armringe (armillae) für Ober- und Unterarm und die ober: 
halb der Knöchel getragenen Beinringe, ein Frauenſchmuck auf griechiſchen Denkmälern, 
und bei den Römerinnen gebräuchlich. Es gab aber auch Armbänder für Männer, be⸗ 
ſtehend aus drei oder mehren maſſiven platten Windungen, welche einen großen Theil 
des Armes bedeckten. Sie gehörten zum Nationalkoſtüm der alten Meder, Perſer, Gallier 
und Sabiner. Zur Kaiſerzeit kamen die maſſiven Armringe wieder in Aufnahme als 
Ehrengeſchenke für bewieſene Tapferkeit der römiſchen Soldaten. Dieſen Ringen wenig: 
ſtens febr ähnlich find die broncenen ſpiralförmig gewundenen Gegenſtände, bie man in 
preußiſchen Gräbern gefunden und mißverſtändlich Todtenkronen genannt hat. Man 
könnte ſie eher Spiralbarren nennen, von denen man, wie der Augenſchein lehrt, vor⸗ 
kommenden Falls Stücke abhieb, um von deren Werthe Gebrauch zu machen. Häuffiger 
trifft man kleine Spiralringe aus Broncedrath, die kaum als Fingerringe gedient haben 
können; dieſe mögen vornehmlich die Stelle des Geldes vertreten haben, wie man es von 
den in der Schweiz gefundenen annimmt und wie Aehnliches Cäſar (B. G. 5, 12) von 
den Briten berichtet, daß fic, feien es Ringe oder Stäbchen von Eiſen oder Broneeſtücke, 
welche letztere Maſſe ſie von Auswärts erhielten, als Münzen gebrauchten. In der 
Darkehmer Gegend hat man Silberbarren, auch Silberringe gefunden, ebenſo eine Silber⸗ 
ſtange zu Neu-Damerau unter preußiſchen Brakteaten. 

Uns ſcheint das Vorkommen von Münzen, Metallſtücken und werthvollen Luxus⸗ 
gegenſtänden der antiken Welt in preußiſchen Gräbern an erſter Stelle ſeinen Grund in 
dem Glauben zu haben, daß der Verſtorbene zu ſeiner Reiſe ins Jenſeits und vielleicht 
auch für ſeine dortige Exiſtenz ſich jener Werthſachen gerade ſo als Kauf- und Tauſch⸗ 
mittel bedienen könne, als im diesſeitigen Leben. 

Wie überhaupt aus entdeckten Alterthümern, fo hat man auch aus ber Beſchaffen⸗ 
heit der Graburnen und der darin gefundenen Gegenſtände weittragende ethnographiſche 
und kulturhiſtoriſche Folgerungen gezogen, was für Phantaſten, Unbedächtige und Un⸗ 
kundige etwas Verlockendes hat. Sie vergeſſen aber, daß ſich die Menſchen in allen rein 
menſchlichen Dingen und Anſchauungen ſo ziemlich gleich ſind, daß ſich überall, bei den 
alten Galliern, Deutſchen, Preußen und andern Völkern auf einer ähnlichen Kulturſtufe 
auch eine eben fo große Gleichartigkeit der allgemeinen menſchlichen Verhältniſſe findet, 
wie es in anderer Weile in andern Zeitaltern der Fall ijt. Hat man doch mit den fo- 
genannten Pfahlbauten, die auf ſo einfachen und je nach der Oertlichkeit und andern 
Zufälligkeiten verſchiedenen Bedürfniſſen und Zwecken beruhen und ſich zu allen Zeiten 
und bei allen Völkern vorfinden, einen wahren Humbug betrieben. Man hat nach dem 
durch die Mittel, den Stand und den Geſchmack der Beſitzenden zufällig verſchiedenartig 
bedingten Material der Geräthſchaften verſchiedene Zeitalter konſtruirt, als wenn wir aus den 
Trümmern der Küchen eines zerſtörten modernen Ortes Gegenſtände eines eiſernen, zinnernen, 
blechernen, ſilbernen, thönernen, gläfernen, porzellanenen Zeitalters herausfinden wollten. — 
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Die beſonnene wiſſenſchaftliche Forſchung muß gegen ſolche Vhantafien proteſtiren, wie 
ſie beiſpielsweiſe kürzlich in einem Berichte über ein „Hünengrab“ zu Klinzkau im 
Culmer Kreiſe publicirt ſind. Darin iſt, nach Anleitung des verführeriſchen bekannten 
Buches von dem Schweden Nilſon, die Rede von phöniziſchen Arbeiten, von dem Ringe, 
der ein charakteriſtiſches Zeichen des Broncealters iſt, von phöniziſchem Baalskulte, mit 
welchem der Ring als Zeichen des Sonnengottes in unmittelbarem Zuſammenhange ſteht; 
die auf den Knochenplättchen eingegrabenen „Sonnenringe“ beweiſen ſchließlich, daß die 
in Klinzkau begrabene Familienſippe zu den Baalsbekennern gehörte. Der Nachweis 
über dieſen Völker: reſp. Stämmezuſammenhang, über die Ausdehnung der Wirkungen 
der phöniziſchen Handelsſtationen und Kultusſtätten wird wohlweislich und ſehr naiv 
den Alterthumsforſchern zugeſchoben. S. Altpr. Mtsſchr. 1870. S. 281. 
[Braunsb. Kreisbl. M 69 v. 14. Juni 1870. 


Alterthumsfund in Naftenburg. 


Bei der Anlage eines Brunnens fand man in dem Garten des Conditor Holz 
hierſelbſt in einer Tiefe von mehr denn 15 Fuß in grandigem Boden mehrere 100 Kugeln 
aus ſehr feſtem Lehm. Dieſelben waren von verſchiedener Größe, einige faſt wie ein 
Menſchenkopf, die meiſten aber hatten einen Durchmeſſer von etwa 3 Zoll. Im Laufe 
der Zeit hat fid) um den Lehm eine ſehr harte Kruſte von Grand gebildet, fo daß Dies 
ſelbe nur, wenn man die Kugel mit angeſtrengter Kraft auf das Steinpflaſter warf, zer⸗ 
brochen wurde. Da das Holz'iſche Grundſtück auf dem ehemaligen Stadtwall gelegen ift, 
ſo vermuthet man nicht ganz mit Unrecht, daß dieſe Kugeln aus der Ritterzeit ſtam⸗ 
men und bei Gelegenheit einer Belagerung auf dem Walle aufgehäuft ſein mögen, um 
durch Wurfmaſchinen auf die Feinde geſchleudert zu werden. Allmählich wurde der Wall 
erhöht und die unbenutzten Kugeln, die an ſich keinen Geldwerth hatten, blieben in der 
Erde liegen, bis ſie jetzt ein Zufall herausbefördert. Jedenfalls iſt der Fund intereſſant 
genug, um öffentlich mitgetheilt zu werden, zumal man grade in Betreff der Wurf— 
geſchoſſe in den Zeiten vor Erfindung des Schießpulvers noch ſehr im Unklaren iſt. 
Man hat deshalb auch einige Kugeln aufgehoben und der Sammlung der vaterländiſchen 
Alterthümer in Königsberg zugewieſen. 

[Raſtenburger Kreisblatt M 80 v. 5. Oetbr. 1870. 


Bombardement und Einnahme Danzigs durch das franzöſiſche 
Oſtſee⸗Geſchwader. 


Ueber dies wichtige Ereigniß, von welchem wir glücklicher Weiſe thatſächlich nicht 
das Geringſte erfahren haben, unterrichtet uns ein franzöſiſcher Wandkalender für das 


Bombardement und Einnahme Danzigs. 667 


Jahr 1871. Er ift indeß nicht in Frankreich ſelbſt entſtanden, wo er neben den kaiſer⸗ 
lichen Siegesbülletins und den republikaniſchen Proclamationen ſehr paſſend figuriteu 
würde, ſondern in Belgien: Der Verleger deſſelben, Doſſeray (Cureghem⸗Bruxelles, Rue 
de Pruſſe 10) hat durch einen dürftigen Zeichner L. v. Elliot und einen mindeſtens ebenfo 
dürftigen Steindrucker van Hecke (ebenfalls in Brüſſel, Rue Terre-Neuve 21) für die 
Verewigung einer bisher unbekannt gebliebenen weltgeſchichtlichen Thatſache ſeltſam ges 
ſorgt. Das ſehr bunt illuminirte Bild, welches die ganze Mitte des Blattes einnimmt, 
rechts und links von dem eigentlichen, die katholiſchen Heiligentage hervorhebenden Ka- 
lender und unten von Notizen über die engagirten fünf großen franzöſiſchen Schiffe ein⸗ 
geſchloſſen iſt, zeigt im Hintergrunde links und etwas nach der Mitte Danzig mit ſeinen 
Feſtungswerken hart am Meere gelegen: durch nichts, weder durch Thürme noch durch 
Flaggen irgend wie als unſere ehrenwerthe Stadt gekennzeichnet. Aber, was das wich⸗ 
tigſte iſt, die Kriegsſchiffe haben der Stadt hier bequem nahen können. Der Monitor 
(als M1 bezeichnet), „das gefährlichſte Kriegsfahrzeug“, wie die Randbemerkung ſagt, 
ſchleudert aus feinem Thurm mächtige und wirkſame Geſchoſſe: dem Zeichner mag irgend 
eine Zuckerfigur aus einem naiven Conditoreiſchaufenſter als Modell gedient haben. Auf 
dem „Canot d' Arsenal“ (W 2) beobachtet der Commandirende durch das Fernrohr die 
Zerſtörung, bie fo groß ift, daß der Aviſodampfer von 12 Geſchützen (M 3) und bie 
großen Panzerfregatten von 160 und 120 Kanonen (J 4 u. 5), welche fih in ſeltſamen 
Etagen, ſo recht von binnenländiſcher Phantaſie conſtruirt, hoch aufthürmen, wie es 
ſcheint nicht das Geringſte zu thun haben: ruhig oder ſeelenvergnügt ſchauen Mannſchaf⸗ 
ten auf Deck und Segeln dem einfachen aber großen Siege zu. Doch halt, daß dem 
Monitor nicht zu viel Ehre werde: auch die beiden großen Panzerfregatten ſcheinen in 
einer zwar perſpectiviſch unverſtändlichen, aber natürlich ſicheren Richtung zu feuern. 
Die Größe und Einfachheit dieſes glorreichen Seeſiegs über unſere Stadt ſoll uns 
jedoch über einige Hauptmängel dieſer geſchichtlichen Darſtellung nicht täuſchen. Sehr 
ungerecht hat die neutrale belgiſche Kunſt verſäumt, den Tag des Sieges und die Namen 
der herrlichen Kriegsſchiffe zu verewigen; ebenſo ſchlimm ift es, daß fie ihre großen tedni- 
ſchen Traditionen überhaupt verlaſſen und ſich vollſtändig bei der außerordentlichen Erfin⸗ 
dung des Moments begnügt hat — Reinhold Kühn und ſeine patriotiſchen Farbengenoſſen 
erſcheinen dieſem Kunſtwerk gegenüber als wahre Claſſiker der Zeichnung und Farbe. 
Und doch kann man einen Zweifel angeſichts des Bildes nicht unterdrücken. Iſt 
der Künſtler nur ein umgekehrter Pendant zu den Wetterpropheten des alten Kalenders, 
deren möglichen Witterungsereigniſſen der Zukunft er ein ihm nur wünſchenswerth er- 
ſchienenes Phantaſie-Ereigniß der Vergangenheit gegenüberſtellte? Oder ijt er wirlich 
ein Schalk? Der Steuermann des einen der beiden mit je ſechs Matroſen beſetzten 
Boote im Vordergrunde hat eine ſo lange Naſe, daß man ihr die Vorherbeſtimmung 
zum Abziehen anſieht. Vaſari der jüngſte. 
[Danziger Ztg. M 6357 v. 3. Nov. 1870.] 
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Perls, Weite u, Schlussfähigkeit d. Herzmünden, u, Klappen. [Deutsch. Arch, f, 
klin. Medie, 5. Bd. 3/4, Hft.] Ueb, d, Druekverhültnisse im Thorax bei ver- 
schied, Krankheiten, [6. Bd. 1. Hft.] Ueb. d. Kreatingehalt der menschl. Mus- 
keln bei verschied. Krankheiten, 2/8. Hft.] 

Pfitzer, Dr. E., Beobachtg, üb. Pfropf hybriden. Aus d. Sitzgsber, der niederrhein. 
naturf. Gesellsch. zu Bonn v. 5. Juli 1869. [Botan. Ztg. M 50.] 

Pfundtner, Gymn.-Lehr, Dr. O., die histor, Quellen des Reisebeschreibers Pausa- 
nias. [Neue Jahrb. f, Philol, 99. Bd. 7. Hft, S. 441—454.] 

Pielgrzym, pismo religijne dla ludu, Rok I, 1869. Wychodzi w Pelplinie co 
tydzień rar, Redactor odpowiedzialny X, Keller proboszez w Pogutkach, — 
Czionkami Stanisl, Romana . . . Nakład komisöwy ksiegarny J. N, Romana 
w Pelplinie, (wöchentl. 1 Nro, (1/2 B.) 8.) Viertelj. 71/2 Sgr. 

Pierson, Oberl, Dr. Will, Elektron oder üb, d, Vorfahren, die Verwandtschaft u. 
den Namen der alten Preussen, Ein Beitrag zur ältest, Gesch, des Landes 
Preussen, Berlin, Peiser. (2 Bl., 128 S. gr. 8.) 1!/s Thlr. 

— — Leitfaden der preuß. Geſch. nebſt chronolog. u. ſtatiſt. Tabellen. 2. vb. u. vm. 
Aufl. Ebd. (VI, 190 S. 8. m. 1 Tab. in qu. 4.) 8 Sgr. 

— — kritik der mittheilungen Herodots (IV, 81) üb. ein denkmal im Seythenlande, 
[Philologus, 29. Bd. 2. Hit, S. 330—334.] 

Pieśni Mszalne, Nieszporne i inne naboZne do Chwały Boskiéj służące dla Chrzes- 
cijan Katolickich, Trzecie, poprawione i pomnożone wydanie, Toruń, E, Lam- 
beck. (175 S. 16. m. 1 Lith.) 

Pincus, J., üb. Alopecia areata u, Herpes tonsurans, [Deutsche Klinik.] 

Plew, Eug. zu der Notkerischen Rhetorik, I Pfeiffer's Germania... Neue Reihe, 
2. Jahrg, 1. Hft. €. 47—65.] 

— — Zu einer griechischen Inschrift, [Neue Jahrbüch, f, Philol, 97. Bd, 12, Hft, 
1868 (69). S. 839—840.] 

Pohl's, Jul., ilufteirt, Hauskalender f. b. kathol. Volk. 14. Jahrg. 1870. Braunsbg. 
Peter's Verl. (186 S. 16. m. eingedr. Holzſchn. u. 1 Holzſchntaf.) 6 Sgr. 
Praſta ale uz Aukſa brangeſne Skarbinvezele Diewo Waiku, ſäwo Skarba Danguje 

turinczuju, kuroje yrà randami teli ßwento Raßto Ludijimai ju nübaznais Sind 
30 eua amtd. 1 125 H. Pu ET a An, K 
reug, A. E., bibl. Geſchichten ... Ausg. ohne Anh. 53. Aufl. bg. '8 Verl. 
Preuß, J. 276 48 % Thlr. . 
— u. J. A. Vetter, preuß. Kinderfreund ... 172—177, Aufl. Im J. 1867 neu 
revid, Vermehrt m. e. vollſt. Sammlg. eine u. mehrſtimm. Leder. Ebd. (X, 
384 (390) S. gr. 8.) à 8 Sgr. Ausg. ohne d. Liederſammlg. à 61/2 Sgr. 

— — 108 ein u. mehrſt. Lieder u. Canons f. Schule u. Haus, f. Jung u. Alt. Ebd. 

(VI, 74 S. 8.) 2½ Sgr. 
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leggi, statuti, e privilegi ... dal 1265 al 1309 raccolti, annotati e pub- 
blicati per Giuseppe del Giudice, Vol, II. Parte I. Napoli, 4°. (p. 56—62). 

Godyslaw-Pasco, polnisch-lateinischer Geschichtsschreiber des XIII, Jahrh. 
von Aug. Mosbach. (Godyslav-Pawel, dwóch imion dziejopisarz polsko- 
laeinski XIlIwieku przez A, M.) Lemberg 1867. (92 S. 8.) Beſprochen 
von Nehring (Breslau) in den Götting. gel. Anz. 1869. No. 46. 

Gräf, C., die preußiſch. Provinzen Preußen u. Poſen u. d. Kgr. Polen. Kpfſt. u. 
color. Weimar. qu. gr. Fol. 

Häuſſer. Friedrich der Große und Polen. Auszüge aus der Correſpondenz mit 
den Geſandten in Warſchau und Petersburg 1762—1766. Aus dem Nad- 
laß Ludwig Häuſſers mitgetheilt von K. Mendelsſohn-Bartholdy. [For⸗ 
ſchungen z. deutſch. Geſch. 9. Bd. 1. Hft. S. 1—194.] 

Handelsmarine, Die, der preuss, Provinzen Pommern u. Preussen im Anfange 
d. J. 1869 ... Stettin, v. der Nahmer, (198 S. 16. m. eingedr. Holzſchn.) 
1/3 Thlr. 

Karte, topographische, vom Preuss. Staate ... östl. Theil, Bearb. in d, topogr. 
Abth, d, Kgl. Pr. Generalstabes. 1: 100000, Berlin. Schropp, Sect, 49, 
Mehlkehmen. 46. Friedland, 68. Angerburg. 62, Dirschau. 48, Frauenburg, 
à 12—14 Sgr. 

Klaczko, Julian, Une annexion d’autrefois, L’Union de la Pologne et de la 
Lithuanie, Paris. Lib, du Luxembourg.. (180 p. in-18.) 

Meitzen, Reg.-R, Dr. Aug., der Boden u, die landwirthsehaftl, Verhältnisse d, 
Preuss, Staates nach dem Gebietsumfange vor 1866. Im Auftrage 
2. Bd, Berlin, Wiegandt & Hempel in Comm, (XVI, 572 S. 4.) 4. Bd. 
Anlagen, (VII, 654 S.) Atlas, Lig. 1 (enth. Taf. I. II. IV. VI. VII. IX. 
X. XIV—XVL) 

Müller, Dr, Leop., die Typhus-Epidemie d. J. 1868 im Kreise Lótzen (Reg. 
Bez. Gumbinnen) besond, vom ätiolog, und sanitätspolizeil, Standpunkte 
aus dargestellt. Hierbei e, erläuternde Karte d. Kreises Lötzen, Berlin, 

\ Hirschwald. (VII, 101 S. gr. 8.) 24 Sgr. 

Schlösser, Die ländlichen, und Residenzen der rittersch, Grundbesitzer in der 

preuss, Monarchie, Hrsg. v. A. Duncker, Provinz Preneseni Lig. 14—17. 
Berlin. A. Duncker. qu. Fol. (à 1 Thlr. 121% Sgr.) 

‘Wezyk, Felix v., der Conflict des Königs Sigismund III. Wasa mit den Polni- 
schen Ständen und der Inquisitionsreichstag vom T. Sept. 1592. Inaug.- 
Diss, Leipzig. (51 S. 8) 

Winckler, Benno v., die Nationalitäten Pommerellens. Hirſchberg. Wendt in Comm. 
(VII, 128 S. 8.) ½ʒ Thlr. 

Zeissberg, Heinr, Vincentius Kadlubek, Bischof von Krakau [1208—1218; 
+ 1223] und seine Chronik Polens. Zur Literaturgesch, d. 13, Jahrh, 
[Aus d. Archiv f. Kde, österr. Gesch.] Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 
(211 S. Ler.8.) 1 Thlr. 

Prutz. Herbord's Leben des Biſchofs Otto v. Bamberg. Nach d. Ausg. der Monu- 
menta Germ. Üüberſ. von Dr. Hans Prutz. Berlin, Duncker. [Die Geſchicht⸗ 
Weir der deutſch. Vorzeit in deutſch. Bearb. XII. Jahrh. 6, Bd.] (XV, 168 S. 

4 T. 


Radau, R., üb, gewisse Eigenschaften der Differentialgleichungen der Dynamik, 
[Mathem, Annalen, II. Bd. 1, Hft, S. 167—181. 
— — Betrachtungen üb, d, Flächensätze, [Astron, Nachr, M 1750.] 
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Radau, R., d. Lehre vom Schall. Gemeinfaßl. Darſtellg. der Akuftif, (tihe Originale 
Ausg.) Mit 114 (eingedr.) Holzſchn. (III, 338 S. 8.) [Die Biatucheifte. Eine 
näturwiſſ. Bolksbiblioth, hrsg. v. ein. Anzahl v. Gelehrten. (In ca. 30 Lfgn.) 
1—3 Lfg. (1. Bd.) München. Oldenburg. à 8 Sgr. 

— — Sur une propriété des systèmes qui ont un plan invariable, [Journal de 
mathématiques pures et appliquées publ, par Liouville, 2, Série, T, XIV, 
p. 167—-200,] 

— — Un naturaliste dans l'Archipel Malais, [Revue des deux mondes, T. 83 
Livr, 3. p. 675—706. 

Rathke, Dr, Bernh,, Beiträge z, Kenntniss des Selens, Habilitationsschrift, Halle, 
(58 S. 8.) Auszug daraus f. Journal f, prakt. Chemie. N. F. 108. Bd. 4. Hft, 
S. 935—954. 6/7. Hft. S. 321—350. 

Reform, veligibje, Im Auftr. u. unt. Mitwirkg, mehr, Mitgl. freier relig. Gemeinden 
hrsg. u. red. v. E. Herrendörfer. Tilſit. Hefe. (jährl. 10 Nrn. à 1½ bis 
2 Bog. gr. 8.) halbj. 1/2 Thlr., eing. Nrn. 5 Sgr. 

Reglement, revidirtes, der e e E e ber ſämmtl, Städte des Reg.-Bez. 
Kgsbg., m. Ausn. v. Kgsbg. u. Memel, u. d. Reg.⸗Bez. Gumbinnen .. . o. O. 
u. Drucker. (Kgsbg. Schultzſche Hofbchdr.) (55 S. 8.) 

Richelot, üb. d, einfachste Correlation in zwei räuml. Gebieten. [Crelle's Journal 
f. d. reine u. angew. Mathem. 70. Bd, 2. Hft. S. 137—155.] 

Rhode, C. E., der Elbinger Kreis in topograph., hiſtor. u. ftatijt. Hinſicht. (In 3 Lan.) 
I; E Danzig. Kafemann. (IV, 176 S. Qer.:8.) Subſer.⸗Pr. 5/6 Thlr. Ladenpr. 
1 Thlr. 

Richter, Eugen (aus Kgsbg.), das preuss, Staatsschuldenwesen u, d, preuss, Staats- 
papiere. Breslau. Maruschke u. Berendt. (XV, 431 S. gr. 8.) 2% Thlr. 

Rochon, Silvest, (aus Golkowko in Weſtpr.), üb. d. Wendung auf den Kopf, Inaug.- 
Diss, Greifswald, (33 S. 8.) 

Nohn, Sem.⸗Lehr. R. A., Regeln der dich. Sprachlehre f. Elementarſchulen. 4. unver: 
änd. Aufl. Braunsberg. Peter's Verl. (32 S. 8.) 21/2 Sgr. 

Roczniki Sejmików Gospodarskich w Toruniu, Zeszyt I. i II. Toruń, F. T, Ro- 
kowiez, (164 S. gr. 8.) 1 Thlr. & 


Aufruf zur Neubegründung einer Bibliothek 
in Straßburg. 


Straßburg hat ſeine herrliche Bibliothek verloren! Erkundigungen, die daſelbſt bei 
amtlichen Perſonen angeſtellt wurden, geben die traurige Gewißheit, daß „Nichts, auch 
gar Nichts“ davon gerettet worden ijt. Durch ganz Deutſchland wird dieſer Verluſt aufs 
Tiefſte beklagt, Sollte ſich, Angeſichts der warmen Theilnahme, welche die materielle 
Noth der unglücklichen Stadt allerwärts erregt, Deutſchland nicht auch aufgefordert füh⸗ 
len, dieſer Stadt, welche, ſo lange ſie beim Reiche war, eine hervorragende Pflegeſtätte 
deutſchen Geiſtes, deutſcher Kunſt und deutſcher Wiſſenſchaft geweſen ijt, und auch nach 
ihrer Losreißung nicht aufgehört hat, die Trägerin und Vermiktlerin des deutſchen Geiſtes⸗ 
lebens für die losgetrennten Landestheile zu ſein, — dieſer alten deutſchen Stadt die 
Wiedergewinnung eines Bücherſchatzes anzubahnen, der es ihr ermöglicht auch fernerhin 
ihre culturhiſtoriſche Miſſion zu erfüllen? — Gewiß, wenn wir Hand anlegen, um der 
Stadt, mit deren Namen das Gedächtniß eines Gotfried, Erwin, Twinger, Tauler, 
Guttenberg, Geiler, Brant, Fiſchart, Oberlin, Schöpflin, Schweighäuſer, Herder, Göthe 
verknüpft it, einen Erſatz zu ſchaffen für das Koſtbarſte, das fie verloren hat, fo heißt 
dieß nur den Manen dieſer Männer dankbar ſein, es heißt die ſegensreichſte Saat für 
die Zukunft ausſtreuen. Was den Stolz der einſtigen Straßburger Bibliothek ausmachte, 
die Handschriften und ſeltenen Drucke, vermögen wir nicht zu erſetzen: mit vereinten 
Kräften werden wir aber im Stande ſein, wenigſtens den Grundſtock zu einem Geiſtes⸗ 
ſchatze zu legen, welcher in der gegen zwei Jahrhunderte von uns getrennten Stadt 
deutſche Wiſſenſchaft und deutſche Cultur in erfolgreichſter Weiſe zu neuer Geltung und 
damit zur alten Blüthe zu bringen vermag. 
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Die Unterzeichneten wenden fid) daher vertrauensvoll an alle Deutſchen, insbeſon⸗ 
dere an die Vorſtände und Beſitzer von Bibliotheken, an die Gelehrten, Autoren, 
Verleger, Antiquare, Univerſitäten, Akademien, an andere gelehrte Geſellſchaften 
und wiſſenſchaftliche Vereine mit der angelegentlichſten Bitte: durch Beiträge von 
geeigneten Büchern oder Geld zur Wiederbegründung einer Bibliothek in Straßburg 
mithelfen zu wollen, und erklären ſich bereit, die Beiträge in Empfang zu nehmen und 
deren Ablieferung an den Beſtimmungsort nach Wiederherſtellung des Friedens und nach 
Herrichtung geeigneter Räume zu beſorgen. Ne 

Ueber bie eingegangenen Gaben wird von Zeit zu Zeit öffentliche Rechenſchaft 
gegeben werden. 


Augsburg: Rector Dr. Mezger, Oberbibliothekar; Profeſſor Greiff, Bibliothekar; 
Fid. Butſch, Antiquar. Berlin: Albert Cohn, Buchhändler (Firma: A. Aſher 
u. Cie., Berlin und London); R. v. Decker, Kgl. Geb. Oberhofbuchdruckerei, Beiträge 
an erſteren. Bremen: Dr. J. G. Kohl, Stadtbibliothekar, zugleich als Vorſitzender und 
im Namen des Vereins der Bremer Bibliotheken. Breslau: Geh. Regierungsrat Prof. 
Dr. Elvenich, Oberbibliothekar. Darmſtadt: Dr. Walther, Hofbibliothekar und Di⸗ 
rector der Cabinetsbibliothek. Donaueſchingen: Dr. Barack, Hofbibliothekar. Dresden: 
Prof. Dr. Förſtemann, Oberbibliothekar; Hofrath Dr. J. Petzholdt, Bibliothekar. 
Düſſeldorf: Dr. Harleß, Stagtsarchivar und Bibliothekar. Erlangen: Dr. Kerler, 
Univerſitätsbibliothekar. Frankfurt a. M.: Joſ. Baer, Buchhändler und Antiquar. 
Freiburg: Prof. Dr. Brambach, Oberbibliothekar. Gießen: Prof. Dr. Schilling, 
Oberbibliothekar. Greifswald: Prof. Dr. Th. Hiridh, Oberbibliothekar. Hamburg: 
Prof. Ch. Peterſen, Oberbibliothekar. Hannover: K. Rath E. Bodemann, Biblio: 
thekar. Heidelberg: Geh. Hofrath Prof. Dr. Bähr, Oberbibliothekar. Jena: Prof. 
Dr. Klette, Oberbibliothekar. Karlsruhe: Geh. Hofrath Döll, Oberbibliothekar; Dr. 
Holder, Hofbibliothekar; Beiträge an letzteren. Kaſſel: Dr. Bernhardi, erſter Biblio⸗ 
thekar der Landesbibliothek. Königsberg: Prof. Dr. Hopf, Oberbibliothekar. Leipzig: 
Geh. Hofrath Dr. E. G. Gersdorf und Prof. Dr. L. Krehl, Oberbibliothekare; Dr. 
Ro b. Naumann, Stadtbibliothekar; Duncker und Humblot, Verlagsbuchhandlung. 
Lübeck: Prof. W. Mantels, Stadtbibliothekar. Mainz: Dr. R. Külb, Stadtbiblio⸗ 
thekar. Marburg: Prof. Dr. C. Henke und Prof. Dr. J. Cäſar, Univerſitätsbiblio⸗ 
thekare. München: Prof, Dr. K. Halm, Director der Kgl. Staatsbibliothek; Juſtus 
Baron von Liebig, Präſident der Kgl. b. Akademie. Nürnberg: A. Eſſenwein und 
Dr, K. Frommann, Directoren des german. Muſeums. Roſtock: Prof, Dr. Röper 
und Prof. Dr. Mejer, Univerſitätsbibliothekare. Sigmaringen: Hofrath Dr. Lehner, 
Bibliothekar und Conſervator. Stuttgart: Dr. von Stälin, Oberbibliothekar; Prof. 
Dr. Thomas; Commerzienrath Ed. von Hallberger, Verlagsbuchhandlung; Beiträge 
an die letzteren zwei Herren. Tübingen: Prof. Dr. Roth, Oberbibliothekar. Ulm: 
Prof. Dr. Veeſenmeyer, Stadtbibliothekar. Weimar: Geh. Hofrath Dr. A. Schöll, 
Oberbibliothekar. Wernigerode: Dr. C. Jacobs, Bibliothekar. Wiesbaden: C. Ebenau, 
Bibliothekar. Wolfenbüttel: Dr. O. von Heinemann, Bibliothekar. 


Weitere Herren, insbeſondere Herren Buchhändler, welche jid) der Empfangnahme ac. 
von Beiträgen unterziehen wollen, werden gebeten, ihre Bereitwilligkeit dem Unterzeich⸗ 
neten kund zu geben. j 


Dr. Barack in Donaueſchingen. 


Berichtigung 
Heft 5/6. S. 495. Z. 14 und 6 v. u. lies Fondi ſtatt Fordi. 


Gedruckt in der Albert Rosbach'ſchen Buchdruckerei in Königsberg. 


Über eine neue Bandfchrift des Canapariug. 
Von 
Dr. v. Ketrzyuski. 


Als ich im Spätſommer des Jahres 1866 einige Wochen auf dem 
Rittergute Rynsk bei Briefen in Weſtpreußen, wohin ich mich begeben 
hatte, theils um Studien zu machen, theils um friſche Landluft zu ge- 
nießen, verweilte, wurde meine Aufmerkſamkeit ſehr bald von der daſelbſt 
befindlichen Bibliothek des verſtorbenen Herrn Thaddäus v. Wolanski, welche 
an archäologiſchen und hiſtoriſchen Werken febr reich ift, in Anſpruch ge- 
nommen. Nach flüchtiger Durchſicht der dort vorhandenen gedruckten Bi- 
cher unterwarf ich die dort befindlichen Handſchriften und alten Drucke, 
die wohl alle, ſoweit ſich dies aus den vorhandenen Indicien folgern 
läßt, den Klöſtern Trzemeszno, Gneſen und Pakosé entſtammen, einer ge 
naueren Prüfung. Mein Suchen wurde bald reichlich belohnt, indem ich 
eine ganze Anzahl von Documenten, wenn auch meiſtens nur in fragmen⸗ 
tariſcher Geſtalt, auf Pergament und Papier vorfand, welche von den 
Mönchen als Vorlegeblätter oder zur Befeſtigung des Einbandes verwandt 
worden waren. Herr v. Ikowiecki und ſeine Gemahlin, eine Tochter des 
oben erwähnten Herrn v. Wolanski, erlaubten mir gütigſt dieſe Stücke 
herauszunehmen, um ſie an geeignetem Orte zu verwerthen. Die Hand⸗ 
ſchriften ſelbſt ſind zum großen Theil theologiſchen Inhalts; doch habe ich 
auch in dieſen ſo manches für polniſche Sprache und Geſchichte Wichtiges 
gefunden. Von rein hiſtoriſchen Manuferipten habe ich daſelbſt nur zwei 
vorgefunden. Das eine enthält eine Sammlung von Documenten, Cor- 
reſpondenzen und Verhandlungen, welche ſowohl mit Privaten, als auch 


mit den auswärtigen Höfen über die Thronentſagung Johann Kaſimirs 
Aitpr. Monatsſchrift. Bd. VII. Hft. 8. 43 
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geführt wurden. Angelegt iſt dieſe Sammlung, ſoviel ſich vermuthen läßt, 
von Hirtenberg⸗Paſtorius, einem Zeitgenoſſen jener Begebenheiten, und ſie 
iſt für die Geſchichte des Jahres 1668 von ungemeiner Wichtigkeit. 

Das andere Manuſcript, mit dem wir uns hier eingehender beſchäf— 
tigen wollen, ift eine Papier⸗Handſchrift in groß Octav, die in den letzten 
Decennien des 15. Jahrhunderts angefertigt iſt und 34 Blätter enthält. 
Einband ſowie Nummerirung der Blätter rühren wahrſcheinlich von Herrn 
v. Wolansli her. Die Schrift ift gefällig, doch nicht überall gleichmäßig, 
da Tinte und Feder ſehr häufig gewechſelt worden find; doch bei genauerer 
Betrachtung läßt es ſich nicht verkennen, daß es eine Hand geweſen iſt, 
welche von Anfang an bis zu dem unvollendeten Schlußſatze hin Alles 
geſchrieben hat. Auf den erſten 13 Blättern ſind die großen Anfangs⸗ 
buchſtaben mit rother Farbe gemalt und andere Buchſtaben im Text mit 
bräunlicher Tuſche verziert. Mit dem 14ten Blatte hört dies auf; doch 
find bis incl, Blatt 32 die großen Anfangsbuchſtaben ausgelaſſen und ſoll⸗ 
ten jedenfalls ſpäter mit rother Farbe nachgetragen werden, wie dies auf 
den erſten Blättern der Fall iſt. Abkürzungen ſind ziemlich zahlreich. 

Obgleich die Handſchrift ein gefälliges Ausſehen hat, ſo iſt ſie doch 
nichts deſtoweniger ſehr fehlerhaft und flüchtig, da der Abſchreiber offen⸗ 
bar herzlich wenig vom Latein verſtand und daher oft die lächerlichſten 
Schreibfehler macht. Ueber den Abſchreiber und über den Ort, an wel⸗ 
chem dieſes Manuſcript angefertigt worden ijt, liegen keine Andeutungen 
vor, doch läßt ſich vermuthen, daß dies in einem der drei oben erwähnten 
Klöſter geſchehen iſt, vielleicht in Gneſen, mit dem der bald zu nennende 
Santhko oder Sedziwöj aus Czechel in Verbindung geſtanden hat.“) 

Was den Inhalt der Handſchrift anbetrifft, fo zerfällt derſelbe in zwei 
ziemlich gleiche Maſſen, von denen die erſte ſich mit dem heil. Stanislaus, 
die zweite ſich mit dem heil. Adalbert beſchäftigt. 

I. 

Das Leben des heil. Stanislaus reicht von Blatt 1 bis 19" und ijt 
ein Auszug aus dem Leben dieſes Heiligen von Joh. Dlugoſz, der von 
Santhko oder Sedziwöj aus Czechel, Probſt und Abt zu Clodawa, ange⸗ 


1) Auguſt Bielowski: Mon. hist, pol. p. 387. 
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fertigt ift, wie ftd) dies aus dem „Prologus in vitam beati Stanislai“ er- 
giebt, welchen wir hier wörtlich folgen laſſen: 

„Spectabilis dictator, miri vir ingenii, dominus Johannes Longini, Ecclesie 
Cracouiensis Canonicus Elegantissimum de vita Beatissimi patroni nostri Stanislai 
martiris et pontificis conscripsit librum, de quo breviter planiori stillo frater Santhko 
Monasterii Beati Egidii Clodauiensis id, quod sequitur, excerpsit, vt ipsa beati pa- 
tris nostri vita ab omni clero prouincie Gneznensis possit in promptu haberi pro 
devocione ardenciori et Edificacione plebis Exemplari.“ 

Dieſer Santhko oder Sedziwöj von Czechel war neben Dfugofz, mit 
dem er perſönlich befreundet war, einer der gelehrteſten Polen des 15. Jahr⸗ 
hunderts. Er hatte feine Studien in Paris gemacht,?) war dann eine 
Zeit lang Profeſſor an der Univerſität zu Krakau gewefen?) und zog ſich 
dann nach Klodawa, wo er zwiſchen 1434—36 Probſt und Abt des neu 
begründeten Kloſters wurde.“) Noch 1466 war er am Leben, wie dies 
aus feinem an Dingofz gerichteten Briefe hervorgeht.“) Von feinen 
Schriften iſt mit Ausnahme jenes Briefes nichts gedruckt worden. Er 
ſchrieb einen Commentar zu Ariſtoteles' Ethik, der ſich noch jetzt in der 
Krakauer Bibliothek befindet. Seine umfangreiche Correſpondenz mit Dlu⸗ 
goſz befand fid) einſt in der Bibliothek des Biſchofs Zaluski. “) 

Dieſem Manne hatte Joh. Dlugoſz fein Buch über den heil. Stanislaus 
dedieirt und daſſelbe ihm zur Begutachtung zugeſchickt (1465). ) 

Aus dieſem Original hat augenſcheinlich Santhko jeinen Auszug, der 
uns hier in Abſchrift vorliegt, angefertigt, und der um ſo wichtiger iſt, 
als der Text in den Acta Sanctorum fer fehlerhaft und das eigenhändige 
Manuſeript des Dkugoſz, fo viel bekannt, nicht mehr vorhanden ift,®) 


2) Acta SS. Maji Tomus II. p. 270, 

2) Nowe wypisy polskie, II. Th. p. XII. (Lessen 1838.) 

4) Żywoty arcybiskupów Gnieżnieńskich ete, von Stan, Buzeliski TI, p.56, 

5) Acta SS, Maji tom, IL, p. 270, 

6) Nowe wypisy polskie, II. Th. p. XII, 

7) Acta SS, Maji tomus II. p. 201. 

8) Das Leben des heil. Stanislaus von Dfugofz hat feinen hiſtoriſchen Werth; 
es ergiebt ſich dies deutlich aus einer Vergleichung mit der um 200 Jahre älteren Vita 
dieſes Heiligen vom Biſchofe Vincentius von Kielce, einer Vita, die bis jetzt nur hand⸗ 
ſchriftlich bekannt it. Die vita s. Stanislai, welche Bandtkie zugleich mit Martinus 
Gallus herausgegeben hat, iſt nur ein von Fälſchungen nicht ganz freier Auszug aus 
eben genanntem Vincentius. 

43* 
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Um auf die Handſchrift wieder zurückzukommen, ſo iſt die vita bea- 
tissimi Stanislai auf Blatt 1 bis 13 enthalten und giebt einen getreuen 
Auszug aus dem erſten Buche des Dlugoſz. 

Seite 18" bis 15° handelt „De Miraculis Beati Stanislai“ und bringt 
einen Auszug aus den beiden erſten Capiteln des zweiten Buches von 
Dkugoſz; Capitel III VII find nicht mit aufgenommen worden. 

Der dritte Abſchnitt „de Cannnisacione Beati Stanislai reicht bis 
Seite 19 und giebt einen kurzen Auszug aus dem dritten Buche des oben 
erwähnten Werkes; es iſt dies der einzige Abſchnitt, dem hiſtoriſcher Werth 
beigemeſſen werden kann. 


II. 


Unmittelbar am Schluß der oben erwähnten Vita und in Beziehung 
darauf findet iid) folgende Aufſchrift: „Vila Beatissimi Adalberti Pontificis 
gloriosi sequitur“ und der darauf folgende Text beginnt mit dieſen Worten: 
„ist locus in partibus Germanie, diues opibus, prepotens armis feroci- 
busque viris, quem incole Slavoniam cognomine dicunt, 

Der handſchriftliche Text dieſes Lebens reicht bis Seite 29% Es ift 
dies das Leben des heil. Adalbert von Canaparius. — 

Obgleich dieſe Vita noch fehlerhafter und flüchtiger abgeſchrieben 
iſt, als die vorige, ſo iſt ſie doch nicht ohne Werth, zumal da ſie 
ſich auf ſehr alte Handſchriften zurückführen läßt, wie ſich dies aus einer 
genauen Collation mit dem Text der von Pertz edirten Vita ſicher nach⸗ 
weiſen läßt. 

Das Reſultat dieſer Vergleichung ergiebt folgende Momente: An 
62 Stellen ſtimmt meine Handſchrift überein mit den Varianten des Codex 
regius Stuttgardensis aus dem 12. Jahrhundert (II. bei Perg) Davon 
haben jener Codex und mein Manuſeript 37 Varianten auch mit anderen 
Handſchriften gemeinſam; in den übrigen 25 Fällen ſtimmen Codex II. 
und meine Handſchrift vollkommen überein, und das ſind meiſtens die 
wichtigſten Abweichungen vom Text, die in den übrigen Handſchriften 
ſich nicht vorfinden. Zum Beweiſe wollen wir die bedeutſamſten derſelben 
hierherſetzen: 
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Perg, Mon. VI.: i Coder II. und die Handſchrift: 
p.583. 24—26, sed quia secularis philoso- sed quia seculari philosophie studere no- 
phiae sat scientissimus erat, luit, ut 


novimus omnes. Quem dominus 
credo, ad hoc humanae philo- 
sophiae voluit, ut 


38. fructus nusquam fructus nullus 
P. 584. 14. mala peccata 
p. 586. 44. Theuphanú Sthephani (sthephania 2.) 
p. 588. 36. suus abbas suus pater abbas 
44. negotia Deus fehlt. 
p. 590. 20. majoribus maiorum 


38. 39. Scio, inquid, hujusmodi ho- fehlt. 
minem, cui Dominus per virum 
talia ostendit et haec ipsa do- 
naturum se promittit 


p.591. 21. juste poscentibus justa petentibust 
p.592. 2. plura plurima 

10. humilitate ministrat seruat et ministrat 

11. et sibi dilectus cubicularius fehlt. 
p. 593. 16. pene bene 

93. cum quibus primum, cum qui- cum quibus postmodum 

bus postmodum (2. e. q. et p.) 
32. pro hostia fehlt. 
42. adeuntibus adeuntes 


p. 594. 7. divinum heroa Adalbertum dominum Albertum 


Von Lesarten, die nicht mit Codex II., wohl aber mit irgend einem 
der anderen Codices übereinſtimmen, habe ich mir gegen 20 angemerkt, 
worunter einige nicht unwichtige mit dem codex ducalis Guelferbytanus 
saeculi XI., der dem Text von Perg zu Grunde liegt, übereinſtimmen. 

Aus dieſer Zuſammenſtellung der Thatſachen dürfte ſich wohl, wie ich 
glaube, der ſichere Schluß ziehen laſſen, daß die alte Handſchrift, welche 
mittelbar der meinigen zu Grunde liegt, eine und dieſelbe geweſen ſein 
muß mit derjenigen, aus welcher der codex regius Stuttgardensis gefloſſen 
iſt. An eine directe Ableitung meiner Handſchrift aus Codex II. iſt nicht 
zu denken, da einmal, wie oben erwähnt, dieſelbe eine ganze Anzahl felh- 
ſtändiger, von Codex II. unabhängiger Varianten darbietet, während andrer⸗ 
ſeits im Codex II. einige Lesarten und Auslaſſungen vorkommen, die 
meine Handſchrift nicht kennt, die fie aber im entgegengeſetzten Falle haben 
müßte, z. B. 
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Pertz: Handſchrift: Codex II.: 
p. 586. 31. questibus questionarüs, corrigirt aus fehlt. 
questionibus. 
33. voluptas voluptas voluntas 
p. 587.. 8. gloria gloria gratia 
41. non non manu 
p. 591. 14. cui cui fehlt. 
p.592. 20. filia sponsa tibi tibi filia regis sponsa filia 
22. secundante concedente fecundante 
29. Nec nec hec 
34. coepit cepit fehlt. 


Nachdem wir fo den Character biejer Handſchrift als einer auf guter 
und alter Grundlage, wenn auch nicht unmittelbar, beruhenden feſtgeſtellt 
haben, bleibt uns jetzt noch übrig, die Varianten feſtzuſtellen, was nicht 
ohne Werth ſein wird, da ſich darunter ſogar manche recht gute vorfindet. 
Aus der Zuſammenſtellung, die wir hier zu geben beabſichtigen, ſind aus⸗ 
geſchloſſen: erſtens alle diejenigen Varianten, welche ihren Grund allein in 
der veränderten Orthographie des 15. Jahrhunderts haben, in welchem 
dieſe Handſchrift abgeſchrieben wurde. Ausgeſchloſſen ſind ferner alle die⸗ 
jenigen Auslaſſungen, welche den Sinn entſtellen und der Flüchtigkeit des 
Abſchreibers beizumeſſen ſind; ihre Anzahl iſt nicht unbedeutend; es ſind 
ihrer gegen 100. Ausgeſchloſſen bleiben drittens alle Varianten, welche 
auf fehlerhafter Leſung, auf Schreibfehlern beruhen; ihre Zahl iſt Legion, 
da der Abſchreiber des Lateins faſt ganz unkundig war; ich habe 178 
ſolcher Schreibfehler gezählt. In ſolchen Fällen, wo es zweifelhaft war, 
ob ein Schreibfehler vorliege oder nicht, gebe ich die Lesart, ſo wie ſie 
im Texte der Handſchrift ſich beſindet: 


Perg, Mon. VI.: Handſchrift: 
p. 581. 15. Incipit passio sancti Ad- Vita Beatissimi Adalberti Pontificis glo- 
alberti Martiris Christi riosi sequitur 
17. Sclavoniam Slavoniam 
21. in illis finibus ex illis finibus 
floruit ; effloruit 
22. Zlaunic Slawnyk 
p. 582. 3. toto toti 
8. perogrino et viduae peregrine et vidue 
9. egerant habuerant 
11. eum dum 
foret fuerat 


12. illis illi 
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Perg, Mon. VL: Handſchrift: 
14. parentes eius parentes 
15. autem , ergo 
21. color calor 
23. appellant interpellant 
inde unde 
24. ac dejectione et devocione 
25. His ita actis his itaque peractis 
27. parentes vero parentes vero ejus 
30. pro discendis pro addiscendis 
31. ad archiepiscopum Adalbertum ad Albertum episcopum 
32. idem fehlt. 
33. urbs quondam urbs ipsa condam 
36. Octricus Ottricus. 
38. et suo nomine et suo eum nomine 
40. ratio ; oracio 
1. non emulatus fuerat non est emulatus 
42. nec neque 
inutilis invtiles 
48. aliquid positus aliquid erat positus 
p. 583. 3. quaecunque queque 
4. karo filio cari filii 
5. semet ipsum se ipsum 
7. legendi studendi 
Davitici nectaris mella davidici mella nectaris 
8. solatur solabatur 
scolae 2 scolis 
11. dum iret de scolis dum itr facer et de scolis 
12. 18. concurrunt scolares coneurerunt omnes scolares 


14. Ille vero, quià vestitam virginem te- fehlt. 
ligit, o bona stultitia! jam se nupsisse 
verissime credidit 


15. bene simplex simplex bene 

16. nupseram miserum 

17. digito monstrans demonstrans 

18. ac et 

19. pueritiae puericie sue 

24—26. sed quia saecularis philosophiae Sed quia seenlari philosophie studere no- 
sat scientissimus erat, novimus omnes. luit, ut 


Quem dominus eredo, ad hoe humanae 
philosophiae voluit, ut 


26. faciliore faciliori 
27. potius saeculi Bape 
28. avidiore avidiori 
30. at ac 
Adalbertus " albertus 


32. 33. militaturus ministraturus 
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36. 
37. 


38. 
39. 


42. 


43. 


44, 
45. 


Perg, Mon. VI.: 
Ei 


qualem me nunc esse vellem 


Ei 
fructus nusquam 
et esca i 
et pulchritudo 
Dominum 
nisi quod 
accedunt 
enim 
vel 
extra quod 
silui 

p. 584. 3. his diebus 
respergens 


. dispergens 
. precibus Domino 


episcopatus 


. cujus 
. raptus 
. sedes episcopalis 


mala 


. a6 


detrudere 


. eum video 


continuo 


. horrisono 


diris 
diu infrendens 


. homine sano 
. gratias agentes Domino 
. Barracino 


Veronam 


. proxima 


32. Maguntino 


. dulcem 
. civitatem 


praecluus 


. tum 

. civium 
. tempore 
. vel 


secundam 


p. 585, 2. vocat 
. aliquod 
. paleis 
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Handſchrift: 
ve 
qualem me esse velim 
heu 
fructus nullus 
0 esca 
fehlt. 
deum 
nisi 
accederent 
etenim 
nil 
extra id quod 
tacui 
pro hiis diebus 
aspergens 
dispergens et 
domino precibus suis 
eparatus (eparchatus?) 
eui - 
arreptus 
episcopalis sedes 
peccata 
et 
detrahere 
eum vel video 
continue 
horridissima 
duris 
infrendens diu 
homine sano relicto 
ageutes gracias deo 
Saraceno 
Romam 
propinqua 
Magintino 
sutem 
ecclesiam 
preclarus 


secumdam vero 
seruat 

aliquid 

altis 
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Perg, Mon. VI.: Handſchrift: 
9. ipsi vero ipsi vero vel 
10. nondum nunquam 
10. 11. surgit ad solitae orationis convivia surgit ad solitas oraciones 


14. carcerem carceres 
et carcere et in carcere 
19. Hinc hie 
Domino precator domini predicator 
20. genu flexibus genuum flexionibus 


0 


eo 


22. sermo verbum 
monachicae monastice 
24. ejularent . eiularet 
exteriore exteriori 
25. colloquiis eloquiis 
26. infulatus astitit astitit infulatus 
26. 21. immolat angelicum angelicum immolat 
27. aut autem 
opera manuum manuum opera 
28. totam totam solebat 
32. curiosius exeogitare excogitare curiosius 
33. nihil nil 
cubile cubiculo 
36. coeuntium circuitu 
31. auctor latro 
Myz illico 
38. camerarius prepositus 
requirere acquiescere 
39. qui quia 
39. 40. forsitan pro explenda necessitate pro expedienda necessitate 
41. desierat pluere defuerant plure (sic!) 


43. singulis compassione proximus et prae Dieſe Worte jteben erft hinter desisteret. 
cunctis in contemplatione suspensus 


p. 586. 3. pie pya 
5. coelestibus bonis bonis celestibus 
spiritalibus spiritualibus 
7. populum liberare parat liberare populum parat 
8. eo arcius eo se arcius 
9. omnibus modis modis omnibus 
10. grandia grauia queque 
15. principalis primicialis 
plures uxores unius viri plures unius viri uxores 
17. infelici auro auro infelici 
18. In somnis In somno 
sopore somno 
20. Ego sum Jesus Christus Jesus ego sum 
21. ille ipse 


22. pertractat tractat 
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Perg, Mon. VI.: 
23. Williconem 
24. Cui cum suam visionem exponeret 
25. respondit in propria verba 
28. ab imo cordis 
30. quid in tanto suo populique discrimine 
foret acturus 
31. questibus 
' grex audire me non vult 
. agere 
. Hac 
divina responsione 
. angustam 
3. evacuat 
. Erat autem ipsis diebus Romae impe- 
ratrix augusta Theuphanü 
. regnat 
p. 587. 3. nil 
in patriam 
. digito 
tum 
. providente 
autem 
. arce 
. Sicut enim hiberni maris inconstantia 
nautis malum 
.in 
quam divinitus datum 
parta 
. Utrum me hominem vel asinum pu- 
tatis 
. domus 
. sancti 
. innituntur 
36. genibus 
ab illo 
. cognovit 
. 89. qui et usque hodie ita amore 
Christi ferventem non meminit se vi- 
disse aliquem 
profutura 
Etenim ut iste 
. non indigena, sed homo Graecus sum 
p. 588. 1. Illorum quos tu bene fugis 
si 
2. ego 
3. plus incertus eris 
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Handſchrift: 

vilitonem 

cui cum exponeret suam visionem 

respondit igitur propria verba 

ab ymo corde 

quid in tanto scelere sui populi foret 
acturus 

questionariis, corrigirt aus questionibus. 

Grex me sequi non vult 

habere 

ac 

responsione diuina 

angustiam 

evacuauit 

Erat autem imperatrix ipsis diebus Sthe- 
phani Romae 

fehlt. 

nichil 

ad patam 

digne 

cum 

previdente 

enim 

arte 

sic imber in maris inconstancia malum 
est nautis 

adem 

quam datum diuinitus 

parata 

Utrum me assinum (assium) putatis vel 
hominem 

domos 

fehlt. 

muniuntur 

pedibus 

ab ipso 

agnouit 

quia usque hodie non meminüt se vidisse 
aliquem hominem ita amore Christi 
ferventem 

proficua 

Ut iste enim 

non homo indigena, sel grecus sum 

Illorum quorum tu bene fugis 

sed 

et ego 

plus eris incertus 
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Pertz, Mon. VI.: 


. Romam 


te ducente 


. salutes 


quod 


. apparet 
. 11. Postquam ingressus est 
. fandi 


obtulit salutationem et litteras 


. illum 


14. indignationem simulare 


. praeditus 


cunctaque 
vero 
17. nec venientia temptamina 


. dira 
. pedes lavit 


monachilem 


„ addictus 
. se monachum 
. relicto clipeo 


25. remanens 


monachatum 


. sibi carne 


30. fidissimus comes 


contra bella temptantium vitiorum 


. suus abbas 


hujuscemodi 


„Sic se cunctis fratribus servire laetatur 
. plena 

. lapsus 

. ejus 

. negotia Deus 

5. Audit 


p. 589. 1. nescientes 


. 9. vassanum et vini portio non minuta 
. nobilis quaedam 

. facere jussa foret 

. allato 

. manduea panem 

. Urbis praefectus 

. Mogontinus 

. eorum qui 

. tandem dubiam nunciorum primas vix 


promeruit victoriam 


. tum 
7. Abscedunt legati monachis tristibus 
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Romanam 

te docente 

saluta 

quid 

apparuerit 

Postquam monasterium ingressus est 
faciendi 

obtulit salutacionem, obtulit et litteras 
eum 

simulare indignacionem 

perditus 

cuncta 

fehlt. 

nec veniencium temptacionum mine 
dura 

lavit pedes 

monachalem 

adiunctus 

monachum se 

proiecto clipeo 

remansit 

Monachicam 

sibi et carne 

comes fidissimus 

Contra viciorum temptaciones 

suus pater abbas 

huiusmodi 

Sie se letatur cunctis fratribus servire 
repleta 

lapsum 

huius 

fehlt. 

Audivit 

nesciens 

vas sanum vini pocioris non imminuti 
quaedam nobilis 

jussa facere foret . 

accepto 

manduca hunc panem 

prefectus urbis 

Maguntinus ` 
qui 

tam victoriam nunciorum primas vix 


tung 
abscedunt monachis tristibus legati 
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Pertz, Mon. VI.: Handſchrift: 
27. et fehlt. 
29. cum ingenti gaudio ingenti gaudio 
acceperunt accipiunt 
31. vellent fehlt. 
32. ignava mollicies ignauia et mollicies 
praedicationibus cogitacionibus 


. 38. donec voce et cursu usque ad op- 
tatum pervenerat episcopum 


donec ad optatum voce et cursu perveniret 


ad episcopum 


38. de illorum manibus de manibus eorum 
39. Georgii Gregorii 
40. clavim clavem 
42. referre ferre 
43. per poenitentiae fructus pro penitencie fructibus 
45. Willico et illico 
4T. forum ferrum 
p.590. 1. vellet voluisset 

3. erat fuerat 
5. tardiore tardiori 
6. ac et; 
9. fieri esse 
12. contra in 
183% de 
16. non fehlt. 
17. frustra pressis altaribns fehlt. 
19. gladio manu 
20. atque itaque 

majoribus maiorum 
28. nave monasterii mutat nam monasteriis mittit 


27. contentus contextus 

28. spiritalibus spiritualibus 
hominum omnium 

31. 32, castissima turtur castissimus tutor 


85. ambobus tamen esca et potus erat ambobus autem tam esca quam potus erat 
Et facta est vox ad. eum dicens Et vox facta est dicens ad eum 

36. aptissimimus apertissimus 

38. 39. Scio, inquid, hujusmodi hominem, fehlt. 


. singulare meritum 


singulare est meritum 


cui Dominus per visum talia ostendit 
et haec ipsa donaturum se promittit 
. 42. velut prima lanugine barbae ño- prima velut barbe flore juventus 


reret 


42. exposcerant exposcerent 
45, Suus ipsis diebus suis ipsis diebus 
46. dimisit diuisit 
autem vero 
48. quas quos 
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Pertz, Mon. VI.: Handſchrift: 
p.591. 3. 4. invectam esse partem infectam partem esse 
6, ipse ipso 
7. 8. Hune quia regi placuit a majoribus hune quia placuit majoribus magnanimis 
electum Magontinus archipresul 1 
10. etiam autem 
14. 15. studium semper semper studium 
18. congeminat cognominat 
reportaret portaret 
20. justa juste 
maritatis manifestatis 
21. juste poscentibus justa petentibus 
26. animum animam 
31, Magunciam maguntina 
39. commoratus coronatus 
36. 37. aggreditur illum illum. aggreditur 
38. putredinem puleritudinem 
et vermium escam et escam vermium 
41. perpauci pauci 
p.592. 2. plura , ^ plurima 
4. 5. qui in regia domo erant qui in domo erant regia 
5. servitutem seruitute 
5. 6. sic eorum vilissima quaeque ma- fehlt. 
nibus tractat et omni 
7. fuit erat 
8. purgatos sordibus eos purgatis sordibus eas 
10. humilitate ministrat servat et ministrat 
11. Wolpharius Volpharius 
11. 19. et sibi dilectus cubicularius feblt. 
19. erat aureis litteris aureis literis erat 
20. filia sponsa tibi donet tibi filia regis 
21. Cujus exponeret cuius 
29. secundante concedente 
23. hoc hec 
sacratissima sanctissima 
23. 24. laetissimo animo animo letissimo 
24. 95. domino et omnipotenti Christo omnipotenti domino Jesu Christo 
26. Gloria tibi, inquiens, virgo gloria, inquiens, virgo tibi 
99. confessoris nostri et patris confessoris et patris nostri 
33. menti mentis 
31. secundum ad 
38. coepit fecit 
quod i quia 
40. in filiis filiis 
in alienis alienis 
41. multae nationes naciones multe 


45. dampnarunt dampnaverunt 
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- Perg, Mon. VI.: 
p.593. 


. aC 


domi geruntur 


3. Bolizlavo 

. Polaniorum 

. Sibi clausum esse 
. adventum 

si se 


ac 


. unde novum hoc genus 
. 13. ingeminant quid 
. recipiat 

. risu 


pene 


. inquid 
. 18. immolo gloriam et sacrificium 
. 0 bone Jesu 
, nolunt 


qui 


. eum quibus primum 
. Liuticenses 

. Pruzzorum fines 

. Pruzziae 

. Gyddanyze 

. baptizabantur 


Tbi 
missarum sollempnia 
celebrans 


. immolat 


illos 
pro hostia 


. oblaturus 

. 84. communicarunt 

. Hine 

. post paucos 

. 42. intrant parvam insulam 
. adeuntibus 

. 208 


p. 3594. 1. decantaverat 


. inter 
. humo 
. mens intus 


vocis 
mox 


. 5. Gratias tibi, inquid Domine 
. divinum heroa Adalbertum 
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Handſchrift: 


et 

geruntur domi 
Boleslao 
Polonorum 

sibi esse elausum 
aditum 

si eum 

et 

unde hoc nomen 
quid ingeminat quid 
rapiat | 

visu 

bene 

domine 

sacrificabo hostiam laudis 
o Jesu bone 
noluerunt 

quia 

fehlt. 

Lithvanos litucenses 
Prussorum 

prussie 

Gdansko 
baptizantur 

ubi 

missarum solemniis 
celebratis 
immolauit 

fehlt. 

fehlt, 

oblatus 
communicauerunt 
hie 

post paucos dies 
paruam intrant insulam 
adeuntes 

fehlt. 

decantarent 

super 

humi 

mens eius intus 
oris 

fehlt. 

gracias, inquid, domine tibi 
dominum Albertum 


Perg, Mon. VI.: 
. furibunda voce et 

. exspectant 

. 12. vester apostolus 

. surda et muta 


deus non est 


. blasphemiae 
. Et 


extimplo 


. dire 


impune 


2. in naviculam 

. Canapario 

6. deorsum veniunt 
. felicissimo 


transnatant 


. Vero erat 
. 91. eui angelicus minister jam coc- 
lestis mensae convivia praeparavit 


At pater Nilus 


. seriptis 


34. opere 


29. 


textis ambagibus 


. interrogat 

. mihi 

. vellet 

. foret servatum 
. davitico 


p. 595. 2. sequenti 


. 4. diutini itineris 
. paganieus 
. ultra 


e 
igneus Sicco 


. enim 
. prima 


coneurrerunt 


. Ille 


solutis 


. sanctum 
. aceurrunt undique armis dira barbaries 
. Sanctus et 


gloriosissimus 


. ut 


Cui 
est 
in saeculum 
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furibundo et 
expectat 
apostolus vester 
muta et surda 
non est deus 
blasfemia 

fehlt, 

extemplo 

diris 

impie 

nauicule 
Campanario 
veniunt deorsum 
velocissimo 
transierunt 

erat uero 


fehlt. 


at patri illius 
dietis 

opera 
detectis ambagibus 
interrogabat 
fehlt. 

velit 
seruatum esset 
dauidico 
sequente 
itinere 
paganeus 
contra 

ex 

egwenisto 
autem 
penetencia 
eueurerunt 
ille vero 
exolutis 
sanetissimum 


accurit itaque dura barbaries 


fehlt. 
gloriosus 
in 

cuius 
fehlt. 
fehlt. 
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Pertz, Mon. VI.: Handſchrift: 
29. honor fehlt. 
imperium imperium est 
Amen fehlt. 
III. 


Unmittelbar an das Leben des heiligen Adalbert ſchließt ſich auf 
Seite 29% v. ein kleiner Abſchnitt an, der kurz die Dinge, welche nad) Ad- 
alberts Tode ſich zugetragen haben, erzählt. Dieſer Abſchnitt, ſo werthlos 
auch an und für ſich ſein hiſtoriſcher Inhalt iſt, iſt dennoch nicht ohne 
Intereſſe, gerade deswegen, weil er nicht Geſchichte, ſondern Sage, Tradi⸗ 
tion des Volkes, auf welche der Verfaſſer ſelbſt ſich beruft, darbietet. 
Otto's III. Verhältniß zu Polen und zu Boleslaus dem Großen und ſeine 
Thätigkeit bei ſeinem Beſuche in Gneſen ſind ziemlich genau bekannt; die⸗ 
ſer Abſchnitt aber zeigt deutlich, wie das Volk die hiſtoriſche Ueberlieferung 
umgearbeitet hat und wie überall Otto III., deſſen Beſuch und glänzender 
Empfang in Gneſen gewiß nicht ohne Eindruck auf die Gemüther der Ber 
völkerung geblieben ift, in den Vordergrund tritt, während Boleslaus, 
welcher an der Loskaufung des Heiligen den regſten Antheil genommen 
hat, auch nicht mit einer Silbe erwähnt wird. 

Aus welcher Zeit dies Fragment ſtammt und wer der Verfaſſer des⸗ 
ſelben iſt, bleibt vorläufig unentſchieden, da der Juhalt deſſelben keinen 
Halt zu irgend welcher Combination gewährt. Soviel aber iſt gewiß, daß 
es der Schreiber der ganzen Handſchrift nicht geweſen iſt; ihn befähigte 
einmal ſeine Unkenntniß der lateiniſchen Sprache und Schrift durchaus 
nicht dazu; andrerſeits kommen ſolche Schreibfehler vor, die ein Schrift⸗ 
ſteller nicht machen kann, auch wenn feine Fertigkeit im Lateiniſchen nur 
eine geringe wäre, die aber ein gedankenloſer Abſchreiber mit Leichtigkeit 
begehen konnte, wie er z. B. ſtatt cedere geleſen und geſchrieben hat redire, 
das vollſtändig ſinnlos iſt. Da dieſer Abſchnitt, ſoweit ich habe ermitteln 
können, noch nicht gedruckt und auch anderweit nicht bekannt iſt, ſo will 
ich denſelben ganz wiedergeben: 

XI] autem, quod de beati Adalberti corpore postea factum est, sicud non- 
nullis illius prouincie, in qua nunc requiescit, habitatoribus referentibus, reperimus, 
ymmo traditum literis vidimus, supprimere non debemus: denique truculentissimi 
viri beati interfectores pertimescentes, Ne si corpus ibi sepeliretur, virtutes ad tumu- 
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lum fierent, que ad se plurimum mentes allicerent Et ob hoc cristiani pariter fie- 
rent, inito consilio hoe in vndosum profundumque pelagus proiecerunt. Quo facto 
quidam naute nocturnis horis per idem pelagus nauigantes a summo celo usque ad 
aquam, ubi sanctum corpus natabat, Columpnam ignis splendidissimam protensam 
viderunt. Stupefacti igitur tanti visionem prodigii formidare vehementer ceperunt, 
quatenus ad cognoscendam rem, pro qua signum mirabile apparebat, ire minime 
irepidarunt. Cumque ad locum apropinquassent, cernunt corpus multis vulneribus 
sacrum atque recenti totum sangvine cernunt cruentatum. Quia igitur quid fuerat, 
minime ignorabatur, inteligunt illius esse corpus, qui inter illos fuerat nuperrime 
trucidatus, et credentes eum maximi esse meriti, quem deus celi tali signo ostendere 
voluit. Mox elevatum?) illum de Gurgite ad terram Nauigio perduxerunt atque 
quodam in loco sepulture diligentissime tradiderunt, hoc tamen suis compatritis pro- 
dere minime voluerunt, ne rursus simili modo furentes sanctum dei nihilominus se- 
pultura priuarent. 

hec audiens jam dietus Otto Augustus letus efficitur, quod scilicet Sanctus dei 
adalbertus suo desiderio esse potitus, sed anxit et solicite cepit cogitare, qualiter 
eius Sanctum corpus possit aquirere. Igitur congregato exercitu petit poloniam, 
deinde suos legatos misit ad prussiam, per quos prussorum duci promisit Immensam 
pecuniam, si ei sancti Adalberti redderet sacras reliquias. dux vero promisse illectus 
auiditate pecunie, strenue cepit exquirere, sicubi apud illos is, qui petebatur, vir 
sanctus humatus esset. Cumque sibi innotuisset, quo in loco sepulcrum haberet, 
Gratulabundus Imparatori per nuneios delegauit, ut si pecuniam, quam promiserat, 
dare vellet, Corpus quidem, quod exigebat, ipsi cedere!0) paratus esset. Quid [multa] 
multo auro argentoque corpus coemitur, cui nimirum nullum poterat conferri ta- 
lentum, Caputque abscisum «c!!) sanguine aspersum celicium Imparator compos voti 
consequitur. Cumque Gneznam, que in extremis polonie finibus sitta est, allate 
fuissent sacre reliquie, Imparator una cum episcopis et sacerdotibus et [eum], qui 
Secum aderat, clero cuncto, se committante exercitu, precedentibus crucibus et 
ewangeliis plerisque aromatum turibulis, reuerenter ac suppliciter, devotus ac festi- 
nus occurió; deum laudaneium ymnosque pro tantis collatis celitus beneficiis voces 
canencium undique resonabant. Et cum vellet Augustus totum corpus suum deferre, 
Cives Gneznenses surdeque polonie cuncti prouincie habitatores audacter obstabant 
atque constantissime reclamabant dicentes: hic exordium predicacionis eius gentibus 
fuit, hic primum per eum idolorum cultura repulsari et christianorum fides infide- 
lium mentibus cepit infundi, hie apostolatus eius dignitas prius cepit pollere ac per 
hoc hie eius corpus iure sepulcrum debet habere; quid multa prece!2) tandem atque 
instancia hominum devictus cessit; partem tamen non minimam reliquiarum sibi 


9) handſchriftl. elevato. 10) redire, 1) at, 12) prece ift dem Sinne nach ergänzt. 
Allpr. Monatsfgrft Bb. VIL ft. 8. 44 
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retinuit atque postea quam plures in honore martiris construxit ecclesias, quas ni- 
mirum cius reliquiis decoravit. Constructa est autem ibi publicis impendiis in ho- 
nore beati Adalberti Basilica, in qua sacratissimum corpus eius humatum est multis 


ostensum miraculis. 


IV. 

Auf Seite 20^ bis 30" befindet fid) eine kleine Vita des heil. Adalbert, 
die nicht ganz unintereſſant iſt. Sie behandelt das Leben des heiligen 
Mannes bis zu ſeiner letzten Rückkunft aus Rom ziemlich ausführlich, be⸗ 
ſchließt aber dann in wenigen Zeilen den ganzen übrigen Lebenslauf. Es 
iſt dieſe kleine Vita eigentlich weiter nichts als eine Compilation, die 
ganze Stellen faſt wörtlich aus ihren Quellen aufgenommen hat. Die 
Hauptquelle dieſer kleinen Schrift ſcheint Canaparius geweſen zu fein; 
doch hat fie auch Bruns und Cosmas von Prag farf benutzt, und eim 
zelne Stellen ſcheinen an die böhmiſche Chronik des Pulkawa von Hradenin 
zu erinnern. Ueber den Verfaſſer und über die Zeit der Abfaſſung läßt 
ſich nichts Näheres ſagen, ausgenommen, daß der Schreiber dieſer Hand⸗ 
ſchrift ſelbſt dieſe Vita wohl nicht verfaßt haben kann. Da auch dies Qe- 
ben, ſoviel mir bekannt, noch nicht gedruckt worden iſt, ſo gebe ich hier 
den Text deſſelben: 

"E ]Emporibus Boleslai ducis Boemorum et mortuo!3) dytmaro 4) primo Epi- 
scopo Pragensi tocius cleri et populi consensu eligitur Nobilis indolis adolescens et 
qui linea sangvinis attingebat regiam dignitatem, nomine Adalbertus. huius pater 
fuit Comes lublieensis nomine Slawnyk, qui Henrico Imparatori extitit: proximus 
nepos. hic quidem comes Slawnyk Erat vir letissimus, alloquio blandus, Mente se- 
renus, diuiciis locuples, in cuius domo ſulgebat honestas, Sincera dilectio, rectitudo 
iudiciorum, procerum multitudo; in operibus eius erat legum cognicio, pauperum 
refectio, mencium consolacio et viduarum defensio. huius tam insignis ducis Ciuitas 
principalis lublyez söt«15) loco, ubi ampnis Oydlina 15) nomen perdidit intrans flu- 
vium albeam. habuit eeiam sui principatus terminos infrascriptos: ad occidentalem 
plagam eontra Bohemiam rivulum zurina et Castrum, quod est in monte ozzka juxta 
fluuium Myzam. Similiter ad Plagam Australem contra Teutunicos orientales habuit 
vrbem Hynow, dublevy, Natholia usque ad mediam silvam. ad solis ortum contra 
Moraviam Castrum sub Silva situm nomine Luthomysl usque ad rivulum dassva. 
Item contra Slyesiam ad aquilonem Castellum Glancz situm juxta fluvium nomine 


13) in der Handſchrift: mortu, 14) dytinaro, 15) Ergänzt nach Cosmas e. 27, bei 
Perg script. IX. p. 51—52, 
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nyssam. — habuit eciam princeps iste, cui nomen erat Slawnyk vxorem illustrissi- 
mam nomine Strzezyslawam eque sanctissimam, que genuit inter alios puerum 
Woyczech nomine appellatum, quod interpretatur eorum linguale) consolacio vel 
consolator exercitus. Fuit enim lilium seu rosa vernans, speciosus forma, pre filiis 
hominum gentis illorum, qui miraeulose voto parentum a mortis faucibus vite in- 
colummis erutus meritis virginis gloriose. traditur venerabili antistiti Meydburgensi 
sacris litteris et moribus instruendus. Qui episcopus in sacro crismatis sacramento 
eum suo nomine vocari censuit Adalbertum. Nam et ipse albertus vocabatur et 
Subdyaconum ordinavit et Ecclesiasticis officiis ac philosophie studiis spacio annorum 
decem tradidit magistro imbuendum, qui profecit vltra omnes coetaneos 1) suos, 
quia spiritus domini erat in eo Et mentis puritate ac corporis castitate fulgebat 
quasi lilium splendens virtutibus et bonis moribus inter omnes filios Bohemorum. 

Dipzfuncto eciam alberto predicto pontifice Meydburgensi, in Bohemiam re- 
uertitur Nobilis subdyaconus adalbertus Rt sub dithearo!5) Episcopo predicto deo 
militans factus est omnibus exemplum. quod communi voto piissimi boleslai et 
omnium electus est concorditer in Episcopum Pragensem Adalbertus et iussu Impa- 
ratoris Ottonis a 9) Maguntino metropolit a 00 solempniter consecratus red 4720) pra- 
gam, non equo falerato nec freno, sed vili corda ligato venit ad vrbem pragam quam 
nudis pedibus intrans solempni processione cum summa leticia omnium intro isatus 2“) 
est in ecclesia sancti Viti. Cepit autem tanta sanctitate et operum virtute fulgere, 
vt bonos sui sectatores cogeret??) ad opera virtuosa, malos vero quasi fulgur virtu- 
tum lumine detereret. Nam omnium vicia non palpabat, sed publice arguebat et 
inerepabat in omni paciencia eb doctrina; quare infirmi pravorum oculi fulgorem 
sermonum eius non ferentes, 285) quibus tam clericos maxime de luxuria et avaricia 
quam laycos de vita abhominabili et tirannica feriebat, in eius odium conspirantes, 
mortem et contumelias attemptantes ipsum Romam ad Summum pontificem fugere 
compulerunt. Vbi eciam suscepit devotissime de apostolici licencia habitum Mo- 
nachalem Ft in monasterio Sancti Alexii vitam celibem actizabat, 24) Causam sui dis- 
cessus suorum Bohemorum flagiciosorum et pessimorum cordis duricimm alegando. 
Qua re hec audientes Filii Sceleratissimi Quadam die solempni pariter [Pariter] 
conglobati Ciuitatem eius patriam irrumpentes quinque Fratres Sobiebor, Spythmyr, 
Bozaslaw, Porey, baslaw coram altari infra missarum solemnia trueidantes vrbem et 
totam eius parentelam penitus deleverunt. Tandem summus pontifex tam ducis 
quam procerum commotus precibus ac eciam Metropolitani, ne omnino cristianitas 
deleretur in populo Bohemorum, a monasterio tractum ad plebem dilaceratam et 
populum dure ceruieis redire compellit tali pacto, ut si non audirent humiliter vo- 


16) lingua dem Sinne nach ergänzt. 19) Die Handſchrift Dat: eortaneos, 18) dithy- 
naro, 19) Ottonis Maguntino metropolitus, 20) reddiret. 2!) introvisatus. 22) togeret, 
23) non ferentes ijt dem Sinne nach ergänzt worden. 22) Die Handſchrift Dat: acticabat, 

44* 
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cem pastoris, quod licitum esset ei, gentibus predieare. Qui rediens quamvis prima 
facie dicerent „benedictus, qui venit in nomine domini,“ sieut cristo, tamen cum 
iterum. conaretur devios ad viam veritatis reducere, nihil profecit, Sed peyus quam 
prius iterum sprewerunt?) eum; quo viso vertitur ad gentes indomitas convertendas 
Sanctus Apostolus polonie, Ungarie et Nacionum omnium vicinarum. Tandem ad 
prutenos transsiens cum fratre gaudencio et quodam tercio predicando, baptizando, 
sacris operibus . . . .26) tum infinitis doloribus et laboribus transfixus est gladiis et 
sacro martirio coronatus in die beati Gregorii martiris anno domini Nongentesimo 
nonagesimo sexto. 


V. 

Die folgenden drei Stücke (auf Seite 30" bis 33^") rühren aus dem 
Chronicon Bohemicum des Pribik Pulkawa von Hradenin her, der unter 
Kaiſer Karl IV. lebte und ſchrieb, und zwar aus der erſten Redaction 
deſſelben, ?") welche Menken im dritten Bande feiner scriptores rerum 
Germanicarum praecipue Saxonicarum unter dem Titel: „Anonymi Chro- 
nicon Bohemicum* nach einer Handſchrift aus dem Jahre 1467 abgedruckt 
hat.?) Dieſer Menken'ſche Text ijt unglaublich fehlerhaft und verderbt; 
verderbt auch durch den Herausgeber ſelbſt, welcher, anſtatt die Orthopraphie 
des 15. Jahrhunderts beizubehalten, es für gut befunden hat, die Schreib⸗ 
weiſe der klaſſiſchen Schrifteller einzuführen. Obgleich auch die in meinem 
Manuſcript enthaltenen, aus Pulkawa entlehnten Capitel über den heil. 
Adalbert den Character der ganzen Handſchrift an ſich tragen, d. h. ſehr 
fehlerhaft ſind, ſo bieten ſie doch eine Menge guter und trefflicher Varianten, 
mit deren Hilfe erſt der Menken'ſche Text verſtändlich wird. Da eine 
Wiedergabe aller Varianten, die ſich auf die Orthographie beziehen, ſowie 
aller im Text befindlichen Schreibfehler ſo viel heißen würde, als die be⸗ 
treffenden Capitel hier wörtlich niederſchreiben, ſo beſchränken wir uns hier 
nur auf die rein ſachlichen Lesarten, die gewiß Jedem, der die betreffenden 
Capitel in Pulkawa's Chronik zu leſen hat, ſehr angenehm ſein werden. 

a. 

Das erſte dieſer drei Stücke umfaßt das 24. Gapitel der obengenannten 

Chronik und befindet fich bei Menken im 3. Bande auf S. 1643 — 1646. 


25) Die Handſchrift hat: speruerunt, 20) Es ſcheint hier mehreres zu fehlen. 
21) ef, Palacky: Würdigung der alten böhmiſchen Geſchichtſchreiber p. 173—192, 
28) Derſelbe Text befindet fü) auch bei Ludewig: relig. mss. XI. 
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Der betreffende Abſchnitt führt daſelbſt folgenden Titel: „De habitu mo- 
nastico, quem assumsit.“ 


Menken, DL: Handſchrift: 
p. 1643. 2. Episcopatum Episcopatus \ 
6. s. Pauli saneti Alexii 
7. 988 nonagentesimo octavo 
p. 1644, 2. serviebat seruierat 
4. aliquantis aliquantulis 
7. inter intra 
10. a modo à mundo 
11. 12. intime Rogabat rogabant intime 
13. Plznensi pylznensi 
15. sub honore fehlt, 
Mariae virginis vireinis marie 
17. Kostelecz Koszezelecz 
21. in honorem in honore 
22. militabat iubilabat 
et; eciam 
23. Monachorum monachorum ipsius 
29. Domini dominice 
992 nonagentesimo 
30. mem. memorato (memorate) 
94. S. Benedicti Beati benedicti 
35. memorato Boleslao memorato duce Boleslao 
37. 38. super dicta supradicta 
38. 39. imperavit imperat 
40. Brewnow Brewnew appellatum 
45. situs fehlt. 
46. a bivio a biuio quodam 
48, demonstrat demonstravit 
51. perpetuo contulit fehlt. 
54. plurima plura 
Bresey Brzyesey 
55. Wykanie vykanye 
56. servitores seruos 
57. pistores piscatores 
60. est esset 
61. perpetue perpetuo 
62. corum fehlt. 


p. 1645. 3. 4. ita ut per totam Ter- ita ut per totam terram et aquas 
ram Boemiae per terras et pagos 


5. pretii fehlt. 

6. et vehant vel vehant 

7. Episcopus Adalbertus Adalbertus episcopus 
8. primum Primo 


quod quomodo 
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21. 
28. 
26. 


Menken, III.: 


. scriptum 


adstante Christiano 


. Strachkwas 
. quasi binoncius fuit 


qui fuit Ducis Boleslai 
Wolen 


. 16. et alio nomine 
. praesumserit 

3. Christianus 

sn 


ipsa 


. accedens 
. humilem 
36. 
. Brewnomiensis 

. quousque mundus voluit 
. per diversa tempora contuli solvendos 
42. 
. Gnerami 
. Domini 
. Ecclesias 
. et imprimis Adalberti S. suffragio 
. coram 
60. 
. reservabat 
. mox 

2. 63. laudes Deo persolvebant 
. et nocte 


Gratia Dei 


43. in Pentecoste 


diligenter 


p. 1646. 1. Deo laudes 
Dei 
volebant 
perderet 
illos 


. populus commotus 


. 17. Castrum Libusi 
. truncant 


quinque 


. Adalberti Beati 
20. 


Sobiebor 
Spytimir 
Probaslaw 
Czaslaw 
Christianum 
Maguntinensem 
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Handſchrift: 
preseriptum 
asstante Cristanno 
Strachquas 


quia binomius (binomus) fuerat 
qui fuit frater ducis Boleslai pii 
Roloy 

eciam alio nomine Resan 
presumsit 

Cristannus 

fehlt. 

fehlt. 

occurens 

fehlt. 

dei gracia 

Brewnouiensis 

quousque (quosque) mundus voluitur 
per diuersa contuli soluendos tempora 
in pentecostem 

Emeranni 

dominice 

ecclesiam 

et ipsius beati adalberti suffragio 
eciam 

diligentissime 

reseruatur 

fehlt. 

deo laudes personabant 

nocteque 

laudes deo 

fehlt. 

solebant 

proderet 

alios 

populus eum duce commotus 


Am Rande ſteht von anderer Hand geſchrie⸗ 


ben: hie occiderunt fratres eius. 
Castrum nomine libliez 
truncantur 
quatuor 
beati adalberti 
Sobyebor 
Spytymir 
Pobraslaw 
Craslaw 
Cristannum 
maguntinum 


von Dr. v. Ketrzynski. 


Menken, III.: 
27. Archiepiscopum 
ad 
consecravit 
eum tam diu 
29. 30. quosque animam ei 
80. ei etiam 
31. S. 
36. animae tuae assequi tentabis 


26. 
27. 
28. 
29. 
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Handſchrift: 


episcopum 

fehlt. 

consecraretur 

tam diu eum 
cousque ei animam 
enim ei 

beatus 

tue anime temptabis 


b, 
Das folgende Stück, das das 25, Kapitel des Pullawa ifi, führt da- 
ſelbſt den Titel: „de Martyrio S. Adalberti, Es findet fid) bei Menken 


p. 1646 — 48. 


Menken, III.: 
P. 1646. 1. quoque 
6. Dominus quintus 
. solito more 
. Deum 
. adesse 
. eum reverentia 
. parabantur 
21. 92. suis supradictis 
. dum 
p. 1647. 1. persolveret 
. 3. ubi defunctorum memoria agitur 
. exeitabatur 
cum 
. dormiverit 
. 16. Vir autem Dei se non dormisse 
afflımabat. Papa autem interrogabat 
prolongaverit 
diu 
suam 
interfectorem 
interfuisse 
22. inquit 
Libuez 
vobis 
25. suos direxit 
26. invenerunt 
26—28. Unde usque hodie in eadem ec- 
clesia pro testimonio eadem Chirotheca 
servatur 
29. Christiani 
31. Maguntinensem 


[59] 


SUE HG 


1 
ii 


17. 
18. 
18. 
21. 
21. 


22. 
23. 


Handſchrift: 
fehlt. 
decimus quintus 
more solito 
eum 
fehlt. 
eum postea reverencia 
peragebantur 
ipsius suprascriptis 
cum 
solueret 
ubi habetur defunctorum memoria 
exoritur 
eur 
dormiret 
fehlt. 


prolongaret 

fehlt. 

secum 

occisorem 

interesse 

inquam 

Lyblyez 

fehlt. 

suos illae dirigit 

invenit 

fehlt. Dieſe Worte gehören nicht hierher, 
ſondern auf p. 1645, wo ſie bereils er⸗ 
wähnt ſind. 

Cristanni 

Maguntinum 
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Menken, III.: Handſchrift: 

35. Archi-Episcopus archipresul 

38. alloquutus est alloquuntur 

39. niaxime modo 

41. ovium omnium 

42. autem vero 

46. et ne 

50. Dei domini 

57. monasterio Brewnomensi monasterium Brewnowyense 


58. Boemia, ut supra fehlt. 
59. et omnia et omnia predia 
61. confirmaret fehlt. 
p. 1648. 1. autorisavit auctorisat 
2. 3. consumptum comsumptum et in mueis (?) marinis 
3. cum summa reverentia enm summa diligencia reverencia 
4. 5. pro testimonio pro testamento 
6. His ita omnibus rite peractis His itaque ritte omnibus pactis 


9. ad fehlt. 
12. Mezkonem Meskonem 
14. circumjacentes circumadiacentes 


15. ab errore Gentilitatis ab infidelitate, erore gentilitatis 
17. Christi fehlt. 
20. ei fehlt. 
23. accepto arrepto 
24. ipsius fehlt. 
erat fuerat 
26. ipsius fehlt. 
manus fehlt, 
96. 27. ab impiis abscissus impiorum vesania abscisus 
98. 29. Mox lumen coelicum _ moxque lumen celitum 
90. verteret reuerteret 
36. esse fehlt. 
38. reperit recepit 
40. applicavit applicuit 
ita et 
41. nunquam nunquam inde 


c. 

Dem dritten Stücke, das bie Hinüberführung des Leichnams des 
heil. Adalberts von Gneſen nach Prag durch den Böhmenherzog Brzetislaus 
im Jahre 1039 behandelt, gehen folgende Worte voran, in welchen der 
Zuſammenſteller aller dieſer Stücke fid) auf feine Quelle beruft. Sie lauten: 

„Item Nota quod corpus Beatissimi Adalberti de Gnezna in Pragensem Eccle- 


siam translatum est cum quibusdam aliis reliquiis sanctorum prout in Boemorum 
Cronica scribitur in hee verba,“ 
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Dies Stück befindet fih bei Menken III. p. 1657—59 und ift ein 
Fragment aus dem 33. und 34. Capitel der Chronik Pulkawa's. Es be⸗ 
ginnt mit einer Stelle, an welcher im Menken'ſchen Text ſich eine Lücke 
vorfindet, die zum Theil durch dieſe Handschrift ausgefüllt wird, obgleich 
die erſten Worte derſelben: „Brzetislaus, dux bohemie primus huius no- 


minis, filius odalriei“ als Einleitung zum näheren Verſtändniſſe des Fol- 


genden dem Compilator beizumeſſen ſind. 


c. XXXIII. De Regimine et aliis Succes- 


fehlt. 
minis filius odalrici (Zuſatzm). 

fehlt. patrati condam 
23. Metzkonem ducem Polonorum Meskonem (ſo auch ſpäter) ducem polonie 
24. suo vallo 

intrat intrauit 
25. devastat et destruit destruit et devastat 

Krako bis p. 1658, 6. usque fehlt. 

p. 1658. 6. Gnesnensem Gneznensemque 

7. lucratur exqugnat 
8. Mariae feblt. 
9. S. Adalberti Martyris beatissimi martyris 
11. et fehlt. 
12. Severo seuero 
15. comperientes apperientes 
16. sanctum fehlt. 
17. integro integram 
19. augusto cujus 

miri miro 

fragantia flagrancia 
20. replevit inpleuit 
23. lapsum fehlt. : 
26. orationibus multiplicatis multiplicatis ordinibus 
28. Altari altari alte 
29. Brzezislai Bryetislai 

argenti Marcas mareas argenti 
30. corpus feblt, 
31. et ac 
32. Stadin Radym 
34. alia fehlt. 
36. 37. de quibus supra fuit mentio fehlt. 
38. aceream auream 
40, Polonicens polonie 
49. pretiosissima fehlt, 


Menken, III. p. 1657. 


sibus ducis Przezislai praefati. 


Handſchrift: 


Brzetislaus, dux bohemie primus huius no- 
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Menken, II.: 
44. Rokystnic 
47. processionaliter 
49. praecurrentes 
50. recondiderunt 


Handſchrift: 
Rokythny k 
processionatim 
portantes 
condiderunt 


c. XXXIV. De ulterioribus Successibus 
Brzezislai ducis Boemiae supradicti. 


1. favente faciente 
prospere pro spe 
3. Sanctorum sanctissimis 
allatis fehlt. 
p. 1639. 3. Brzezislaum Brzetislaum 


4. contra Patrum 
5. sanctiones Canonicas 


contra sanctorum patrum 
canonicas sanctiones 


praefatorum sanctorum 
6. Beatorum prefatorum 
7. apportarat asportauit 
9. plurimum arguuntur arguuntur plurimum 
10. videndum respondendum 
12. mittens mittentes 
17. postularunt postulaverunt 
1 summus 
22. Brzezislaus Brzyetislaus 
23. in Boemia in Boleslavia 
24. suis fehlt. 
26. eodem eidem 
28. perpetuo perpetue 
32. Boemia Bohemie 
38. receptans acceptans 
39. in urbem Boleslav sitam in urbe Boleslaw sitta in 
41. idem fehlt. 
43. 44. Collegiatorum colesiatam 
45. procuravit curavit 
46. devotius executioni demandans devocius et effectualiter demandans exe- 
. cucioni 
48. Quae fehlt. 
extructa errecta 


VI. 

Auf Seite 33^ im Anſchluß an bie Translatio s. Adalberti befindet 
fih folgende kurze Notiz, bie von eben derſelben Hand, aber mit anderer 
Tinte als das Vorhergehende, geſchrieben iſt: 

„Apud Ecelesiam Wratislaviensem in magno honore locatus est lapis magnus, 


grossus, campanus, super quem stetit beatissimus Adalbertus martyr et pontifex, 
nudis pedibus predicans fidem cristianam gentibus patrie illius; ubi pedum ipsius 
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manifesta videntur vestigia lapidi prefato miraculose impressa; qui quidem lapides 
per cristifideles devocius quottidie osculantur.* 29) 


VII. 

An dieſe Notiz ſchließt fi ein von derſelben Hand geſchriebener 
Hymnus in Sequenzenform an; das Ganze ift ohne Abtheilung der Verſe, 
wie Proſa niedergeſchrieben. Die letzten 15 Zeilen ſind etwas verſtümmelt, 
da Blatt 34 an der Seite beſchädigt iſt. Den Verfaſſer dieſes Hymnus, 
welcher in Breslau gelebt zu haben ſcheint,“) weiß ich nicht zu nennen. 
Ueber die Zeit der Abfaſſung läßt ſich aus dem Inhalt der 26. Strophe 
ſoviel folgern, daß ſie in die erſte Hälfte des 15. Jahrhunderts, in die 
Zeit der Huſſitenkriege fallen wird. Auch dieſe Abſchrift iſt ſehr fehlerhaft; 
ich habe mich bemüht, einzelne verderbte Stellen zu emendiren und die 
beſchädigten zu ergänzen; doch iſt mir dies nicht überall gelungen. 

Bemerken will ich noch, daß dieſer Hymnus ſich auch auf der Brüſſeler 
Bibliothek in einer Handſchrift des 15. Jahrhunderts unter M8941 bote 
findet. Aus dieſer Handſchrift ſind mir nur die erſten Zeilen des Hymnus 
bekannt geworden, welche mir behilflich geweſen ſind, den verderbten An⸗ 
ang in meiner Handſchrift zu verbeſſern. 


1. Woythech sancti tam preclari Mens miratur, os mutescit, 
laudem dignam guis effari?!) cor rimatur et stupescit 
homo digne sufficit — eius cernens premia. 


post vocati Adalberti; 
inter spinas, qui deserti, 
nos ub rosa reficit. 


3. Sape, carpe istum florem 
et videbis supra morem 
nature mirabilem 
3, Cuius odor late fusus | Inter flores paradisi 
confert ad virtutum usus raro quipe extant visi 


trahens in sublimia; | per decorem similem. 


20) ef. Act, S8. Boll. 28—30. Apr. tom. XII. p. 202. 

30) et. Abſchnitt VI. und die 21. Strophe des Hymnus. 

3) Im Brüſſeler Manuſcript beginnt dieſer Hymnus mit folgenden Worten: 
Laudem dignam tam preelari 
Woyteie saneti quis effari ote, 

Meine Hanoſchrift dagegen hat folgenden Anfang: 

Woythech sancti tam preclari 
laudem dignam quesumus efferi, 
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4. Omnis gradus, omnis etas 
hie, hie dapes habet letas, 
si delectat sapere; 
A fructibus atque signis 
et miraculis predienis 
poteris agnoscere. 


5. Operibus fulsit claris, 
quisquis ipsa contemplaris 
[vide] intuere etera. 

Mire vixit, mire natus 
longe pellens et reatus 
in etate tenera. 


6. Puer scolis mancipatur 
et jam sibi nunciatur 
per mariam inclitam: 
Is antistes quod futurus 
Pragam foret directurus 
gentem quoque subditam. 


7. Stupet iste nee discedit 
nuncians vir, cui dedit 
signum probabile: 

Virgam, inquid, en arentem 32) 
mox videbis turgescentem; 
factum est mirabile. 


8. Crescit puer sane mentis 
ab etatis rudimentis 
vitans puerilia; 

Interflictus semper letus 
viros inter pios svetus 
dare signa varia. 


9. Lignum putans — mec?3) perpendit — 
cappam suam cum suspendit 

in Solari radio. 

Hic letiferos errores 

ferit, sacros docens mores 

divi verbi gladio. 


32) Hdſchr. aventem, 3) Hdſchr. ne, 
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10. Hune et cordis mundicia 
celebsque pudicicia 
angelis parificat 
Atque turme virginali 
cuius nexu sociali 
se viuendo implicat, 


11. Ut propheta Moyses potens 
terram tangit aquas petens 
-et fluxerunt subito, 
Quas arida**) dum protulit 
grates immensas retulit 
dextre dei digito. 


12. Ungarorum, Polonorum 
et postremo prutenorum 
dignus est apostolus; 

Quam coruseis fulgoribus 
cunctis coram fidelibus 
radiat is titulus. 


13. Cristum docens rubens rosa 
morte crucis speciosa 
Cristo reddit spiritum, 
Domno stratus, laceratus 
dulcis martir dulcem ratus 
sic habere obitum. 


14. Tandem truncatus capite 
id multum longo tramite 
manu sua detulit; 
Digitumque amputatum, 
tune per piscem devoratum 
lux emicans protulit. 


15. En mirandum hune villicum 
ut nicolaus triticum 
auxit favor35) tempore. 
Amen dicant saxa Bede; 
huic turba strata cede 
voce clamat, compare. 


34) arida, scil, terra, 35) Hdſchr. favos, 
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16. Coram papa missam legens 
Rome visus, astans, presens, 
fr atres®6) in Bohemia 
Sepelivit ipsa hora, 
pontificatus decora 
relinquens insignia. 

17. Inter fratres servus fuit, 
rome dum exul deguit 
sub distracta regula, 

Omnis langvor, omnis morbus, 
cedit demon et superbus 
eius prece sedula. 


18. Aquam dum portat amphora, 
hec fraude hostis effera 
cadendo collisa est. 
Sed eum surgit, testas ponit 
hasque simul iungens unit, 
mox reintegrata est. 


19. Bohemie metropoli 
supra tumbam corpusculi 
sacri huius presulis 
Istud pendebat vasculum 
pium prebens speetaculum 
piis Jesu servulis. 

90. Lapis durus sibi cessit 
dum stando ipsum pressit 
predicans gentilibus, 

Quos defixo errore 
cristi eruit vigore 
sacians fidelibus. 

21. Hic, hie huius pressionis 
eb sacrate stacionis 
cernitur vestigium, 
de cuius suavi os culo 87) 
interno datur oculo 
salutis presidium, 38) 


22. Ex his claret virtutibus 
quantum prosit humilibus 
eius veneracio, 

Sibique laudes promere 
devociones congr . . . 
recta dictat racio. 


23. Nam is martir, doctor morum 
virgatorgwe monachorum 
consecutus tumulum 
Tenet aureolam ternam, 39) 
intra domumque supernam 
Contemplatur dominum. 


24. Eya ergo Adalbertum 
sie mirificis refertum 
veneremus cernui 
Attendentes eius digmas 
preces gratas et benignas 
advocati strenui. 


25. Multis males obvoluti 
atque bonis destituti 
exclamemus invicem: 

Ut patronus noster sanctus 
nostros tergat mestos planctus 
deum placans vindicem. 

26. Corrigat exorbitantes 
et a fide deuiantes 
in sua dyocesi. 

Corda hee dura molliat, 
grauiter lapsos retrahat 
infausta ab heresi. 


21. Sistat fruges, donet pacem, 
lupos pellat et minacem 
proeul durum gladium; 
Cursu tandem conseruato 
dulci fine atque grato 
per ducat ad gaudium. Amen. 


86) Hdſchr. patrem, 97) Holchr, ostulo, 38) Hdſchr. prestidium, 39) Hpſchr. trinam, 


» 
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VIII. 
Alme presul Adalberte, gregem tuum, quem fouisti, quem docuisti, cui pre- 
fuisti, tuo nunquam orbari paciaris auxilio, gloria et honore; deus, qui beatum ad- 
albertum martirem tuum atque pontificem . . . 


Dieſes Gebet ſchließt fid) unmittelbar dem Text des Liedes an und 
rührt vielleicht vom Abſchreiber her, der mitten im Satze abbricht, obgleich 
die folgende Seite der Handſchrift ganz unbeſchrieben geblieben iſt. Viel⸗ 
leicht, daß der Tod ihn mitten in ſeiner mühſeligen Arbeit überraſchte, 
welche, obwohl ſie ſehr fehlerhaft und flüchtig und unr mit geringer 
Kenntniß des Lateins und der Schreibweiſe des Mittetalters ausgeführt 
iſt, dennoch für uns immer von einigem Werthe ſein wird. 


Erinnerung un dig Heiden Rönigsbergs i. J. 1807. 
Bericht des Polizeidirector Frei an den Kammerpräſidenten v. Auerswald. 
Mitgetheilt von 


Dr. M. Töppen. 


Um den vom Hofe erforderten Bericht von den Verhandlungen, welche 
zwiſchen den Franzoſen und den Behörden der Provinz während der feind⸗ 
lichen Beſitznahme vorgekommen ſind, in Beziehung auf die hieſige Stadt, 
erſtatten zu können, verfehle ich nicht Ew. Hochwürden und Hochwohl⸗ 
geboren die Materialien in ſo weit ich ſelbige aus meinem Gedächtniſſe und 
den actenmäßigen Verhandlungen zuſammentragen können, dem hohen Befehle 
vom 28. hujus gemäs zur fernern Bearbeitung ehrerbietigſt vorzulegen. 

Auf die hieſige Stadt haben zwei Authoritaeten nehmlich die militai⸗ 
riſche und die eiviliſtiſche eingewirkt. Von der erſtern war alles zu fürch⸗ 
ten, und dennoch hat ſie ſich vor der andern merklich ausgezeichnet. So⸗ 
gleich beim Einmarſch der Truppen wurde den Deputirten der Stadt 
Sicherheit des Eigenthums und der Perſon vom Marſchall Soult zugez 
ſtanden, und dieſe Zuſage im allgemeinen erfüllt. 

Der Diviſions General St. Hilair war zum interimistiſchen Gouverneur 
und der Obriſt d'Estenbarat zum Commandanten des Orts ernannt. Man 
ließ nur 6000 Mann in die Stadt legen und der Reſt der Division mußte, 
nach Abzug desjenigen Theils der Truppen, welcher zur Belagerung von 
Pillau beſtimmt war, vor den Thoren der Stadt in Lägern campiren, 
Die Bequartirung der Stadt wurde nur durch die immer mehr nachge⸗ 
rückten Reserven zuletzt durch die Garden, vorzüglich aber durch den Beſuch 
einer großen Anzahl von hohen und niedern Offtziers läſtig und koſtbar. 

So lange der Obriſt d'Estenbarat die Stelle des Commandanten be⸗ 
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kleidete, konnte wegen der unterlaſſenen polizeilichen Maßregeln keine voll⸗ 
ſtändige Sicherheit des Eigenthums erlangt, und ebenſo wenig den über⸗ 
triebenen Anſprüchen des Militairs in Hinſicht der Verpflegung, Grenzen 
geſtellt werden, da alle hierauf abzweckenden Anträge des Magiſtrats un⸗ 
beachtet blieben. | 

Nach der Ankunft des vom Kaifer Napoleon zum General Gouverneur 
ernannten Divisions General Savary gewann die Lage der Dinge eine 
andere Geſtalt, und es gelang meinem Einfluſſe bei der geheimen Polizei 
den Commandanten zu ſtürzen, deſſen Stelle durch den würdigen Obriſt 
des 14ten Regiments Henriot eingenommen wurde, der durch ſtarke von 
Polizei Officianten geführte Patrouillen, und in den entfernten Gegenden 
der Stadt eingerichtete Wachen, die Sicherheit herſtellte und durch einen Ver⸗ 
pflegungs Etat den unbeſcheidenen Auſprüchen des Militairs Grenzen ftellte. 

Zur Erleichterung der Einquartierung wurden mehrere Caſernen in 
den Baracken und großen Privat Gebäuden eingerichtet, die ſo koſtbar ſie 
auch waren, dennoch dem Allgemeinen Erleichterung ſchafften. Zu den 
erlaubten Requisitionen, welche vom Militair gemacht wurden, gehörten: 

1) Die Einrichtung einer Stallung auf Königsgarten zur Unterbrin- 
gung von 400 Pferden, die zum Transport der Armee Bedürfniſſe in 
Dienſt geſetzt waren. 

2) Die Einrichtung der Caſernen zur Erleichterung der Einquartierung. 

3) Die Einrichtung eines Parks mit Piquet Pfählen auf den alt⸗ 
ſtädtſchen Holzwieſen für einen Theil der Cavallerie Pferde, welche nicht 
mehr in Privat und öffentlichen Stallungen untergebracht werden konnten. 

4) Die Aushebung von 200 Pferden aus der Stadt zum Dienſt der 
Artillerie. 

5) Die verbeſſerte Einrichtung der Feldbäckerei vor dem Branden⸗ 
burger Thore durch Aufführung eines Gebäudes von Holz und Durch⸗ 
führung der Schornſteine. 

6) Die vollſtändige Equipirung von 200 Mann Cavallerie im Dienſt des 
Prinzen Murat, welche mit Lanzen gleich den Towarsicz ausgerüſtet wurden. 
Dagegen wurden der Stadt unrechtmäßiger Weiſe abgefordert: 

a) vom Commandanten d'Estenbarat aufänglich 1500 ff Tafel Gelder, 
600 f für feine Adjutanten, und kurz vor feinem Abgange noch 4000 ff 
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unter der Androhung der Plünderung. Dieſe Summen ſollten nach der 
Verordnung des General Gouverneur Savary zurückgezahlt werden, indeſſen 
hat die Furchtſamkeit der Deputirten von der Bürgerſchaft, dieſe Verord⸗ 
nung nicht geltend gemacht, da erſt ſpäterhin die Entlaſſung erfolgte. 

b) Der Anſpruch der Artillerie auf die Glocken der Stadt, weil die⸗ 
ſelbe mit Granaten beworfen worden, und welche mit 2250 ff abgekauft 
werden mußten, weil man drohte die Glocken zu zerſchlagen und ſich des 
Materials zu bemächtigen. 

c) Die Prellerei des Generals der Artillerie Du Laloi und feiner 
Adjutanten, welche fid) wegen der Pferde Lieferung, erſterer mit 1000 # 
und letzterer mit 200 E abfinden, und dennoch ſpäterhin die Pferde mit 
Gewalt von der Straße nehmen ließen, aber unverſchämt genug waren, 
das einmal empfangene unter dem Vorwande nicht zurück zu geben, weil 
fie die Requisition noch mehr hätten erweitern können. 

d) Die vom Commandanten d’Estenbarat befohlene Ablieferung aller 
Armaturen des Bleis und Pulwers, welches eine Sicherheits Maßregel 
für die franzöſiſchen Truppen ſein ſollte, aber nachher blos dazu benutzt 
wurde, daß bie beſten Gewehre von den Offiziers genommen, und alle 
übrigen Waffen weggeſchleppt wurden, wodurch den Partikuliers und vor⸗ 
züglich den Eiſenhändlern, welche dergleichen Waffen führten, ein bedeuten⸗ 
der Schaden zugefügt wurde. Auf die ſpäterhin gemachte Reclamation ift 
garnicht geachtet worden. 

Um das gute Verhältniß mit dem Militair zu erhalten, haben dem 
Gouverneur und Commandanten anſehnliche Geſchenke gegeben werden müſſen, 
welche aber als freiwillige Leiſtungen anzuſehn ſind, und den Erfolg ge⸗ 
habt haben, daß Ruhe, Ordnung und Sicherheit ſo wohl während dem 
Aufenthalt als auch beim Abmarſch der Truppen erhalten wurden. 

Was nun die Verhandlungen mit den Civil Authoritaeten betrifft, ſo 
haben ſich dieſe vorzüglich auf folgende Gegenſtände bezogen: 

1) Auf die Contribution welche der Stadt und der Provinz auferlegt 
worden. Sie war urſprünglich nach dem Reseript der Königlichen Kriegs 
und Domainen Kammer vom Juli d. J. für die Stadt allein auf 20 Mil⸗ 
lionen franes beſtimmt. 


Sogleich nach ihrer Bekanntmachung ii vom General Intendanten 
Altpr. Monatsſchrift. Bo. VII. Hft. 8. 45 


706 Erinnerung an die Leiden Königsbergs 


aller eroberten Länder dem Staatsrath Daru Vorſchläge zu ihrer Berichti⸗ 
gung erfordert, und mit ſeiner Zuſtimmung der Verſuch der freiwilligen 
Anleihen gemacht. Auf die Vorſtellungen über die Unmöglichkeit der Lei⸗ 
ſtungen wurde anfänglich nicht geachtet, ſpäterhin aber vom General In⸗ 
tendanten die Hoffnung gegeben, daß man ſich bei dem Kaiſer von Frank⸗ 
reich wegen Ermäßigung der Contribution verwenden werde, wenn man 
erſt von Seiten der Stadt den ernſtlichen Willen wahrnehmen werde, nach 
Kräften zur Berichtigung der Contribution wirken zu wollen. Die unter 
den gegebenen Androhungen gemachte Anforderung an die Einwohner der 
Stadt hatte aber nicht den gewünſchteu Erfolg, auch mußte ein großer 
Theil der eingenommenen Gelder zu den dringenden ſehr bedeutenden Aus⸗ 
gaben verwandt werden und dieſes hatte den Erfolg, daß die ſtädtſchen 
Kaſſen, die nicht zu verleugnen waren, in Beſchlag genommen wurden. 

Man äußerte den Wunſch Deputirte an den Kaiſer von Frankreich 
nach Tilſit zu ſenden, man verweigerte aber die Päſſe von Seiten des 
Gouvernements unter dem Vorwande, daß der Kaiſer zu ſehr beſchäftigt 
ſei, und ohne feine ausdrückliche Genehmigung keine Deputationen aus den 
beſetzten Gegenden gelaſſen werden könnten. 

Endlich gelang es die geheime Polizei zu gewinnen und durch dieſe 
den Abgang zweier Mitglieder der Bürgerſchaft in der Perſon des Kom⸗ 
merzienrath Prin und des franzöſiſchen Predigers Lacanal nach Tilsit mög⸗ 
lich zu machen, welche durch Vermittlung des Feld Marſchall Kalkreuth 
zur Audienz bei dem Marſchall Duroc kamen, und deren Bemühungen es 
glückte, ein Memoir dem Kaiſer vorlegen zu laſſen, welches mit Frei⸗ 
müthigkeit und Wahrheit die unglücklichen Verhältniſſe auseinander ſetzte, 
in welche die Handlung und Rhederey durch die früheren Irrungen mit 
England und Schweden und durch die gegenwärtigen mit Frankreich ge⸗ 
kommen, die ſo bedeutend nachtheilig auf den Vermögens Zuſtand der 
Kaufleute gewirkt, und die Anträge enthielt, wenn nicht eine gänzliche Er⸗ 
laſſung, fo doch eine ſolche Ermäßigung der Contribution eintreten zu laſſen, 
welche ohne gänzlichen Ruin von den Einwohnern aufzubringen möglich ſei. 

Dieſe Sendung hatte den Erfolg, daß die Contribution auf 12 Mil⸗ 
lionen ermäßigt und dergeſtalt beſtimmt wurde, daß 8 Millionen francs 
in barem von der Stadt und Provinz erlegt und von erſterer vorgeſchoſſen, 
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4 Millionen aber beſonders von der Stadt in Requisitionen an Naturalien 
abgetragen werden ſollten. 

Da man fortdauernd darauf beſtand, die feſtgeſetzten 8 Millionen 
francs entweder in baarem Gelbe abzutragen oder mit gezogenen accep- 
tirten Wechſeln zu berichtigen, ſo blieb bei dem mangelnden auswärtigen 
Credit der hieſigen Kaufmannſchaft unter den obwaltenden Verhältniſſen 
kein anderer Ausweg übrig, als das Numerair durch eine Zwangs Anleihe 
herbei zu ſchaffen, und nach der Form einer Vermögens Steuer 6 pro Cent 
vom Kapital Vermögen und 2 pro Cent von den Gehalten einzufordern. 
Es zeigte ſich aber bald, daß auch auf dieſem Wege der Zweck nicht er⸗ 
reicht werden konnte, indem man Beſorgniſſe äußerte, den Vermögens 
Zuſtand der Einwohner zu einer Zeit kund werden zu laſſen, wo noch die 
Stadt unter feindlichem Einfluſſe ſtand, und man mußte daher durch ge⸗ 
heime Unterhandlungen den Verſuch machen die Annahme von Promessen 
(Kaufmänniſche Verpflichtungsſcheine) durch Opfer herbei zu führen. 

Dieſer Verſuch gelang, nachdem man ſich dazu verſtehen mußte, 
3 pro Cent Provision von der durch Promessen zu berichtigenden Summe 
an den Unterhändler abzuführen, der mit dieſen Geldern diejenigen zu ge⸗ 
winnen hatte, welche eines Einfluſſes auf den Kriegs Miniſter Berthier 
ſich erfreuen konnten, und die Erklärung deſſelben herbeiführten, daß die 
Kriegskaſſe mit Promessen zufrieden ſei. Man beſtand jedoch darauf, daß 
die Promessen auf ein Pariser Handlungs Haus Tourton Ravel et Comp. 
geſtellt werden mußten, auf welches der Unterhändler wegen der Annahme 
rechnen konnte, welches inſofern nachtheilig war, daß die Abzahlung be⸗ 
deutender Summen auf einen Platz den Wechſel Cours ſteigend machen 
müſſen. Nur nach vielen Bemühungen waren 12 der hieſigen vermögen⸗ 
den Kaufleute zur Zeichnung der Promessen zu vermögen und es mußte 
ihnen zu ihrer Sicherheit eine Cautions Urkunde von Seiten des Herrn 
Geheimen Ober Finanz Raths und Kammer Präſidenten von Auerswald, 
ſowie von Seiten des Magiſtrats und der Deputirten der ſtäbdtiſchen 
Bürgerſchaft ausgeſtellt werden, wo die Verpflichtung übernommen iſt, da⸗ 
für zu ſorgen, daß 4 Wochen vor jedem Verfall Tage die baare Geld⸗ 
ſumme zur Anſchaffung der Tratten zu ihrer Disposition bereit liege. 

Eine fernere Berichtigung durch Promessen für Zahlungen, welche 
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noch in den übrigen von dem feindlichen Heere beſetzten Provinzen zu lei⸗ 
ften find, dürfte weder ausführbar noch anräthlich fein, weil die Zeichnung 
derſelben nur in bedeutenden Handlungsplätzen geſchehen kann, und dieſes 
Zahlungs Mittel aus der durchaus nachtheiligen Stellung des Wechſel 
Courses äußerſt koſtbar bleibt, es wäre denn, daß man bei der franzöſiſchen 
Regierung auswirken könnte, daß die Promessen auf andern Handlungs 
Plätzen vorzüglich Hamburg und Leipzig geſtellt würden, weil es hier mög⸗ 
lich wird, allenfalls das baare Geld vor der Verfall Zeit hinzuſchaffen. 
2) Auf die Requisitionen, welche durch Naturalien berichtigt werden 
ſollten. Sie waren nach dem Kaiſerlichen Decret auf 4,000,000 für die Stadt 
beſtimmt und ſollten durch Wein, Tuch und andere Gegenſtände berichtigt 
werden. Der Magiſtrat ſtand in der feſten Ueberzeugung, daß alle von 
den Franzöſiſchen Kaiſerlichen Jutendanten und Commissairs Ordinateurs 
nach beſtimmten Formen gemachten Requisitions und Beſchlagnehmungen 
des Eigenthums der Kaufleute auf dieſe 4 Millionen in Anrechnung kom⸗ 
men würden, wozu ihm durch den Intendanten von Preußen den Auditeur 
des Herrn Staatsrath Stessart die ſchmeichelhafteſte Ausſicht eröffnet war; 
es mußte derſelbe aber zu ſeinem Erſtaunen wahrnehmen, daß die Abrech⸗ 
nung dem letztern entriſſen und von dem General Intendanten Staatsrath 
Daru, der ſich durch eine unglaubliche Härte in allen Verhandlungen aus⸗ 
zeichnete, ſelbſt übernommen wurde. Der nachtheilige Erfolg dieſer Ver⸗ 
änderung äußerte ſich auf eine zwiefache Art, indem zuvorderſt mit Zu⸗ 
rückweiſung auf die unterm 12. Juli geſchloſſene Convention, alles dasjenige 
was zum Behuf der Verpflegung der Armee geliefert worden, geradezu 
geſtrichen und der Reſt der Requisition, welcher ſtehen blieb, einer völlig 
willkührlichen und äußerſt niedrigen Preis Beſtimmung unterworfen wurde. 
Den Einwendungen, daß die nicht blos für die Garniſon ſondern für das 
übrige Armee Korps requirirten Artikel, doch nicht der Stadt zur Laft 
fallen, und die Weine nach dem vom General Gouvernement gegebenen 
Etat, (wie das Militair in der Stadt von den Bequartirten verpflegt wer⸗ 
den ſoll) nicht koſtenfrei gefordert werden könnten, wurde dadurch begegnet, 
daß die Verpflegungs Koſten nicht allein die Stadt, ſondern auch die Pro⸗ 
vinz treffen müßten, und daß die vom General Gouvernement beſtimmte 
Verpflegung die Verabreichung des Weins, den der Soldat haben müſſe, 


von Dr. M. Töppen. 709 


nicht ausſchließe, jedoch die Koſten nicht von dem einzelnen, ſondern vom 
allgemeinen getragen werden müſſen. 

Beſonders willkührlich und drückend aber waren die Preis Beſtimmun⸗ 
gen in Anſehung derjenigen Gegenſtände, welche auf der Requisitions Be⸗ 
rechnung von 4 Millionen francs angenommen wurden, und alle Gegen- 
vorſtellungen, daß die Koſten Preiſe theils Contractmäßig beſtimmt, theils 
nach dem gegenwärtigen Werth berechnet wären, konnten keinen Eingang 
finden; daher unbedingt angemommen werden mußte, was der Herr Ge— 
neral Intendant zu dictiren für gut fand. 

Hiedurch wurde es effectuirt, daß die von der Stadt nach der Bei- 
lage A et B durch Lieferungen und Beſchlagnehmungen liquidirten 

4,48 1,565 kr. 
gemäs Proces verbal vom 24. Juli nur . . 2,441,152 „ 
bewilligt und/ 2040, 413 fr. 
geſtrichen wurden. 

Inſofern überhaupt nur 4,000,000 fr. 
in Rechnung gelaſſen und hierauf gemäß dem 
beigehenden Proces verbal vom 24. Juli nur . 2,441,152 fr. 59 Cent. 
auf die Lieferung angenommen wurden, ſo blei⸗ 
f TEE RE OT ET ANAL ENT! 
zu berichtigen übrig, welche den 10. Auguſt d. J. an die Contributions 
Kaſſe zu Elbing baar abgetragen werden ſollen. Zu der Submission auf 
baare Zahlung wurde der Magiſtrat dadurch genöthigt, daß die Ausſteller 
der Promessen zur Berichtigung der Contribution nicht weiter ſich ver⸗ 
pflichten wollten, und weil eine angelegte Berechnung klar uachwies, daß 
bei Remiltirung durch Tratten über 50,000 Thlr. verloren gingen. Selbſt 
die Bitte, wegen dieſes Reſtes es bei der Zahlungs Submission bewenden 
zu laſſen, wurde nicht angenommen, ſondern nur mit Mühe effectuirt, 
daß nicht alle öffentlichen Papiere aus den Judicien und Pupillen Kaſſen 
mitgenommen, ſondern die übrigen bis auf den Werth von 2 Millionen 
retradiret wurden. 

Erſt nachdem dieſe Urkunde den 24. Juli d. J. um 10 Uhr Abends 
vollzogen war, erfolgte die Nachricht von dem General Intendanten an den 
Marſchall Soult, daß die Truppen den 25. Juli die Stadt räumen könnten. 
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Es wurde laut vom General Intendanten Daru erklärt, daß die Stadt 
eines beſſern Schickſals ſich zu erfreuen gehabt hätte, wenn eine zur Re⸗ 
gulirung der Contributions und Requisitions Angelegenheiten des ganzen 
Staates authorisirte Perſon zur unmittelbaren Verhandlung über dieſe 
Gegenſtände wäre anhero geſchickt worden, und die übrigen Theile des 
Staates werden ein gleiches Schickſal erfahren, wenn dieſem Mangel nicht 
abgeholfen wird, da der Unwille des General Intendanten mit ſeine 
Härte beſtimmte. i 

3) Auf die Requisitionen, welche im allgemeinen gemacht werden. 
Es kann nicht geleugnet werden, daß nicht einige jedoch unbedeutende Re- 
quisitionen von hiezu nicht authorisirten Perſonen anfänglich gemacht wor⸗ 
den, indem es ſchwer hielt, die Form der Rechtmäßigkeit zu finden, da 
jeder Commissair Ordinateur ſich als einen ſolchen praedieirte, der feine 
Forderungen geltend machen könne. Der Magiſtrat ſuchte jedoch anfäng⸗ 
lich beim Gouvernement und nach der Ankunft des General Intendanten 
deſſen Beſtimmung hierüber nach, und ſeit der Zeit wurde alles zurück⸗ 
gewieſen, was nicht von den namentlich Berechtigten in Anſpruch genom⸗ 
men wurde, oder mit der Approbation des Intendanten verſehen war. 

Dieſe Aufmerkſamkeit hat der Stadt viele Nachtheile entfernt, die ſie 
ſonſt getroffen haben würde, und mehrere zogen ab, wenn man bie Gee 
nehmigung des Intendanten erforderte. Allein dem Nachtheile, daß nicht 
mehr als nothwendig war, auch ſelbſt von authorisirten Perſonen gefordert 
wurde, hat die Stadt ſich vielleicht ausſetzen müſſen, indem kein Etat über 
die Verpflegung der Armee zu erringen war, ſondern alles was gefordert 
auch geſchafft werden mußte. 

Sehr häufig wie z. B. bei den Ochſen⸗, Stroh⸗ und Heu⸗Lieferungen 
trat die Unmöglichkeit der Leiſtung ein, die ſie aber dadurch durchzuführen 
wußten, daß ſie Lieferanten geſtellten. So wurden z. B. von der Stadt 
40 Ochſen gefordet, wozu ſich auch Straßburger Juden als Lieferanten 
geſtellten; es war aber nur zu bekannt, daß das vom Lande geſtohlne und 
zuſammengetriebne Vieh zu der Lieferung gehörte, und von der Stadt bee 
zahlt werden mußte. Dieſes Geld fiel unbezweiflig in den Beutel der 
Lieferanten der Commissair Ordinateur und der Soldaten, welche den Raub 
gemacht hatten. Der Armee folgt immer ein ſolches Heer von Geſindel, 
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welche ſich als Inſtrumente gebrauchen laſſen, die Betrüge der Commis- 
sairs Ordinateurs durchzuführen. 

Was auf dieſem Wege verloren geht, iſt keines Erſatzes fähig, und 
was von unrechtmäßigen Requirenten entnommen iſt, wird als Raub an⸗ 
geſehen, den Fiscus nicht in Rechnung gelten läßt, ſondern blos den Be⸗ 
raubten das Recht vorbehielt, ſich an die Perſonen des Betruges zu halten. 

Es wird deshalb von der Friedens Vollziehungs Kommiſſion, wenn 
ſie ihre Wirkſamkeit mit auf dieſe Gegenſtände ausdehnen wollte, dennoch 
wenig ellectuirt werden können. 

Für die Stadt Königsberg ſind dieſe Gegenſtände nicht von Beträcht⸗ 
lichkeit, und was ſich noch vorfinden ſollte, wird mittelſt beſondern Berichts 
des Magiſtrats in Anregung gebracht werden. 

4) Auf die Beſchlagnehmungen und Conſiscationen. In Anſehung 
dieſer Gegenſtände iſt die Stadt auf das empfindlichſte mitgenommen und 
eigentlich geplündert worden. Es ſind in Beſchlag genommen: 

1) alle Königlichen Kaſſen, Magazine und Effeeten, fo weit fie aus⸗ 
gemittelt oder angezeigt worden. 

Ueber alle dieſe iſt das Confiscatum ausgeſprochen, der größte Theil 
fortgeſchleppt, und nur das weniger brauchbare oder ſchwer zu transpor- 
tirende, veräußert worden. 

Ueber dasjenige, was für Königliche Rechnung durch mich zurück ge⸗ 
gekauft iſt, wird ein beſonderer Bericht erſtattet werden. 

Einige wichtige Artikel ſind von gut denkenden Bürgern, bei welchen 
ſie lagen, durch Verſchweigung gerettet worden, die ſich meiner Leitung 
anvertrauten. } 

2) Die judiciaeren und Pupillen Kaſſen find, bis auf bie zur Deckung 
der Requisition noch zu berichtigende Summe zurück gegeben worden. 

3) Die Kaſſen der Communen und öffentlichen Anſtalten, welche un⸗ 
ter Oberaufſicht der Kammer ſtehen und über 70,000 Thlr. ausmachen. 

4) Die ſtädtſchen Kaſſen, welche über 20,000 Thlr. betragen, 

Die ad 3 und 4 find aller Protestationem und Gegenvorſtellungen 
ungeachtet confiscirt, welche gewiß gerettet worden wären, wenn deshalb 
eine Unterhandlung von einer dazu durch Königliche Vollmacht authori- 
sirten Staats Perſon hätte angeknüpft werden können. Die Zurückſchaffung 
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derſelben wird ein vorzüglicher Gegenſtand der Friedens Vollziehungs 
Kommiſſion fein, da dem Rechte der Reclamation nur Sophiſtereien ente 
gegen geſetzt werden können. 

5) Alle in den öffentlichen Handlungs Gebäuden und auf den Schiffs⸗ 
Gefäßen vorgefundenen Waaren der hieſigen Kaufmannſchaft, von welchen 
die Armee Bedürfniſſe requirirt, und in Rechnung gebracht, die übrigen 
aber nach einem langen Kampf zurück gegeben find, 

6) Alles Ruſſiſche Kaiſerl. Eigenthum, welches auf Verwendung des 
Ruſſiſch Kaiſerlichen Hofes jedoch auch nach manchen Schwierigkeiten und 
Prellereien frei gegeben worden. 

7) Alles Däniſche Eigenthum iſt confiseirt und zum Theil mitge⸗ 
nommen, zum Theil öffentlich und heimlich verkauft worden. Es find je⸗ 
doch den Schiffern zur Verrechnung und Ausgleichung mit der Franzöſiſch 
Kaiſerl. Regierung hierüber Beſcheinigungen ertheilt worden. 

8) Alle in der Stadt befindlichen engliſchen Waaren. Sie wurden 
nur von den furchtſamen Bürgern, alſo nur zum geringſten Theil ange⸗ 
geben, indem ihr Belauf nicht mehr als 36,000 Thaler ausmachte. 

Obgleich hierunter der größte Theil ein vollſtändiges Eigenthum der 
hieſigen Kaufleute war, fo ſollte dennoch das Confiscatum erfolgen, deſſen 
Ausſpruch durch Abfindung hintertrieben iſt, worüber aber keine öffent⸗ 
lichen Aeußerungen gemacht werden können. 

9) Alles ſchwediſche in den öffentlichen Waagen befindliche Eigen⸗ 
thum wurde confiscirt, und der Antrag der hieſigen Kaufleute, ihnen mwe- 
nigſtens die darauf gemachten Vorſchüſſe zurück zu geben, da die Waaren 
ihnen als Unterpfand dienten, wurde zurück gewieſen, indem man dieſen 
Vorſchuß für einen perſönlichen Anſpruch erklärte. 

Man hatte indeſſen nur 1883 Centner angegeben, obgleich über 8000 
in den Waagen befindlich waren, und erſtere wurden anf Antrag der In⸗ 
tereſſenten mit 20 pro Cent Rabatt vom Magiſtrat zurück gekauft, wozu 
derſelbe ſich um ſo mehr bequemen mußte, um es nicht zur Auswiegung 
beim öffentlichen Verkauf kommen zu laſſen. 

Da alle auf dem Waſſer in Schiffen und in den öffentlichen Ma⸗ 
gazinen liegenden Waaren unter franzöſiſchen Beſchluß und militairiſcher 
Bedeckung ſtanden, ſind viele Unterſchleife und wirkliche Diebereien von 
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den Commissairs und ſelbſt den Militairs gemacht, die aber nicht beſtimmt 
angegeben werden können, da man die Intereſſenten und angeſtellten Wäch⸗ 
ter, beſonders in den letzten Tagen ſelbſt mit Gewalt und Sperrung der 
Gegend zu entfernen und zurück zu halten ſuchte. Vielleicht gelingt es 
der Friedens Ausgleichungs Kommiſſion oder den beſonders hierzu zu er⸗ 
nennenden Unterhändlern, die Vorſchüſſe, welche von hieſigen Kaufleuten auf 
das ſchwediſche Eigenthum gemacht ſind, zurück zu erhalten, die ſodann 
noch einer nähern Nachweiſung unterworfen werden müßten. 

Mit dieſer Bedrückung ſchloß ſich der Act des Trauerſpiels, welches 
zwar keinem das Leben, aber allen einen bedeutenden Theil ihres Ver⸗ 
mögens koſtete, den Wohlſtand einer der politiſchen Lage nach ſchon ſehr 
zurück gekommenen Handlungs Stadt bedeutend vermindert, und gewiß 
viele zum Bettelſtabe führet. 

Was in Anſehung der Königl. Gefälle und Erhebungen verhandelt 
worden, iſt nicht zur Kentniß des Magiſtrats gekommen, ſondern derſelbe 
hat blos bei der Berichtigung ſeine Vermittelung eintreten laſſen, indem 
dieſe von ihm theils baar, theils durch Promessen geſchehen iſt. 


Königs berg, den 29. Juli 1807. 
: Frei. 


A. General-Machweiſung 
der von der franzöſiſch Kaiſerlichen Regierung requirirten Sachen und in 
Beſchlag genommenen Waaren. 


Thlr. Gr. Pf. 
1 Verpflegungs Kommiſſiinn zz o9 408/0100 e 
3| Tuchwaaren von Rosenkranz, Andrie et Wach . . . . 58,270 | 5|— 
6| Lazareth Kommiſſion Tableau 4. x 62,717 22 | 183/4 
7 " " Jie Bion? Dc ome ew 71,595 | 17 11⁄4 
8| Die durch den Herrn Inspector Malraison in Beſchlag ge- 
nommenen Waaren betragen nach ber Berechnung des 
Herrn Stadt Rath Hagedorn $21,298 | 30 — 
9| Nach ber Rechnung von G. W. Hay et Comp. Waaren 
von 2 Däniſchen Schiffen 58,005 | — — 
10, Waaren nach ber Rechnung von J. A. Scherres, welche 
auf den Schiffen in Beſchlag genommen 3 PINETE Naa 
Latus | 1,016,706 | 21 15 
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30 


31 


32 


Nach ber Rechnung Casper ER dod ſind vom Schiffer 


Transport 
Nach der Rechnung von D. H. Urbani find abgeliefert. 
Gemäs Nachweiſung des Herrn Vorſteher Schulz mit 22 
Special Rechnungen betragen die auf den Schiffen in 
Beſchlag genommenen Waaren 
Die Stadt Glocken für die Artillerie 2250 ff ober 
An Papier auf Requisition nach der mit 5 Special Rechnun⸗ 
gen verſehenen Rechnung des Degen vom 20, Juli 1807 
An Waaren, welche auf dem däniſchen Schiff die Einigkeit 
genommen, laut Rechnung von Busolt 
An Wein Eſſig nach der Rechnung des Heinrich Lork , 
Nach der Rechnung des Heinrich Simon an diverſen Waaren 
ad nr 17 für 1500 Scheffel Haber nach Rechnung des 
Herrn Kommerzienrath Salzmann 
Nach der Rechnung der Handlung Zornow et Mutzenbecher 
betragen die auf Däniſchen Schiffen in Beſchlag ge- 
nommenen Waaren an um ae 
worüber ber Proces verbal den 12. Juli ee 
Nach der Rechnung Casper Czudnowitz ſind auf dem Schiffe 
Catrine, von Coppenhagen kommend, an Getreide ge⸗ 
nommen a e e k - 8 5 


Habel an Getreide genommen 
Nach der Rechnung von J. E. Wolter ſind 3 dem Schiff 
Einigkeit in Beſchlag genommen 125 Scheffel Graupe 
ee ee Teer T 
Nach Rechnung von C. Haden e find à vom n Schiff Einig⸗ 
keit in Beſchlag genommen 24372 Bout. Rum oder 
kf. . eee 
Nach der Rechnung der -— G. EUN Wittwe 2 
Sohn find in Beſchlag genommen 20 Douz % berliner 
Kattun Tücher à 15 Thlr. 
Die Handlung Mueller et Comp. liquidirt 1 1555 Tt 
Hafer à 3 Thlr., welche auf dem Schiffe Haabel nach dem 
Proces verbal als ſein Eigenthum in Beſchlag genommen 


Thlr. Gr. Pf. 
1,016,706 2115 

909 — | — 

0 136,172 2] = 
8116 | 60 | — 

488 | — — 

f 77745 — 
1,200 | — | — 

245 | -- | — 

4500 | — | — 

2,179 | 30 | — 

2,024 | 30 | — 

983 | 30 | — 
n 

2,437 45 — 

über — il 

4665 — | — 
Summa | 1,183,428 15 
5 27,805 | 65 3 


Hierzu nach ber General Nachweiſung sub B. 


1,211,234 | 59 
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der von der franzöſiſchen Kaiſerlichen Regierung auf den Schiffen in 


Beſchlag genommenen Waaren. 


| 

4! Käſe nad) der Rechnung des Herrn Grünhagen 

5 Pferde und Wagen zur Poſt durchs Fuhren Bureau $ 

11| Von der Handlung D. Schindelmeisser find nach der Rechnung 
auf 2 Struſen an Waaren befindlichchche 

12 Nach der Rechnung von Paul Sanio betragen die auf 2 Struſen 
in Beſchlag genommenen Waaren . pre 

13| Nach der Rechnung der Handl. Rosenkranz et 9 beträgt 

der Werth der im Licent in Beſchlag genommenen Kiſte 

mit Tuß; eme "nid 

14| Nah der Rechnung der Handl. E " al find 

aufm Schiff an Wein Eſſig befindlich .. 

16 Nach der Rechnung von Sperber et Wysotzky 

26 Nach der Rechnung der Handl. Zornow et Mutzenbecher be- 

tragen die auf dem Däniſchen Schiffe genommenen Waaren 


gerechnet werden muß. 


1) Laut zwiſchen dem Magiſtrat und dem Commissair Ordonateur 
Blinmutrel gezogenen Etat der Getränke 

2) Laut dem zwiſchen deinſelben verrechneten 1. und 2. Se au 
dem gedachten Etat gehörig queis 

3) Laut dem 3, Supplement zu dem N Etat gehörig, und von 
denſelben Commissarien berechnet 

4) Laut der Berechnung des Etats der Heringe En des Reibe, x von 
dem nemlichen Commissario gezogen . : 

5) Laut Berechnung über das gelieferte Getreide u Mehl, gleichralie 
durch die nemlichen Comissarien bewitlt . tk... 

6) Laut Berechnung des Hafers von demſelben gezogen 


Summa | 2 


———————  —À 
Thlr. . 5 


2160 | — 
970 | 60 


12957 | — 


1149 | — 


550 | 30 


8280 | — 
1528 | 15 


210 | 50 


7805 | 65 | 3 

Nach ber zwiſchen dem Magiſtrat, den Commissarien ber Stadt und 
der Kaufmannſchaft zu Königsberg einer Seits, und den Commissaires 
Ordonatairs von der Armee andrer Seits gezogenen Berechnung ift resul- 
tiret, daß die Stadt an Lebensmitteln und andern Gegenſtänden für die 
unten benannten Summen geliefert hat, welche auf die Contribution ab⸗ 


Francs 


1,194,569 


199,705 


802 


96,620 


3,758 


Ot. 


81 


16,229 | 71 


Latus | 1,511,685 | 32 
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Francs Ct. 
Transport | 1,511,685 | 32 
7) Laut Berechnung ber Gerſte von denfelben Commissarien bewirkt. 1,327 50 


8) Nach der zwiſchen dem Magiſtrat und dem Commissaire des 
guerres, Jaqueminot, welcher die Functions eines Commissaire 
Ordonateur d'habillement verſieht, bewirkten Berechnung der ge⸗ 
lieferten Kleidungsſtückee . : 914,452 | 97 

9) Nach ber zwiſchen dem Magiſtrat 10 ER General meus 
gehaltenen Verrechnung des Etats ber Artillerie Pferde und Equi- 
pirung und anderer ſowohl für die Artillerie als für andere 


Branches gelieferte verſchiedene Materialien 9 131,845 80 
10) Laut zwar noch nicht regulirten, aber doch ſchon —1 ir gez 

kommenen Etat ber für Lazarethe gelieferten Gegenftände . . . 333,000 | — 
11) Laut ber zwiſchen bem Magiſtrat und Ordonateur Blinmutrel ge 

haltenen Berechnung des &obaf8 imaan . 2 nr m 2 en 88841 | — 


Total | 2,441,152 | 59 

Die Stadt folte laut Decret auf bie Contribution für 4 Millionen 
Lebensmittel und andere Gegenſtände liefern. 4,000,000 fr. 

Die een 3244152 fi 59 CK 


hiebei bleibt noch ein Rückſtand 1,558,847 fr. 41 Ct. 
in Geld zu bezahlen übrig. 

Der Magiſtrat und die Endesunterſchriebenen Deputirten der Kauf⸗ 
mannſchaft, submittiren ſich auf den 10ten August d. J. an die Kaſſe der 
Armee Contributions Einnehmer zu Elbing, oben erwähnte Summe von 
Einer Million Fünfmalhundert und acht und fünfzig tauſend, acht hundert 
und ſieben und vierzig Franken, ein und vierzig Centimes entweder in 
Gold oder in Courant zu bezahlen, und willigt ein, daß bevor die Zah⸗ 
lung nicht realisirt ſei, eine Summe von 2 Millionen Franken in öffent⸗ 
lichen Papieren, welche in den Judicial Depositis in Beſchlag genommen, 
in der Kaſſe der franzöſiſchen Armee verbleibe. 

Königsberg, den 24. Julius 1807. 
Gervais. Frey. Collin. Prin. Dohna. 
Dohna. Werner. 


L'Intendant General 
Daru. 


Boyumil Goltz. 
(Nekrolog.) 


Am 15. November geleiteten ſeine nächſten Freunde einen Mann zur 
Ruheſtätte, in dem die Welt einen der reinſten Charaktere, die Literatur 
einen originalen Kopf, der die Ganzheit des Lebenszwecks durch alle Nuan⸗ 
cen ſeiner Erſcheinung mit ſeltenem Tiefblick zu verfolgen und dabei mittelſt 
einer lebensfriſchen Intuition, die im kräftigen Ringen mit dem ſprachli⸗ 
chen Ausdruck niemals unterlag, die ſpeciellſten Bedürfniſſe des Herzens 
wie des Verſtandes zu zergliedern und zum Bewußtſein zu bringen wußte, 
einen Mann, in dem die Provinz einen ihrer beſten Söhne verloren hat. 
B. Goltz iſt nicht mehr. Eine 33jährige Freundſchaft legt dem Unterzeich⸗ 
neten, wie er ſeiner Zeit der erſte ſein durfte, der ſein ſchriftſtelleriſches 
Auftreten mit Freude begrüßte, “) die Pflicht nahe, in dieſen Blättern ihm 
ein Wort der Erinnerung zu widmen. 

Gottlieb (polniſch Bogumil) Goltz war am 20. März 1801 zu 
Warſchau geboren, wo ſein Vater in der damaligen ſogenannten ſüd⸗preußi⸗ 
ſchen Zeit als Stadtgerichts⸗Direktor fungirte. Als dieſer nach Errichtung 
des Herzogthums Warſchau eine Wiederanſtellung in Marienwerder gefun⸗ 
den hatte, verlebte der junge Bogumil glückliche Knabenjahre in dieſer 
Stadt. Man zeigt noch jetzt das Grundſtück an der rechten Ecke der Poſt⸗ 
ſtraße, wo fie in die Marienburger Straße mündet, in welchem der un- 
bändige Knabe auf allen Bäumen ſaß, oder wohl gar vom Schornſtein 
herab mit dem Vater kapitulirte, wenn er einmal eine zu harte Strafe 
fürchtete. Zu den theuerſten Genoſſen ſeiner frühen Jugend gehörte der 


) In der Halliſchen Literatur⸗Zeirung 1847 in einer ausführlichen Recenſion 
ſeines „Buches der Kindheit.“ 
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wenig ältere, nachmals als Provinzial⸗Schulrath in Poſen verſtorbene, von 
Solchen, die ihm nicht näher ſtanden, vielfach verkannte Lucas, mit dem 
ihn bis zum Tode ein inniges Band des Herzens, wie der Ueberzeugungs⸗ 
treue, vereinigte. Später gab ihn der Vater in das Haus eines würdigen 
Geiſtlichen in Oſtpreußen, des Pfarrers Jackſtein. Wie wohl ſich hier der 
junge Bogumil fühlte, wie viel er dieſem würdigen und geiſtvollen Manne 
für die Entwickelung ſeines Gemüthslebens verdankte, ſchildert er in ſeinem 
Buche der Kindheit mit reinſter Pietät. Aber er verdankte ihm noch mehr. 
Das ſtille Pfarrhaus im Oberlande war für ihn auch eine Stätte der 
glücklichſten Entwickelung ſeiner Geiſteskräfte, die zwar weniger nach Form 
und Abſtraction ſich ſchulten, deſto vielſeitiger aber für eine reiche Erfaſſung 
des Lebens in der Mannigfaltigkeit ſeiner äußeren und inneren Erſchei⸗ 
nungen durch Beobachtung und Intuition ſich bildeten. Ja die Rich⸗ 
tung ſeiner Ausdrucksweiſe, aus der ſich ſpäter ſein, oft mit weniger Con⸗ 
touren, als die dreiſteſten Fresken, zufriedener, ſeiner draſtiſchen Wirkung 
ſicherer Stil entwickelte, verdankt Goltz, wie Ref. von einem Jugend⸗ 
freunde des verſtorbenen Pfarrers Jackſtein weiß, der im vertrauten Um⸗ 
gange mit dem Letzteren ſich eine bis in frappante Einzelheiten ähnliche 
Ausdrucksweiſe angeeignet hatte, dieſem Lehrer. 

Auf dieſe glücklichen Jahre folgte die Vollendung der wiſſenſchaftlichen 
Vorbildung Bogumils auf einem der Königsberger Gymnaſien, während 
der er im Hauſe des bekannten Prof. Lehmann, der ihn in ſeine Fami⸗ 
lie aufnahm, zugleich eine liebevolle Pflege ſeines Gemüthslebens fand. 
Aber früh fühlte der ſtrebende Geiſt ſich flügge. Bald befriedigte den Kopf 
des Jünglings, der bereits ſeinen eigenen Weg zu gehen gewohnt war, die 
Schulweisheit ſo wenig, daß er, 16 Jahre alt, die Secunda des Gymna⸗ 
ſiums verließ und fih auf einem Gute (Ciechoein) bei Thorn (1818) der 
Landwirthſchaft widmete. Daß irgend welche Ideale ihn dahin begleiteten, 
kann dem, der Goltz kannte, nicht zweifelhaft ſein. Aber ſcharf muß nach 
einigen Jahren der Bruch mit ihnen geweſen ſein. Nirgend in ſeinen 
Büchern, und, ſo weit Ref. weiß, auch nicht in ſeinen Geſprächen erinnerte 
fih Goltz mit irgend welcher Vorliebe feiner Agriculturſtudien. Sie mome- 
ten auf die Länge ein Streben wie das ſeinige noch weniger ausfüllen, 
als die Schulſtudien. So ſehen wir ihn denn 1822 mit dem fröhlichſten 
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Muthe, wenn auch ohne Maturitäts⸗Examen, die Univerſität Breslau be⸗ 
ziehen, wo er, bei der theologiſchen Facultät inſeribirt, philoſophiſche und 
wohl auch philologiſche Vorträge hörte. Hier legte er den Grund zu jener 
tiefen Kenntniß der deutſchen Philoſophie, im Beſondern der Kants, Fich⸗ 
tes und Hegels, die ihm ſpäter eine ſo wuchtige Superiorität über ſo manche 
Doctoren der Schulweisheit gab. ; 

Die ſchöne Univerſitätszeit ſollte nicht lange dauern. Noch einmal 
wurde er in die Landwirthſchaft zurückgeriſſen. Familienverhältniſſe — er 
war die nächſte Stütze ſeiner nunmehr verwittweten Mutter — nöthigten 
ihn 1823 das Gut Liſſewo, einige Meilen von Thorn, und zwar, wie er 
ſich ausdrückte, „mit einem Betriebs⸗Kapital von ſechs Thalern“ zu über⸗ 
nehmen. Seine Verheirathung war davon eine Conſequenz: es ward ihm 
eine Gattin von ſeltenem Werthe (eine geborne v. Blumberg) zu Theil, 
mit der er bis an das Ende ſeines Lebens die glücklichſte Ehe geführt hat, 
eine Ehe, in welcher er übrigens mit einer bei ſeiner Individualität faſt 
peinlich zu nennenden Strenge in jeder Lebenslage und bis in die Ver⸗ 
ſtimmungen des höheren Alters hinein niemals die zarteſten Rückſichten 
verleugnete, die ein Mann der Wahl ſeines Herzens zollen kann. Leider 
war die Ehe kinderlos. Wie viel hätte Goltz für einen einzigen, „wenn 
auch immerhin bucklichten“ Jungen gegeben, der Herz von ſeinem Herzen 
geweſen wäre! Ihn entſchädigte die Erziehung einer Pflegetochter und die 
aufopfernde Hülfe, die er den zahlreichen Kindern der mittellos zurückge⸗ 
bliebenen Wittwe ſeines Bruders erwies. 

Nachdem das übernommene Gut verkauft war, zog er ſich 1830 mit 
einer Rente von jährlich 400 Thlr. nach dem 4 Meilen öſtlich von Thorn 
gelegenen Städtchen Gollub zurück. Man muß dies Städtchen in der da⸗ 
maligen Zeit gekannt haben mit feinen faſt ungepflaſterten Straßen, am 
Fuße eines, bei ſchlechtem Wetter ſchwer erſteiglichen und durch die zu 
einem Domainen⸗Rentamt umgebauten Ruinen eines alten Ordenshauſes 
verunſtalteten Berges, und der vollen Zahl von 4 Honoratioren, mit 
denen für Goltz irgend welcher Verkehr möglich war, während weſtlich und 
öſtlich, zum Theil auch nördlich (im Süden war die geſchloſſene polniſche 
Grenze) fid) chauſſeenloſe Sandflächen ausdehnten, bie den Verkehr mit 
der Umgegend erſchwerten, um die Deeiſion dieſes Entſchluſſes zu begreifen. 
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Siebzehn Jahre hielt Goltz in dieſem Städtchen aus, ſiebzehn Jahre voll 
ſo mancher Entſagungen unter Perſonen, die ſich oft nicht genirten, ihn 
in's Geſicht „verrückt“ zu nennen, niemals, ihn dafür zu halten, aber 
auch ſiebzehn Jahre voll der ernſteſten Studien, die er mit der eiſernen 
Energie und ſelbſtverſtändlich nicht ganz frei von dem erfolgfrohen Stolze 
des Autodidakten trieb. Eine ganze Regiſtratur ſchriftlicher Aufſätze war 
die Frucht dieſer Jahre. Die neuere Philoſophie der Deutſchen, daneben 
der beſte Theil ihrer ſogenannten National⸗Literatur, wurde gründlich 
durchgearbeitet, Shakeſpeare widmete er Studien, wie ſie ihm Gervinus 
nicht eingehender, wenn auch mit glänzenderem äußern Erfolge gewidmet 
hat; ein mehrere Fuß hoher Aktenſtapel in Folio behandelte deutſche Sy⸗ 
nonyma, die dem in die alten Sprachen nicht zu tief Eingedrungenen die 
umfaſſendſten Studien von Kategorien, von „Redensarten“ und „Lebens⸗ 
arten“ auferlegten, ein anderer die Grundlagen zu einer neuen Wiſſenſchaft, 
die er „allgemeine Symbolik“ nannte, von der die Aeſthetik nur ein Theil 
ſein ſollte, und in der er die Nothwendigkeit der Form jedes Dinges aus 
dem Dinge nach ſeinem unmittelbar faßlichen, ſeinem hiſtoriſch gegebenen 
und ſeinem ſpeculativ ergreifbaren Inhalte aufzuweiſen verſuchte. Bei der 
Beſchränktheit ſeiner äußeren Mittel konnte er nicht häufig ſich Erholung 
von ſeinen Studien auf Ausflügen und kleinen Reiſen verſchaffen. Dieſe 
führten ihn am leichteſten nach Thorn, wo er namentlich mit dem früh⸗ 
verſtorbenen Pfarrer Voigt (1 1838, bekannt durch feine inhaltvolle Schrift 
„über Freiheit und Nothwendigkeit“), deſſen hochgebildete Gattin eine En⸗ 
kelin von Matthias Claudius und Nichte des Philoſophen Jacobi war, 
ſpäter in dem als körnigen Jugendſchriftſteller ausgezeichneten Pfarrer 
Suder Freundſchaft ſchloß, und nach Bromberg, wo er beſonders mit 
Th. Rötſcher, dem damaligen Gymnaſialprofeſſor, einem geiſtreichen Kenner 
des Ariſtophanes und Shakeſpeare, verkehrte, ſeltener nach Königsberg, wo 
er ſeinen Lucas hatte, oder nach Poſen, wo er Verwandte fand und ihn 
das bunte Treiben der großen damals noch halbpolniſchen Stadt „nationale“ 
Lebensarten an friſcher Quelle ſtudiren ließ. In dieſer Zeit lernte ihn 
auch der Unterzeichnete kennen. „Vollgeſogen bis zum Ausdrücken“ mit 
Gedanken, die er in Gollub wenig äußern konnte, wo ihn Niemand außer 
ſeiner Gattin verſtand, Niemand außer ihr recht anhören mochte, wenn er 
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nicht etwa das in halber Reſignation erlernte Cello ſtrich, kam er in dieſe 
Städte, um die Ergebniſſe ſeiner Studien vor Männern zu entladen, die 
ihm bald die wahrſte Hochachtung entgegenbrachten und ihn mit dem 
„Hurrah“ der Freundſchaft empfingen. Dies geſchah denn meiſt nicht mit 
einem Strudel, ſondern mit einem niagaraartigen Sturze naturwüchſiger 
Beredſamkeit, die den gewandteſten Disputax ihm gegenüber nur dann etwa 
zu Worte kommen ließ, wenn Goltz einmal ausſpuckte. Blitzartig funkelte 
dabei ſein Auge, wenn die Geiſter lebhafter auf einander platzten, während 
bald gewandt und nicht ohne Anmuth, zumal wenn er die Damen, bie 
etwa am Geſpräche theilnahmen, als die für viele Fragen „einzig“ berech⸗ 
tigten Schiedsrichterinnen captiviren wollte, bald, wie der grollende Donner 
zu den Blitzen, die mehr als wetterleuchteten, ſeine Worte rollten. Nur 
einmal habe ich ihn einem Skeptiker gegenüber, der ihm nichts, gar 
nichts zugab, faſt verweifelnd, faſt wehmüthig geſehen. Aber Jeder hörte 
ihn gern, bald drängte man ſich zu ihm, wenn es im Kreiſe der Bekannten 
hieß, daß Goltz da ſei. Sein tiefer ſittlicher Ernſt, ſein ungemein „pro⸗ 
prer“ Charakter, die Opferwilligkeit, mit der er dem Freunde diente, ſeine 
innige religiöſe Ueberzeugung, als deren indisputabeln Anfang er die 
Wahrheit bezeichnete, „daß Gott die Welt regiere und nicht — der Teufel,“ 
ſeine außerordentlich große Nüchternheit im Genuſſe, die er in der Speiſe 
auch in den ſpäteſten Jahren feſthielt, während er ſich in dieſen nach Hu⸗ 
felands Makrobiotik einen ausnahmsweiſe über ein oder zwei Gläſer hin⸗ 
ausgehenden Weingenuß bei Gelegenheit nicht verſagte, Alles dies machte 
ihn zu einer der intereſſanteſten und zugleich achtungswürdigſten Erſchei⸗ 
nungen.) 

Endlich trat Goltz, 46 Jahre alt, als Schriftſteller auf. Es war ſein 


2) Wie raſch er ſelbſt Fremden durch ſeine mündlichen Darſtellungen imponirte, 
beweiſt ein Fall, der ihm in Berlin begegnete. Er befand ſich in der Geſellſchaft von 
Gardeofftzieren, die ihn nicht kannten, und als er fid) über irgend etwas zu äußern Ans 
laß hatte, ohne Zeichen von Werthſchätzung anhörten. Da leitete Goltz raſch das Ge⸗ 
ſpräch auf Pferde⸗Racen über und malte den Hörern den engliſchen Wettrenner, den 
arabiſchen Vollbluthengſt, das littauiſche Huſarenpferd, den deutſchen Karrengaul u. |. w. 
ſo treffend, ſo anziehend, ſo frappant, ſo ſuperbe, daß auf ein momentanes Staunen 
bald die Zeichen ungetheilten Beifalls und zuletzt auf lebhafte Begeiſterung die Bezeu⸗ 
gungen der bereiteſten Hochachtung folgten. Ich habe die Anekdote von Goltz ſelbſt, und 
er gehörte zu den Männern, „die einer Lüge unfähig ſind.“ 

pr, Monatsſchrift. Ob. VII. Hft. 8. 46 
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„Buch der Kindheit,“ das ihm gleich bei ſeinem Erſcheinen einen unge⸗ 
theilten Beifall erwarb. Das empfangene Honorar gewährte ihm die 
Mittel zu einer Reiſe nach Paris und London. Von Paris pflegte er 
nichts zu erzählen, vielleicht hat er dort Erfahrungen gemacht, an die er 
ſich nicht gern erinnerte, deſto mehr von der Reiſe nach England, wie er 
auf der Ueberfahrt von Calais nach Dover von einem polnischen Schneider⸗ 
jungen ſich ein Vademecum engliſcher Redensarten in ſeine Schreibtafel 
dicliren ließ, wie er die billigſte Art in London zu leben von einem Herrn 
aus Schwaben erlernte, den er als ſolchen auf der Straße an ſeinem Ge⸗ 
ſicht glücklich erkannt hatte, wie beim Beſichtigen der Sehenswürdigkeiten 
Londons, wozu ihm Ritter Bunſen in Folge einer durch Zufall erlangten 
Empfehlung des preußiſchen Geſandten in Paris verhalf, ſein Engliſch aus⸗ 
reichte, aber im Theater einem Matroſen gegenüber in eine gefährliche 
Lage brachte, aus der ihn fein preußiſcher Muth und die dadurch propo- 
cirte Loyalität Altenglands rettete, und wie zuletzt nur die Energie, mit 
welcher er eine Phraſe des armen polniſchen Knaben anwandte, ihm bie 
Möglichkeit gewährte, zur rechten Zeit, wenn auch nicht ohne Lebensgefahr, 
durch den Nebel der Themſe den Steamer zu erreichen, auf dem er die 
mit dem Reſt ſeiner Baarſchaft bereits bezahlte Rückreiſe nach Oſtende 
antrat, — Züge aus ſeinen Reiſeabenteuern, die Demjenigen unvergeßlich 
bleiben, der ſie aus ſeinem Munde auch nur einmal gehört hat. 

Das Buch der Kindheit hatte u. A. auch Dieſterweg und Roſenkranz 
für Goltz intereſſirt. Da fehlte es ihm denn nicht an einem Verleger für 
ein neues Buch, „Deutſche Entartung in der lichtfreundlichen und moder⸗ 
nen Lebensart“ (noch 1847), das durch vollendetere Stiliſirung das Buch 
der Kindheit überragt und eine wahrhaft würdige Auffaſſung der politi⸗ 
ſchen und kirchlichen Zuſtände jener Zeit darlegt. Dennoch ward Goltz 
noch einmal an ſeinem Lebensberuf irre. Er übernahm eine Pachtung in 
Polen. Glücklicher Weiſe aber — ſo müſſen wir ſagen — brachte ihm 
dieſe nichts als eine erhebliche Minderung ſeiner Jahresrente ein und ver⸗ 
leidete ihm dadurch bie Landwirthſchaft auf zeitlebens. In Folge deſſen 
ſchlug er ſeinen Wohnſitz in Thorn auf, wo er ſich ſpäter ein Haus (in 
der Neuſtadt) kaufte und ſich für die Dauer einrichtete. Der Ort war 
für Goltz nicht ganz glücklich gewählt. An der Grenze deutſcher und pol⸗ 
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niſcher Nationalität gelegen behauptet fid) dort zwar einerſeits die Innig⸗ 
keit deutſchen Gemüthslebens angeſichts der Gegenwartsfreude des Polen: 
anderntheils aber trat damals — jetzt wird es bereits anders geworden 
ſein — der raſtloſen Beweglichkeit polniſcher Habitualität gegenüber der 
deutſche Zopf zu ſehr hervor, als daß nicht Individualitäten, wie die unſe⸗ 
res Goltz von manchen Seiten auf eine ähnliche Begegnung gefaßt ſein 
mußten, wie ſie Goltz in Gollub bereits gekoſtet hatte. In der That ſehnte 
er ſich auch fpäter von Thorn weg. Seine Ueberſiedelung nach Marien⸗ 
werder, die er ins Auge faßte, hinderten indek mannigfache Umſtände. 

Im Jahre 1850 erſchien ſein Hauptwerk: „Das Menſchen⸗Daſein in 
ſeinen weltewigen Zügen und Zeichen“ (Erlangen 1850, 2 Bde.), ein Buch, 
das ſeine „Symbolik“ in ihren Hauptpunkten darlegt. Der Menſch als 
Geſchöpf und das menſchliche Leben (mit der ſchönen Epiſode über die 
Lebensalter), die Natur, die ſittliche Welt, die Welt des Geiſtes, die Reli- 
gion als die ingottliche Welt und die Welt im Staate find die großen 
Rubriken, nach denen er die ſymboliſche Bedeutung der Formen des 
menſchlichen Daſeins für ſeinen ewigen Juhalt in einer mehr begeiſtert 
verkündenden als reflectirenden Weiſe vorführt, die durch eingefügte, bald 
liebliche, bald groteske Schildereien nach Art mittelalterlicher Ornamentik, 
durch lyriſche Epiſoden, durch Ziehung weitgreifender Conſequenzen ans dem 
Naheliegenden zuſammengehalten und getragen wird. Leider iſt dies poe⸗ 
tiſcheſte der Werke Goltz's in weiteren Kreiſen noch zu wenig gewürdigt: 
ein Beitrag zu deſſen Verſtändniß, die Frucht einer vierteljährigen Arbeit, 
die der Unterzeichnete in Form einer Necenfion verfaßte, ift durch die 
Schuld einer deutſchen Buchhandlung verloren gegangen. 

Als Sohn ſeiner Provinz tritt Goltz in keinem ſeiner Bücher, ſelbſt 
nicht im Buche der Kindheit, mit ſo markirten Zügen hervor, wie in dem 
Roman „Ein Jugendleben“ (1855), das er ſelbſt ein biographiſches Idyll 
aus Weſtpreußen nennt. Der tiefpatriotiſche Hintergrund des Idylls, die 
kriegeriſche Erhebung im Jahre 1813, bei welcher der Weſtpreuße Mehr, 
aber nicht minder freudig als der Oſtpreuße in die Schanze ſchlug, die 
mit leiſer polniſcher Färbung durchzogenen Lebensgewohnheiten Weſtpreußens, 
endlich die Charakterbilder, die es vorführt und die den Bewohner Weſt⸗ 
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wiegend von Niederdeutſchen colonifirte Oſtpreußen enthält) in einigen 
hervorragenden Typen uns ſchildern: ſie ſind von Goltz der ſich mit einiger 
Vorliebe als Weſtpreußen, als weſtpreußiſchen Schriftſteller fühlte, mit der 
frappanteſten Schärfe der Auffaſſung, mit feiner Nuaneirung und lebens⸗ 
friſcher Wahrheit und mit fühlbarer Wärme gezeichnet. Wer bloße Unter⸗ 
haltungslectüre ſucht, wird freilich durch dies Buch weniger befriedigt 
werden. 

Eine Reiſe nach Aegypten (ſpäter beſuchte er Afrika noch einmal, und 
zwar Algier), zu der ihm das nunmehr reichlicher fließende Honorar für 
ſeine Schriften die Mittel gab, bildet den Inhalt eines ſeiner bekannteſten 
Bücher des „Kleinſtädters in Aegypten“ (1853); die Reſultate ſeiner Reiſen 
ſpielen aber auch in ein faſt eben ſo bekanntes anderes Werk („der Menſch 
und die Leute,“ 1858) hinein, worin er faſt photographiſch⸗treue und zu⸗ 
gleich ſcharf gezeichnete Bilder der Racen und Völker entwirft, ein drittes 
von ähnlicher Tendenz („die Deutſchen,“ 1860) gehört damit zuſammen. 

In dieſer Periode begann Goltz auf den Freundesrath des Ref. ſeine 
öffentlichen Vorträge in den verſchiedenſten Städten Deutſchlands (in War⸗ 
ſchau wurden ſie ihm von Seiten der Polizei nicht geſtattet). Mit welchem 
Erfolge er ſie hielt, iſt zu allgemein bekannt, als daß darüber noch zu 
ſprechen wäre: das Eine kann geſagt werden, daß Goltz nach ſeiner Wahr⸗ 
nehmung nirgend eine wärmere Theilnahme als in Wien fand, und daß 
er niemals eine ſolche Reiſe unternahm, ohne für ſeine Strapazen ſich 
auch durch einen materiellen Erfolg derſelben entſchädigt zu ſehen. Seine 
ferneren Schriften gewannen übrigens einen immer allgemeineren didakti⸗ 
ſchen Charakter. Praktiſche Menſchenkenntniß im Einzelnen zeigen und 
lehren die „Feigenblätter“ (1861), die „Charakteriſtik und Naturgeſchichte 
der Frauen“ (1859, wiederholt 1863); ähnlichen Inhalts ſind „die Typen 
der Geſellſchaft“ (in mehreren Auflagen ſeit 1860 erſchienen) und „die 
Bildung und die Gebildeten“ (1864). 

In allen ſeinen Werken aber, wie im geiſtigen Geſammtleben Goltz's, 
ſpricht ſich die Originalität eines Kraftmenſchen aus, der es ſich zur Auf⸗ 
gabe gemacht hat, beizutragen, daß die Wirklichkeit von ihrem Schmutze 
fi ſäubere, daß der Gott im Menſchen überall ſichtbarer werde und in 
der Erde das verlorene Paradies. Zu dieſem Behufe ringt er hauptſäch⸗ 
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lich, das ewige poläre Ineinander von Göttlichem und Menſchlichem zum 
Bewußtſein zu bringen und dafür zu erwärmen, „daß der Himmel auf 
Erden gewonnen, daß das Menſchliche zum Göttlichen hinaufgeläutert, daß 
die Zukunft in der Gegenwart vorbereitet, daß der Lebenszweck in den 
Mitteln, daß die menſchliche Beſtimmung in jedem heiligen Augenblick 
erreicht werden könne und müſſe.“ Den Schattenſeiten unſrer Kultur⸗ 
Verhältniſſe ſtellt er überall die Berechtigung des Herzens gegenüber, dieſes 
tiefften Centrums aller menſchlichen Thätigkeit, freilich nicht des ſchwachen, 
ſondern des geſunden Herzens, ohne deſſen Leitung jeder Stand ein ver⸗ 
lorener Poſten iſt. Als Mittel zur Herſtellung normalerer Zuſtände wird 
in mehr als einer ſeiner Schriften die Beſſerung des heranwachſenden Ge⸗ 
ſchlechts durch eine fid) verjüngende, zopffreie, aber kräftige Kindererziehung 
mit dem Ernſt und dem Eifer der Ueberzeugung gefordert. 

Mit dieſen kurzen Angaben iſt ſelbſtverſtändlich die Bedeutung des 
Heimgegangenen — er ſtarb am 12. Novbr. in Thorn am Schlagfluß, 
während er nach längerer in dem letzten Jahre ſich erneuernder Krankheit 
und Kränklichkeit ſich wieder etwas zu erholen ſchien — für die Literatur 
und fein Land nicht erſchöpft. Die Literaturgeſchichte wird feine Verdienſte 
vollſtändiger zu würdigen haben. Genug wenn der vorſtehende Nekrolog 
ein flüchtiges Bild von dem entworfen hat, was Goltz war und was er 
erſtrebte. Möge derſelbe aber auch noch den Gedanken anregen, daß der 
ſchriftliche Nachlaß von B. Goltz für die Literatur nicht verloren gehen 
darf. Die Mitwelt ſchuldet dies dem Gedächtniß eines Vorkämpfers für 
alles Hohe und Heilige, ſie ſchuldet es ſich ſelbſt, ſie ſchuldet es der Nachwelt. 

Have pia anima! 

Marienwerder, 20. November 1870. 

J. Mühnaſt. 


Weitere 
Motizen üben bis jetzt unbekannte gedruckte Schriften 


des 


Domenico Maria Norara du Herrara, 

im Auftrage des Fürſten Don Baldaſſarre Boncompagni in Rom 
dem Copernicus⸗Verein für Wiſſenſchaft und Kunſt in der Sitzung vom 
5. December 1870 mitgetheilt 
durch 
Maximilian Curtze. 


Den Ihnen am 27. Juni und 15. Auguſt mitgetheilten Notizen über 
Schriften des Domenico Maria Novara hat Fürſt Boncompagni noch 
folgende weitere Bemerkungen folgen laſſen mit der Beſtimmung, dieſelben 
Ihnen in ähnlicher Weiſe mitzutheilen, als die früher erwähnten. Ich lege 
dieſelben daher Ihnen hierdurch vor. 

1) Die Bibliothek der Königl. Univerſität Bologna beſitzt einen Band 
in klein 4° mit der Bezeichnung „A. V. KK. VIII. 29“ (d. h. Saal (aula) fünf, 
Schrank KK, Reihe VIII, M 29 der in dieſer Reihe ſtehenden Bände). 
Derſelbe beſteht aus 156 Blatt und enthält 33 Werke, wovon Mè 1—30 
gedruckt find, die übrigen im Manuſcript. Das 2Ofte dieſer 33 Werke, 
das die Blätter 97— 100 des erwähnten Bandes umfaßt, beſteht aus 4 
unbezeichneten in halbgothiſcher Schrift gedruckten Blättern und iſt auf 
Blatt 1°, Zeile 1—2 betitelt: 

„a Ad Illustriss: Drm. d. Joannem benti. de aragonia ec Dominici marie 

ferf. de Nouarieñ, (sie!) pronosticon. In annü domini. Meecce.* 

Der Text bis zum Ende von Blatt 4 ift italieniſch. Blalt 4° enthält 
Zeile 1— 25, 28— 40 einen Kalender der Oppoſitionen und Conjunctionen 
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und der glücklichen und unglückbringenden Tage für jeden Monat des 
Jahres in lateiniſcher Sprache. Zeile 26—27 enthält dagegen das 
Datum und Impreſſum: 
„J Datü Bononie die 20 Januari. Mecece. p Egregium Artiü æ medicine 
„doctord. d. Magistrü. Dninici (sie!) marià fert d' nouara matéaticü celeberrimus. < 
2) Das 25ſte der 33 Werke des obigen Bandes (Blatt 121—124) 
ift ein Exemplar des Prognoſticons für das Jahr 1504, das ich Ihnen 
früher nach dem Exemplare des Fürſten Boncompagni beſchrieben habe. !) 
3) In dem Bande im Beſitze des Fürften Boncompagni, welcher das 
oben erwähnte Prognoſticon von 1504 enthält, hat ſich noch ein ſolches 
für das Jahr 1502 gefunden. Daſſelbe iſt das Ate der darin enthaltenen 
Werke (Blatt 17—20 des erwähnten Bandes) und beſteht aus 4 Blatt 
ohne Numerierung, von denen jedoch die beiden erſten am untern Rande 
der Vorderſeiten die Signaturen „Ai, „A ii^ tragen. Dieſes ganz in las 
teiniſcher Sprache abgefaßte Werkchen iſt betitelt (Blatt 1*, Zeile 1— 2): 
„Ad Illustrissimi! Drm. D. Iohàné Beti. de Aragonia Do 
und fat auf Blatt 4^ Zeile 34—36 (bie legten) folgendes Datum: 
ir Datü bon. p eximiü Artiü & medicine doctor® ac celebratum ma 
»thematicü. D. Magistrü Dominic marià Ferf. de Nouaria. In felici 
gymnasio bon. Anno Domini M. CCCCC. II. die .5. Mésis Februa.* 
Es ift damit alfo eine Folge von 5 Prognoftifen des Domenico 
Maria nachgewieſen, von 1500—1504, 


) Siehe Altpr. Mtsſchr. VII. S. 516. Zeile 12—21, 
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6. F. v. Hoffweiler, Sieilien. Schilderungen aus Gegenwart und Ver- 
gangenheit. Mit 36 Original-Zeichnungen von Alfr, Metzener, 
Leipzig. A. Dürr. 1870. (IV, 290 S. 3mp.-4*,) 5 ½ Thlr. 


Wohl kein Land iſt von Fremden ſo oft, zu den verſchiedenartigſten 
Zwecken beſucht und in den letzten Jahrhunderten beſchrieben worden, als 
gerade Italien. Und in der That bietet dieſes beneidenswerthe Stück Erde 
des Anziehenden genug. Fruchtbarkeit des Bodens, Milde des Klimas, 
Schönheit der Landſchaft, Erinnerungen an eine höchſt bedeutende, durch 
25 Jahrhunderte gehende Geſchichte, welche von allen Gebildeten mehr oder 
weniger gekannt iſt, eine große Zahl der vorzüglichſten Bau⸗ und Kunſt⸗ 
werke aller Zeiten und ein in hohem Grade begabtes und liebenswürdiges 
Volk ſind, abgeſehen von allem Andern, wohlgeeignet, Menſchen der ver⸗ 
ſchiedenſten Art anzuziehen. 

Die vielen Reiſebeſchreibungen durch Italien, welche nicht gelehrte 
Zwecke verfolgen, haben vorzugsweiſe zweierlei Abſicht: entweder Denjenigen, 
welchen das Glück zu Theil geworden, jenes klaſſiſche Land der Schönheit 
mit eigenen Augen zu ſchauen, die Eindrücke, welche ſie dort empfangen, 
wieder ins Gebüdjtuig zu rufen, ihnen alfo gleichſam den Genuß, wenn 
auch in verringertem Grade, nochmals zu verſchaffen, oder Diejenigen, 
welche dieſes Land noch nicht betraten, mit der Natur, der Geſchichte, dem 
Volke, den Kunſtwerken u. ſ. w. deſſelben im Allgemeinen bekannt zu machen 
und ſie auf den etwaigen Beſuch deſſelben vorzubereiten. In beiden Fällen 
iſt es nöthig, daß der Verfaſſer des Buches es verſteht, die geſchauten 
Gegenſtände kurz zu charakteriſiren, vor Allem aber die Stim mung, 
welche die verſchiedenen Orte und Gegenſtände in dem Beſucher erregt, 
auch in dem Leſer hervorzurufen. Eine Beſchreibung des Einzelnen ſteht erſt 
in dritter Linie und iſt, wenn nicht wiſſenſchaftlich behandelt, ohne Werth. 
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Dieſen Anforderungen entſprechen nun die meiſten Reiſebeſchreibungen 
durch Italien, deren Zahl ſchon unendlich groß iſt und ſich noch jährlich 
vermehrt, in keiner Weiſe. Sie ermüden meiſt durch langweilige, oft nicht 
einmal richtige Beſchreibungen und beruhen auf viel zu geringer Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem Lande, ſeinen Bewohnern und ſeinen Kunſtwerken. Der 
Charakter des Ganzen und der meiſten Einzelnheiten iſt entweder ganz 
falſch oder ſchief aufgefaßt. Erſt Göthe zeigte in ſeiner heute noch un⸗ 
übertrefflichen italieniſchen Reiſe den richtigen Weg zum Beſſern, welcher 
dann von Adolf Stahr in ſeinem „Ein Jahr in Italien“, von Fanny 
Le wald in ihrem „Italieniſchen Bilderbuch und kürzlich von beiden ge- 
meinſchaftlich in ihrem „Ein Winter in Rom“, ſodann von unſerem ge⸗ 
lehrten und geiſtvollen Landsmann Ferdinand Gregorovius in ſeinen 
verſchiedenen Schilderungen aus Italien, Allmers in ſeinen „Römiſchen 
Schlendertagen“ u. A. verfolgt worden iſt. 

In der neueſten Zeit kann — Dank der zu einer bisher ungeahnten 
Höhe ausgebildeten Technik des Holzſchnitts — zu dem geſchriebenen Wort 
leicht auch noch das gezeichnete Bild geſellt, die Beſchreibung alſo durch 
die Anſchauung ergänzt werden. Wenn dann Schriftſteller und Künſtler 
gleichen Sinnes ſind und auf daſſelbe Ziel hinarbeiten, oder wenn gar 
beide in einer Perſon vereinigt ſind, wird ſo Vollendetes geleiſtet, wie z. B. 
Gregorovius Beſchreibung von Capri mit den Bildern von Lindeman⸗ 
Frommel oder Berg's ſchönes Buch über die Inſel Rhodus. 

Zu den Werken dieſer Art gehört auch vorliegende Schilderung der 
Inſel Sicilien durch G. F. von Hoffweiler (ein angenommener Name des 
nicht genannt ſein wollenden Verfaſſers) und den Landſchaftsmaler Alfred 
Metzener in Düſſeldorf. 

Wie die Inſel Sicilien räumlich von dem Feſtlande Italien getrennt 
ift, fo ift auch die Geſchichte derſelben zum großen Theil unabhängig von 
der des Feſtlandes. Im Alterthum — die antiken ſicilianiſchen Silber⸗ 
münzen ſind die ſchönſten, welche je geprägt worden ſind — und zur Zeit 
der Herrſchaft der Sarazenen ſtand ſie in ihrer höchſten Blüthe. Da die 
Inſel alfo ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes bildet, eignet fie fi) vorzüg⸗ 
lich für eine Einzelbeſchreibung, welche Hoffweiler im Verein mit Metzener 
in dem vorliegenden, ſehr elegant ausgeſtatteten (und doch billigen) 
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Quartbande in trefflichſter Weiſe geliefert hat. Als Vorbild mag ihm 
Gregorovius berühmtes Buch über die Inſel Corſica oder deſſelben Ver⸗ 
faſſers klaſſiſche Schilderungen der Inſel Capri gedient haben. 

Hoffweiler giebt, nachdem er in einer Einleitung auf 18 Seiten eine 
kurze topographiſche Beſchreibung der Inſel, einen Ueberblick über die Ge⸗ 
ſchichte derſelben, bis auf Garibaldi herab und eine Charakteriſtik des 
Landes und ſeiner Bewohner geliefert, in 12 Kapiteln eine Beſchreibung 
ſeiner Rundreiſe von Neapel nach Palermo, um die ganze Inſel nach Se⸗ 
gefta, Girgenti, Syracus, auf den Aetna, nach Taormina, Meſſina und 
in das Innere der Inſel, alfo zu allen in der Geſchichte oder ſonſt bedeu- 
tenden Orten. Ueberall ſchildert er in beredter Weiſe die Landſchaft, die 
modernen Städte, das Volksleben in denſelben, die hervorragendſten Kunſt⸗ 
werke, die Denkmale der Geſchichte u. ſ. w., giebt Rückblicke auf beſonders 
intereſſante Perioden der Geſchichte u. A. m., ſo daß ſein Buch ein im 
Allgemeinen vollſtändiges und vollkommen getreues Bild dieſes Inſellandes 
bietet. 

Daß der Verfaſſer auf feinen Wanderungen auf dieſem klaſſiſchen 
Boden durch das Studium der antiken Autoren, der einheimiſchen Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber und Archäologen (beſonders Serradifalco, le Antichità della 
Sicilia) in gründlicher Weiſe ſich vorbereitet hat, daß er mit offenen Augen 
umhergewandert iſt und mit unbefangenem Sinn richtig aufgefaßt hat, 
lehrt ein flüchtiger Blick in das ſchöne Buch. Hoffweiler gehört in keiner 
Weiſe zu der großen Zahl jener Touriſten, welche die Italiener nur in 
Kellnern, Droſchkenkutſchern und Lohndienern kennen lernen, wie vor Allem 
die Bemerkung auf Seite 16 beweiſet, darin er dem Charakter der Sici⸗ 
lianer volle Anerkennung zu Theil werden läßt. Bei genauerem Eingehen 
erfreut das Buch durch ſchöne Darſtellung, lebendige, nie ermüdende, oft 
poetiſche Schilderung, treffende Characteriſtik und durch Abwechſelung der 
vorgeführten Bilder. Wer das, was der Verfaſſer beſchreibt, ſelbſt geſehen 
und erlebt hat, wird unwillkührlich in frühere Situationen zurückverſetzt. 
Derjenige aber, der es nicht kennt, dürfte ſchon durch dieſe Schilderungen 
ein klares und anſchauliches Bild der böchſt intereſſanten Inſel erhalten. 
Sehr erhöht wird der Werth der Worte noch durch die vielen (für den 
Reichthum der Inſel an ſchönen Landſchaften und bedeutenden Kunſtwerken 
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zur Vollſtändigkeit freilich lange nicht ausreichenden) charaktervollen, in 
allen Einzelnheiten richtig gezeichneten und künſtleriſch vollendeten Bilder 
Metzeners, welche in ber rylographiſchen Anſtalt von Brend'amour in 
Düſſeldorf in trefflichſter Weiſe in Holzſchnitt ausgeführt und meiſt gut 
gedruckt ſind. Der Charakter der Bodenbildungen, der Vegetation, der 
Bauwerke, des Volkslebens ꝛc. ſind in vorzüglicher Weiſe wiedergegeben. 
Ja, man glaubt in dieſen Bildern ſelbſt die Gluth der ficilianifchen Sonne 
zu ſehen. Welche Freude hätte Göthe empfunden, hätte er ſtatt ſeines 
Kniep, einen ſolchen Künſtler zum Reiſegefährten gehabt und hätte er 
ſeine Reiſebeſchreibung in ſo ſchöner und glänzender Weiſe ausſtatten können! 
; M. Bergan 
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Jahresbericht über den Peſtalozzi⸗Verein für die Provinz Preußen. 
Neuntes Vereinsjahr: 1. Juli 1869 bis 30. Juni 1870. Kgebg. 
1870. Gedruckt bei Gruber u. Longrien (G. Longrien.) (16 S. 8.) 


Wenn der Peſtalozzi⸗Verein auch noch lange nicht die Ausdehnung 
gewonnen, welche er ſeines edlen Zweckes wegen verdient, ſo erfreut er 
ſich dennoch einer recht anerkennenswerthen Wirkſamkeit. Wir erſehen aus 
dem uns vorliegenden Berichte, daß die Zahl ſeiner Mitglieder 1435 be⸗ 
trägt, welche an Jahresbeiträgen zahlten: 731 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. Die 
Total⸗Einnahme des Vereins in dem 9. Vereinsjahre betrug 1244 Thlr. 
27 Sgr. 3 Pf.; die Total⸗Ausgabe erreichte die Höhe von 1257 Thlr. 
29 Sgr. 3 Pf. In dieſer Summe ſind enthalten die Unterſtützungen für 
252 Lehrerwaiſen in 119 Familien im Betrage von 927 Thlrn. und an 
10 Lehrerwittwen im Betrage von 70 Thlrn. Unter den diesmal unters 
ſtützten Waiſen befinden ſich 2 israelitiſche. Der Verein hat in den 
9 Jahren ſeines Beſtehens an Unterſtützungen in Summa gezahlt: 9486 Thlr. 
12 Sgr. 6 Pf. Das Vereinsvermögen hat einen Zuwachs von 150 Thlr. 
erfahren und beträgt das Fonds⸗Kapital des Vereins 5500 Thlr. — Erfreu⸗ 
lich war es uns noch, zu erfahren, daß der Verein wieder ein ſelbſtſtändiges 
Organ beſitzt: bie „Lehrerzeitung für die Provinz Preußen, unter 
Mitwirkung praktiſcher Schulmänner herausgegeben von Ch. Koſanke.“ 
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Möchten die Lehrer der Provinz Intelligenz und Energie genug beſitzen, 
ſich ihr unabhängiges Organ zu erhalten: 

Wie wir aus Zeitungsartikeln erſehen, iſt der neue Peſtalozzi⸗Verein 
zur Erkenntniß gekommen und wünſcht Vereinigung mit dem Verein, von 
dem er nie ſich hätte abzweigen, dem er nie, in der Abſicht ihn zu ver⸗ 
nichten, hätte entgegentreten ſollen. Wir haben ſchon bei Anzeige des vor⸗ 
jährigen Berichts (Altpr. Mtsſchr. VII, S. 173.) unſere Anſicht dahin aus⸗ 
geſprochen, daß, ſolle der Peſtalozzi⸗Verein in Wahrheit Segen ſchaffen, 
aus den Gegnern wieder Freunde werden, die Zweige wieder zum Stamme 
zurückkehren müßten; wir können alſo den Wunſch nach Vereinigung nur 
freudig begrüßen. Dennoch müſſen wir an der Forderung feſthalten, daß 
der alte Verein mit ſeinem in harten Stürmen bewährten und gefeſtigten 
Statut ohne Wandel bleibe, daß er die ihm abtrünnig Gewordenen freund⸗ 
lich aufnehme, aber ihnen nicht geſtatte, an ſeinen Inſtitutionen zu rühren. 


Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia 1870. 
(Eingeſandt.) 


Sitzung 18. Novbr, Dr. Meckelburg eröffnet die Sitzung mit einem Referat 
über Funde von Elch⸗ und Rennthier⸗Knochen an verſchiedenen Orten der Mark Branden⸗ 
burg und Meklenburg's, welche Liſch (ſ. Jahrbücher des Vereins f. meklenb. Geſchichte, 
35. Jahrg. S. 215—24) umſtändlicher beſpricht. Es hatte dieſer Bericht in ſo fern In⸗ 
tereſſe, als ähnliche Fragen für unſere Provinz zur Erörterung kamen und die Samm⸗ 
lung der Geſellſchaft ein wohlerhaltenes Rennthiergeweih und ein Fragment beſitzt. Jenes iſt 
das werthvolle Geſchenk des Oberamtmann Heidenreich auf Grumbkowkeiten bei Stallu⸗ 
pönen, auch daſelbſt ausgegraben; das nicht unbedeutende Fragment in Brasnicken bei 
Preil, auf dem Gute des Hrn. Rauſchning gefunden, wurde von Dr. Caſtell unter einer 
Serie ganz verſchiedener Gegenſtände der Geſellſchaft geſchenkt. — Dr. Neide verlieft 
einen von Director Dr. Töppen für die Altpr. Monatsſchrift eingeſandten Bericht des 
Polizeidirector Frey in Königsberg vom 29. Juli 1807 an den Landhofmeiſter v. Auers⸗ 
wald über die franzöſiſchen Kriegs⸗Contributionen, welcher dazu geeignet ift, gerade im 
jetzigen Augenblick das volle Intereſſe in Anſpruch zu nehmen. An Geſchenken find ein- 
gegangen: von dem Gymnaſiaſten Franz Gronwald ein eiſernes Schwert mit zur Hälfte 
abgebrochener Klinge, ſonſt wohlerhalten; der Knopf groß, Griff und Parierſtange lang; 
das Merkzeichen der Waffenſchmiede auf dem breiten Theil der Klinge nach der Parier⸗ 
ſtange mit Gold ausgelegt; die Klinge zweiſchneidig und mit einer breiten Blutrinne. 
Das Schwert ſeinem geſammten Charakter nach dem 14. Jahrh. angehörig, wurde 1868 
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beim Ausbaggern des Schloßteichs in Königsberg gefunden. — Durch Hrn. Karl Rás- 
wurm aus Darkehmen vom Apotheker Bellmann in Neidenburg zwei Silbermünzen: 
die größere von Kaifer Rudolph II. 1603; Avers: mit Kopf RVDOLPHYVS, II D. G 
RO: IMP: SEM: AVG: GER: HVN: BO: REX+ Revers: mit Wappen + NEC 
NON. ARCHI DVC ::: DV BVRG LANDG AL: CO FFR (Landgraf vom Elſaß, 
Graf von Pfirt).!) Die kleinere, ſpäter vergoldet, der Stadt Hildesheim angehörig, vom 
Jahre 1607. Avers: MONE: NOVA- REIP, HILDEN S. — Durch Oberlehrer Dr. 
Lentz vom Superintendenten Horn aus Powunden ein Deutzer⸗Thaler vom Jahre 1557, 
ausgepflügt im Sommer 1870 bei Paſſenheim. — Vom Privatlehrer Rubehn in Briefen 
3 Nachformungen von Steingeräthen in Gyps. — Vom Gymnaſtaſten Taudien eine 
Schachtel für Mitrailleuſen-Patronen. — Vom Partikulier Dübecke eine Reihe werth⸗ 
voller Steindrucke zur Geſchichte Napoleons I. und Königsbergs, wie der franzöſiſchen 
Revolution. Den geehrten Einſendern wird der Dank der Geſellſchaft ausgeſprochen. — 
Außer dieſen Geſchenken werden zwei dem Rittergutsbeſitzer Blell auf Tüngen bei 
Wormditt gehörige und in ſeiner Werkſtätte vorzüglich reſtaurirte Eiſenſtulpen von per⸗ 
ſiſchen Elbogenhandſchuhen (Meyrick, Taf. 40. S. 13. Erklärung zu Fig. 7) vorgezeigt. 
Das ſchwächere Paar iſt mit Ringgeflecht, das andere Paar hat ſtärkere Platten. In⸗ 
tereſſant ſind die hinaufgeſetzten Buchſtaben. 


1) Franzöſ. Ferrette — CO FFR bedeutet Comes Fertensis — gelegen im 
Arrondiſſement Altkirch Departement Ober⸗Rhein. 
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Im Breslauer Stadt⸗Archiv. 


Notizen von Dr. W. Pierſon. 


1) Ein Sammelband. fol. M 98. Papier. Zuerſt Privilegi Austriae Marg- 
graviorum, dann kurfürſtliche und kaiſerliche Dekrete a. d. J. 1531—1550. Hierauf: 
Der Bündt unnd die vorſchreibung der Lande und Stedte in Preuſſen, ſo 
fie zuſammengemacht und verſiegelt haben, im Jahr unſers Herrn 1440. 
„Wieſſentlich fey allen gegenwertigen undt zukünftigen u. f, w.“ Handſchrift 
des 16. Jahrh., 206 Seiten, enthält die Geſchichte des Streites zwiſchen den 
Ständen und dem Orden und was darauf folgt von 14401525, dann 
ein Mandat des Kaiſers an Herzog Albrecht I. und ein ſolches an den Deutſch⸗ 
meiſter W. v. Kronberg. Hierauf: 
Die Artikel (Siegfrieds v. Feuchtwangen) von 1310. 6 Seiten. Ferner: 
Von den Sudawittern die ie&o die Sudawen genandt werden auf Sam: 
landt belangendt ihre Ceremonien undt Bockheiligungen. 12 Seiten. 
Inhalt wie bei Waiſſel u. d. a. Einzelne Abweichungen: „Aſchkauts der 
Gott der Gebrechhaſtigen.“ „Gardoataits der ſchief Gott.“ „Plinitus 
der Gott macht reich und füllt die Scheunen.“ „Der Schifleute Gott Gor⸗ 
daitis.“ „Ohoho moi mili ſchwente Ponnicko.“ „Der Wagentreiber heiſt 
auf ihre Sprache Kehlweſe.“ „Kehlweſe Parit das ift der Treiber kompt.“ 
„Kohlwoſe“. „Abklopte“. „In einer warmen Badtſtuben oder Kauben.“ 
„Kailes naußen gingite, ich trink dir zu unſer Freund.“ „Boigeite, boigeite, 
Puckolle lauft lauft ihr Teufel.“ Dann: 
Geſchichte von Jagel und Wittoldt. 8 Seiten. 
Eine kurze Chronik der Hochmeiſter von 1190—1512 und der Landmeiſter 
in Preußen und Liefland. 12 Seiten. 
Verzeichniß von Schlöſſern und Städten in Preußen. 2 Seiten. 
Die leng und breite des Landes zu Preußen; eine kurze Beſchreibung. 8 S. 
Von Gelegenheit der Eichen der Götter (wie bei Grunau). 1 Seite. 
Statuten Herzog Friedrichs von Meißen. 
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Namen der Biere in Preußen. 2 Seiten. 

Sendbrief des Königs von Polen an die preuß. Stände v. J. 1410. 2 S. 

Ein Privileg deſſelben vom ſelben Jahre, betitelt: „Preußerlandt befreiet und 
begnadiget im Lager vor Marienburg.“ 3 Seiten. 

2) Ein Manuſeript in klein 8^. S. IV. 4 a. 12. Papier. Auf dem Deckel das 
Bild Albrechts I. von Preußen und die Zahl 1564 eingepreßt. Handſchrift: Mitte des 
16. Jahrhunderts. 

Preußiſche Chronik. Deutſch. Fängt an: „Wie das Land czu Preuſſen von 
den Aſtronomis am erſten iſt erfunden worden.“ Vom Diwonis, von den 
3 Göttern zu Romowe („Pereuno, Potrympus, Pattollo“), von „Wytewüto“ 
und ſeinen 12 Söhnen; Beſchreibung der 12 Landſchaften; wie die Bruthener 
fih nach ihrem Könige Prussia (aus Bythynia) ſpäter Pruteni nennen ließen; 
von den Kriegen mit den Polen bis 1211; — alles nach Grunau, Dkugoſz 
und Miechow — Blatt 1-31. Dann unbeſchriebene Blätter. 

Urſprung und Anfang des deutſchen Ordens. Eine Hochmeiſterchronik mit 
bunten Wappenbildern bis 1206. Blatt 34—41. Dann eine i i 

Chronik des Ordens in Liefland bis 1549. Blatt 41—58, Dann 

Hochmeiſterchronik mit bunten Wappen v. 1210 bis auf Markgraf Albrecht 1529. 
Blatt 62—160, t y p 

Namen ber Biſchöfe von Samland. Blatt 161. 

Der Moſchowitter Fürſten. Blatt 162. 


Aus der Schatzkammer der Marienkirche zu Danzig. 


In der Marienkirche zu Danzig befindet ſich bekanntlich eine der größeſten und 
werthvollſten Sammlungen mittelalterlicher Paramente, welche überhaupt vorhanden find. 
(Vgl. Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit 1868. A8 2.) Küſter A. Hinz bat bie: 
ſelbe kürzlich in einem großen, auch in dieſen Blättern (Bd. VI. S. 755—58) beſprochenen 
Werke mit photographiſchen Abbildungen publicirt und dadurch weitern Kreiſen zugäng⸗ 
lich gemacht. 

Unter den Seivenftoffen dieſer Sammlung befindet fich auch eine Anzahl, welche 
durch ihre Muſter und die darin angebrachten Inſchriften ſogleich als orientaliſchen Ur- 
ſprungs ſich kennzeichnet. Obwohl Hinz ihnen in ſeinem Werke eine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit gewidmet, auch die Urtheile Bock's und die Berichte mitgetheilt hat, welche 
die Orientaliſten Frähn, v. Bohlen und Wilken ſchon früher über zwei derſelben 
verfaßt haben, konnte er, weil des Arabiſchen nicht mächtig, über Zeit und Ort der 
Herſtellung dieſer Stoffe nichts Genaueres feſtſtellen. 

Kürzlich veranlaßte Prof. R. Bergau in Nürnberg den ausgezeichneten Orienta- 
liften J. Karabacet in Wien zu einem genauern Studium der auf dieſen Stoffen be. 
findlichen Inſchriften. Daſſelbe führte zu den für die Geſchichte der Seidenweberei im 
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Mittelalter ſehr wichtigen Reſultaten, welche zuerſt kurz, nach einem Briefe an Berg au, 
im Anzeiger für Kunde der deutſchen Vorzeit 1870 M 2, dann in ausführlicher Unter- 
ſuchung von Karabacek ſelbſt, in M 56 u. 59 der „Mittheilungen des Oeſterreichiſchen 
Muſeums für Kunſt und Induſtrie“ (auch beſonders unter dem Titel: „Die liturgiſchen 
Gewänder mit Arabiſchen Inſchriften in der Marienkirche zu Danzig“) dargelegt worden 
find. Der gelehrte Berfaſſer hat aus den Inſchriften und einem Vergleich derſelben mit 
gleichzeitigen orientaliſchen Münzen und Schriften gezeigt, daß die chronologiſchen Bez 
ſtimmungen Bock's durchaus willkürlich ſind, und hat dann bewieſen, daß dieſe Stoffe 
in der Mitte des 14. Jahrhunderts theils in Aegypten, theils als Nachahmun⸗ 
gen in Nord-Italien gefertigt worden find, Höchſt intereſſant find auch feine allge- 
meinen Bemerkungen über die Weberei im Mittelalter überhaupt, über die bildlichen 
Darſtellungen auf orientaliſchen Stoffen und über den hohen Werth, welchen man ben 
Seidenſtoffen in jener Zeit beilegte.!) — Durch Alter, Technik und Muſter ausgezeichnet 
iſt beſonders ein golddurchwirkter Seidenſtoff mit Papageien, welcher laut Inſchrift im 
Jahre 1303 in der Fabrik des Sultans Näsir-ed-din Muhammed zu Alexandrien an⸗ 
gefertigt worden ijt. \ + 


Ein ungedruckter Brief Melanchthon's. 
Mitgetheilt von Dr. Ketrzyüski. 


Unter den vielen bedeutsamen Perſönlichkeiten, welche Polen in der erſten Hälfte 
des XVI. Jahrh. beſaß, nimmt Andreas Krzycki (Cricius) als Hofmann, Geiſtlicher, Di- 
plomat und Dichter eine bedeutende Stellung ein. Derſelbe ward 1483 im Frauſtadter 
Kreiſe geboren und war ein Schweſterſohn des berühmten Krakauer Biſchofs Tomicki. Er 
ſtudirte in Paris und Italien; nach Polen zurückgekehrt ſchwang er ſich ſchnell — wozu 
fein Talent und feine großen Kenntniſſe ihn berechtigten — von Stelle zu Stelle, bis er 
1537 als Erzbiſchof von Gneſen und Primas von Polen ſtarb. Er war ein Dichter, der 
eine hübſche glatte Form — er ſchrieb lateiniſch — und einen beißenden Witz beſaß. 
Seine Gedichte ſind deshalb auch hiſtoriſch nicht unwichtig. Seine Briefe, in welchen ſich 
ſeine ganze politiſche und diplomatiſche Thätigkeit offenbart, hat Stanislaus Görski zum 
großen Theil in die ſogen. Tomiciana aufgenommen, deren erſte 8 Bände bereits gedruckt 
ſind. Von ſeinen Gedichten iſt nur wenig gedruckt und dieſe Drucke ſind äußerſt ſelten. 
Der größte Theil derſelben liegt noch heute in Handſchriften, deren ſich einige in Poſen, 
Lemberg und Kurnik befinden. Die beſte und älteſte dieſer Handſchriften iſt die Kurniker, 
die Stanislaus Görski, Kanonikus von Plock und Krakau, Sekretär des Biſchofs Tomicki 
und ſpäter der Königin Bona, zum großen Theil eigenhändig niedergeſchrieben hat. Die- 


1) Weitere Belehrungen über dieſen Gegenſtand aus einer arabiſchen Bilderhand⸗ 
ſchrift aus der erſten Hälfte des 14. Jahrh. hat Karabacek zugeſagt. (Mittheil, des 
Oeſterr. Muſeums für Kunſt und Induſtrie. M 62, S. 262) 
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fes Folio⸗Manuſeript enthält auf 428 Blättern circa 300 Briefe — worunter mehrere 
Originalbriefe Krzycki's — und circa 600 größere und kleinere Gedichte. In dieſer Hand⸗ 
ſchrift befindet fih auch nachſtehender Brief Melanchthon's, ber wie aus dem Briefe ſelbſt 
hervorgeht, noch andere Briefe an Krzycki geſchrieben hat; leider ift mir nur dieſer eine 
bekannt. Zur Charakteriſirung des Verhältniſſes beider Männer zu einander erlaube ich 
mir noch anzuführen, daß Kızydi ein febr eifriger Katholik geweſen ift und vielfach in theo- 
logiſche Streitigkeiten mit Andersgläubigen verwickelt geweſen ift. Einige derartige polemi⸗ 
ide Schriften finden fih fon in den bisher gedruckten Tomieiana; andere wird der 9. Band 
derſelben enthalten. Deſſenungeachtet ſchätzte Krzycki, ebenſo wie faſt alle bedeutenden 
Perſönlichkeiten Polens in jener Zeit, Bildung und Wiſſenſchaft auch in den Gegnern 
und unterhielt mit ihnen freundſchaftliche Beziehungen, wovon auch nachſtehender Brief 
ein ſchönes Zeugniß giebt. 
L Philipus Melancton 
Andree Cricio S. P. D. 

Exposuit michi mandata Rme. P. tue martinus iuuenis singulari ingenij suaui- 
tate preditus. Ego vero tametsi intelligo qve sit ingenij et doctrine in me medioeri- 
tas: tamen hoc tuo de me iudicio magnopere delector. Nichil enim in omni vita 
accidere michi potest honorificentius quam talia de me bonorum virorum testimonia. 
ae nemo michi plus tribuit quam Rma. p. tua quia istuc invitas et consuetudine tua 
frui iubes. quaquidem michi nichil esset optatius: Sec hoc tempore hereo hic alligatus 
multis magnis causis, ex quibus si quando expedire me potero, qverendus erit ali- 
quis Mecenas qui ocium suppeditet Ad ea studia tractanda, atque illustranda, qve 
in hijs occupationibus non vacat perinde calere, vt vellem. nichil vero malim quam 
contingere talem porbum mee senecte ac studijs meis qualem michi ostendis, De 
alijs rebus omnibus scribam ad te copiose alio tempore. Nunc enim domo aberam, 
eum hec seribebam obrutus negocijs molestissimis. Quare Rma. p. tua ignoscet 
breuitati literarum mearum.  Valeat R. p. tua postridie dominice letare. 1530. 
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in der Epistola Mathildis ad Misegonem II. Poloniae regem. 


Mathilde war Herzogin von Kärnten, die Tochter Hermanns, Herzogs v. Schwaben, 
und die Schweſter der Kaiſerin Giſela. Ihr Gemahl Conrad, Herzog von Kärnten, ſtarb 
anno 1012 u. hinterließ einen Sohn, der erſt ſpäter, 1036, Herzog von Kärnten wurde. 

Als Wittwe ging Mathilde anno 1027 zu König Miesco II. (Miſego) von Polen 
und überreichte ihm einen in lateiniſcher Sprache von Karl dem Großen im Vereine mit 
Alcuin verfaßten ordo liturgicus der römiſch⸗katholiſchen Kirche. Dieſes Manuſcript be- 
fand fi im Kloſter Neuenzelle bei Frankfurt an der Oder, und als Friedrich Wilhelm III. 
das Kloſter in ein Schullehrerſeminar verwandelte, wurden die Bücher an die königliche 
Bibliothek nach Berlin geſchickt, ſich das Wichtigſte herauszuſuchen und den Reſt der 

Altpr. Monatsſchrift. Bb. VII. Hft. 8. 47 
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katholiſchen Kirche zu St. Hedwig zu fenden, Die Bibliothekare hatten den Codex über⸗ 
ſehen oder ſeine Wichtigkeit nicht erkannt. Bei Durchſuchung der Bibliothek von St. 
Hedwig fiel er dem Dr. Dethier (gegenwärtig Director des k. k. öſterr. Collegs in Con⸗ 
ſtantinopel, berühmter Hiſtoriker und Archäolog) in die Hände. Ein Blick auf ein Mi- 
niaturbild, welches auf der Rückſeite des dritten Blattes ſteht, überzeugte ihn gleich von 
feiner Wichtigkeit. Es ſtellt Mathilde links ſtehend dar, wie fie das Buch dem König 
Miſego überreicht. Dieſer ſitzt auf ſeinem Throne, in der Linken das Scepter haltend 
und mit der Rechten das Buch annehmend. Auf ſeinem Haupte trägt er die ottoniſche 
mit drei Nägeln verzierte Krone, welche Kaifer Otto III. feinem Vater Bolislap geſchenkt, 
indem er ihn zum amicus populi Romani ausrief. Darüber die zwei lateiniſchen leo- 
niniſchen Reimverſe: 

Hune librum regi Mathilde donat Misegoni, 

Quam genuit clarus Suevorum Dux Herimannus. 

Die intereffante auf den vorhergehenden Quartblättern des Vergamentcoder geſchrie⸗ 
bene einleitende Gpijtola giebt Aufſchlüſſe über das Bemühen, die Heiden in Polen und 
Preußen zu bekehren, und über das Ringen zwiſchen der morgenländiſchen und abend⸗ 
ländiſchen Kirche ſich einander zu verdrängen. Zu dem definitiven Siege des Abendlan⸗ 
des haben die Beſtrebungen der Herzogin von Kärnten das ihrige beigetragen. (ek. De- 
thier, Phil. Anton, Commentationis historicae vindiciarum quatuor primorum Polo- 
niae christian. regum specimen. Diss. inaug. Berolini 1841. (29 S. 8.) 

Wiener Zeitung vom 23. Sept. 1868, M 225, 


Münzenfund. 


Der Kammerherr Graf von Schwerin zu Scandau im Kreiſe Gerdauen hat im 
K. Münzkabinet zu Berlin römiſche Münzen mit den Bruchſtücken einer Urne vorgelegt, 
welche auf ſeinem oben genannten Gute gefunden worden ſind. Es ſind 21 Denare und 
Großbronzen. Unter den Denaren ſind ſieben von Trajan, einer von Hadrian, einer 
von Melius, zwei von Antoninus Pius, zwei von der älteren Fauſting, zwei von M. Aurel, 
einer von der jüngeren Fauſtina, einer von L. Verus, zwei von der Lucilla und zwei 
von Commodus. Unter den Bronzen, welche meiſt eine ſchöne grüne Patina baben, ſind 
zwei von Antoninus Pius, einer von der älteren Fauſtina, zwei von M. Aurel, drei 
von der jüngeren Fauftina, zwei von Commodus und einer von Severus Alexander. Die 
älteſte Münze iſt ein Denar Trajans vom Jahre 104 n. Chr., die jüngſte die Bronze 
von Severus Alexander vom Jahre 223. Es liegen alſo 119 Jahre — ein langer 
Zeitraum — zwiſchen dieſen Münzen. Zu bemerken iſt, daß vier der Denare Trajans 

aus denſelben Stempeln geprägt, aljo ſeit ihrer Prägung nicht getrennt worden ſind. 

[Berliner Blätter für Münz-, Siegel- und Wappenkunde. 

5. Bd. 3. Hft. 1870. S. 325. 
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Handſchriftliche Funde aus Königsberg. 
Zwei Original-Briefe aus dem Königsberger geheimen Staats- Archiv. 


Felix Carl Raimund Weber aus Leipzig theilt in ſeiner, Leipzig 1867 erſchienenen 
Inaugural⸗Diſſertation: „Des Franeiscaners Johannes von Capistrano Mission unter 
den Hussiten 1451—1453“ (64 S. gr. 8.) im Anhang unter M X u. X (S. 62—64) 
zwei bis jetzt ungedruckte, lateiniſch geſchriebene Briefe mit, deren Originale ſich im hie⸗ 
ſigen Archiv befinden. Der eine (M IX) von einem gewiſſen Stephan Naumann an 
den Kaplan des Hochmeiſters (Erlichhauſen) Andreas Santberg d. Lipzk in die 
S. Barbare (4. Dec. 1452) gerichtet, ſchildert die Begeiſterung, welche der vom Papſte 
Nicolaus V. im Anfange des Jahres 1451 zur Rückführung der Huſſiten in den Schooß 
der Kirche ausgeſandte Legat Johannes von Gapijtrano durch feine Bußpredigten und 
Wunderthaten in Leipzig hervorrief; in dem andern (MX) „Ex Civitate Vratislaviensi 4. 
feria infra octavam Johannis Baptiste 1453“ (27. Juni), unterſchrieben: „Inutilis ser- 
vulus licet orator Frater Johannes de Capistrano manu propria me subseripsi“ ſchreibt 
der Miſſionar dem Hochmeiſter Ludwig v. Erlichhaufen auf deſſen Einladung nach 
Preußen zu kommen, um den Streit zwiſchen den Rittern und den Städten 
zu ſchlichten und das Wort Gottes zu verkünden, „daß er keinen Auftrag dazu vom 
päpſtlichen Stuhle erhalten habe und ſomit ſeine Bemühungen nicht fruchten würden; 
ubrigens beſitze er nicht mehr die Kräfte, um ein jo ſchwieriges Werk zu unternehmen.“ 
Beide Briefe verdankt Weber ſeinem Lehrer, dem Prof. Georg Voigt in Leipzig, der ſie 
ihm aus den Papieren ſeines Vaters, Johannes Voigt, zum Abdruck überlaſſen hat. 


Bruchſtück nus dem Sefer Dinim des Nabbi Menachem aus Merſeburg. 

Unter den jüdiſchen Ritualgeſetzlehrern nimmt bekanntlich Rabbi Menachem aus 
Merſeburg eine ſehr hervorragende Stelle ein. Rabbi Jacob Weil berichtet (Rechtsgut⸗ 
achten M 133) von ihm, er habe ein größeres Sefer Dinim (Geſetzbuch) verfaßt, welches 
den Juden von Altſachſen zur Richtſchnur für das rituelle Leben diente. 

Dieſes Dinimbuch ijt niemals gedruckt worden. Das Original ſcheint verloren ge- 
gangen zu ſein, da ſelbſt die große hebräiſche Handſchriftenſammlung der Bodleyana in 
Orford keine Abſchrift davon beſitzt. Ich habe aber ein Bruchſtück dieſer für die jüdiſche 
Literaturgeſchichte wichtigen Dinim in ber hieſigen königlichen Bibliothek aufgefunden. Er 
bildet den Anhang zu der Handſchrift M 1709 kl. 4., welche auf 25 Blättern in mittel: 
großer Quadratſchrift das vielfach gedruckte Sefer Schaare Dura von Iſaak Düren, in 
dreißig Dinim (Geſetzbeſtimmungen) getbeilt, enthält und umfaßt beinahe vier Blätter in 
vergrößerter Raſchiſchriſt. 

Die Handſchrift trägt auf dem Titelblatt die Jahreszahl 1370, rechtfertigt ſomit 
die Angabe von Zunz (Zur Geſchichte und Literatur S. 139) und Fürſt (Bibliotheca 
Judaica II. S. 352), daß die Blüthezeit Menachems um das Jahr 1360 fällt und be⸗ 
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weiſt zu gleicher Zeit, daß die hiervon abweichende Zeitbeſtimmung bei Grätz (Geſchichte 

der Juden. Bd. 8. S. 149. Anm. 3.), welche übrigens eine bloße Umſchreibung von David 

Conforte's Angabe (Kore ha-Dorot, ed. Berlin. S. 27b) ilt, der Berichtigung bedarf. 
Dr. H. Jolowicz. 


Geſchenke für die Sammlung der Königl. phyſikaliſch⸗ůokonom. 
Geſellſchaft zu Königsberg, 


welche im Sommer 1870 eingelaufen find: 


I. Geognoſtiſches: Von den Herren Gutsbeſitzer Skrzezka verſchiedene Verſteine⸗ 
rungen (Corallen ꝛc.) aus der Gegend von Grunden bei Kruglanken; Lehrer Stamm eine 
Ameiſe in Bernſtein von Gr. Hubnicken; Apotheker Scharlok Bohrprobenfolge aus einem 
zum Bau der Brücke geſtoßenen Bohrloch bei Graudenz; Kaufmann Aug. Belau einen 
rechten Oberſchenkelknochen von equus gefund. in d. Fuchsſchlucht bei Warnicken; Guts⸗ 
beſ. Hoyer eine Kiſte mit Verſteinerungen nebſt Zeichnung eines großen erratiſchen Blockes 
aus der Gegend von Klungwitz bei Laskowitz; Gutsbeſ. Plehn Bohrproben aus Lubochin 
bei Terespol; Landr. v. Goßler einige Verſteinerungen darunter namentlich verkieſeltes 
Holz aus der Gegend von Darkehmen; Prof. Herm. Hagen in Cambridge N. A. ein 
Bernſteinſtückchen aus Virginien (Nord⸗Amerika); demſelben ein Stück Lignit aus Mary⸗ 
land (Nord⸗Amerika); Direktor Schiefferdecker Geſchiebe (todter Kalk mit Pecten) aus 
Feſtungsbez. v. Königsberg; Stantien & Becker 2 Bernſtein⸗Einſchlüſſe; Gutsbeſ. Stellter 
2 Geſchiebeproben (kryſtalliniſches Geſtein mit Hornblende reſp. Granaten) aus der Gegend 
von Gr. Miſchen im Samlande; Abtheil.⸗Bmſtr. Frederking Folge von 61 Bohrproben 
nebſt Regiſter von dem Eiſenbahnbau bei Oſterode; Hofbeſitzer Fibelkorn Thon der Cement⸗ 
fabrik in Dirſchau und einige andere Schichtenproben; ſowie eine Sammlung von 26 Ver⸗ 
ſteinerungen aus der Gegend von Warmhof bei Mewe; demſelben einige Schaalreſte der 
marinen Muſcheln aus Diluvialſchichten ebendaſelbſt; Gutsbeſ. Conrad 2 Geſchiebe (Pferde⸗ 
zahn u. Schwammkoralle) aus Gwisdzin bei Neumark; stud. med, Paul Schiefferdecker 
Schaalreſte mariner Diluvialmuſcheln von Sprauden oberhalb Dirſchau; Thierarzt Neu⸗ 
mann verſteinerungsführende Geſchiebe darunter namentlich ein Stück verkieſeltes Holz 
mit Bohrgängen aus der Gegend von Heiligenbeil; von einer Dame eine Sammlung ver⸗ 
ſteinerungsführender Strandgerölle des Seebadeorts Zoppot bei Danzig; von den Herren 
Apotheker Scharlok Folge von Bohrproben eines zweiten Bohrloches für die Graudenzer 
Brücke, ſowie Bruchſtücke von dem Schilde einer Flußſchildkröte aus dem Gorinner Torf- 
bruch bei Graudenz; Dr. Sonntag verſchiedene foſſile Hölzer aus der Gegend von Allen: 
ſtein; Baumeiſter Ruhnau ein großes Stück Bernſtein gefund. beim Bau der Eiſenbahn 
bei Wartenburg; Gymnaſiaſt Paul Braune, Sohn des Hotelbeſ. Braune, Verſteinerungen 
aus Diluvial⸗Grand der Gegend von Inſterburg; Gutsbeſ. Friedländer 3 Geſchiebe aus 
der Gegend von Pianken bei Arys; Maler Skopnick Verſteinerungen aus der Gegend 
von Lötzen. 
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II. Archäologiſches: Von den Herren Thierarzt Neumann eine Bernſteinkoralle gef. 
im Moosbruch bei Lauknen; Hofbeſ. Fibelkorn Knochen⸗ u. Zahnreſte (Rind u. Schwein) 
zuſammen mit Thonſcherben von der jog. Hünenküche bei Mewe ſowie Schädelreſte aus 
einer Schanze daſelbſt; stud. med. Paul Schiefferdecker eine große Sammlung von ihm 
ausgegrabener Alterthümer und Knochen aus der Gräberſtätte am Schiefen Berg auf 
der kuriſchen Nehrung; Oberfiſchmeiſter Döpner ein altpreuß. Steingeräth von Nidden; 
Gutsbeſitzer Reitenbach⸗Plicken Erdproben und Thonſcherben aus dem Schanzenberge bei 
Gumbinnen. 

Weitere Sammlungen werden erbeten wie bisher unter der Adreſſe entweder des 
Cuſtos der Sammlung Dr. M, Henſche, Mittel⸗Tragheim, oder des Geologen Dr. 
G. Berendt, Steindamm. 


Univerſitäts⸗Chronik 1870. 


14, Nov. Leet, de Carolo M. et Ottone M... a... Carolo de Kalckstein 
phil, Dr. ad docendi faeult, rite impetr. . . . habendam indicit Carol, Hopf 
phil, Dr, P. P, O. phil, h. t, Decanus, 

Nro, 88, Amtl. VBerzeichn, d. Perſonals u. b. Studirenden . . . für d. Winter⸗Semeſt. 


1870/71. (20 S. 8.) [70 Doc. — 7 theol., 7 jur., 22 med., 30 phil, 4 Exereitienmeiſter — 
und 503 (19 ausl.) Stud., davon 77 Theol., 120 Jur., 151 Med., 146 Phil., 6 Pharm., 3 mit 
ſpeziell. Genehmigg, b. z. Prorect.] $ 
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Bartenſtein. Jahresber. üb. d. höhere Bürgerſchule .. Prüfung ... 18. März 
i. A.: Weishaupt. Ebd. 1869. Gedr. bei J. Eichling. (14 S. 4.) [Weishaupt 
einige Anmerkgn. z, deutſch. Grammatik. (S. 3—7.) Shun.: 9 L. 173 Sch. 5 Abit. 
Desgl. ... 7. Apr. ... Prüfung ... Rector Dr. Gerhard. Ebd. 1870. (22 S. 4.) 
[Gerhard, üb. d. Begriff der Freiheit. (8 S.) Schuln.: 9 L. 180 Sch. 5 Ab.] 

Braunsberg. Jahresber. üb. d. Kgl. Kathol. Gymn. in d. Schulj. 1868—69 . . . 
30. u. 31. Juli ... Prüfung. Dir. Prof. J. J. Braun. Ebd. (1869). Gedr. 
bei C. A. Heyne. (42 S. 4.) I[Gymn.⸗Lehr. Dr. Malina, de fide Polyaeno, 
Strategematum scriptori, habenda lucubrationes. (32 S.) Schuln.: 13 L. 336 Sch. 
6 u. 7 Ab.] 

Deutſch⸗Crone. Jahresber. üb. d. Kgl. Kath. Gymn. in d. Schulj. 1868—69- . . 
Prüfung . .. 30...31, Juli ... Dir. Prof. Lowinski. N. F. Nr. XIV. (Gb. 
Druck v. P. Garms. 1869. (38 S. 4.) Jul. Löffler, de Euripidis Hecuba quid 
secundum Aristotelis praecepta statuendum sit. (S. 3—22.) Schuln.: 13 L. 

317 Sch. 10 Ab.] 
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Culm. Progr. d. Kgl. Kath, Gymn. f. d. Schulj. 1868—69. Dir. Dr. Eozyiski. 
XXXI. Ebd. 1869. Druck v. Ign. Danielewski. (48 S. 4) [Oberl. Dr. Tho- 
maszewski, Einleitg. in die Ilias Homers nebst Vorbemerkgn. z. Unterr, im 
Griechisch. (25 S.) Schuln.: 20 L. 520 Sch. 8 Ab.] 

— — Progr. d. höh. Bürgerſchule f. d. Schulj. 1868—69 ... Prüfung ... 17. Juli 
... Dr. Kewitsch, Rect, No. 39. Ebd. 1869. Gebr, in d. Buchdr. v. C. Brandt. 
(10 S. 4) [Schuln.: 6 L. 40 Sch. 1 Ab.] 

Danzig. No. 10 (48). Neal⸗Schule I. Ord. zu St. Johann ... Oſtern 1869 ... 
17. März ... Prüfung ... Dr. E. Panten, Dir. Ebd. Wedelſche Hofbchdr. 1869. 
(18 u. 20 S. 4.) IJahresber.: 19 L. 437 Sch. 4 Ab. — S. S. Schultze, Real: 
ſchull., Beiträge zu e. geogr. u. naturgeſch. Beſchreibung d. Kreiſ. Carthaus, mit 
1 Karte der Radaunen-Seen.] 

— — Progr. d. Handels-Akademie. Für d. Schulj. 1869—70. Veröffentlicht v. 

Aug. Kirchner, Dir. Ebd. Druck v. A. W. Kafemann. 1870. (29 S. gr. 8.) 
[Solutions des plusieurs difficultés que présente l'emploi du participe passé, 
de Fontelive. (S. 5—20.) Schuln.: 7 L. 74 Bögl. 25 Ab.] 

— -— Jahresber. üb. d. städt. höh. Töchtersch. . . . 29. März 1870 . . . Schul- 
prüfung ... Dir. Dr. Grübnau. Ebd. Druck v. Edw. Groening. 1870. (10 S. 4.) 
[6 L. u. 6 Lehrerinn. 245 Sch.] 

— — Zehnter Bericht über die neu errichtete Mittelſchule .. . 5. Apr. 1870... 
Prüfung ... Rect. Dr. Peters. Ebd. Wedelſche Hofbuchdr. 1870. (8 S. 4.) 
[4 L. 251 Sch.] 

— — Bericht üb. d. jüdiſche Religionsſchule, erſtattet v. d. Rabbin. d. Altſchottl. Israel. 
Emde. Dr. J. Wallerstein. Ebd. Druck v. A. Schroth. (8 S. 8.) [3 L. 60 Sch.] 

— — Ber. üb. d. von Conradi'sche Provinzial-Schul- u. Erziehungs-Institut 
zu Jenkau bei Danzig, v. Ost. 1869 bis Ost. 1870 . . . Prüfg. ... 8. Apr. 
. Dr. Otto Eichhorst, Inst.-Dir. Danzig. Druck v. Edw. Groening. 1870. 
(15 S. 4) BL. 91 Sch. 2 u. 2 Ab.] 

Elbing. . Prüfg. . . . des Gymnas. . . 18. u. 19. März 1869 . . . Dr. Adolph 
Benecke, Prof. u. Dir. Ebd. 1869. Druck der Neumannsch. Buchdr. (20 u. 
24 S. 4.) [Schuln.: 12 L. 319 u. 70 Sch. 1 u. 6 Ab. — Dr. Edwin Volek- 
mann, d. älteste geschriebene polnische Rechtsdenkmal.] 

— — Prüfg. .. ſtädt. Nealfğ. ... 18 ... 19. März 1869 ... Dir. Kreyßig. Ebd. 
1869. Druck v. George Felsner. (22 u. 16 S. 4.) [Schuln.: 12 L. 384 Sch. 
4 Ab. — Dr. Butz, Anfangsgründe der darſtelld. Geometrie, der Axonometrie, 
der Perſpective und ber Schattenconſtruction. Ergänzgsbd. zu Koppes Lehrbüch. 
b. Mathem. Mit 1 Figurentaf.] 

— — Ber. üb. d. städt. höh. Tóehterseh. ... 30. Juli ... Prüfe. ... Dir. Adolph 
Witt. Ebd. Druck v. Neumann-Hartmann (Edw. Schlömp.) (18 S. 4.) [15 L. 
398 Sch.] T 
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Elbing. Prüfe. . ver altſt. Töchterſchule . 1. Apr. 1870 ... Straube. Cbd. 1870. 
(8 S. 4) 16 L. u. 3 Lehrerinn. 341 Sch.] 

Graudenz. Jahrg. III. Progr. d. Gymm. . . . Prüfg.. . 19. März .. . Dir, Dr. 
Hagemann. Ebd. 1869. Druck v. Gust. Röthe. (20 u. 21 S. 4.) [Oberl. Skerlo, 
Bemerkgn. üb. d. Gebrauch von deln bei Homer. Theil I. — Sehuln,: 13 L. 
372 Sch. 2 Abit.] 

— — Bericht üb. d. ſtädt. Töchterſchulen u. d. Lehrerinnen⸗Seminar ... 3. Nov. 
.. Feier des 25j. Beſtehens der Höh. Töchterſch. u. . .. Einweihung d. neuen 
Schulgebäudes ... Direct. G. A. Borrmann. Ebd. 1869. (48 S. gr. 8. m. 1 Taf.) 
[Borrmann, Geſchichtl. üb. d. Entwickelung d. Schulweſens f. d. weibl. evangel. 
Jugend der Stadt Graudenz. (38 S.) Schuln. v. Oſtern 1866 bis Mich. 1869. 

Gumbinnen ... Prüfg. ... des Kgl. Friedrichsgymnaſ. .. 29. u. 30, Juli 1869 

.. Dr. Jul. Arnoldt, Prof. u. Dir. Ebd. 1869. (Gebr. bei Wilh. Krauſeneck. 
(29 S. 4.) [Prof. Dewiſcheit, literaturgeſchichtl. Aphorismen. Gellert als Volks⸗ 
lehrer. (16 S.) Jahresber.: 12 L. 282 Sch. 1 u. 6 Ab.] 

— — Progr. d. höh. Bürgerſchule .. Prüfg. .. . 19. März 1869 .. . Rect. Dr. 
B. Ohlert. Ebd. Gedr. bei J. F. Lemke. 1869. (25 S. 4.) [Dr. H. Merguet, 
welche Beweiskraft hat d. Verbum possum für die Entſtehung der Verbalendun⸗ 
gen aus Hilfsverben? (S. 3—10.) Schuln.: 8 L. 199 Sch. 4 Ab.] — Desgl. 
Prüfg. 8. Apr. ... Ebd. 1870. (32 S. 4.) [R. Zornow. die um Gumbinnen 
wildwachſenden Phanerogamen. (S. 3— 22.) Schuln.: 8 L. 134 Sch. 1 u. 4 Ab.] 

Hohenſtein. Progr. d. Kgl. Gymnaſ. ... Prüfg. .. . 30. u. 37. Juli ... Dr. M. 
Toeppen, Dir. ... Allenſtein 1869. Gebr. in d. A. Harich'ſchen Vhr. (45 S. 4.) 
[Prof. Dr, Krauſe, ſtiliſt. Bemerkgn. aus Cicero's Briefen. (32 S.) — Schuln.: 
11 L. 231 Sch. 1 u. 5 Ab. (Nr. 114— 119.) 

Inſterburg. Programm d. Gymn. m. Realklassen .. . Prüfung . . 29., 30. u. 
31. Juli 1869 . ... Director Dr. Eduard Krah . . . Ebd. 1869. Druck v. Carl 
Wilhelmi. (26 S. 4.) [Schuln.: 19 L., 243 u. 138 u. 93 = 474 Sch., I u. 7 Ab. 
(42—49) im G., 3 Ab. (181—183) in d. R. — G.-L. Dr. Karl Seegers, Zur 
Theorie der ellipt. Funktionen. (S. 19—26.] — Desgl. Prüfg. . . . 28., 29. u. 
30. Juli 1870 .. . Ebd. 1870. (52 S. 4.) [Dir. Dr. Ed. Krap, Curtius als 
Schullectüre. Eine Skizze. (S. 3—30.) Schuln.: 19 L. 257 u. 163 u. 104 = 524 
Sch., 5 u. 4 Ab. (50-58) i. G. u. 5 Ab. (184—188) i. d. R.] 

— — Jahres⸗Bericht üb. d. ſtädt. höh. Töchterſchule ... Prüfung ... 7. Apr. 1870 
.. . Dir. Dr. L. Tietz. Ebd. (24 S. 4.) Dir. Dr. Tietz, Normal⸗Lehrplan f. 
d. höh. Töchterſch. u. das mit ihr in Verbindung ſtehende Lehrerinnen⸗Seminar. 
(S. 3—21.) Schuln.: 9 L. 250 Sch.] 

Königsberg. Progr. d. Kgl. Friedrichs-Collegiums . . Prüfg. ... 30. Sept. u. 
1. Oct. 1869 . .. Prof Dr. G. H. Wagner, Dir. Ebd. Schultzsche Hof behdr. 
1869. (38 S. 4) [Gymn.-L. Dr. Wilh. Clemens, die Therapeuten. (20 S.) 
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Jahresber.: 22 L. 473 u, 97 Sch. 4 u. 3 Ab.] — Desgl. Prüfg. 29. 
30. Sept. 1870. Ebd. 1870. (69 S. 4.) [Oberl. Dr. Herm. Eckhardt, Ver- 
gleichg. der drei Generalstabsberichte üb. den Böhmisch, Feldzug i. J. 1866. 
(59 S.) Jahresber.: 24 L. 500 u. 119 Sch. 9 u. 16 Ab.] 


Königsberg. Ber. üb. d. Altstädt. Gymn. ... Ost. 1869 bis Ost. 1870 ... Prüfg. 


.. 7. . 8. Apr.. . . Dir. Prof. Dr. R. Möller. Ebd. 1870. Druck v. 
Dalkowski. (44 S. 4.) 0. Fabricius, zur religiös. Anschauungsweise des 
Xenophon. (28 S.) Schuln.: 18 L. 456 Sch. 11 u. 7 Ab.] 

Bericht üb. d, Kneiphöfische Gymn. ... währd. d. Schulj. 1869/70 . . . 
4. u. 5. Apr. ... Prüfe. ... Dr. Rud. Ferd. Leop. Skrzeczka, Dir. Ebd. 1870. 
(37 S. 4.) [Oberl. H. Weyl, Beitrag zu den Moliere-Studien. (22 S.) Nachr.; 
18 L. 345 u. 64 Sch. 3 u. 5 Ab. Nr. 470—477.] 

Progr. d. Nealfchule auf der Burg.. Prüfg. ... 30. Sept. u. 1. Oct. 1869 
.. . Heinr. Schiefferdecker, Dir. Ebd. 1869. (27 S. 4.) [Wilh. Fuhrmann, 
einige Unterſuchungen üb. d. Abhängigkeit geometr. Gebilde. (11 S. m. 1 Taf.) 
Schuln.: 21 L. 500 Sch. 7 u. 2 Ab.] — Desgl. Prüfg. . .. 29. u. 30. Sept. 1870. 
Ebd. 1870. (25 S. 4.) [Dr. E. Wüſt, der Hades u. das Leben der Verſtorbenen 
in demſelben bei Sophocles, (10 S.) Schuln.: 19 L. 588 Sch. 9 u. 10 Ab.] 
Progr. d. ſtädt. Nealſchule .. Prüfung .. . 29. Sept. 1870 .. . Dir. Dr. 
Alex. Schmidt. Ebd. 1870. (36 S. 4.) [Oberl. Dr. Louis Bernhard, üb. d. Ein⸗ 
fluß Friedrichs des Großen auf die deutſche Literatur. (26 S.) Jahresber.: 14 L. 
361 Sch. 4, 1 u. 3 Ab.] 

Jahresber. d. ſtädt. Mittelſchule . Prüfg. . . . 11. Apr. 1870 ... Rector 
J. Erdmann. Ebd. 1870. (13 S. 4.) [Rector J. Erdmann, die Mittelſchulen 
u. die Erlangung emer Berechtigg. für ihre Zöglinge zur Ableiſtung d. einjähr. 
Militärdienſtes. (S. 3—4.) Lehrplan u. Schuln.: 9 L. 269 Sch.] 

Erſter Jahresber. üb. d. Städtiſche Steindammer Mittelſchule .. Ebd. 1870. 
(16 S. 4.) [Rector Kiſſner, üb. d. Begrenzung des realen Stoffes für Mittel⸗ 
ſchulen. (S. 3— 9.) Schuln.: 5 L. 126 Sch.] 

Ein Wort der Verſtändigung für die Eltern der Schüler, die Gönner u. Freunde 
der altſtädtiſchen Bürgerſchule, wodurch zugl. z. d. öffentl. Prüfung ... 22. u. 
23. (März) . . einladet der Rector ... F. G. Korn. Ebd. 1869. (7 S. 4.) 
Vierter Ber. üb. d. Religionsſchule der Synagogengemeinde .. . 10. Apr. 1870 
. . . Dir. Dr. Bamberger, Rabbiner. Ebd. 1870. (Gebr. in der Alb. Rosbach⸗ 
ſchen Bhor. (20 S. 8.) [Bamberger, Ber. üb. b. „Bekleidungsverein f. arme 
Zöglinge der Religionsſchule“. (S. 3—7.) Schuln.: 3 L. 175 Sch. (55 M. 120 K.) 
Bericht üb. d. Provinzial- Gewerbeschule . . f. d. Jahre 1868 u. 1869 
von Dr. H. Albrecht, Dir. Ebd. Druck v. Dalkowski. (52 S. 8.) [Dr. Saal- 
schütz, zur Theorie der Evolventen-Verzahnung. (37 S. u. 1 Taf.) Schuln.: 
4 L. 44 u. 47 Sch. 5 u. 6 Ab.] 
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Konitz. Jahresber. üb. d. Kgl. Kath. Gymmn. ... vom Schulj. 1868—69 ... Prüfg. 
... 80. u. 31. Juli . . . Dir. Dr. Aug. Uppenkamp. Ebd. 1869. Buchdr. v. 
Fr. W. Gebauer. (88 €. 4) [Dir. Dr. Aug. Uppenkamp, das erste u. d. 
fünfte Buch der Tusculanisch. Untersuchgn. zum Uebersetz. ins Latein, bearb. 
(S. 3—24) Schuln.: 18 L. 474 Sch. 11 Ab.] 

Lyck . Prüfg. ... d. Kgl. Gymn. ... 29. u. 30. Juli 1869 ... Prof. Dr. Hampke, 
Dir. Ebd. 1869. Schnellpressendr. v. Rud. Siebert. (46 S. 4.) [Oberl. Dr. 
Horch, üb. Centralism., Föderalism., Particularism. u. Dualism. in d. deutsch. 
Gesch. 1. Hälfte, (27 S.) Schuln.: 14 L. 365 Sch. 13 u. 4 Ab.] 

Marienburg. Städt. Gymn.. . 18. März 1869 .. Prüfg. ... Dr. Fr. Strehlke, 
Dir.. . . Ebd. Druck v. A. Bretschneider. 1869. (18 u. 13 S. 4.) [Gymn.-L. 
Fuhst, d. evang. Glaubenslehren für d. oberen Gymnasialklassen bearbeitet, 

Schuln. 17 L. 385 Sch. 5 u. 7 Ab.] 

Marienwerder. Jahresber. d. Kgl. Gymnaſ. . . . Ebd. 1869. Gedr. bei Fr. Aug. 
Harich. (54 S. 4.) [Gymn.⸗L. Karl Gräſer, „Unbiassed Remarks on Shak- 
speare's Taming of the Shrew.“ (S. 3—9.) Gymn.⸗L. Dr. Ed. Küntzer, „Gü: 
thes Stellung zu d. Naturwiſſenſchaften. 1. Theil. (S. 11—48.) Schuln.: 12 L. 
272 Sch. 3 u. 8 Ab.] 

— — Jahresber. üb. d. Friedrichsſchule ... 1. Oct. 1869 ... Prüfg. ... A. v. d. 
Oelsnitz, Rektor. Ebd. 1869. Druck der Kgl. Weſtpr. Kanterſch. Hofbchdr. (22 S. 4.) 
[A. v. d. Oelsnitz, üb. Naturkräfte. (S. 3—8.) Schuln.: 10 L. 192 u. 136 Sch. 
3 u. 1 Ab.] 

Memel. IX. Jahresber. üb. d. städt. Gym. . . . I. Oct. 1869 ... Prüfg. ... Dir. 
Prof. Dr. Düringer. Ebd: 1869. Druck v. A. Stobbe. (46 S. 4.) [Dr. R. Paul- 
sen, d. äussere Politik des Cardinals Fleury. (35 S.) Schuln.: 12 L. 255 Sch. 
1 u. 5 Ab.] — X. Jahresber. . . . 30. Sept. 1870 ... Prüfung. Ebd. 1870. 
(27 S. 4.) [Dr. H. Kretschmann, de latinitate G. Solli Apollinaris Sidoni. 
Particula I. (17 S.) Schuln.: 18 L. 276 Sch. 3 u. 8 Ab.] 

Neidenburg. Jahresber. üb. d. ſtädt. Bürger: u. höh. Töchterſchule . 23. 
24. März ... Prüfg. . .. Rector Ernſt Wuttge. Ebd. 1869. Druck v. A. O. Weiß. 
(20 S. 4.) [Gonrector Bajohr, Einiges üb. d. Flora der Umgegend Neidenburgs, 
nach botaniſchen Excurſionen dargeſtellt. 1. Theil. (S. 3—10.) Schuln.: 11 L. 
2 Lehrerinnen, 191 K. 169 M.] — Desgl. 7... . 8. Apr.... Ebd. 1870. (20 S. 4.) 
[Gonrect. Zernecke, Einiges üb. quadratiſche Gleichungen. Abhandlg. (S. 3—8.) 
Schuln.: 10 L. 3 Lehrerinnen, 204 K. 160 M.] ; 

Neuſtadt Weſtpr. Siebenter Jahresber. üb. d. Kgl. Kath. Gymn. . Prüfe. ... 
30. Juli ... Dir. Prof. Dr. Johannes Seemann. Ebd. 1869. Druck v. H. Branden⸗ 
burg. (24 S. 4.) [Gymn.⸗Lehr. Barthel, bie Doldenpflanzen der nächſten Um⸗ 
gebung von Neuſtadt. Ein Beitrag zur Flora Weſtpreußens. (12 S.) Schuln.: 
13 L. 267 Sch. 2 u. 7 Ab.] 
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Pillau .. Prüfg. . . der höh. Bürgerſchule ... 12. Apr. ... A. Zander, Rektor. 
Ebd. 1870. Gedr. bei H. Hartung in Kgsbg. (25 S. 4.) [Klaudtky, üb. Pflege 
und Erziehung des Körpers. (S. 3—11.) Schuln.: 8 L. 105 Sch. 3 u. 3 Ab.] 

Naſtenburg. Jahresber. b. Kgl. Gymn.. Prüfg. ... 23. . . 24. Sept. 1869 
Dir. Dr. Techow. Ebd. 1869. Druck v. A. Haberland's Bchdr. (42 S. 4.) [Oberl. 
Dr. Schottmüller, üb. d. Wahl des Berufs. (30 S.) Schuln.: 15 L. 413 Sch. 
12 u. 18 Ab.] 

Röſſel. Jahresber. üb. d. Kgl. kath. Gymn. ... vom Schulj. 1868—69 ... Prüfg. 
. 30. . . . 31. Juli ... Dir. Dr. Jofeph Frey. Gebr, bei F. Kruttke in Röſſel 1869. 
(88 S. 4.) [Oberl. L. Rautenberg, Anwendung der Trigonometrie in der Algebra. 
(S. 3— 21.) Schuln.: 11 L. 161 Sch. 2 u. 3 Ab. No. 11—15. 

Thorn. Kgl. evang. Gymn. m. Realsch. I. Ordn. . . . 30. Sept. u. 1. Oct, 1869 
... Prüfung .. . Dir. A. Lehnerdt, Ebd. 1869. Gedr. in d. Rathsbuchdr. 
(Ernst Lambeck.) (38 €. 4.) [Dr. Frid. Gründel, de locis aliquot Sallustianis. 
(14 ©.) Schul.: 21 L. 460 Sch. 1 u. 5 Ab.] 

— — Jahres⸗Ber. üb. d. jüdiſche Gemeinde⸗Schule ... 3. Oct. 1869 ... Prüfg. 
das Lehrercollegium. Ebd. 1869. Gedr. bei C. Dombrowski. (15 S. 8.) [Rabb. 
Dr. Oppenheim, einleitende Worte üb. d. Religionsunterr. (S. 3—6.) Nachr.: 
6 L. 174 Zögl.] — Desgl. vom Dirigenten Rabb. Dr. Oppenheim. Ebd. 1870. 
(16 S. 8.) IA. Jaſtrow, Gewöhnung der Kinder an Arbeitſamkeit. (S. 3—6.) 
Nachr.: 5 L. 186 Zögl.] 

Tilſtt.. Prüfg. . . . 18. März 1869 ... des Kgl. Gymn. . Dir. Gottl. Theod. 
Fabian . . Ebd. 1869. Druck v. H. Poſt. (44 S. 4.) [Gymn. ⸗L. Oscar Hecht, 
de epithetis Homericis, imprimis patronymicis „Atreides, Peleides, Tydeides, 
Kronides.“ (21 S.) Schuln.: 20 L. 433 u. 77 Sch. 1 u. 14 Ab.] — Desgl. 
28... . 29. Juli 1870 ... Ebd. 1870. Druck v. J. Reyländer. (46 S. 4.) [Gymn. ⸗L. 
Alphons Milinowski, Kegelſchnitte in dopp. Berührung. (24 S. m. 1 Taf.) 
Schuln.: Das 251. Directorats⸗Jubil. des Dir. Prof. Fabian am 3. u. 4. Nov. 1869. 
(S. 28 — 35.) 19 L. 499 u. 62 Sch. 4, 16 u. 3 Ab.] 

— -~ 26. Jahresprogr. der ſtädt. Realſch. 1. Ordn. ... Prüfg. .. . 7. . . 8. Apr. 1870 
. . . Sir. L. Koch. Ebd. 1870. Gebr. bei H. Poft. (42 S. 4) [Dbat. Fr. 
Fleiſcher, die Schweden in und um Tilſit im Winter 1678/79. (24 S.) Nachr.: 

13 L. 359 Sch. 6 Ab. No. 99—104.] 

— — Progr. d. ſtädt. höh. Töchterſchule ... 6. Apr. ... Prüfg. ... Dir. K. Kaiſer. 
Ebd. 1870. (14 S. 4. u. 36 S. 8.) [Dr. E. Reidemeiſter, Einleitung in die 
Chemie. (als Beil. 36 S. 8.) Schuln.: 5 L. 4 Lehrerinnen, 274 Sch.] 

Wehlau ... Prüfg. ... Nealſchule ... 29. u. 30. Juli 1869 ... W. Friederici, Dir. 
Ebd. 1869. Druck v. Carl Peſchke. (26 S. 4.) [Dr. Reichau, Gottfried v. Bouillon, 
als deutſcher Reichsfürſt. (14 S.) Schuln.: 11 L. 223 Sch. 3 Ab.] 
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Altpreußiſche Bibliographie 1869. 
(Nachtrag und Fortſetzung.) 


Curtze, M., Bemerkg. zu d. Aufsatze: „Geistl, Scherze d, Mittelalt, III.“ [Anzeiger 
f. Kde, d. deutsch, Vorzeit. N. F. 16, Jahrg. M 1.] 

Roehl, Herm, (aus Oſtpr.), Quaestionum Homericarum specimen, Diss, inaug. philol. 
Berol, (48 S. 8.) 

Rolnik Rolnictwo, Przemysł, Prawo, Nakład komisowy ksiegarny J. N. Romana 
w Pelplinie, — Czionkami Stanisł, Romana w Pelplinie, — Redaktor odpo- 
wiedzialny: Teod. Jackowski, w Lipieńkach. (wöchentl. 1 No. (½ Bog.) 46.) 
Quart. 71/2 Sgr. 

Rosenkranz,. Dr. K., Hegel als deutscher Nationalphilosoph, Leipzig 1870 (69), 
Verl. v. Duncker u. Humblot. (XXIV, 347 S. gr. 8.) 2 Thlr. 

Rugard, M., Bunte Bilder. Zum Beſten einer wohlthätigen Stiftung. Danzig. 
A. W. Kafemann in Comm. (VIII, 160 S. 16.) Eleg. geb. 1 Thlr. 

Rupp, Dr, J., Zur Kloſterfrage. Ein Vortrag. Separatabdr. aus d. „Religiöſen Ne 
form.“ Kasba. Hübner & Matz. (8 S. gr. 8.) 2½ Sgr. 

Saalschütz, Lehr. Dr. Louis, Zur Theorie der Evolventen-Verzahnung. Ebd. 1870 

(69). (38 S. gr. 8. mit 1 lith. Fig.⸗Taf. in 4.) 12 Sgr. 

Sack. Wegweiſer, der. Organ f. d. Volksbildg. in Deutſchland. Hrsg. v. Ed. Sack. 
2205 Jul. Beeger. 1. Jahrg. 52 Nrn. (B.) 4. Leipz. Vereinsbuchdr. Viertelj. 
121/2 Sgr. 

Salkowski, pr. E., Beiträge z, Chemie des Harns, [Archiv f, d. gesammte Phy- 
siol, d. Mensch, u, d. Thiere. II. Jahrg. 7. Hft. S. 851—868.] 

Samter, 9 80 1 des Geldweſens. Berlin. Springer's Verl. (IV, 132 S. 
gr. 8.) / Thlr. 

Schade, Oskar, zu d, deutschen Versen in der Nothkerschen Rhetorik.  [Pfeiffer's 
Germania fortges, v. Bartsch, N. Reihe, 2, Jahrg. 1. Hft, S. 40— 47. 

— — Liber de infantiae Mariae et Christi salvatoris, Ex codice Stuttgartensi de- 


ihr wollt. S. 261—872: Der Sturm. Bd. VI. S. 185—317: Der Kaufmann von 
1 S. 319—462: Wie es euch gefällt. Bd. VII. S. 129—253: A Lärm 
um Nichts. 

Schmidt, Carl Aug. (aus Heinrichsdorf i. Oſtpr.), über partielle Rhinoplastik nach 
B. v. Langenbeck, Inaug.-Diss. Greisfwald, (30 S. 8.) 

Schmidt, Dr. Ernſt Rhold., der amerikan. Bürgerkrieg. Geſch. d. Volks der vereinigt. 
Staaten vor, während und nach der Rebellion. Mit Portr., Kart. u. Plän. 


748 Mittheilungen und Anhang. 


11—14. Lfg. (2. Bd. S. 1—160 Ler.-3. Karte in Tondr.) Philadelphia. (Leipz. 

Schäfer.) à ¼ Thlr. 

Schmidt. E. Willard, Geld. d. vereinigt. Staaten v. Nordamerika. Fortgeſ. bis z. 
Gegenwart v. Dr. Ernſt Rhold. Schmidt. Mit d. Bildniſſ. der Präſidenten der 
ver. St, (Vollſtdig. in 15 Lan.) 1— 12. Lfg. Philadelphia. Schäfer & Korari. 
(S. 1—456 gr. 8. m. 10 Holzſchn.⸗Taf. u. 1 Stahlſt.) à Ye Thlr. 

Schmidt, Julian, Walter Scott u. ſeine Bedeutung für unſ. Zeit. [Weſtermanns Mo⸗ 
„ matébefte.] Sir Edward Bulwer⸗Lytton u. „die Kinder des Jahrh.“ [Ebd.] 
Schön, H. O. v., Woher u. Wohin? Gumbinnen. Sterzel's $596. (46 S. 8.) 1/6 Thlr. 
Schorn, Semin.⸗Dir. A., Fiedler's bibliſch. Hiſtorienbuch f. Bürger⸗ u. Landſchulen 

Ausg. B. Leipz. Dürrſche Bchh. (VIII, 192 S. 8.) 4 Sgr. 

— — Ordnungen u. Lehrplan d. Kgl. Schullehr.⸗Seminars zu Weißenfels ... Weißen⸗ 
fels. (40 S. gr. 8.) 

Schotte, Paul, üb. Empyem, Inaug.-Diss. Berl, (Pr. Stargardt. Kienitz.) (32 ©, 8.) 


6 Sgr. 

Schriften d. naturf, Gesellsch, in Danzig. (Anhuth.) (22 S., III, 168 ©, Lex.⸗S. m. 
eingedr. Holzſchn. u. 10 Steintaf. in 4 u. Querfol. m. 6 Bl. Erklärgn.) 2 Thlr. 

— — der kgl, physikal.-ökonom, Ges. zu Kgsbg, 10, Jahrg. 2 Abthlgn, Kgsbg. 
Koch in Comm, (1, Abth, VII, 141 S. m. 2 Gteintaj. wovon 1 in Buntdr. in. 
4 u. gr. qu. Fol.) 2 Thlr. à ; 1 

iino nun goat, evang., für Religionsunterr. u. Morgenandacht. Tilſit. Wehmeyer. 


Schultze, Dr. Mart, English readings for german schools, Eifty lessons for be- 

DET With a vocabulary by C. Boethke, Thorn. Lambeck. (IV, 143 S. 8.) 
3 t. 

— — Kleine Grammatik d. engl. Sprache, 2. veränd. Aufl. Ebd, (66 S. 8.) 1% Thlr. 

Schumann, Jul, Geologische Wanderungen durch Altpreussen, Gesammelte Auf- 
sätze. Nach des Verf, Tode hrsg. u, m. e. Lebensskizze eingeleit, v, seinen 
Freunden, Kgsbg. Hübner & Matz. (LX, 228 S. gr. 8.) 1½ Thlr. 

Schumann, R. (Branddirect, in Danzig), die ſinanciellen Resultate der gegenwärt. 
Feuerlöschsysteme und ihre Beziehungen zum Versicherungswesen. Berlin. 
Gebr, Bornträger. (IV, 71 gr. 8.) 12 Sgr. 

Schweichel, Rob., aus den Alpen. Erzählungen. 2 Bde. Berlin 1870 (69). Janke 
(302 u. 384 S. 8.) 3 Thlr. T , 

Schwerin, Franziska Gräfin, Alphabet des Lebens. Eine Feſtgabe für große Kinder. 
4. Aufl. Breslau 1870 (69). Kern's Verl. (59 S. 16.) In engl. Einb. m. 
Goldſchn. / Thlr. A 

Scotland, A. (Memel), Zu Martialis. |Philologus. 29. Bd. 1. Hft. S. 184—187.] 

Senftleben, Dr. Hugo (Landwehr⸗Stabsarzt in Hamburg), die Bedeutung u. ber Fort- 
fhr. ber Wohnungsfrage in Deutſchland. [Der Arbeiterfreund. 7. Jahrg. 2. Oft. 
S. 213—280) 4. Hft. S. 316—405.] ES 

— — Ueb. Sterblichk. u. Erkrankgn. auf Auswandererſchiffen u. üb. d. Amerik.⸗Nordd. 
Vertrag zum Schutze der Auswanderer. [Deutiche Vierteljahrsſchr. f. öffentl. Gc- 
ſundhtspflege. 1. Bd. 3. Hft.] 

Settegast, Reg.-R. Dir. H., welche Richtung ist der Schafzucht Norddeutschlands 
der Concurrenz des Auslandes gegenüb. zu geben? Breslau, Korn. (54 S. 8.) 

— — Die Thierzucht, M. 184 Abbildgn., nach d. Natur gezeichn, v. Rob, Kretsch- 
mer, geschnitt, v. Rich, Illner. 2, Aufl. Ebd. (XVI, 250 ©. 2er-8. m. 5 Holz⸗ 

ſchn.⸗Taf. u. eingedr. Holzſchn.) 5 Thlr. geb. 5 Thlr. A E 

Sieffert, Dr. Friedr., Lic. u. Privatdoc. b. Theol., Bemerkgn. z. pauliniſch. Lehrbegriff, 
namtl. üb. d. Vhltniß d. Galaterbriefs zum Römerbrief. [Jahrbücher f. deutſche 
Theol. 14. Bd. 2. Hit. S. 250—275. 

Sieniawski, Aemil, (aus Wormditt), de interregno, quod fuit in Polonia post 
Stephani regis discessum, Pars altera: de comitiis ad novum regem eligen- 
dum anno MDLXXXVIIin campo Volano habitis, Diss. inaug. Vratisl, (24 S. 8.) 

— — Das Interregnum u, die Königswahl in Polen v. J. 1587. Quellenmässig dar- 
gest. Breslau. (Posen, Leitgeber.) (XX, 98 S. gr. 8.) 1/2 Thlr. 

Sierke, Eugen (aus Saalfeld in Oſtpr.), E. G. Lessing als angehender Dramatiker, 
geschild, nach e. Vergleichg, seines „Schatzes“ mit dem Trinummus des 
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Plautus, Eine üsthet,literarhist, Abhdlg, z. Erlangg, der philos, Doctorwürde 
in Leipzig, Kgsbg. (55 S. 8) 8 Sgr. j 
Sieroka, Otto, de Euhemero, Diss. philol, Kgsbg, (Nürmberger.) (33 S. gr. 8.) 
Sgr. ; 15 75 

Simon, Dr. jur, d. dingliche Recht des Hypothekengläubigers an d. bewegl. Pertinenz⸗ 
ſtücken d. Grundſtücks erliſcht nach $. 445. A. LR. I. 20 durch den Uebergang 
d. Eigenthums an denſelben von dem hypothekariſch. Schuldner auf e. dritten 
ohne ihre räuml. Fortſchaffg. aus d. Hauptſache. [Zeitſchr. f. Geſetzgebg. u. Rechts⸗ 
pflege in Preuß. III. Domes; Hft. S. 270 — 283. 

Simsky, Otto, Vortr. z. Feier des 100jähr. Geburtstages von Alex. v. Humboldt. Ge- 
DS im ern zu Kgbg. am 14. Sept. 1869. Selbſtverl. (16 S. 
% te. dis Ted 

dem apa Freie Kgsbger. Betrachtungen. 2. Aufl. Ebd. Selbſtverl. (8 S. 
r. 8.) 1 Sgr. 

Simſon, Dr. Bernh., Ueb. e. Hdſchr. S. XI—XII, der Vitae Brunonis, u. der Vita 
Mathildis reginae im Stagts⸗Archive zu Düſſeldorf. (Archiv f. b. Geſchichte des 
Niederrheins. N. F. 2. Bd. 1. Hft. S. 148173. 

Simson, Rob., Zur Begründg. d. Handels- u. Verkehrs- Statistik Deutschlands. Mit 
e, statist, Taf, d. Frachtgut-Bewegg. auf d. pr. Eisenbahnen. Berl. Kortkampf, 

(15 S. gr. 4) Ya Thlr. K i 

— — Schleſiens hoͤlspolit. Zukunft. Ein Wort im Hdls.⸗Intereſſe Diihlos, Breslau. 
Morgenſtern. (25 S. gr. 8.) ¼ Thlr. 

Skrzeezka, Prof, Dr., Bericht üb, Medieinalpolizei ete, |Jahresber, üb, d, Leistgn, 
u, Fortschr, in d, ges, Med, etc.] 

Skrzeezka, Gymn.-Dir, Dr. R., zur Lehre des Apollonius über die modi, [Neue 
Jahrbüch, f, Phil, 99. Bd, 3. Hft, ©, 161—164.] 

Sobór Powszechny tudzież Odpust Jubilauszowy, Przez księdza dyecezyi Chel- 
mitiskiej, Pelplin. Roman in Comm, (96 S. 12.) ½2 Thlr. 

Sommerbrodt, Max Ldw., hist,-ätiol, Studien üb, d, Kriegstyphus, Inaug,-Diss, 
Berl, (Pr. Stargardt, Kienitz.) (32 S. 8.) 

Sonnenburg, Dir, Dr. R., Abstract of english grammar with question, Formed on 
the plan of Grammat, d, engl, Spr, and based upon, and partly compiled 
from the works of Angus, Allen and Cornwell, Latham, Murray, Smart and 
others, Berlin 1870 (69) Springer's Verl, (IV, 89 S. gr. 8.) !/s Thlr. 

Staat, der Preußiſche, in Lebensbildern aus d. Heimathskunde v. Adamy, Bäck, Guthe, 
Harder, Keller, Kriebitzſch, Linde, Stoll, Strübing, J. A. Vetter, Wirtgen. Se: 
parat⸗Abdr. aus d. neu. umgearb. Aufl. des Preuß. Kinderfreundes v. Preuß u. 
Vetter. 2. verm. Aufl. Kbg. Bon. (504 S. 8.) 221/2 Sgr. Die Schilderung 

„jed. einzln. Prov. 2 Sgr. 

Stadie, Pfarrer Dr. Bernh, ber landräthl. Kreis Stargard in Weſtpr. in hift. Bez. 
1. 8 rd d. Altpr. Mtsſchr. Bd. IV u, VL] Stargard. Kienitz. (110 ©. 
gr. 8. 6 Thlr. 

Stadt⸗Haushalts⸗Etat der Hpt.⸗ u. Reſidenzſtadt Königsberg pro 1869. Kbg. Gebr. 
in d. Böhmerfh, Boor (8 8 8) 5 wer n a 

Suet y Nek. St ni ep ula (Abg. Ding » Daltowsti.) es = gr. 8.) 

rn, Sae. zu Kbg. i. Pr. gegründ. d. 6. Juli 1851. : [UT 
b. Alb. Rosbachſch. Bor. (23 S. gr. 8) 15 n 

Steffenhagen, Dr. Emil, d. neue Ordnung u. Katalogisirg, d. Nationalbibliothek in 
Athen, (2. Bericht.) [Petzholdt's n, Anzeig, f, Bibliogr. etc, Hft, 10. S. 297—300.] 

Stobbe, H. F, (Danzig), die candidati Caesaris, II, [Philologus 28. Bd, 4. Hft. 

| S. 648—700,] 3 DM ct 

Stobbe, Rich. Qu inagis u a Indieationen u, Gefahren der künstl Lö- 
sung u, Entfernung der Placenta (m. statist, Beiträg,) Geburtshülfl. Inaug.- 
Diss. Halle. (39 S. 8) g.) rtshülfl. g 

Strehlke. Tabulae ordinis Theutoniei ex tabularii regii Berolinensis codice potissi- 
2n. us Ernestus Strehlke, Berol apud Weidmannnos, (VII, 491 S. 

ex.. Thlr. 

— — Doberan u. Neu⸗Doberan (Pelplin) [Jahrbüch. d. Vereins für meklenburg. Geſch. 
u. Altthskde. 34. Jahrg. S. 20—50.] Nachträgliches. [S. 196. 197. 
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Stroetzel, Emil (aus Nicolaiken in Oſtpr.), zur Kritik d. Erkenntnisslehre von John 
Locke. Inaug.-Diss. Berlin. (40 S. 8.) 5 d " 

Subhaſtations⸗Ordnung, die Pr., v. 15. März 1869. Kbg. Theile. (26 S. gr. 8.) 3 Sgr. 

— — vom 15. März 1869. Ebd. Hartung. (32 S. gr. 8.) 2 Sgr. 

Surminsky. B., üb. d. Wirkungsweise des Nicotin u. Atropin auf d. Gefüssnerven- 
system, IL Ztschr. f, ration. Med. 3. Reihe, 36. Bd. S. 205—238.] 

Thiel, Prof. Dr. A., de Thomae Treteri historiae Warmiensis fontibus quaeque im- 
primis ipsi cum Simone Grunavio ratio intercedat, Brunsbergae, Impressit 
O. A. Heyne. (11 S. 4.) 

Thiel, Adolar, Rath am kgl, Apell-Ger. zu Insterburg, das wissenschaftl. jurist. 
Bildungswesen, I. Elementarunterricht u, Gymnas, Berl. Springer (X, 150 S. 
gr. 8.) 1 Thlr. 2 Sgr. i . 2 

Thiel, Hur., ev. Pfarr. in Saalfeld in Oſtpr., Die neueſte Bewegg. in der Geſangbuch⸗ 
ſache Preußens. Kbg. Theile. (18 S. gr. 8.) 21/2 Sgr. = 

u 1 15 an = Bücher des Schleſiſch. u. Berl. Geſangbuchſtreites. Ebd. (54 ©. 
gr. 8.) gr. j = 

Thiel, Hugo, Souffleur, Almanach der Vereinigt. Theater in Kbg. 18. Jahrg. Kbg. 
Selbſtverl. (Schultzſche Hofbchdr.) (16 S. gr. 8.) 

Thomaszewski, Oberl. Dr., Einleitung in die Ilias Homers nebst Vorbemerkgn, z. 
Unterr. im Griechisch. Culm. Sachtleben. (25 S. gr. 4.) 8 Sgr. 

Tietz, Oberl, Dr, (Braunsberg), zur Stenographie-Unterrichtsfrage, [Neue Jahrbüch. 
f. Philol. u. Päd. 100, Bd, 6. Hit. S. 277—284.] 

Tischler, F., Kreismierometer-Beobachtungen von Cometen u. kleinen Planeten am 
Kgsbg. Heliometer in d. J. 1867 u. 68. [Astron, Nachr, Bd, 74. M 1768.] 

Ueberweg, F., Sit Berkeley's Lehre wiſſenſchaftl. unwiderlegbar? [8t]. f. Philos. u. 
philoſ. Kritik. N. F. 55. Bd. 1. Hit. S. 63—84.] 

— — Berkeley's Abhdlg, üb, d, Prineipien der menschl, Erkenníniss, Ins Deutsche 
übers, u. m, erläut, u, prüf, Anmerkgn. versehen von Prof. Dr. Frdr. Ueber- 
weg. (XV, 150 S. 8) [Philosoph. Bibliothek hrsg, v. J. H. v. Kirchmann. 
98. Hft, Berlin. Heimann. !/e Thlr. 

— — Aristoteles, üb, die Dichtkunst, Ins Deutsche übers, u, m, erläut, Anmerkgn, 
D 0 Textkritik betr. Anhang verseh,.. (VIII, 112 S. 8.) [Ebd, 51. Hft.] 

6 t. 

Unglücksfall, der, auf der Schloßteichs⸗Brücke in Kgbsg. am 13. Sept. 1869 ... Kbg. 
Braun & Weber. (19 S. gr. 8.) 1 Sgr. 2—3. Aufl. 2 Sgr. 

Unruh, Dr. Ernst, üb. d, Stickstoffausscheidung bei fieberhaften Kranken, [Vir- 
chow’s Arch. f, pathol. Anat. 48. Bd. 2. Hft, S. 227— 294. 

Uppenkamp, Gymn.⸗Dir. Dr. in Conitz, üb. confeſſionsloſe Schulen. (Rede, gehalt. in 
d. Generalvſammlg. d. kath. Vereine Diſchlds. in Düſſeldorf.) Sang. Kath. Kir- 
chenbl. N 40—42.] i 5 

Urban, Benno, der Staat u. das Verbrechen. Eine freie Forſchung. Kbg. Braun u. 
Weber. (36 S. gr. 8.) 6 Sgr. : 

— — Ueb, Ideale. I. Die Abſchaffung d. Krieges. Ein Vortrag im Kbg. Handwerker- 
Verein gehalten. Ebd. A. Schwibbe. (20 S. gr. 8.) 1 

Beer, Guft, de, Dank vom Haus Deftreih od. ber Infant Dom Duarte. Epiſode aus 
d. 30jähr. Kriege. Nach den Quellen dargeſtellt. Caſſel. Luckhardt. (3 Bl., 
69 S. gr. 8. m. e. lith. Portr.) ?/s Thlr. 3 

Verein, der weibl, für Armen- u. Krankenpflege in Kbg. Seine Gründung u. 25jähr. 
Thätigk. Kbg. Hartung. (15 S. gr. 8.) 21/2 Sgr. 

Verfügung, allg., v. 20. März 1869, die Subhaſtationsordnung v. 15. März 1869 betr. 
Ebd. (12 S. gr. 8.) 1 Sgr. 1 

Verſen, Dr. Alexdr. von, bie Natur in ihrem Walten, Populaires Handbuch für prakt. 
Landwirthe ... 2. Aufl. Danzig. Selbſtverl. (XII, 462 S. 8. m. 2 Portr. u. 
u. 2 Bl. Facſ.) 2 Thlr. 

Vierteljahrsſchrift f. höh. Töchterſchulen ... hrsg. v. den Red.: Dr. A. Prowe u, 
Dr, M. Schultze. 3. Jahrg. 4 Hfte. (1. Hft. 79 S. gr. 8.) Thorn. Lambeck, 2 Thlr. 

Volckmann, Das älteste geschriebene poln. Rechtsdenkmal. Hrsg. von Dr. Edwin 
Volekmann. Commiss,-Verl, der Léon Sauniersehen Buchhdlg. in Elbing u, 


Stettin, (24 S. 4) ½ Thlr. 
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Volkmann, Dr, Wilh, der Mystiker Heinrich Suso. (Abhdlg, zum Progr. d. kgl. 
Gymn. u. d, Realsch, zu Duisburg.) Duisburg. (63 S. 8.) 

Volkskalender f. d. Prop, Preußen, Poſen u. Schleſ. 1870. 2. Jahrg. Mit viel. 
(eimgebr.) Holzſchn. Thorn. Lambeck. (174 S. 8.) 8 Sgr. 

Volksſchulfreund, der .. 33. Jahrg. Kbg. Bows Verl. (26 Nrn. gr. 4.) 1 Thlr. 

Waiſen⸗Pflege u. das hieſige Spend⸗ u. Waiſen⸗Haus. Danzig im Aug. 1869. Im 

Einverſtänduiß u. Namen des Vorſteher⸗Colleg. als Mier. gedr. Danzig. Druck 
v. A. Schroth. (38 S. gr. 8.) i i 

Waiſenpflege, die, u. das Kinder- u. Waiſenhaus in Pelonken. Erwiderung auf bie 
(vorige) Denkſchr. .. . Danzig. Kafemann. (1 Bl. fol.) 3 

Wald, Dr. Wilhelm, die lebendigen Steine, die rechten Arbeiter am Kirchenbau. Pred. 
am 25. Sonnt. n. Trin. in d. Schloßkirche b. Eröffng, b. hochw. Provinzialſynode .. 
Kbg. Schultzſche Hofbchdr. (15 S. gr. 8.) 

Wanderkarte durch Samland. Lith, qu, fol, Kgsbg. Hartung, Ys Thlr. Auf 
Leinw. u. in Cart. 8 Sgr. n . j 

Was follen d. landw. Vereine? dem 2. Congreſſe Norddtſch. Landwirthe zu Berlin i. J. 
1869 gewidm. von N. v. S. Als Mier. gedr. (Danzig. Kafemann.) (36 S. gr. 8.) 

Weber, Herm,, üb, d. Atiolog. Zshg, zw, Cholera u. Boden, Inaug,-Diss, Berl. 
(Pr. Stargardt, Kienitz.) (36 S. gr. 8.) Ya Thlr. 

Wegweiſer für Einkäufe in Marienburg. Nebſt e. Anh. enth. d. Adreſſen aller Ma⸗ 
rienburg. Geſchäfte 2c, Marienburg. Bretſchneider. 2 Sgr. 

Weichselstädte, die, in photogr. Darstellung von Rich. Gottheil. In 5 Liefergn. 
von je 6 Bl. in gr. Fol.-Format auf stärkst, Cartonpapier mit Tonunterdruck, 
Marienwerder, Egon Nax. à Lfg. 3 Thlr. pro Bl. 20 Sgr. 

Weiß, Ob.⸗Conſiſt.⸗R. Hofpred. Dr. G. B., Dr. Mart. Luthers kleiner Katechismus 
nebſt kurzer Auslegung. [Auszug aus d. Verf. „Religionsbüchlein.“]! 31. Aufl. 
Kbg. Hartung. (52 S. 8.) geb. 2 Sgr. N 

Werner, Kreisr. F., populäre Darſtellung d. Subhaſt.⸗Verfahrens auf Grund d. Sub: 
haſt. Ordnung v. 15. März 1868 u. d. außerdem f. Subhaſt. maßgebend geblieb. 
geſetzl. Beſtimmgen. Ebd. (43 S. gr. 8.) ¼ Thlr. i 

— — Die Subhaſtations⸗Ordnung v. 15. März 1869. Unter Beibehaltung des Legal- 
textes m. bef. Berl, d. amtl. Motive u. der Kommiſſionsberichte d. Landtages 
ſowie ergangener Reſkripte u. Präjudikate hrsg. mit Kommentar in Anm. Kbg. 
i. Pr. Gräfe & Unzer in Comm. (120 S. gr. 8.) 25 Sgr. : 

Werner, Corvettenkap. Reinh., unterſeeiſche Vertheidigungsmittel. [Unfere Zeit. N. F. 
5. Jahrg. 6. Hit. S. 426.—440.] Torpedos. IIlluſtr. Ztg. M 1952.] Der Ger: 
maniſche Lloyd, dtſche. Geſellſch. z. Klaſſifieirung von Schiffen. [Ebd. 1364.] Gin 
Rückblick auf d. Seeweſen vor 2000 J. [Daheim M 49. 

Wernick, Fritz, Elbinger Wanderbuch, Illustr. Führer durch Elbing u, seine Um- 
gebgn. [Cadinen, Kahlberg, Marienburg. Schloss etc.] Mit viel. in d, Text gedr, 
Illustr. (in Holzschn.) u, e. (lith.) Plane der Stadt u. deren Umgebg. 2. ver- 

: änd, Aufl. Elbing, Neumann-Hartmann Verl-Cto, (VI, 117, S. 16.) 1% Thlr. 

Wichert, E, Pauline. Criminalnovelle. [Daheim M 14—26.] 

Wilde, Karl (aus Schlochau), üb. eroupöse u, diphtheritische Halsentzündg, u. Tra- 
cheotomie, Inaug.-Diss. Berlin, (32 S. 8.) 

Winckler, Benno d. die Nationalitäten Pommerellens. Selbſtverl. Hirſchberg. In 
Comm. bei Rich. Wendt. (4 Bl., 128 S. 8.) ½ Thlr. 

Winkelmann, Dr. Ed., Bibliotheca Livoniae histories, Systemat. Verzeichn, d, 
Quellen u. Hülfsmittel z, Gesch, Estlands, Livlands u. Kurlands, 1, Hit, 
St, Petersb, (Leipz. Voss.) (VI, 308 S. Imp.-4*.) 2 Th. 14 Sgr. 

— — Beiträge z. Geſch. Kaif, Friedrich's II. IV: Minoritae Florentini gesta imperatorum. 
V. Zu d. Regeſten d. Ppi. Innoe. III. [Forſchungen z. pti). Geſch. 9. Bd. 3. Hft.] 

Wittich, Prof, v., Untersuchg. d. zeitl. Verlaufes der motorisch. Action bei dem 
Kranken Damerau. [Virchow’s Arch, f, path. Anat, 46. Bd, 4, Hft, S. 483—493.] 
Ueb. e, neue Methode 2. Darstellg, künstl, Verdauungsflüssigktn, [Pflüger's 
Arch. f. d, ges, Physiol, 2, Jahrg, 4—5, Hft, S. 193—199.] Bemerkgn, zu 
Preyer's Abhdlgn. üb. d, Grenze d. Empfindgsvermög, u, Willens. [Ebd, 
6. Hit. S. 329—350.] Ber, üb. spee, Nerven-Physiol, [Jahresber, üb, d. 
Leist. n, Fortschr, in d. ges. Med.] 1 


752 Mittheilungen und Anhang, 


Wohnsitze, die ländl,, Schlösser u. Residenzen der ritterschaftl. Grundbesitzer in 
d. preuss. Monarchie. Hrsg. v. A. Dunker. Prov. Preussen, 14—17, Lfg. 
(à 3 Chromolith. u. 3 BI, Tert qu. Fol.) Berlin. A, Duncker, à 1 Thlr. 121/2 Sgr. 
Wohnungs⸗Anzeiger, neuer, nebſt allgem. Geſchäfts⸗Anzeiger von Danzig u. den Vor⸗ 
ſtädten f. 1869. Danzig. Kafemann. (256 S. gr. 8. m. 1 chromolith. Plane in 
g Fol.) ai n, = 1 xe 121/2 Sgr. 8 
— — Allgem., für d. Stdt. Thorn pro 1869. Aus amtl. Quell. entworf. u. hrsg. v. 
.. S. Majorowski. Thorn. Wallis. (VIII, 96 S. gr. 8) 7½ Thlr. wen 
. Woite, Reg.: u. Schul.-R. C. L., zweimal 48 bibl. Hiſtorien .. 21. u. 22. ber, Aufl. 
Kbg. Bon. (IV, 124 S. gr. 8.) 31/2 Sgr. geb. / Thlr. 
Woff, Will, (aus Dtſch.⸗Crone), üb, die amyloide Degeneration der Nieren, Inaug.- 
Diss. Berlin, (33 ©, 8.) 
Wolsborn, Pfarr, Dr. E., Nachträge zu Tobler's: „Bibliographia geo i - 
laestinae.“ [Serapeum, Tete BU zu M T. 8, 9. — ee 
Zabermann. Ape Atpuskus Jubileiszkus arba Beleusza K pawelijimu Wierausibiu 
par Kuniga Jona Zabermann, Tilzej. (Selbſtverl.) (21 S. 12.) 
— — Wargai BaZniezes kataliku Letuwoj ir Zemajeziusi su pawelijimu Wierausibiu 
p 5 Jona fers re E (19 S. 12.) 
addach, Prof. G., die ältere Tertiärzeit. Ein Bild aus der Entwicklungsgeſch. der Erde. 
Oeffentl. Vortr. gehalt. in Kgsbg. am 9. Febr. 1869, (35 S. Pw B [Samm- 
lung gemeinverſtändl. wiſſenſch. Vorträge hrsg. v. Virchow u. v. Holtzendorff. 
86. Oft. (4. Serie. 14. ft.) Berlin. Läderitz' Verl.] 6 Sgr. 
Zaluski, Casim, v. (aus Jajkowo in Weſtpr.), ein Fall von doppelt, Harnleitern m. 
getrennt. Ausmünden, im der Blase, Inaug.-Diss. Greifsw, (17 S. 8. m, 1 Taf.) 
(Ziegler.) Die liturg. Feier am heil. Abende des Weihnachtsfeſtes z. Gebrauche f. d. 
Schule. Kbg. Selbſtverl. (15 S. 8.) : $ 
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Schriften der Kgl. physikalisch-ökonomisch. Gesellschaft zu Königsberg. 
11. Jahrg. 1870. 1. Abth, (VII, 51, 16 u. 14 S. 4.): 

Verzeichn, d. Mitgl. am 1. Juli 1870. S. I- VII. Zusammenstellung der Lichenen 
der Provinz Preussen von Arnold Ohlert, Regierung- und Schulrath in Danzig, 
S. 1—51, Sitzungsberichte vom Januar bis Juni, S. 39—16. (Anh. :) Bericht üb, d, 
geognostistichen Untersuchungen der Provinz Preussen dem Hohen Landtage der 
Provinz Preussen überreicht von der Königl. physikalisch-ökonomischen Gesellschaft 


zu Königsberg, (14 S.) 


Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. Organ des Germanischen Museums 
Neue Folge. 17. Jahrg. 1870. M 5—10, Mai—October, 

M 5. A. Essenwein, einige Feuerwaffen d. 15, Jahrh, im germ, Museum, Frdr. 
Schneider, d. allegor. Sculpturen am Südportale des Wormser Domes, A. v. Co- 
hausen, die Fundstelle des Hildesheimer Silberschatzes, (Forts, M 6, 7. 8/9. mit 
2 Taf, Abbildg) Döbner, d, Kirche zu Römhild: deren Gesch., Bau n, Merkwür- 
digkeiten. (Forts, M 6—9,) v. E., Notiz z, Kde, des älteren Kupferstiches, Wilh. 
Franck, Anschlag der schwäbischen Reichsstädte im Schweizerkrieg 1499, M 6. 
W. Wattenbach, latein. Reime des Mittelalt, (Forts. M 10.) Frdr. Schneider, 
d. Pfeiler im Mainzer Dom. M 7. A. v. Eye, ein Ausflug nach Schwarzburg, 
J. Baader, z. Criminaljustiz. Frommann, ein mittelniederländisches Minnelied, 
Franck, eigenhändiges Schreiben einer schwäb. Edelfrau an Serentin, Kanzler Ks. 
Maximil I, um Sammt zu e, Rock (um 1509). E. Weller, eine Warnung an das 
Teutsehland. 1572. M8 u. 9. F.-K., Sphragistische Aphorismen. M. Grotefend, 
Laurea sanctorum, ein lateinischer Cisiojanus des Hugo von Trimberg (Schl, M 10.) 
M 10, A. Essenwein, e, zweiter Bucheinband d. 15. Jhdts, in d, Biblioth. d, germ. 
Mus, A, Schultz, iconograph. Studien üb, d. Sippe der h. Jungfrau, A. v. Eye, 
Beiträge z. Gesch. d, Holzschneidekunst. G. M. Thomas, e, alt, Recept wider die 
Franzosen, F.-K., Nachtrag zum Doppeladler, 
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Zeitſchrift für Preußiſche Geſchichte und Landeskunde hrsg. von Dr. Paul Haſſel. 
7. Jahrg. Sept. —Ock. (M 9—10.) 

(M 9.) Das Trabanten⸗Weſen, mit beſonderer Rücksicht auf den preußiſchen Staat. 
Von Dr, L. Frhr. v. Ledebur. S. 509—552. Land u, Leute in Weſtpreußen. Von 
F. W. F. Schmitt, Dr, phil. (Lulkau bei Thorn). (Fortſ.) S. 553—568, (Schluß 
M 10. S. 610—624) (M 10.) Wie ſtellen fid) die Thaten Friedrichs IL, dar in der 
deutſchen Litteratur ſeiner Zeit, vornehml. in der deutſchen Dichtung? (Schluß.) Von 
Dr. Willy Böhm. S. 513—609. — : 


Rübezahl. Der Schleſ. Provinzialblätt. 74. Jahrg. der n. F. 9. Jahrg. 1870. 
Hft. 8-10. Breslau. Verl. v. F. Gebhardi. 

Knötel, Volkstracht. der Gr.⸗Glogauer Gegend. Die Ereigniſſe d. J. 1866 in der 
Grafſch. Glatz. Nach ein. Tagebuche des Apoth. Broſig. Knoblich, die Holzkirche zu 
Quoniam in Oberſchl. Oelsner, aus d. J. 1813. Bänitz, in d. Rieſengeb. Aus d. 
Liederſchatze v. 1866. Oelsner, d. erſte Jahrh. d. „Schleſiſch. Landſchaft.“ Kärger, üb. 
Bezeichnungsweiſe d. Häuſ. in Breslau. — Niſſenſis, die „Sellerie“ bei Neiſſe. b. Bl., 
Fürſt Friedr. v. Hohenzoll⸗Heching. Nekrol. Palm, Jacob Treptau, Bürgmſtr. zu Neu- 
ſtadt D/S., e. Lebensbild aus d. Iten d. 30j. Kriegs. Oelsner u. A. Meitzen, d. Bresk 
Stadtwage in Poeſie u. Profa. Aus d. hoſchr. Liederbuche e. preuß. Füſiliers. Mag- 
ner, d. Vorabend v. 1806 im Spiegel e. Ztgenoſſ. — Herring, Joh. Hnr. Stuckenſchmidt. 
Nekrol. S., 3. Geſch. d. Aufenthalts b. Irzſ. in Schweidnitz i. J. 1808. Th. Bach, z. 
Geſch. u. Kritik d. landſch. Creditſyſteme, aus v. Hippel's Nachlaß mitgeth. Kr, find 
d. geg. Einrichtgn. der Ortsſparkaſſ, noch zeitgemäß? Köhler, b. Zukfthorcher. Epiſtel 
des Weltbürger Wahrmann an alle Preuß. u. nicht entartete Deutſche (hdſchrftl.). Dels- 
ner, d. Gutegraupenthurm in Breslau. Th —., Pflege d. Ortsgeſch. — Altes u. Neues ꝛc. 


Eine Reminiscenz aus d. Geſch. Polens. (kurze Mitth. üb. d. älteſte von Dr, Dethier 
wied. entdeckte Document der Geſch. Pol. u. Preuß. in d. Epistola: Mathildis ad 
Misegonem II. Poloniae regem) [Wiener Ztg. v. 23. Spt. 1868. M 225. 

Weit. Mitthlgn. üb. Geſichtsurnen v. Prof. Virchow. — Urtheile üb. Mannhardt's 
große Zeichnung der ſogen. Runen⸗Urne von Prof. Müllenhof (bloße Verzierg, 

keine Schrift) u. Prof. Rödiger. — D. Veröfftlichg. d. Mitthlan, v. Dr. Mann⸗ 
hardt wird bald erfolg. u. weit. Unterſuchgn. wd. alsdann feſtſtell., was aus d. 
„Inſchrift“ zu machen ift ꝛc. [Ztschr. £ Ethnol, 2. Jahrg. Hft. 4. S. 345 — 346. 

: (Sig. d. Berl, Gef. f. Anthrop., Ethnol. u. Urgeſch. v. 11. Juni 1870.)] ; 

Liſch, Elenthiere u. Auerochſen in neuern Ztn. im nordöſtl. Dtſchld. (Mitth. üb. 2 Schreib. 
des groß. turf. v. 24. März 1682 u, 12. März 1685 an d. Mecklenbg. Herzoge mit 
d. Bitte um Schonung für die aus dem Herzogth. Preuß. m. groß. Koſten nach 
der Mark Brobg. gebrachten Elends⸗Hirſche u. Thiere, falls fie üb, d. Grenze 
tret, ſollten; u. üb. e. Schreib. b. Kurf. Friedr. III. v. 8. Mai 1689, worin er 
meidet, daß auch er nicht allein noch einige Elen⸗Hirſche u. Thiere, fond, auch 
einige „Auren“ mit groß. Koſt, aus Preußen habe bring. laf) [Jahrb. d. Vereins 

5 f: E u, Altthsk. 35. Jahrg. S. 223—224.) aei dr os 

Franzöſ, Kriegs ione — 1813, s j „Ztg. M 215. 

3 Abend Ausg. i n von 1806-1813. [Kgsbg. Harigſche. Itg 

Drei neue Seminargebäude in der Prov. Preußen (Waldau, Angerburg u. Pr. Fried: 
(anb). [Der Volksſchulfreund. fu 

Rttgtsbeſ. Neumann⸗Poſegnick, Beitr. z. Arbeiterfrage, namentl. in Bez, auf Schule u. 
Fortbildungsſchule. [Ed.⸗ u. forſtw. Itg. d. Prov. Pr. 37. 38. 

Unſere ländl. Elementarſchulen. [Ebd. 48. 

Die Drillkultur in der Prov. Preußen. [Ebd. 50. vol. 51. ' 

Unterr, in d. Obſtbaumzucht in preuß. Volksſchulen. Der Wegweiſer. 37.) 

Jahresber. d. landwirthſchaftl. Wanderlehrers Späth üb. ſ. Thätigk, in d. Kreiſ. Pr. 
Fu b u. A [Extra:Beil. d. landw. Sorfatg. 43. u. zu d. Ld.⸗ u. 

Zur a m Genannt Aus dem Groß. Marienbg. Werder. [Danz. v 

W. T. Das Deichſtatut für d. rechtsſeitigen Nogat⸗Niederungen, [Ebd. 6432.] p 
Altpr. Monatsſchriſt Bp. VII. Hit, 8. 48 
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F. W. F. Schmitt, Dr, phil, (Lulkau), Land u. Leute v. Weſtpr. (Forti. u. Schl.) 
x [Itſchr. f. pr. Geſch. u. Roste. Spt. S. 553—568. Oct. S. 610—624.] 

Die Franzoſen in Weſtpr. Thorn. Itg. 254. à 

K. Ruß, alte Geſchichten aus Weſtpr. u. Hinterpomm. (1. die Einnahme von Paris. 
Schilderg. e. Volksfeſt. in u. bei Baldenburg 1815 mit oropart, gleichſ. teatral. 
Aufführung der Einnahme v. Paris.) [Buch der Welt. 1871. M 5.] 

Der Elbing⸗Oberländiſche Kanal in d. Prov. Preußen (bearb. nach e. unt. d. gleich⸗ 
nam. Ueberſchrift zugegangenen Mier. des Kgl. Bau⸗Rathes Steencke.) (Beſond. 
Beil. d. Kgl. Pr. Staats⸗Anz. W 50 v. 3. Dez. (zu M 382.) 

E. Förſtemann (Dresden), Altnordiſch u. litauiſch. [Ztschr. f, vergl. Sprachforschg, 
Bd. 19. Hft. 5. S. 353—381. 

Danzig u. feine Architektur (Nach d. Auflage „Alte Kunſt u. neue Zeit in Danzig“ von 
R. Bergau aus d. Ztſchr.: „Die Grenzboten“ M 31.) [Beſond. Beil. d. Kgl. Pr. 
Stts.⸗Anz. M 43. v. 15. Okt. Weſtpr. Itg. 246. 

Dr. Strebitzki aus Neuſtadt i. Weſtpr. Vortrag den 8. Dec. im Gewerbeverein zu 
Danzig über b. geſchäftl. u. Familienleben eines Danziger Bürgers unt. Benutzg. 
einer Danziger Familienchronik aus d. 15. Jahrh. [Danz. Itg. 6419. 

Bombardement u. Einnahme Danzigs durch d. franzöſ. Oſtſee⸗Geſchwader. [Danz. 
Ztg. 6357, ſ. Altpr. Mtsſchr. VII, 666 f.] 

Naturf. Geſ. z. Danzig. Sitzg. 20. Oct. Dr. Lampe, Vortr. üb. d. neu. Meſſgn. v. 
Druck u. Geſchwindigk. an d. Prangenauer Leitg. u. Erläuterg. jr. Methode, die 
durch d. Rohr fließ. Waſſermenge auf indirekt. Wege z. ermitt. [Danz. Ztg. 6350. 
Sitzg. 16. Nov. Dr. Schneller ber. üb. e. v. ihm z. Anfang dſ. & veröffentl. 
Arbeit u. erbrt. deren Beziehg z. Lehre vom Sehen mit 2 Augen. [Ebd. 6408. 

Schul⸗Einweihung in Elbing (St. Annen⸗Bezirks⸗Mädchenſchule; Rede des Schulinſpect. 
Pred, Dr. Wolsborn.) [Der Volksſchulfreund. 25. 

Lehrerinnen⸗Seminar in Elbing. [Ebd. 25. 

Rob. Eitner, d. „ Muſikbiblioth. (Rec. üb. Joſ. Müller, d. muſik. Schätze 
d. fol. Bibl. z. Kbg.) [Monatshefte f. Musik-Gesch, II. Jahrg. M 8. €. 146—148.] 

Das neue Schauſpielhaus (zu Kgsbg.) (nur im Innern neu, v. auß. leider d. alte Un- 
zierde des Königsgartens.) [Oſtpr. Itg. 224. 

Kbg. 29. Nov. Project e. Aktien⸗Unternehmens zum Aus: u. Umbau e. ganz. Straßen⸗ 
Complexes in Kgsbg. [Kgsbg. Hrtg. Ztg. 280 (Morgen⸗Ausg.). Oſtpr. Sta. 
281 (Beil.) Der Bauplan d. Kgsbg. Immobilien⸗Geſellſch. [Ebd. Extrabl. 4. Dez. 
Proſpect der Kasba. Immobilien⸗Geſellſch. auf Aktien. [Ebd. u. M 286 2c.] 
(Kommt nicht zur Ausführung. ſ. Ebd. 295.) ^ 

er üb. b. hieſige Blinden⸗Erziehungsanſtalt. [Der Volksſchulfreund. 25. 

—n. Wie ſteht's um die Waſſerleitung? [Oſtpr. Itg. 262. (Beil.) 4 

Kgl. phyfik-öfon. Gef. Stzg. 7. Okt. Rückblick auf d. letzt. 3 Monate (Ferien): Ausg. 
d. 1. Hfts. d. Schrift. pro 1870; Aufnahme 2er neu. Sect., Danzig u. Inſterbg., 
der geolog. Karte durch Dr. Berendt; Tod des Dr. Tiſchler; Bewilligg. von mie- 
der 5000 Thlr. durch d. Prov.⸗Landtag für d. nächſt. 2 Jahre z. Fortſ. d. geolog. 
Untſuchg. d. Prov.; Beſuch u. Gruß des Prof. Dr. H. Hagen aus Cambridge in 

A. — Ueberweiſung v. Geſchenken. — Prof. Zaddach, Vortr. üb. ausländ. 
Kieſelſchwämme. — Schiefferdecker, Mittheilgn. üb. Moorrauch. — Prof. Cas- 
pari, üb. kürzl. v. ihm entdeckte u. beobacht. neue u. ſeltene Pflanz. in d. Prov. 
[Hartgſche Ztg. 257. (Abd.⸗Ausg.)] Stzg. 4. Nov. Tod d. fal. Bibliothekar Dr. 
Hoffmann u. Oberlehr. Elditt. — Geſchenke. — Dr. Berendt ber. üb. 2 neue 
im Somm. aufgen. Sect. d. geol. Karte, Danzig u. Inſterbg. — Derf, ref. üb. 
e. im Americ. Journ, of Science and Arts von 1821 bisher in all. Verzeichn. 
der Bernſteinliter. unbek. geblieb. „Beſchreibg. des Bernſteinvorkommens von Cap 
Sable in Maryland,“ auf w. H. Hagen aufmerkſ. gemacht hat. — Prof. Caspar 
ber. üb. e. eigenthüml. Torf aus d. Gute Purpeſſeln b. Gumbinn. u. fegt |. 

„Bericht üb. neue u. felt. Pflanz. fort. [Ebd. 279. (Abd.⸗Ausg.) 
Zwei MEUM a nn betr, d. Lage Thorns nach trigonometr. Vmſſng. 
orn. Ztg. 218. 

Feſtrede d. Direct. (der höh. Töchtſchule zu Thorn) Dr. Prowe am (50j. Jubiläum d. 
Anſtalt) 1. Nov. 1870. (ffiz. Geſch. d. betr. Schule u. des Mädchenſchulweſ. in 
Thorn ze.) [Ebd. 258—260.] 
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Copernieus⸗Verein in Thorn. Stzg. 12. Spt. Beitrag v. 10 Thlr. z. d. in Berlin zu 
errichtend. Denkmal Hegels. A0 d. Anſchreib. d. Vereins an d. Chef d. Generalſtabs, 
General v. Moltke, betr. d. Beſtimmg. u. Bezeichng. d. 53. Breitgrad. ijt v. b. Bureau 
d. Landestriangulat. e. febr. eingeh. Antw. eingegang. Zur Ausführg. d. Bezeichng. 
d. Copernicus⸗Hauſes wird e. Commiſſ. niedergeſetzt. — Unt. d. Geſchenken ift zu 
nenn. b. Abdr. e. Thorner Privatſiegels in hölz. Kapſ., wahrſchl. einem Geſellen⸗ 
brief entſtammd. durch C. Marquart f. d. Muſeum. Rabb. Dr, Oppenheim 
Vortr. üb. „d. Geſch. b. Geogr. b. d. Juden.“ [Ebd. 217.] 17. Oct. Geſchenk 
d. Kaufm. Jacobi⸗Bromberg: e. Schreib. auf Pergam. des Nürnberg. Raths an 
Hans Hofmann, Bürg. u. Rath zu Thorn v. 1514. — Magiſtr. ſoll um e. ge⸗ 
eign. Local z. Ordng. ſtädt. Archival. gebet. wd. — D. Inſtandſetzg. d. ya 
Zellur. ijt beend. — Obbürgmſtr. Körner legt d. Generalſtabskarte von Thorn 
vor, auf w. d. Dchſchnittspkt. b. Merid. d. Rathhausthurms u. des 53. Bringrad. 
genau mark. ift; er fällt in d. fpätern Rangirbahnhof des Centralbahnhofs, d. 
Verein wird auf Wahl e. and. Punkts Bedacht nehm. — Ber. d. Comm. z. Be⸗ 
zeichng. d. Copernik. Hauſes. — Gymn.⸗Lehr. Curge theilt 2 Hdſchr. d. Gymn.⸗ 
Bibl. mit: 1) e. Schenkgsurk., Breslau 1412, Original in tfh. Gpr. 2) e. v. 
ihm e. alt. Einbd. entnomm. Fram. e. lat. Uebſtz. d. A. T. (Beſchr. b. Stifts⸗ 
hütte) aus d. erfi. Hälfte des 10. Jahrh. — Dir. Dr. A. Prowe, Vortr. üb. 
Hegel. [248.] 7. Nov. Tod 2er Mitgl.: Krger.⸗R. v. Rozynski⸗Thorn u. Oberl. 
Dr. Volkmann⸗Duisburg. — Dankſchr. d. pbiloj. Geſellſch. z. Berlin f. d. Beitr. 
& Hegel⸗Dkmal, — Magiſtr. bringt das Nebenzimm. des Stdtvordnzimm. z. Drd- 
nung d. ſtädt. Archival. in Vorſchlag. Der Vorſitzende legt im Auftr. d. verhind. 
Landr. DU e. Reihe v. felt. meiſt poln. Münz. vor, por einig. Zeit b. Grab. 
auf b. Mocker geſund. — 10 Thlr. z. Reſtaur. des Straßburg. Münſt.; dem Auf⸗ 
ruf 3. Wiedherſtellg. d. Straßb. Bibl. foll genügt wd. — Beſchl, weg. Ausführg. 
b. Inſchr. f. d. Copernik.⸗Haus. — D. Vorſitzde. legt e. neuerl. aufgefd. hoſchr. 
Nachweiſg. der Kriegskontribut. vor, w. durch d. Schwed. 1703 in Thorn erhob. 
word. ſd. — Dr. Lehmann Vortr. üb. Volkskrankhten, [265.] 5. Dec. Nekrol. des 
Ebrenmitgl. Bog. Goltz. Gymn. Lehrer Curge theilt im Auftr. des Fürſt. B. 

oncompagni in Rom weitere Bemerkgn. üb. Schriften d. Domenico Maria No⸗ 
vara mit. — Das vortreffl. reſtaur. Scharffſche Tellurium ift durch Magiſtr. und 
Vereinsmitgl, abgenomm. — Wahl ein. Comité's weg. Förderung der Straßburg. 
Biblioth. — Die von d. Firma Barheine in Berlin anzufertigende marmorne Ge- 
denktafel z. Bezeichnung des Copernieus⸗Hauſes, deff. jebig. Beſitz. Kfm. Heſſel⸗ 
bein dieſelbe hypothekar. eintrag. tafi. will, fol am Todestage des Gopern. ent 
hüllt wd. — Magiſtr. foll erſucht werd., das ſtädt. Archiv u. die Mſer. d. Raths⸗ 
bibl. in geg. Feuersgefahr geſchütztere Locale überzuführ. — Wiederwahl des Vor: 
ftandes, — Austritt v. Buchhdl. Wallis u. Stdtrath Jofeph. — Prof. Dr. Fasbender 
rw b. hptſächlichſt. Data aus ber dem Kaif. Napol. zugeſchrieb. franz. Brochüre 


T „ 
Baron B. v. Köhne, Nekvol, Fr. Aug. Voßberg s. [Berlin. Blätt, f. Münz-, Siegel- 
Bd, 3. Hft. S. 323—324.] $ 
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Nachrichten. 


Nach den Sitzungsberichten des Vorſteheramts der Königsberger Kaufmannſchaft wird 
nächſtens von dem Königl. Maſchinen⸗ und Baggermeiſter Baudeck in Pillau eine neue 
Karte des friſchen Haffs mit genauen Waſſertiefen und ſonſtigen Schifffahrtsangaben 
herausgegeben werden. [Kgsbg. Hartgſche Ztg. v. 19. Juni. M140. 2. Beil.] 


Im Januar 1871 erſcheint bei Gebr. Pätel (A. Dunker's Buchverlag) in Berlin 
des „Prätorius preußiſche Schaubühne, im wörtlichen Auszug aus dem Manuſeript 
herausgegeben von Dr. W. Pierſon.“ Die Schaubühne enthält neben einer Maſſe 
werthloſer Gelehrſamkeit auch viel für die Kulturgeſchichte und mancherlei für die littaui⸗ 
ſche Sprachkunde brauchbares, zum Theil ſehr intereſſantes Material. Dieſes hat der 
Herausgeber ausgeſondert und macht es in obigem Buche, welches etwa 10 Bogen 
ſtark werden dürfte (die Schaubühne hat im Mſc. circa 1600 Folioſeiten), dem Publicum 
allgemein zugänglich. . 

Der Oberbibliothekar Prof. Dr. Carl Hopf iſt wegen ſeiner Arbeiten über mittel⸗ 
griechiſche Geſchichte von der helleniſch⸗philologiſchen Geſellſchaft (EAimvızös piho- 
Aoyıxos GÓAAOyoc) in Konſtantinopel d, d. 15/27. Octob. zum Ehrenmitgliede er- 
nannt worden. 


' Anfrage 

Laut einer Nachricht des bekannten Bibliographen Janotzki!) CH 1780) wurde vor 
circa 100 Jahren — wie es ſcheint, zur Zeit der Conföderation von Bar — eine aus 
17 Bänden beſtehende und die Jahre 1506—1548 umfaſſende Handſchrift der Tomiciana, 
die ſich bis dahin in der Bibliothek der Fürſten Radziwikk in Nieswiez befunden hatte, 
nach Königsberg in Pr. gebracht und iſt ſeitdem verſchollen. Jeder, der über den Ver⸗ 
bleib dieſer Handſchrift irgend welche Nachrichten beſitzt, wird dringend erſucht, im Intereſſe 
der Wiſſenſchaft und der Herausgeber der Tomiciana mir (zu Händen des Redacteurs 
der Altpreußiſchen Monatsſchrift, Herrn Dr. Reicke) gütigſt darüber Auskunft geben zu 
wollen. Dr. Ketrzynski. 

3) Janociana, vol, III. ed. Samuel Theophilus Linde, Varsaviae A. R. 8. 
"MDCCOXIX, p. 150: Nesvisii in Bibl, principum Radiviliorum Tomi XVII fuerunt: 
qui postremi Motus civilis initio Regium montem Borussorum asportati ibidem ad- 
hue latitant. 


Anzeige 
Im Verlage von W. Hartung zu Königsberg in Pr. ijt erſchienen: 

Adreßbuch ber Gutsbeſitzer im Reg.⸗Bezirk Königsberg. 8". Geh. 20 Sgr. 

David, M. Lucas, Preuß. Chronik, herausgeg. von Dr. Hennig und beendet von 
Profeſſor Schütz. 8 Bände in 4. 8 Thlr. 

Schlott, Adolf, Regierungsrat, Topographiſch⸗ſtatiſtiſche Ueberſicht des Regierungs- 
bezirks Königsberg nach amtlichen Quellen. 1861. 4°. 2 Thlr. 

Werner, Populäre Darſtellung des Subhaſtations⸗Verfahrens auf Grund der 
Subhaſtations⸗Ordnung vom 15. März 1869 und der außerdem für Subhaſta 
tionen maßgebend gebliebenen geſetzlichen Beſtimmungen. 8». Geh. 5 Sgr. 

Zinſenberechnung, tägliche, monatliche und jährliche von 1 Sgr. bis 1000 Thlr. 
zu /, ½, Ya, 34, 1, 2, 3, 4, 5, 6 Procent. 8°. Geh. 7½ ͤ Sgr. 


—— 


J. Nuloren-Negiſter. 


i ; in Köni b dentale 
Arnoldt, Dr. Emil, Lehrer der engliſch. Sprache in Königsberg, Kants lransſcende 
Idealität des Raumes und der Zeit. Für Kant gegen Trendelenburg. 193—205. 
1 


85—411. 3 " i 
Bender, Dr, Josef, Profeſſor am Lyceum Hoſianum in Braunsberg, Münzfund in 0 
Braunsberg. 372— 374. 


51 Dd Ri E NT ; ur — 666. 

— — Eine beibnilibe Begräbni ſtätte auf ber Willenberger Feldmark. 662 au 

Bergau, Rudolf, Profeſſor an pn Kunſt⸗Gewerbeſchule zu Rahe Ein Schrotblatt 
der von Wallenrodtſchen Bibliothek zu Königsberg. 522—524, 

— — Recenſionen. 659. 728—731. 

— — Qu dem Peſtliner Fund⸗Bericht. 83. 

— — Bohren ber Steingeräthe. 181—182, 

— am a von Elbing gejudt, 371—372. 

. OUr Abwehr. 384, PRA S(uifage: 

Curge, Maximilian, Gymna ial⸗Lehrer in Thorn, Berichtigungen zu dem Auſf z 
Domenico UNO Mon da Ferrara, der Lehrer des Copernicus in Bologna 
wgl. 735 ff.). 253—256. j : : 

— — 1 einige a jetzt unbekannte gedruckte Schriften des Domenico Maria Novara 
a Ferrara. 515—521. 726.—727. E c 

Frey, weiland Polizeidirector in Kgsbg., Bericht an den i en ben 
0 über die in Königsberg erhobenen franzöſiſchen Kriegscontribution 
29. Juli 1807. 703—716. - vc 

Froelich, DE Kanzleirath u. 11 des SU gu 1 . 5 EOD Poeſien 
aus Pom. Preußen, den Jahren 1697: angehörig. 930—944. — 

Giſevius, ee und Inſpector des ſtädtiſchen Pauperhauſes in Tilſit, 
Erinnerung an eine ſeltene Jagd auf dem Teiche bei Splitter. 502— 514. 

S. U, Cin beftiger Streit um den Herren-Titel, 217—232. 1 im 

Hellwald, Ferdinand von, Beamter der kaiſerl, Hofbibliothek u. Dolmetſch der holländ. 
Sprache in Wien, Zwei neue Maerlant⸗Fragmente. 206—216. 

Jacoby, Carl Rudolf, Pfarrer in Memel, Recenſton. 160—164. TW 

Jolowiez, B oA Bruchſtück aus dem Sefer Dinim des Rabbi Menachem aus Merſe. 
burg. 739—740, 

K., Recenſton. 49—51. : k 

pue Dr. Woſciech von, 3.8. in Berent in Weſtpr., Ueber eine neue Handſchrift 
des Canaparius. 673—709. F ; 

— — Urkunvenfund (Handfefte von Wyſoka in Weſtpreußen). 79—81. 

— — Gin ungedruckter Brief Melanchthon's. 736—7837. 

— Anfrage. 756. m , 8853 

Kißner, A., Rector der Steindammer Mittelſchule in Königsberg, Recenſion. icm a: 

Kühnaſt, Dr. Ludwig, Gymnaſial⸗Profeſſor in Marienwerder, Bogumil Goltz. Nekrolog. 
111—195, 

Lehrs, Dr. Karl, Univerſiäts⸗Profeſſor in Königsberg, Recenſion. e 

ewig, Dr. Friedrich, Bymnaſial⸗Profeſſor in Königsberg, Recenſion. 261— 247252 

Minden, David, Partikulier in Kgsbg., Alte Börſenbauten in pw P. Te 

— — Die Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia und deren 25jähriges Beſtehen. —177. 

— — Die Grabſtätte Kants. 274—275, 
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N., Die königliche Deutſche Geſellſchaft im Jahre 1869, 77—78. 

Neſſelmann, Dr. G. H. F., Univerſitäts⸗ 5 8 in Königsberg, Forſchungen auf dem 
Gebiete der preußiſchen Sprache. 289— 31 

©., Recenſion. 167—168. 

Parey, C., Königl. Landrath des Marienburger Kreiſes, Meinhart von Querfurt, der 
Erbauer der Deiche in den Weichſel⸗Nogat⸗ Niederungen. 487—501. 

— — Die Weichſelniederungen vor und nad) der Eindeichung. 648—658. 

Sesion Dr. William, Oberlehrer an der Dorotheenſtädtiſchen Realſchule in Berlin, 

Litauiſche Aequivalente für altpreußiſche Wörter. 577—602. 

— — Ein altpreußiſches Gedicht. 179. 

— — Im Breslauer Stadt⸗Archiv. Notizen. 734 — 735. 

— — Erklärung. 190. 

Prowe, Dr. Adolf, Director der ſtädtiſchen höhern Töchterſchule in Thorn, Die erſten 
16 Jahre des Copernicus⸗Vereins in Thorn. Rechenſchaftsbericht. 54—76. 

Prutz, Dr. an Gymnaſtal⸗Lehrer in Danzig, Recenſion. 352—367. 

Reuſch, Dr. A., Gymnaſial⸗Profeſſor in Elbing, Vor dreihundert Jahren. 140—150. 

Rogge, Adolf Pfarrer in Darkehmen, Das ami Balga. Beiträge zu einer Geſchichte 
k nel an Kreiſes. Fortſ. (Vgl. V, 115 ff. VI, 116 ff. 463 ff.) 97—139. 

— ohann Biemann, der Großvater Gottſched s. 233—246. 

— ie älteſten Kirchen in Natangen. 525 — 528. 

— — — Der urſprüngliche Name der Burg Balga. 556. 

— — Der Name der Stadt Darkehmen. 556—557, 

— Eine verlorene Schachpartie Friedrich Wilhelms J. 557. 

Scharlok, 3, Apotheker in Graudenz, das Hünengrab zu Klinzkau (ehemals Klinezkowo) 
an der Nordweſtgrenze des Culmer Kreiſes. 278—282. 

u Dr. p Aug., Univerſitäts⸗ und Gmnaſial⸗ Profeſſor in Königsberg, Recen⸗ 
ion. — 3968. 

Strehlke, Dr. Ernſt, weiland Geheimer Archiv⸗Secretair in Berlin, Ein Kloſter auf dem 
Tannenberger Schlachtfelde. 43—47. 

ERBEN, Ar iate Gymnaſial⸗Director in Marienwerder, Alterthümer bei Hohenſtein. 


— — Topographiſch⸗ſtatiſtiſche 1 unge über die Domänen⸗Vorwerke des deutſchen 
Ordens in Preußen. 412—48 

— — Erinnerung an die Leiden Abnigsbergs im Jahre 1807. Bey des Polizei- 
director Frey an den Kammerpräſidenten v. Auerswald. 703— 71 

— — Reeenſion. 257—261. 

agen e Otto, Gymnaſtal⸗Lehrer in Königsberg, Die Königsberger geiſtlichen Me- 
lodienbücher des 18. Jahrhunderts. 1— 12. 

— — Gottfried Döring. 529—534. 

.— — Florilegium Weloviense, 181 

aurcs pros Sunt Jacob, Pfarrer an der au Annen⸗Kirche in Elbing, Recenſionen. 
na 

— — Münzfunde bel Elbing. 557561. 


II. Hah-Regifter. 


eiim eden U, ber Prppinz Preußen. 275—977 

Aequivalent Litauiſche A. Recien ER Wörter. 577-602. 

Aterthümer bei Dobenltein in Oſtpreußen. 13—42. 

Altertums fund in Aaſtenburg. 666. M—e (M 92—107.) 561—505. 

al terthumsgeſellſchaft Pruſſia u. deren 25jähriges Beſtehen. 174—177. — Sitzungs⸗ 
berichte. 177—178, 273. 555. 659—661. 132—133. T 

Altpreußiſch — A—e Bibliogr aphie 1869, 84—89, 183—186. 315—379, 566—5 1. 
269—612. 141—152. — Gin a—e8 Gedicht. 179, — Aber Verlag. 170—11 

" 731—732, — Litauiſche Aequivalente für a—e Wörter. 577—602. 

nzeigen. 96. 191—192, 288. 576. 756 bee 

Aufruf m 190 ung der Gabelsberger Steg ghet in der 1 Ted 912 

Balga a 8 A7 i à . o Ri des Heltannbeiler reflet al (val. 
— Das Am eiträge zu einer Geſchichte de 
V r^ F. 0 B. 5 116 ff 463 ff 97—139. 608—647. — Der urſprüngliche Name 

556. 


a — Eine heidniſche 3s auf ber Willenberger Feldmark. 662— 666. 
üer Guſtav Ao 830—835 
en. 192. 672. a 
un Be — € Zaren sche B. 1869. 84—89. 183—186., 375—379. 566—571, 
— 747— 
ih — (Gin Schroiblatt der v. Wallenrodtſchen B. zu Königsberg. 522—024; 
Aufruf zur Begründung einer B. in Straßburg. 671—672, 
Johann B. der Großvater Gottſched's. 293—546. 
Senor — Alte B. in 119 241—959, 
er Steingeräthe. 181— 
Bombardement y nahme Danzigs Burg has fremit Oſtſee⸗Geſchwader. 666—661. 
8 — Lyceum Hosianum in B — Münzfund in B. 372—374. 

Breslau — Im Beer Stadt⸗Archiv. 7841735. 

Brief — En ungedruckter B. Sjteand)tbon'8. 786—737. 

Burg — Der ursprüngliche Name der B. Bolga. 556. 

Canaparius — Ueber eine neue Handſchrift des C. 673—702. 

Lopernicus — Domenico Maria Novara da Ferrara, der Lehrer des C. in Bologna. 
Berichtigungen. Wel, VI, 735 ff.) 958—956. Die erſten 16 Jahre des G—- 
Vereins zu Thorn. 54— 76. 

ML — Bombardement u. Einnahme Des durch das franzöfihe Oftfee: VH: 

Darem — 667. — Der 1 der e Esa zu D. 735— 

en — Der Name der Stadt = 
Seide — 2: E e v. Querfurt, der Erbauer ber D. in ben Weiſel⸗Nogat⸗Niederungen. 


Deutſch — Wopograpbiſch ftatiftifche Bi über bie Domänen⸗Vorwerke des 
Ten Ordens in Preußen. 
Ibrument er Das E m ber S Polens u. Preußens. 737—788. 
ring — Gottfried 
Domänen — topogr. 11 1 fache über bie D.⸗Vorwerke des Deutſchen Ordens 
in Preußen. 412—48 
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Domenico — Berichtigungen zu dem Aufſatze: „D. Maria Novara da Ferrara, der 
Lehrer des Copernicus in Bologna“ (vol. VI, 735 ff.) 253—256. Ueber einige 
bis jetzt unbekannte gedruckte Schriften deſſelben. 515—521. 726— 727. 

Dreihundert — Vor d. Jahren. 140—150, 

Elbing — Vor dreihundert Jahren (in E.). 140—150. — Münzfunde bei E. 557 
bis 561. — Ein Proſpect von E. geſucht. 371-372, 

Epistola Mathildis ad Misegonem II. Poloniae regem, 737-738, 

Erinnerung an eine jeltene Jagd auf dem Teiche bei Splitter. 502—514. — E. an 

die Leiden Königsbergs im Jahre 1807. 703—716, 

Erklärung. 190. : 

Ferrara — Domenico Maria Novara da F. (vgl. VI, 735 ff.) Berichtigungen 253—256. 
Ueber einige bis jetzt unbekannte gedruckte Schriften deſſelben. 515—521, 726 — 727. 

Florilegium Weloviense. 2 ; 

Forſchungen auf dem Gebiet ber preußiſchen Sprache. 289—319. 

Friedrich Wilhelm I. — Eine verlorene Schachparthie. F. W. I. 557. 

Fund — Alterthums⸗F. in Raſtenburg. 666. — Alterthums⸗Fre. (M 92107.) 
561—565. — Handſchriftliche Fre aus Königsberg. 739—140. — Münz ⸗F. 
in Braunsberg. 372—374. — Münz⸗ Fe bei Elbing. 557—561. — Münz- 
55 91 German: 738, — Zu dem Peſtliner F.⸗Bericht. 83. 182, — Ur funden- 
Dn OL. 

Gedicht — Ein altpreußiſches G. 179. 

Geſchenke für die Sammlung der Königl. phyſikaliſch⸗ökonomiſchen Geſellſchaft zu Königs⸗ 
berg. 88—84. 740 — 741. 

Geſchichte — Das Amt Balga. Beiträge zu einer G. des Heiliger Kreiſes. (vgl. V, 
115 ff. VI, 116 ff. 463 ff.) 97—139. 603—647, 

Geſellſchaft — Alterthums⸗G. Pruſſia. 174—177, 111—118. 273. 555. 659—661, 
132—188, — Die königl. deutſche G. im J. 1869. 77— 78. — Geſchenke für 
die Sammlung der fol, phyſik.⸗ökonom. G. 83—84. 

Goltz — Bogumil G. Nekrolog. — 111—725. 

Gottſched — Johann Biemann, der Großvater G—8. 233—246, 

Grabſtätte — Die G. Kants. 214—215. 

nik: von Wyſoka in Weſtpreußen von 1352. 79—81. 

ade Meer eine neue H. des Canaparius. 673—702, — H—lihe Funde. 
KA — Eine b—e Begräbnißſtätte auf ber Willenberger Feldmark. 662—666. 
eiligenbeil — Das Amt Balga. Beiträge zu einer Geſchichte des Her Kreifes, 
(val. V, 115 ff. VI, 116 ff. 463 ff.) 97—139. 603—647. 
erren⸗Titel — Ein heftiger Streit um den H. 217 — 232. 
Sohenftein — Alterthümer bei H. in Oſtpreußen. 13—42. 
osianum — Lyceum H. in Braunsberg 1870, 375. 566, 

Hünengrab — Das H. zu Klinzkau. 278—282. f N 

Jagd — Erinnerung an eine ſeltene J. auf dem Teiche bei Splitter. 502—514, 

Kanitz — Graf K. t 81—382. a pr 

Kant — Die Grabſtätte K—s. 274—275. — Ks transſcendentale Idealität des 
Raumes und der Zeit. Für K. gegen Trendelenburg. 193—205. 385—411, 

Kartographiſch — Der k—e Standpunkt der Provinz Preußen von 1866—69, 369—371. 

Kirchen — Die älteſten K. in Natangen. 525—528. 

Klinzkau — Das Hünengrab zu K. 278 — 282. 

Kloſter — Ein K. auf dem Tannenberger Schlachtfelde. 43.—47. i 

Königsberg — Ein Schrotblatt der v. Wallenrodtſchen Bibliothek zu K. 522—524. 
— Handſchriftliche Funde aus K. 739—740. — Die Alterthums⸗Geſellſchaft 
Pruſſia zu K. 174—177. 177—178. 273. 555, 659—661. 132—138. — 
die Königl. deutſche Geſellſſchaft in K. pro 1869. 7778, — Erinnerung an die 
Leiden K—s im Jahre 1807. 703—716. — Die Ker geiſtlichen Melodien- 
bücher d. 18. Jahrhunderts. 1—12. — Univerſitäts⸗Chronik 1870, 84, 182—183. 
314—015. 555. 141. 

Litauiſche equivalente für altpreußiſche Wörter. 577—602, 

Literatur — Periodiſche L. 1869/70. 90—94. 186—188, 282—284. 319—389; 
571—574. 752— 755. ; 
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Lyceum Hosianum in Braunsberg 1870. 375. 566. 

metant — Zwei neue M.⸗Fragmente. 206—216 
einhart von Querfurt. 487—501. 

Melanchthon — Ein ungedruckter Brief Ms. 136—737. d ] 
elodienbücher — Die Königsberger geiftlihen M. des 18. Jahrh. 1—12. ^ 
ittheilungen — Topogr.⸗ſtatiſt. M. über bie Domänen⸗Vorwerke des deutſchen Ordens 
, in Preußen. 412—486, LET um 

Münzenfund in Braunsberg. 372—374. — Me bei Elbing. 557—561. — M. 

bei Scandau. 738, : 

Nachrichten. 94—96. 188. 189, 284—288. 382—384. 514—515. 756. 

Nachweiſung über den Geſchäftsbetrieb und die Reſultate der Sparkaſſen in der Prov. 

en 2 Ds Jahr 1868. im. m 

— Vle älteſten Kirchen in N. 525—528, VM 

E — Sultay an 320-351. — Gottfried Döring. 529—534, — 
y Dumm Goltz. 717—725 — Graf Kanitz, 81-82. Tn 

Niederungen — Meinhart von Querfurt, der Erbauer ber Deiche in den Weichſel No⸗ 

E 481—501. — Die Weichſel⸗N. vor und nach der Eindeichung. 648—658. 

vorher. 

Novara — Berichti 91 5 ico Maria N. da Ferrara ꝛc.“ (val. 

gungen zu dem Aufſatze: „Domenico Maria N. da F ( 
VI, 735. ff.) 253256 — Ueber einige bis jetzt unbekannte gedruckte Schriften 
efielben. 519—521. 726—721. ; i D 
Orden, ee Mittheilungen über die Domänen⸗Vorwerke des deutſchen D—8 
in Preußen. 412—486. 
Sectobife Literatur 1869/70. 90—94, 186—188. 282—284. 379—382, 511—514. 
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Peſtlin — Zu dem Per Fundbericht (vgl. V, 555) 83. 182. 

Poefen — Politiſche P. aus Polniſch⸗ Preußen. 535—544. h 

gelen FR Das älteſte Document der Geſchichte P—s u. Preußens. 737—738. 

D ) 

Polniſch | ſ. Poeſien. 

Preußen — An den Adel der Provinz P. 275—977. — Das älteſte Document der 
Geschichte Polens u. Ps. 757.738. — Mittheilungen über die Domänen⸗ 
Vorwerke des deutſchen Ordens in P. 412—486, — Der kartographiſche Stand⸗ 
punkt der Provinz P. 369—371, — Politiſche Poeſien aus Polniſch⸗P. 535—544. 
— Geſchäftsbetrieb der Sparkaſſen in der Provinz P. 180. — Aufruf eine 
Zählung der Gabelsberger Stenographen in der Provinz P. betreffend. 190, — 
w Elan der Vorſchuß-Vereine und ihre Verbreitung in der Provinz P. 
151—159, : 

Preußiſch — Forſchungen auf dem Gebiete ber p—en Sprache. 289—319. 

Profpeet — Ein P. von Elbing geſucht. 371—379. 

"ufa — Die Alterthumsgeſellſchaft P. u. deren 25 jähriges Beſtehen. 174—177. — 
Sitzungsberichte. 177—178, 273. 555. 659—661. 132—133. 

Querfurt — Meinhart v. O. 487-501. 

Naftenburg — Alterthumsfund in R. 666. ; 

Necenfionen: Anſichten, photographiſche, von Frauenburg. 659. — © allandi, Ge⸗ 
ſchichte des kgl. preuß. 1. Oſtpr. Grenadier⸗Regiments M1. Kronprinz. 49—51. 
Gottesidee u, Cultus bei den alten Preußen. 168—170. — Gruppe, Leben 
u. Werke deutſcher Dichter. 261269. — Hoffweiler, Sicilien. 728—731, — 
Jacobs, Graf Heinrichs des Aeltern zu Stolberg Meerfahrt nach Jeruſalem. 554. 
Kohl, Pilgerfahrt des Landgrafen Wilhelm des Tapfern von Thüringen zum 
heiligen Lande. 553—554, — Krieg u. Zeibig, Panſtenographikon. 545—553. 
Kurſchat, Wörterbuch der littauiſchen Sprache. 160—164. — ange l 
edle Frauen. 51—53. — Merguet, die Entwickelung der lateiniſchen Formenbil⸗ 
dung. 164—167. — Neff elmann, Donalitius' littauiſche Dichtungen. 48—49. 
„Opitz, Alexander Petöfi. 269—972, — Schiller-Lexikon Bd. 2. 167—168. 
Schultze, Geſchichte der alt⸗ebräiſchen Literatur. 367—368, — Seriptores 
ae o 352—367. — Strehlke, tabulae ordinis Theutoniei, 
257—261, 4 

Schachpartie — Eine verlorene S. Friedrich Wilhelms I. 557. 
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Schatzkammer — Aus der S. der Marienkirche zu Danzig. 735—736. 

Schlachtfeld — Ein Kloſter auf dem Tannenberger S. 43—47. 

Schrotblatt — Ein S. ber v. Wallenrodtſchen Bibliothek zu Königsberg. 522—524. 

Schul⸗Schriften 1869/70. 741—746. 

Sparkaſſen — Nachweiſung über den Geſchäftsbetrieb und die Reſultate der S. in der 

roving Preußen für das Jahr 1868. 180. 4 

Splitter — Erinnerung an eine feltene Jagd auf dem Teiche bei S. 502—514, 

Sprache — Forſchungen auf dem Gebiete der preußiſchen S. 289—319. 

Steingeräthe — Bohren der S. 181—182. ` 

Stenographen — Aufruf eine Zählung der Gabelsberger S. in der Provinz Preußen 
betreffend. 190. 

Straßburg — Aufruf zur Begründung einer Bibliothek in S. 671—012, 

Streit — Ein heftiger S. um den Herren⸗Titel. 217—282. 

Tannenberg — Ein Kloſter auf dem Ter Schlachtfelde. 43—47. 

Thorn — Die erſten 16 Jahre des Copernikus⸗Vereins in T. 54— 76. - 

Trendelenburg — Kants transſcendentale Idealität des Raumes und der Zeit. Für 
Kant gegen T. 198—905. 385—411. 

Univerſitäts⸗Chronik 1870, 84. 182—183. 374—375. 565. 741. 

Urkundenfund. 79—81. 

Verein — Die erſten 17 Jahre des Copernikus⸗Vv—s in Thorn. 54— 76. — Die Cni- 
ſtehung der Vorſchuß⸗Ṽ—e u. ihre Verbreitung in der Provinz Preußen. 151—159. 

Verlag — Altpreußiſcher V. 170—173. 731—732. 

Vor dreihundert Jahren. 140—150, 

Vorſchuß⸗Vereine |. Vereine. , : 

Vorwerke — Topographiſch⸗ſtatiſtiſche Mittheilungen über pie Domänen⸗V. des deutſchen 
Ordens in der Provinz Preußen. 412—486. 

Wallenrodt — Ein Schrotblatt der v. W—ſchen Bibliothek. 522—524, 

Wehlau — Florilegium Weloviense. is 

Weichſel — Meinhart v. Querfurt, ber Erbauer ber W.⸗Nogat⸗Niederungen. 487—501. 
— Die W- niederungen vor und nach der Eindeichung. 648—658. 

Willenberg — Eine heidniſche Begräbnißſtätte auf der Wer Feldmark. 662—666. 

Wyſoka — Handfeſte von W. in Weſtpreußen von 1352. 79—81. 
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